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Vorrede. 


die außerordentliche Schwierigkeit, für die zweite Hälfte von 
Schleiermachers Leben aus Briefen ein anſchauliches Bild ſei⸗ 
nes Verkehrs mit Freunden und Gleichſtrebenden zuſammen⸗ 
zuſtellen, verzögert worden. Der weite Umkreis feiner Be- 
ziehungen mußte wenigſtens umſchrieben werden, wenn auch 
die Bedeutung derſelben aus den flüchtigen Briefblättern der 
ſpäteren überbeſchäftigten Jahre nicht wie man wünſchen möchte 
hervortritt. Möchten alſo unſre Mittheilungen der wunder⸗ 
baren Vielſeitigkeit von Schleiermachers ſpäteren Jahren wes 
nigſtens einigermaßen gerecht geworden fein! In der Cor⸗ 
respondenz mit Blanc, Gaß und Groos wir feine pers 
| 


| 
| 
Das Erſcheinen dieſes abſchließenden Bandes ift durch 
| 


fönliche Stellung in ven kirchlichen Kämpfen zur Anſchauung 
gebracht; die in ven politifchen in ven Briefen von und an 
Stein, Öneifenau, Scharnhorft, Arndt, Reimer, 
Gefler; feine Beziehungen zu ven neben ihm thätigen 
Wiederherſtellern der griechiihen Philoſophie zeigen Briefe 
Bockh's und Heindorf's an ihn und von ihm felber * 4. 


Brandis: wenigftens foweit das Material geftattete; von den 
Philofophen feiner Zeit ftand wohl nur Steffens mit ihm 
in vertrauterem Verhältniß, aus veffen Briefen an ihn wir denn 
auch ausführliche Auszüge gegeben haben; für feine herrſchende 
Stellung in der Theologie feiner Zeit ift die Correspondenz 
mit De Wette, in den zwei erften Jahrzehnten unfres 
Jahrhunderts offenbar neben Schleiermacher dem einflußreich- 
ften Theologen, höchſt unterrichtenn, nachher die Briefe an 
jüngere, von ihm angeregte Theologen, wie Lücke, Bleek, 
Sad, fowie die Berührungen mit damaligen und fpäteren 
theologifch-philofophifchen Gegnern wie Delbrüd und Mar- 
heineke. 

Dieſen Briefen ſind die älteren an Brinckmann vor— 
angeſtellt. Als der Herausgeber den dritten Band abſchloß, 
hatte er die Hoffnung aufgegeben, daß ſich dieſe Briefe an 
Schleiermachers älteſten Freund in naher Zeit finden möchten. 
Die vorliegenden Auszüge ſind nun aus einer Abſchrift des 
Herrn Lommatzſch, Profeſſor am Predigerſeminar zu Wit- 
tenberg, wmitgetheilt. Nicht im Beſitz der Originale, haben 
wir nur, was für diefe Sammlung zum vollftändigen Ber- 
ſtändniß Schleiermachers nothwendig erfchien, aufgenommen. Eine 
Brinckmann's Privatverhältnifje umfafjende vollſtändige Ver⸗ 
öffentlichung iſt dem Urtheil ſeiner Verwandten zu überlaſſen. 
Sonſt traten zu dem von Jonas Geſammelten aus dem brief- 
lichen Nachlaß Schleiermachers die Briefe von Steffens, Heit- 
dorf, Böckh u. a.; dann aus der Brieffammlung ver Berliner 
Bibliothek ein paar Briefe an F. A. Wolf u. a.; aus Rei⸗ 
mer’8 Driefnachlaß wurden auch die undatirten und die merf- 
wäürbigen Königsberger politifchen Briefe hinzugezogen und zu 
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ären verſucht. Dann hat der Herausgeber für das freund- 
e Bemühen zu danken, mit welchem auf feine Anfragen 
 Brofeffor Brandis die an ihn gerichteten Briefe Schleier: 
hers, Herr Dr. De Wette die Briefe Schleiermachers an feinen 
ter, Herr Prof. Bertheau die an feinen Schwiegervater 
fe, Herr Prediger Johannes Bleek die an feinen Vater 
' an Groos, die nun auch verewigte rau Prebiger Hoß- 
,, noch eine lebendige Zeugin aus jener Zeit, den Brief 
idt's an ihren Mann mitgetheilt haben. Alles, was fo, 
vereinzelt Gebrudtem und aus der Jonas'ſchen Sammlung 
Driefen Schleiermachers felber aus biefer ſpäteren 
ensperiode zuſammenkam, ift, mit Auslaffung einiger ſchar⸗ 
Perfönlichkeiten, welche Lebende ſchmerzen könnten, und ber 
ig unintereffanten Zettel und Stellen bier mitgetheilt; es 
von geringem Umfang und wir haben feine große Hoff- 
g auf eine irgenpwie beträchtliche Nachlefe; doch um fo 
r würden wir, für eine etwaige |pätere Auflage, für Mit- 
(ung neuer Briefe dankbar fein. Won dem außerordentlich 
zen Material der Briefe an Schleiermacher find nur we- 
:, als Dentmale einiger ſonſt nicht bervortretender freund- 
ftlicher Verhältnifje ausgewählt; ein umfaffenderer Auszug 
d nur von den Briefen von Steffens gegeben — wegen ber 
yeutung dieſes Mares für Schleiermachers Philofophiren, 
merkwürdigen Wechjelfälle dieſes Verhältniſſes und der einzi- 
in ihnen bewiefenen Trene Schleiermachers. Soviel über das 
hältniß des Mitgetheilten zu dem handſchriftlich Vorliegenden. 

Der Erflärung einzelner Beziehungen nnd Andeutungen 
ven Briefen und briefähnlichen Denkſchriften find die An— 
ungen beftimmt. Um die Berhältniffe im Großen und 
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Ganzen dem Lefer näher zu bringen, wäre eine Darftellung 
des Verlaufs ſowohl des liturgiſchen Streits ale der Kirchen- 
verfafjungsfämpfe, jowohl der Thätigkeit der 1808— 1813 
unter Ehafot verbundenen Freunde als der politifchen Kämpfe 
von da bis zu Schleiermachers Tode erforberli, die, au 
nur in der Kürze verfucht, zum Buch werden müßte, Bor: 
läufig, bis zum Erſcheinen einer Biographie, unterftügt viel- 
leicht den Leſer Jonas' Abhandlung über Schleiermacher in 
feiner Wirffamfeit für Union, Liturgie und Kirchenverfaffung 
(Monatsichrift für die unirte Kirche V, 334 ff.), Gaß Bor- 
rede zu dem von ihm herausgegebenen Briefwechfel Schleier- | 
machers mit feinem Vater über die kirchlichen Verhältniſſe, 
und was ich zur Erklärung der politiichen Stellung Schleier- 
macher8 in den preuß. Sahrbücheru mitzutbeilen begonnen babe 
(X, 2 ©. 234 ff.). 

Schon Jonas, welcher die Herausgabe ver Werke Schleier- 
machers geleitet hatte, beabfichtigte, dieſem Briefwechſel Schleier- 
machers mit feinen Freunden als nothwendige Nachträge zu 
feinen Werfen den Dialog über das Anftändige und eine 
Nachſammlung der wichtigeren Recenfionen anzufügen. Der 
Herausgeber giebt nunmehr in ber vorliegenden Nachſammlung ver 
bedentenderen Recenfionen Schleiermachers das Refultat einer 
umfaffenden Durchſuchung der Zeitjchriften damaliger Zeit. 
Für die Kenntniß der Entwicklung Schleiermachers find dieſe 
Recenfionen von großem Belang; die gegen Fichte's Grund- 
züge ift eins der Meifterftüde von Schleiermachers Tritifcher 
Gentalität. 

Berlin, am 18. November 1863. 

Wilhelm Dilthey. 
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74—1184. Briefe ber Familie I, 16—84., 4. April, 19, November 
1184: Horne an Schleiermacher III, 3—5. 

85. 24. September: Stammbudblatt an Brindmann IV. 3.—19. No 
vember. 10. December: Stubenraud an Schleierniacher I, 85—36. 

86. Briefe der Familie I, SA. 7. September, 23. October 
Beyer an Schleiermader III, 5—8. 

87. 17. Januar: Dleiy an Sci. und Albertini 111,9. 21. Ian.: Ed. an 
feinen Vater 1,42. 8. Februar: Der Bater an Schl. 1,46. 12. Febr.: 
Schl. an feinen Bater 1,50. Unbatirte Antwort Schles auf ben Brief bes 
Batere vom 8. Febr. I, 652. 17. Febr.: Stubenraud an Schl. I, 54. 27. 
Febr.: Beyer an Schl. III, 8. 16. März: Stubenrauh au Schi. I, 56. 
19. März: Der Bater an Schi. 1,58. 23. März: Ofely an Schl. und 
Aldertini III, 12. 30. März: Stubenrauh an Schl. 1, 60. 12. April: 
Schl. an feinen Bater 1,60. 26. April, 12. Mai: Altertini an Ed. 
111, 13. 17. Mai und unbatirtt: Der Batr an Edi. I, 61 - 63. 8. 
Zuni: Albertini on Schl., Schäslin an Schl. 111,16.17. 22. Zuni: 
Beyer an Sc. II, 18. 17. Juli: Albertini an Schi. III, 18. 14. 
Auguf: Schl. an feinen Bater I, 65. 16. September: Schl. an 
Brindmann IV, 3. 2. December: Albertini an Schl. III, 19. 13. 
Decbr: Der Bater an Sct. I, 67. 

88. 7. Februar: Der Bater an Sch I, 69. 1.März: Schi. an feinen 
Bater 1,70. 26. März, 12. Juni, 29. Juni: Albertini an Scht. III, 20ff. 
1. September: Der Batr an Schl. 1,71. 17. Septbr.: Albertini an 
SH. 111, 22. 25. October, 22. November: Schi. an Brindmann 
IV, 3. 

39. 4. März: Schl. an feinen Bater I, 73. 8,4, April, 27. Mai, 10. 
Iuni, 22. Juli, 8. Auguſt, 28. September, undatixt, 18. Noviem- 
ber. 9. December: Schi. an Brindmann IV, 4—43. 10. Dechr.: 
an Schl. Bater I, 74. 23. Decbr: Schleiermacher, an feinen Bater 1, 
77. 25. Decbr: Wlbertini au Schl. Ill, 23. 


VIII 


1790. 


1791. 


1792, 


1793. 


1794, 


1795. 


1796. 


1797. 


1798. 


1799. 
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3. Februar, 31. März: Schi. an Brindmann IV, 43. 6,7. Mai: 
Der Bater an Scht.1,81. 19. Mai, 14., 16. Juni, 28. Zuli, 3., 27. 
Auguft: Stubenraud an Schl. 111,26. 17. December: Schl. an Catel 
In, 29. 

27. Januar: Der Bater an Sch. 1,35. 3.Fehbruar, 16.März, 29. 
April: Stubenraud an Schl. III, 36. 5.15. Mai: Schi. an feinen Vater 
1,86. 30. Mai: Stubenraud an Schl. III, 38. 20. Funi: Der Vater an 
Schl. 11. Juli: Schl. anfeinen Bater I, 91. 18. Juli: Stubenrauch an 
Sci. III, 38. 20. Juli, 16. Auguft: Schi. an feinen Bater I, 92. 
29. Aug.: Schi. an Catel III, 39. 19. October, 80. December: Stu«- 
benrauch an Schi. III, 42. 

23. April: Der Bater an Schl., undatirte Antwort aus’ Anfaug Mai 
1,95. 24. Mai: Sch. an Catel III, 43. 20., 26. Juni, 20. Juli, 22. 
November: Stubenrauch an Schl. III, 46. 26.November: Schi. an 
Catel III, 49. 3. December: Der Vater an Schl. I, 100. 

10.,14. Februar: Der Vater an Schl. I, 104. 17.,18. Febr. 4. April: 
Stubenrauch an Schi. III, 52. 18. April: Der Vater an Schl. 5.,7., 
10., 14. Mai,19. Juni: Schl. an feinen Vater 1,112 ff. 17. Juli: 
Schl. an Eatel III, Bb. 21,22. September: Schi. an feinen Vater I, 
120. 5.,22.Dctober, 11.December: Stubenrauh an Schi. III, 56. 
30. Dechr: Der Bater an Sl. 1,120. 

4., 23. Januar, 25. Februar, 8. März, unbatirt: Stubenraudh an 
Schl. 1,59. 8. April, undatirt: Sch. anfeinen Vater 8. Juli: Der 
Vater an Schi. I, 126., 20. September, unbatirt: Stubenraud an 
St. III, 63. 13. October: Schl. an feine Schwefter Charlotte I, 
130. 26. November: Sad an Schl. III, 61. 

11. Januar: Sad an Säl.II,61. 1. Februar: Stubenrauch an 
Shi. 62. 17. April: Sadan Sch. 63. 11. Juni, 11., 24. Auguft, 
16. September, 18.Novem ber: Stubenrand an Schl. 64. 18. Novbr: 
Sad an Schf.66. 24. Novbr.: Schl. an Alexander zu Dohna I, 140. 
26. Februar, 30. März, unbatirt, 7. Mai: Stubenrauh an Sch. 
II, 67. 

7. März: Stubenrauh an Schl. III, 68. 18., 24. Auguft, 2., 9., 27. 
September, 4, 22. October, 21. November, 19., 31. Decem- 
ber: Schl. an feine Schwefter Charlotte I, 142—171. 

1. Januar: Schl. an Henriette Herz 1,172. 28. Jan.: 4. W. Schlegel 
an Schi. III, 71. Unbatirt: Friedrich Schlegel an Schl. II, 74. 28., 
80. Mai, 16. Juni: Sch. an feine Schwefter Charlotte I, 172. 20. 
Juni: Schl. an Alerander zu Dohna 1, 179. 3. Juli bie 17. Auguft, 
meift unbatirt: Briebrih Schlegel an Scht. III, 75—94. 20., 28. Juli: 
Schl. an Henriette Herz III, 95. 25. Juli, 2.,4., 12. Au guſt: Sct. 
an feine Schwefter Charlotte I, 181 ff. 3.,6.,9. Septbr.: Schl. an Hen⸗ 
riette Herz 1,190, III, 96. 15. October, 8.November: Schl. an feine 
Schweſter Charlotte I, 193. 

15., 22., 249 25. Februar, unbatirt, 1. März: Schl. an Henriette Herz 
I, 196 ff., III, 101. Empfangen deu 2. März: Friedrich Schlegel an 
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Schl. III, 102. 3,5. März: Schi. an Henriette Herz 1,202. Unbatirt: 
5. Schlegel an Schl. III, 104. 16. März: Schl. an Henriette Herz 1,203, 
III, 106, Unbatirt an biefelbe I, 203. 20. März: Schl. an dieſelbe I, 204, III, 
107. 23. März: Schi. an Charlotte I, 205. 24. März: Sch. an Hen- 
riette Herz I, 211, 111,108. Undatirt: F. Schlegel an Scht. III, 108. 27., 
28., 81. März, 1., 4., 6. April: Schl. an Henriette Herz I, 212, IT, 
110. 8. April: Dorothea Leit an Schl., Schl. an Henriette Herz III, 
110. 9. April: an biefelbe III, 112. 10., 12., 14. April: an Diefelbe I, 
215. 14. April: Friedr. Schlegel an Sci. 111,113. 16., 20. April: 
Schl. an Henriette Herz I, 219. Undatirt: Zriebr. Schlegel an Schl. III, 
114. 27. April: Stubenrauh an Schl. 111,115. 29. April, 1., 2., 8. 
Mai: Schl. an Henriette Herz I, 220. 23. Mai: Schi. an Charlotte I, 
224. 18., 20. Juni, 1., 4. Juli: Schl. an Henriette Herz 1., 226. 
Zwifhen 19. Juni und 4. Juli: Friedr. Schlegel an Schl., 2 Briefe 
II, 117. 6. Juli: Schl. an Brindmann IV,50. 5. September: Stu- 
benrauch an Schi. III, 118. 13., 16., 20. Sepibr.: Friedr. Schlegel an 
Schl. I11, 119. 23. Septbr.: A. W. Schlegel an Schl. III, 122. Unda⸗ 
tirt: Friedr. Schlegel an Schl. III, 1235. 11., 28. Oct ob er: Dorothea 
an Schl. 111,127. 1. November: A. W. Schlegel an Schl. III., 130. 
15. Novbr.: Dorothea an Schi. III, 132. , Unbatirt: Friede. Schlegel an 
Schl. 111,133. 20.,21. Novbr.: Schl. an Charlotte, 231. Angelommen 
den 2. December: Friebr. Schlegel an Schl. II, 136. 3, Dechr: 
Schl. an Charlotte 1,235. Undatirt: Friedr. Schlegel an Schl. II, 187. 
9. Dechr.: Dorothea an Schl. II, 140. 16. Dechr.: X. W. Schlegel an 
Schl. 111,141. 21., 27. Dechr.: Schi. an Charlotıe I, 237. 

. 4. Januar: Schi. an Brindmann IV, 52. 6. Jan.: Friedr. Schlegel, 
A. W. Schlegel, Dorothea an Sch. III, 144. 16. Jan., unbatirt, un- 
batirt: F. Schlegel an Sch!. ITI, 148. 14. Februar: Dorothea an Schl. 
11,155. 15. $ebr.: Brindmann an Schl. IV,56. 2. März: Schi. an 
Charlotte I, 242, 10. März: Friedr. Schlegel, Dorothea an Schl. 17., 
21. März: Friedr. Schlegel an Schl. II, 156. 22. März: Sch. an 
Brindmann IV, 59. 28. März: Friedr. Schlegel an Schl. 162. 29. 
März: Sch. an Charlotte 1,248. 3 undatirte Briefe von Friedr. Schle- 
gel 111,163. 11. April: Dorothea an Schl. III, 168. 19. April: Sch. 
an Brindmann IV, 62. 21. April: A. W. Schlegel. Unbatirt: Friedr. 
Schlegel. 28. April: Dorothea 5. Mai: Friedrich an Schl. III, 169. 
Schl. an Charlotte I, 244. Unbatirt: Friedr. Schlegel. 15. Mai: Doro- 
tbea an Sch. III, 177. 26. Mei: Schl. an Charlotte l., 244. 27. Mai: 
Schi. an Brindmann IV. 65. 2. Juni: Dorothea. 9. Juni: A. W. 
Schlegel an Schl. III, 180. 9. Juni: Schl. an Brinckmann IV,68. 16. 
IAmi: A. W. Schlegel, Friedrich, Dorothea. 20. Juni: A. W. Schlegel. 
Undatirt: Friedrich Schlegel an Schl. 2. Iuli ff.: Schl. an Henriette 
Herz. 4. Juli: Dorothea. 7. Juli: A. W. Schlegel. Unbatirt: Friebr. 
Schlegel an Schl. IN, 185 ff. 8. Juli: Schl. an Henriette Herz 1, 246. 
10. Juli: an Friedr. Schlegel, 11. Juli: Friedr, A. W. Schlegel an Schl. 
IT, 199. 19. Juli: Schl. an Brindmann IV, 72. 2. Anguſt, unbatirt: 
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Friebr. Schlegel an Schl. 8. Auguft: Schl. an Friebe. Schlegel. Un⸗ 
batirt: Dorothea, Friebr. Schlegel. 20. Aug.: U. W. Schlegel. 22. Aug.: 
Dorothea. 8. September: A. W. Schlegel an Schi. 13. Septbr.: 
Schl. an Friebr. Schlegel. 2 undatirte Briefe von Friebr. Schlegel. 20. 
Septbr.: Schl. an Friebr. Schlegel. 5. October: U. W. Echlegel an 
Schl. 20. Dctdr.: Schl. an Friedr. Schlegel. 31. Detbr., 17.Roven- 
ber: Dorothea an Schl. 21. Novbr., 1. December: A. W. Schlegel 
an Schl. 6. Dechr.: Schl. an Dorothea, Stubenraud an Schl. 8. Dechr.: 
Friebr. Schlegel. 16. Dechr.: U. W. Schlegel an Sch. Ill, 207—250. 
20. Dechr.: Schl. an Charlotte I, 247. 22. Dechr.: A. W. Schlegel 
an Schl. 111,250. 27., 29. Dechr.: Schi. an Charlotte I, 251. 


. 10. Januar: Schi. an Frieder. Schl. 17. Jan.: Dorothea an Schl. IL, 


251. 20. Jan.: Schl. an Brindmann IV,75. 23. Jan.: Friebr. Schle⸗ 
gel an Schi. 24. Ian.: Schl. an Friedr. Schlegel II, 255. 7. Fe- 
bruar: Schi. an Friebr. Schlegel. 9. Febr.: A. W. Schlegel an Edi. 


11,259. 12., 18., 14. Febr: Schl. an Charlotte 1,259. 16., 27. Bebr.: 


Dorothea an Edi. 14. März: Schl. an Friedr. Schlegel. Unbatirt: 
Friebr. Schlegel an Scht. II, 263. 16. April: Dorothea. Unbdatirt: 
Friebr. Schlegel an El. Undatirt: Sch. an Friebr. Schlegel. Unbatirt: 
Friedr. Schlegel an Sci. 111, 267. 17. Mai: Schi. an Henriette Herz 
1,265. 1. Juni: Friedr. Schlegel an Schl. III, 274. Unbatirter Brief 
von Sad au Schi. Undatirt: Schl. an Sad li, 275. 11. Juni: Schl. 
an E. v. Willich (vorher zwei undatirte Briefe an benjelben) I, 274. Un- 
batirt: Friebr. Schlegel. 15. Juni: Dorothea an Schl. IT, 286. 21., 23. 
Juni, 1. Juli: Schl. an Charlotte I, 266. 14. Auguft: Friebe. Schle- 
gel. 7. September: A. W. Schlegel. Unbatirt, 26. October: Kriebr. 
Schlegel an Schl. 111,289. 10. November: Sch. an Charlotte I, 283. 
16. Novbr.: Friedr. Schlegel an Schl. III, 296. Unbatirt: Dorothea an 
Schi. III, 301. 13. December: Schl. an Willich I, 285. 

Unbatirt: Schl. an Willi I, 287. 16. Januar: Schl. an Charlotte 
1, 287. 25. Ian.: Friebr. Schlegel an Schi. II, 302. 31. Ian.: Schl. 
an Brindmann IV,76. 8. Februar: Schl. au Charlotte, 291. 8, 
15.,18., 25. Febr.: Friedr. Schlegel an Echt. III, 303 17. März: Schl. an 
Charlotte I, 292. 18., 25. März: Friedr. Schlegel an Schl. III, 308. 
Unbatirt: Friedr. Schlegel an Eleonore III, 311. 3., 12, April: Friebr. 
Schlegel an Schi. III, 312. 12. April: Frommann an Schl. III, 315. 
15. April: Schl. an Brindmann IV, 77. 20. April: Friedr. Schlegel 
an Schl. III, 316. 30. April: Schi. an Georg Reimer 1,294. 17. Mai: 
Schl. an Charlotte I, 295. 18. Mai: Sci. an Brindmann IV, 77. 
19. Mai: Schl. an Charlotte. Schl. an Willi I, 296. 21. Mai: 
Frommann. 22. Mai: Friedr. Schlegel an Schi. 111, 317. 27. Mai: 
Schl. an Charlotte I, 298. Schi. an Brindmann IV, 77. 3. Iuni: 
Schl. an Henriette Herz. 15. Juni: Schl. an Willich. 21. Juni, unbatirt: 
Schl. an Eleonore ©.1.299. 1. Fuli: Sad an Schl. III, 320. 8., 19., 29. 
Juli: 7.,10.,12., 19. Auguft: Schl. an Eleonore ©. 1.304 ff. 19., 24. 
Aug.: Sch. an Henriette Herz 319 ff. 26., 28. Aug., 8., 6., 10. Sep- 
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1803. 


1804 


tember, unbatirt: Schl. an Efeouore ©. 325 ff. 11. Septbr.: Schl. an 
Henriette Herz 335. 15. Septbr.: Friebr. Schlegel an Scht. III, 321. 
Schl. an Willich I,335. 16. Septbr.: Schl. an Henriette Hey. 17., 
29. Septbr., 16. October: Schl. an Eleonore 1,337. 22. Octbr.: From⸗ 
mann. 7. November: Sad an Schi. III, 323. 14., 15. Novbr.: Sct. 
an Henriette Herz. 16. Novbr.: Schl. an Eleonore I, 346. 21. Novbr.: 
Dorothea an Schl. III, 325. 22. Novbr.: Schl. an Henriette Herz 24., 
27.Novbr.: Schi. an Eleonore 1,347. 4. Decbr.: Friedr. Schlegel an 
Schl. 111,329. 8. December: Sci. an Willich. 10. Dechr.: Edit. 
an Eleonore 1,351. 14. Dechr.: Schl. an Eleonore I. 354. 29. Decbr: 
Schi. an Reimer IL, 831. 

12. Januar: Sch. an Reimer I, 356. 22. Jan.: Schl. an Reimer III, 
332. 26. Jan.: Schl. an Henriette Herz 1,359. 27.,28. Februar: 
Spalding an Schl. III, 333. Unbatirt: Schl. an Eleonore I, 359. 7. März: 
Schi. an Henriette Herz 361. Undatirt, 9. März: Schi. an Reimer III, 
335. 15. März: Sci. an Friebr. Schlegel 111, 337. 1. April: Schl. 
an Willich. 20. April: Schl. an Reimer I, 362. 5 Mai: Friedr. 
Schlegel an Sch. III, 339. 25. Mai: Sci. an Henriette Herz I, 365. 
Undatirt: Dorothea an Shi. 3. Juni: Epalding IN, 343. 10. Juni: 
fpäter: Sch. an Henriette Herz 1,366 Zwei umdatirte Briefe an Reimer 
111, 348. 21. Juni: Sci. an Henriette Herz 1,368. 23. uni: Schl. 
an Reimer III, 360. 9. Juli: Sch. an Henriette Herz I, 371. 17. Juli: 
Epalbing. 21. Yuli: Frommann 25. Juli: U. W. Schlegel an Ed. 
I, 352. 30. Juli, 2. Auguſt: Scht. an Henriette Herz 1,873. 10. Aug.: 
Shi. an Willich. Schi. an Charlotte von Kathen I, 375. 12.,20 Aug.: 
Schl. an Reimer IH, 857. 20. Aug: Schl. an Eleonore. 31. Aug.: Schl. an - 


Henriette Her; 1,378. 3 Briefe an Reimer 111,359. 26. September: 


A. DB. Schlegel an Schl. 111,362. 27. Sept.: Schl. an Henriette Herz 
1,380. 19. Dctober: Schi. an Willich I, 381. Sci. an Brindmann 
IV. 78. 21. Oet.: Spalding an Edi. 26. Oct: Schl. an Reimer II, 
367. 11.NRovember: Schl. an Reimer. 21. Nov:. Spalding an Sc. 
III, 369. 21.Nov.: Schi. an Henriette Herz I, 382. Spalding an Sc. 
11, 371. 26.Nov.: Schi. an Brindmann IV, 81. Schl. an Willi und 
Charlotte von Kathen I, 382. 7. December: Schl. an Henriette Herz 
1,385. 14. Dec.: Schl. an Brindmann IV,86. 17. Dec.: Schi. an Rei⸗ 
mer III, 373. Schl. an Henriette Herz I, 386. Unbatirt: Schl. an 
Reimer I, 387. 

7. Zannar: Schl. an Reimer IN, 375. 16. Jan.: Spalding. 17. Jan.: 
Sad an Schi. 111, 876. 28. Jan: Schl. an Willih 1, 389. 1. Februar: 
Sci. an Reimer. 6. Febr.: A. W. Schlegel an Schl. 23. Febr.: Edi. 
an Reimer 111,378. 25. Febr.: Sy. an Willih 1,391. 9. März: Spal- 
ding an Schi. 20. März: Schi. an Reimer. Friedr. Echlegel an Sch. 
III, 382. 24. März: Schl. an Brindmann IV, 95. Unbutirt: 4. W. 
Schlegel ll1, 385. 28. März: Schl. an Willich 1,392. 4.April: Graf von 
Zhürheim. 6. April: von Thulemeier. 13. April: Spalding. 18. April: Sad. 
19. April; Spalding. 24. April: Cabinetsordre an Schl. III, 387. 25. April: 
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1805. 


1806. 


Schl. an Willich 1,393. . Undatirt: Sadan Sch. II, 391. Undatirt: Scht. 
an Henriette Herz 1,394. 12. Mai: Sch. an Heimer. 17. Mai: Rei- 
mer an Sch. III, 393. 18. Mai: Spalding an Schl. II, 396. 21. Mai: 
Schl. an Willi I, 895. 23. Mai: Schl. an Reimer. 26. Mai: Schl. 
an Friebr. Schlegel III, 395. LUnbatirte Briefe an Willich und Reimer 
1,395, III, 401. 8. Juli: Henriette von Mühlenfels an Schl. Undatirte 
Antwort 1,398. 27. Juli: Spalding an Sch. III, 401. 28. Juli: Schi. 
an Charlotte P. I, 400. 1. Auguft: Schi. an Briudmann I, 98. 4. 
Aug.: Schl. an Charlotte von Kathen I, 402. 30. Aug.: Schi. an Rei- 
mer III, 403. 3. September: Henriette von Mühlenfele an Edit. 5. 
Sept.: Schi. an E. von Willich und H. von Mühlenfels I, 404. 6. Septbr.: 
Schl. an Reimer III, 404. Bünting au Schl. IV, 103. 7. Septbr.: H. von 
Müplenfels an Schl. 1,405. 1.Dctober: Henriette von Willich an Schl. 
I, 6. 10. Oetbr.: Schl. an Friebr. Schlegel III, 404. Undatirt: Schl. 
an Brindmann II, 104. 13. Octbr.: Schl. an Reimer IV, 104. 17, 
Octbr: Schl. an E und H. von Willich. 22. Octbr: Schl. an Henriette 
Ser. 30. Octbr: an E. und 9. von Wili II, 6. 4., 11.Novem- 
ber: Schl. an Reimer IV, 104. 15. Novbr.: Schl. an Henriette Herz 
21. Novbr.: Schl. an E. und 9. von Willi IT, 11. 24. Novbr.: 
Spalding an Schi. IV, 106. 25., 26. Novbr.: Henriette von Willich 
an Schi. 11,12. 15. December: Schi. an Brindmann IV, 107. 

6. Jaunar, unbatirt: Schl. an E. und 9. von Willi II, 14. 5. Fe— 
bruar: Spalding an Sch. IV, 110. Unbatirt: Henriette von Willi 
an Schi. 1., 12. März: Sch. an Henriette von Willich. Unbatirt: 
Schl. an E. von Willich. 27. März: Schl. an Heuriette Herz. 6. April: 
Schi. an Henriette von Willi II, 16. Unbatirt: Schl. an Reimer IV, 111. 
5. Mai: Sci. an Charlotte von Kathen. 16. Mai: Henriette v. Willich 
an Schi. II, 21. 31. Mai: Schl. an Brindimann IV, 112. 13. Juni: 
Schl. an H. v. Willich. Schl. an E. v. Wilid. 15. Juli: Schl. an 
Charlotte v. Kathen. 27. Juli: Schl. an Henriette Herz II, 25. 29. Juli: 
Schi. an Reimer IV, 114. 4. Auguſt: Schi. an 9. v. Willich. 9. v. 
Willich an Schl. 11,30. 9.Aug.: Marheinele an Schi. IV,115. 15., 23. 
26. Aug.: Schl. au Henriette Herz (dann zwei unbatirte Briefe an bie- 
jelbe) 11,35. 9.,14. September: Schl. an Reimer IV, 117. 18. Octo- 
ber: Schl. an E. u. 9. v. Willi 11,39. 22. Oct.: Spalding an Schl. 
IV.118. 25. Octbr.: Schl. an Reimer II, 69. 28. Oct.: Schl. an E. u. 
9. v. Willich. Undatirt: H. v. Willich an Schl. 26., 29. November, 
1. December: Schl. an E. v. Willich. 2. Dec.: Schl. an H. v. Willich. 
Schi. an Charlotte von Kathen. 21.Dec.: Schl. an Georg Reimer II, 39 ff. 
283. Dec.: Heindorf an Schi. IV, 119. 

17. Januar: Schl. an Charlotte von Kathen, an Henriette Herz; 21. Ian. 
H. von Wilih an Schl.; 24. Jan: Schl. an Georg Reimer II,48. 8. 
Februar: Metger an Schl.; 10. Febr.: Schl. an Reimer. 18. Febr : an 
Brindmann IV, 121. Unbatirt; 28. Febr.: Schl. an Ch. v. Willi. Un- 
batirt: an E. v. Willich. 8. März: Spalding au Sch. IV, 124.13. März: 
Ch. v. Willich an Schi. 14. März: Schl. au Henriette Herz II, 52. 18. 
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März: Sch. an Reimer IV, 125. Unbatirt: zwei Briefe von H. v. Willich 
an Schl. und Antwort. 20. Juni: Schl. an Ch. v. Kathen II,58. 25. 
Iuli: Fr. Schlegel an Sch. III, 407. Spalding an Schi. IV, 125. A. 
Anguſt: H. v. Willich an Schl. 15. September: Schl. an E. v. Willich 
II, 64. 17. Sepibr, 5. October: Fr. Schlegel an Schl. III, 409. Unda⸗ 
tirt: Schl. an 9. v. Willi. 4. November: an Georg Reimer. 4. Rovbr.: 
an Henriette Herz. Undatirt au Reimer. 14, 21.Rovbr.: an Hen⸗ 
riette Herz II, 68. 25. Roobr.: Fr. Schlegel an Scht. IT, 413. 1. De- 
cember: Schl. an E. v. Willich, an Ch. v. Kathen. 6, Dechr.: an Hen- 
riette Der. 12., X. Dechr.: an Georg Reimer II, 77. 22. Deebr.: 
Schi. an Brindmann IV, 128. 28. Dechr.: Schl. au Henr. Herz II, 84. 

. Ohne Datum: Dorothea an Sch. III, 415. 7. Jannar: Spalbing an 
Shi. 10. Jan: Schl. an Reimer. 12. Jan.: Schl. an Fr. Raumer IV, 
130. 2. Februar: Schi. an 9. Hm II, 88. 13. März: 9. v. Willich 
an Schi. 23. März: Sch. an 9. v. Willich II, 86. Undatirt: Sc. 
au Brindmann, Schi. an Reimer IV, 186 4. April Spalding an 
Schl. IV, 133. Unbatirt, 13., 28. April, 8. Mai, unbatirt: Briefe 
zwiſchen Schl. und 9. v. Willich II, 91. 23. Juni, 10., 26. Auguſt: 
Friedrich Schlegel an Schi. IU, 419. 12. October: Schi. an Fr. A. 
Wolf IV, 137. 22. Octbr., unbatirt: Briefw. zwiſchen 9. v. Willich u. 
Schl. Schl. an Charlotte von Kathen Il, 99. 26. DOctbr, : Steffens au 
SH. 9. November: Schi. an F. A. Wolf. 14. Novbr.: Spalbing 
an Schi. 139. 

26. Januar: Schi. an Brindmann IV,142. 30. Yan, 2. Februar: 
Heur. v. Willich an Schl. II, 107. 9. Febr.: Bödh an Schi. IV,146. 1. 
März: Sch. an Brindmann 149; unbatirt: Steffens anSchl. 151. 22. 
März, 24. Mai: Schi. an Brindmann 154. 9. Juni: Sr. Schlegel an 
Schl. III, 424. 5. Auguf: 9. v. Willich an Schl. II, 110. 7., 10. 
Aug.: Schl. an 9. v. Willih 212. 11. Aug.: Schi. an &h. v. Kathen 
116. 16. Aug.: Schl. an 9. v. Willich 118. 22., 24. Aug.: 9. von 
Willich an Sch. 122.124. 29. Aug.: Schi. an H. v. Willich 127. Un⸗ 
batirt, 4. September: Schl. an H. v. Willih 129. 5. Septbr.: Reimer 
an Schi. IV, 158. 6. Septbr.: Sch. an Reimer 160. 11. Septbr.: 
Schl. an H. v. Willich II, 132. 13., 14. Septbr.: 9. v. Willich an 
Schi. 130. 15. Septbr.: Schl. an Charl. v. Kathen 134. 18. Septbr.: 
H. v. Willich an Schl.; Schl. an H. v. Willich 186. 20. Septbr.: Schl. 
an Reimer. Unbatirt: Steffens an Scht. IV, 162. 1. October: Schl. 
an H. v. Willich IL, 138. 3., 7., 9., 17. Octbr.: 9. v. Willich an Sci. 
139. 20. Octbr.: Schl. an Eh. v. Karben. Schl. an Henr. Herz 146. 
22. Octbr.: Schi. an H. v. Wilih 150. 25. Octbr.: 9. v. Willich an 
Schl. 163. 29. Octbr.: Schl. an 9. v. Willi 154. 1., 3. November: 
9. v. Willich an Sci. 156. 4. Novber.: Sci. an H. v. Willi) 168, 
5. Roobr.: Schi. an Henr. Herz 160. 9. Novbr.: Schl. an H. v. Willid) 
161. 14.,15.,17.,21.Novbr.: 9.0. Willich au Schi. 163. 21. Novbr.: 
Schl. an H. v. Willich. Schl. an Henr. Herz 171. Steffens an Schl. IV, 164. 
31. December: Briefw. zwiſchen Schl. und H. v. Willich II, 178— 197. 
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1809. 1—10. Februar: Briefw. zw. Schl. u. 9. v. Willih II, 197— 216. 
11. Febr.: Schi. an Brindmann IV, 166. 12, Febr. bis 16. April: 
Brief. zwiſchen Schl. und H. von Willi 1,219—242. 23. Mai, 17. 
Fall: Wilhelm von Humboldt an Schl. IV, 169. 3. Auguſt, 4.No- 
vember: Schi. an Eharl. v. Katben II, 246. 17. December: Et. 
an Brindmann IV, 171. 

1810. 16. Februar: Steffens an Schl. IV, 173. 26. Februar: Sci. an 
einen Halle'ſchen Schüler 176. 17. März: Steffens an Schi. 174. Un- 
batirt: Schl. an Nicolovius 175. 26. April: Schi. an Charlotte von 
Kathen II, 248. 21. Mai: W. v. Humboldt an Schi. 22. Mai: 
Schl. an W. v. Humboldt. 10. Zuni: Sch. an Nicolovius. 24. Juli: 
De Wette an Schl. 14. September: Schl. an Nicolovius IV, 179. 
27. December: Schl. an Eharl. v. Kathen II, 249. 

1811. 14. Januar: Sch. an Alexander zu Dohne. 7. März: Sch. an Eharl. 
von Kathen II, 250. 1. Juli: Schl. an ben Freiherrn von Stein. 9. 
Auguſt: Steffens an Schl. IV, 181. September: Schi. an Charlotte 
von Kathen. Korrefpondenz zwiſchen Schl. u. feiner Frau IL, 253—264. 
23. October: Schi. an Gap IV, 184. 80. November: Sch. an bie 
Gräfin Voß II, 264. 

1812. 4. Juli: Schi. an Brindmann IV, 185. 21. November: Schl. an 
Gap 188. 

1818. 8 März: Scharnhorſt an Schi. IV, 1%. 23. März: Schl. an Uler. 
zu Dobna II, 265. 22. April: Fr. Schlegel an Schl. IU, 426. 13., 
14., 15., 17., 18., 20., 21., 22., 24., 25., 27., 28., 30., 831. Mai, 1., 
2. Juni: Sci. an feine Frau II, 267—291. 7. Inni: Scl. an bie 
Gräfin Voß 291. 8., 9., 10., 11. Juni: Schl. an feine Frau 294. 
12. Juni: Schl. an Fr. Schlegel IH, 428. 13., 14., 15., 19., 21., 
24. 26. Juni: Schl. an feine Frau II, 297. 3. Juli, undatirt: Sch. 
an Luiſe von Voß II, 301. 8., 11. Juli: A. W. Schlegel an Schl. 
IH, 481. 23. Juli: Schi. an Prof. Rühs IV, 191. 24. Juli: Sch. 
an Georg Reimer II, 805. 25. Juli: A. W. Schlegel an Schi. III, 
434. Undatirt: Schl. an Luife von Voß H, 307. 5. Auguft: Marbei- 
neke an Rühe IV, 193. 3. September: A. W. Schlegel an Sc. IIE, 
455. 20., 23., 29. November, 14. December: Schl. an Blanc IV, 
193. 31. Dechr.: Sch. an Luiſe v. Voß II, 307. 

1814. 4. April, unbatirt: Sch. an Charlotte von Kathen II, 309. 6. Juli: 
Blanc an Schl. Unbatirt: Sch. an Steffens. 27. December: Sl. 
an Blanc IV, 197. 

1815. 7. Sannar: Graf Geßler an Schl. IV, 203. 6. März: Schi. ar 
Alex. zu Dohna II, 312. 4. April: Sch. an Blanc. 5. Auguſt: 
Schi. an Gaß IV, 205. 30. Auguft: Sneifenau an Schl. IV, 210. 

1816. 21. Jauuar: Gneiſenau an Schi. IV, 211. 5. Auguf: Sci. af 
Blanc IV, 212. 18., 24., 27. Aug.: Schl. an feine Frau. Undatirt: 
Diefe an ihn. 31. Aug. 11. September: Die Frau an Schl. IL, 314 ff. 

1817. 4. Januar: Schi. an Blanc IV, 213. 9. Jan.: Schl. an Charlotte 
von Kathen 11,318. 18. Mai: Steffens an ShI 26. Mai, umbatirt: 





Ehronstogifches Berzeichniß ber in diefer Sammlung enthaltenen Briefe. XV 


1818. 


1819. 


1820. 


1821. 


1822. 


1823. 


1824. 


Schl. an Blanc IV, 216. 19. Inli: Schl. an Luiſe von Voß II, 826. 
2. Auguft: Schl. au Blanc IV,219. Unbatirt, 27., 30., 81. Aug.: 
Sch! an feine Frau II, 828. 15. September: Schl. an Blane IV, 221. 
11. October: Fr. Schlegel an Sci. 111, 436. 13. Octbr: Sch. au 
Blanc. 15. Octbr: Steffens an Sch. 6. December: Schl. an Blanc. 
IV, 224. 9. Dechr: Schl. an Arnbt Il, 338. 

21. Februar: Schl. an Blanc IV, 20. 14. März: Sch. an Arndt II, 
835. 23. März, 20.$uni, 19. Auguft: Sch. an Blanc IV, 231. 9., 
11., 15., 20. September, 2. October: Schi. an feine Frau II, 337 — 
348. Unbatirt: Reinhold an Jakobi, Jakobi au Reinhold, Schi. an 
Jakobi 348-358. 19. December: Schi. an Arnbt 353. 31. Decem- 
ber: Schl. an Brinckmann IV, 240. 

2. Januar: Schi. an Luiſe von Voß 11, 355. 9. Jan.: Schi. an 
Blanc IV,243. 23. April: Schl an Henr. Herz. 28. April: Sch. 
an Arndt II, 356. 28. April: Schl. an Blanc IV, 245. Umbatirt, 8. 
Mai: Steffens an Sch. IV, 247. 17. Mai: Schi. an Arndt II, 359. 
27. Juni: Steffens an Schi. IV, 249. 28. Juni: Schl. an Arnbt II, 861. 
17. Juli: Schl. an Lüde 7.Auguf: Schi. an Blanc IV, 257. 24. 
Aug.: Sch. an Reimer II, 362. Unbatirt: Die Eitern an den Sohn 364. 
28.November: Schl. an Luife von Voß 366. 6. December: Schl. 
an Arndt 307. 

30. Januar: Sch. an Arudt. 14. Februar: Schi. an Charlotte von 
Kathen. 21. März: Schi. an Arndt Il, 369. Undatirt: Schl. an Brau⸗ 
die IV, 262, 23. Mai: Sch. an De Wette IV, 264. 20. Juni: Schl. 
an Tüde IV, 268. Schi. an Arndt II,375. 28. Juli, 10. Aug uſt: Die 
Eltern an den Sohn 11, 376. 4.Dctober, 30. December: De Wette 
an Schl. 31.Dec.: Schl. an Blanc IV, 265. 

5. Januar: Schi. an LüdelV,269. Unbatirt: Schl. an Ga 272. Un- 
batirt: Sch. an Blanc 274. Unbatirt: Die Eltern an ven Sohn 11, 378. 
6. October: Schl.'s Frau an De Wette, Nachſchrift Schl.'s IV, 275. 
11. Oct.: De Wette an Schi. 277. Undatirt: Schi. an Blanc 279. 29. 
December: De Wette an Sch. u. Frau 280. 

27.,28. Januar: Schl. au Nicolovius. 5. Februar: an Gaß. 19. Febr.: 
Schl. an Brindinann IV, 288. 5. März: Scleiermader's Frau u. Schl. 
an De Wette 291. 2. Mai: Schl. an Blanc 294. 30. Mai: Schl. an 
Gaß 295. 13. Auguft: Schi. an Blanc 297. 17. Aug.: Sch. an De 
Werte 298. Unbatirt: Die Mutter an ben Sohn. Schi. an Arndt ll, 
379. 14.,22. September: Schl. an Gaß IV, 301. 28. December: 
Schl. an Sad 304. 

N. März: Schl. an Brandis IV,806. 7. Mai: Stefiens an Sch. 308. 
Undatirt: Schl. an De Wette 306. 11. Juni: De Bette au Schi. 312. 
18. Juni: Scht. an Lüde 313. 18. Juli: Schl. an Arndt 1,381. 11. 
Augnft: Schl. an Bleed IV,315. 20. December: Schi. an Gaß 316. 
9. April: Sch. an Charlotte von Kathen 11,383. 16. Juli bis 9. Au- 
guft: Briefw. zw. Schl. u. feiner Frau 11,385 --898. 9. Aug.: Schl. an 
Charlotte von Kathen 399. 12. Aug.: Die Frau an Schi. 12., 13. 16. 
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1825. 


1828. 


1829. 


1830. 


1831. 


1832. 


1833. 


1834. 


Ang.: Schl. an feine Frau. 4. September: Die Mutter an den Sok: 
11, 397 - 404. 22. October: Schi. an Gaß. 26. Octbr., 22. Novem 
ber: an Blanc; 28. December: an Gaß IV, 321. 

2. Februar: Schl. au De Wette IV, 380. 9.April: Shi. an 8. 9 
Sad 333. 30. Anguſt: Schl. an Lüde 336. 19.November, unba 
tirt: Schl. an Gaß 338. Undatirt: Sch. an Arndt II, 404. 


. 1.April: Schl. an Arndt IV, 344. 1., 23. Mai: an ben älteren Sohr 
die Mutter. 25. Mai: Der Vater. 6. Juni: Die Mutter. Unbatirt 


Der Bater 11,405. 18. Yuni, 24. Juli: Sch. an Gaß IV,345. 27 
Juli: Die Mutter an den älteren Sohn 1,413. 4.Auguft: Sci. aı 
Groos IV, 352. 18., 26.Aug., 4, 19. September: Die Mutter an bei 
Sohn II, 414. 22. Sept. Schi. an Groos. Undatirt: Schl. an Gaß IV 
357. 19.DOctober: Delbrüd an Schi. IV, 366. 21.0ct.: Der Bater 
24.November: bie Mutter an ben Sohn 11,419. 11. Nov.: Sch. ar 
Arndt 11,382. 9. December: Schi. au Gap IV, 862. 20. Dec.: Di: 
Mutter an den Sohn II, 421. 


. 2.Fanner: Schi. an Delbrüd IV,371. 9., 23. Ian.: Die Mutter aı 


ben Sohn. 6. Februar: der Bater; 7. Febr.: die Mutter II, 422. 30 
März: Schl. an De WettelV, 864. Undatirt: die Mutter an ben Sohn II 
425. Unbatirt: Schl. an Gaß IV. 383. 28. Juni: bie Mutter an den Sohl 
11,426. 17. Juli: Schl. an feine Frau 11,427. 21. Juli: Schi. an Sal 
1IV,385. 23. Juli: Schl. an feine Frau. 26. Juli: Schl. an Charlott 
v. Kathen. 4, 7. Auguft: Schl. an feine Frau. 7. Aug.: Sch. an fei 
nen Sohn. 12. Aug.: Schl. an feine Frau. [Deibrüd an Schl. IV, 378. 
29. Aug.: Schl. an feinen Sohn 11,427. Unbatirt: Schl. an 9. Her 
11,433. Schl. an Lüde IV, 387. 18. December: Schl. an Charl. oo: 
Kathen II, 434. 

16. Juli: Schi. an Blanc. Undatirt: Schl. an Arndt IV,389. 29. Au 
guft bis 17. September: Briefe an feine Frau II, 435. 3. None 
ber: Schi. an die Gräfin Voß 11, 443. 

30.November: Schi. an Nicolovius IV, 393. 

23. April: Schi. an Bleed IV, 394. 23. Mai: Sch. an Blaue 397. € 
Geptember: Schl. an De Wette 401. 

Undatirt: Schl. an ben König II, 444. 8. März: Sch. an bie Rebattio 
des messager des chambres II, 445. 20. März: Schl. an Sud IV, 40% 
4. April: Fran von Arnim an Schl. IV, 404. 15. April: Die Frau a 
die Kinder 11,447. 23. October: Schl. an Henr. Herz II, 449. 

20. Januar: Sci. an bie Gräfin Voß Il, 451. 22. Jan.: Vater url 
Mutter an den Sohn 452. 26. Jan.: Rienäder an Schi. IV,405. Ur 
datirt: Vater u. Mutter an den Sohn 11,454. 3. April: Schi. an de 
Biſchof Reihel 455. Bamilienbriefe 459 —473. | 

1. März bis 7. Auguft: FKamilienbriefe 473—484. 7., 26. Aug- 
Schl. an Brindmann IV, 408. 9. Aug. bie 6.November: Familien 
briefe 435 — 507. Ä 

30. Jannar: Schi. an feinen Sohn 11,509. 19. Februar: Arndt a1 
Hoßbad IV, 409. 








I. 


Schleiermacher's Briefe an ©. v. Brindmann 





bis zu feiner Ueberſiedelung nach Halle, 
1785 — 1804. 


Uns Sleiermader's Leben. IV. 1 





Chronologiſches Berzeichniß ver in biefer Sammlung enthaltenen Briefe. 


1825. 


1826. 


1827. 


1828. 


1830. 


1831. 


1832. 


1833. 


1834. 


Ang.: Schl. an feine Frau. 4. September: Die Mutter an den Sohn 
11, 897—404. 22. October: Schl. an Gaß. 26. Octbr., 22.NRovem- 
ber: an Blanc; 28. December: an Gaß IV, 321. 

2. Februar: Schl. an De Wette IV, 330. 9.April: Schl. an 8. 9. 
Sad 333. 30. Auguft: Schi. an Lüde 336. 19.November, unda- 
tirt: Schl. an Gaß 338. Undatirt: Schl. an Arndt II, 404. 

1.April: Sc. an Arndt IV, 344. 1., 23. Mai: an den älteren Sobn 


die Mutter. 35. Mai: Der Vater. 6. Juni: Die Mutter. Unbatirt: 


Der Bater 11,405. 18. Juni, 24. Juli: Sch. an Gaß IV, 345. 27. 
Zuli: Die Mutter an den älteren Sohn 11,413. 4.Auguft: Schi. an 
Groos IV, 352. 18., 26. Aug. 4., 19. September: Die Mutter an den 
Sohn 11,414. 22. Sept. Schi. an Groos. Unbatirt: Schl. au Gaß IV, 
867. 19. October: Delbrüd an Schl. IV, 366. 21. Det.: Der Vater, 
24.November: die Mutter an den Sohn 11,419. 11.Nov.: Schl. an 


XVI 


Arndt II, 382. 9. December: Schl. an Gaß IV, 362. 20. Dec.: Die | 


Mutter an den Sohn II, 421. 


2. Januar: Schl. an Delbrück IV,371. 9., 22. Ian.: Die Mutter an 


den Sohn. 6. Februar: der Vater; 7. Febr.: die Mutter II, 422. 30. 
März: Schi. an De WettelV, 364. Unbatirt: bie Mutter an den Sohn ll, 
425. Unbatirt: Schl. an Gaß IV. 383. 28. Inni: die Mutter an den Sohn 
11,426. 17. Juli: Schl. an feine Frau 11,427. 21. Juli: Schl. an Gaß 
IV, 385. 23. Juli: Schl. an feine Srau. 26. Juli: Schi. an Charlotte 
v. Kathen. 4., 7. Auguſt: Schl. an feine Frau. 7. Aug.: Schl. an jei- 
nen Sohn. 12. Aug.: Sch!. an feine Frau. [Deibrüd an Scht. IV, 378.] 
29. Aug.: Sch. an feinen Sohn II,427. Unbatirt: Schl. an 9. Herz 
11,438. Schi. anLüde IV, 387. 18. December: Schi. an Eharl. von 
Kathen II, 434. 

16. Juli: Sc. an Blanc. Undatirt: Schl. an Arndt IV,389. 29. Au⸗ 
guft bie 17. September: Briefe au feine Frau U, 435. 3. Novem- 
ber: Sch. an die Gräfin Voß 11,443. 

30. Novem ber: Sch. an Nicolovius IV, 393. 

23. April: Sch. an Bleed IV, 894. 23. Mai: Schi. an Blanc 397. 8. 
September: Schl. an De Wette 401. 





Undatirt: Schl. an ben König II, 444. 8. März: Schl. an bie Redaktion 
des messager des chambres II, 445. 20. März: Schi. an Sud IV, 402. 


4. April: Frau von Arnim an Schl. IV, 404. 15. April: Die Frau an 
die Kinder 11, 447. 23. Detober: Schl. an Henr. Herz II, 449. 

20. Januar: Sc. an bie Gräfin Voß II, 451. 22. Jan.: Vater und 
Mutter an den Sohn 452. 26. Jan.: Rienäder an Schl. IV, 405. Un- 


batirt: Vater u. Mutter an den Sohn 11,454. 3. April: Schi. an den 


Biſchof Reihel 455. Bamilienbriefe 459 — 473. 

1. März bis 7. Auguft: Kamilienbriefe 473—484. T., 26. Aug.: 
Schi. an Bıindmann IV, 408. 9. Aug. bie 6.November: Familien- 
briefe 435 — 507. 

30. Januar: Schi. an feinen Sohn 11,509. 19 Februar: Arndt an 
Hoßbach IV, 409. 








1. 


Schleiermacher's Briefe an G. v. Brinckmann 


bis zu feiner Ueberſiedelung nach Halle, 
1785 — 1804. 





Nas Scleiermager's Leben. IV. un 





Sterbliche, kennt ihr bie Ehre, die euer Gefchlecht verherrlicht, 
ı DO fo fingt den ewigen Sohn durch ein göttliches Leben. *) 
| Klopftod. 


Barby den 24ften Septbr. 1785. 
| Diefes fchrieb zum Anvenfen 
Friedrich Schleyermader. 


[Halle] 16. September 1787. 
Lieber Brinkmann. 

Den Zaufch follt’ ich faft eingehn, weil und beiden damit ges 
bolfen ift, und gegen vie Wette hab’ ich auch nichts einzuwenden. 
Sich auf Deine Ritter-Parole nicht verlaffen zu wollen, wäre ja 
ein entſetzliches Erimen. 

Anbei ſchicke ich Dir die Religion, damit Du Deinen Fünftiger 
| Untertfan, si Dis. placet, kennen lernſt. Lebe wol, ich gratulire 
| Die zu dem fröhlichen Abend, ver heute Dein wartet, und harre 

ſelbſt fehnlich der Entfcheivung, die er bringen foll. Vergiß aber 
nicht, daß wenn Du verlierft, Du dem Profeffor das Compliment 
machen mußt: Ich hätt's nicht gedacht, es ift zu ſchön! 


d. 25. October 1788. 
Du thuft mir den größt möglichen Gefallen, wenn Du mir 
turch Weberbringerin dieſes einen neuen Theil fchichft. Dieſe Briefe 





*) Ans Klopfiod’s Meffias Gef. 1. Vers 16 u. 21. [Ausg. v. 1751]. - 
1* 


4 Schleiermader an Brinkmann. 


an d'Argens find um einen zum Gott zu machen; ich muß gefteh' 
daß ich noch nichts dergleichen gefehen. Lebe wol, denn ich verzwei 
dran Dich heute zu fehn, weil Eberhard nicht lieft. — 

Ich glaube daß ich über ver Beichauung des Eberharhfch 
Magazins meine ganze Armee bei Dir gelaffen habe, und va i 
heute noch die Special⸗Revue anzuftellen gebenfe und Du um II U 
der Perfon des Kaifers Deine Vifite abftatten mußt, fo erfuche | 
Dich fie mir hiedurch verabfolgen zu Laffen. 





d. 22. November 1788. 

Lieber B. Als Dein geftriger Zettel kam war ich nicht d 
Hiebei empfängft Du Bücher und Rechnung, zu welcher legtern T 
“aber noch 2 Gr. adbiren mußt, weil der Mann ven Pope nic 
drauf gefezt hat. — Du wirft auch die Stelliade finden, und i 
hätte auch die Ep. an Telmon *) geftern fertig gefchrieben, wenn i 
nicht no um 12 Uhr auf den Einfall gefommen wäre ven Ma 
thiffon zu leſen. An Deine gute Gejellichaft glaub’ ich von Herzı 
und condolire ſchon im voraus, daß fie Morgen ein Ende nimm 
Wenn ich wüßte, daß Du zu Haufe wäreft, käm' ich kurz vor Mi 
tag bei Dir heran, um ven Bahle zu befehn. 


d. 3. April 1789. 
Gern hätt’ ich e8 noch fertig gefchrieben, wenn ich nicht fo ebt 
erſt von Paſſendorf zurüdgelommen wäre. Meine angefangne Kop 
behalte ich hier. Du wirft doch wol noch ein Concept haben, ve 
dem ich es abfchreiben Fan, wenn Du noch ein Exemplar brauch! 


db. 4. April 1789. 
So gehts, 1. B., wenn man alles bis auf vie lezte Stunt 


*, Gedichte von Selmar [1789. 2. Bde] II. 179. Die Stelliade bebeut 
bie Gedichte an Stella. Diefer und bie folgenden Briefe beziehn ſich aı 
Schleiermachers freundfchaftliche Beihilfe bei der Abjchrift biefer Brinckmannſcht 
Gedichte. 





Schleiermacher an Brinkmann. | 5 


erſpart. Ich wollte mich geftern Aben noch ganz fpät Hinfezen, 
m mich fiber Deine Epiftel zu machen; aber va konnte ich fchlech- 
rbings Teine fohreibenbe Feder, und noch weniger ein Federmeſſer 
ıden, und fo mußte bie Sache bis heute bleiben, Inzwiſchen Hoffe 
‚ doch von Deiner Güte VBerzeihung und Gewährung meiner Bitte, 
ir ftatt des Rehbergs die Grunblinien zur Metaphhſik ver Sit- 
ı, oder wenn an biefen Niemeher noch immer kauen follte, ven 
arpifchen Ferguſon zu ſchicken. 

Was die Epiftel*) Betrifft, fo hat fie mir ausnehmend gefallen; 
re ven einen Abſaz: O Schwärmer ꝛc., ber ſich mit ber Bamele 
bigt, dieſen wänfchte ich weg; vie Flatterie ift für Selmarn nicht 
a genug, und ber Pame der Pamele erregt fo viel Nebeniveen, 
ß fich vielleicht manches gnädige Fräulein, welches ſich bei Lefung 
fer Ep. an die Stelle Deiner zauberifchen Julie fezen wird, nicht 
m mit derſelben verglichen ſehen wird. Auch ftieß fich etwas wei⸗ 
e unten meine unnüze Kritit an dem in biefer Bebentung aus ber 
kmeinfprache genommenen Wort: Niedlichkeit, und fähe ftatt 
fien gern das profanere: Tänbelei, oder irgend ein anderes. 
cbewol. 


b. 4. April 1789. 
Wenn Du e8 einen verfluchten Streich nennft, daß ich geitern 
ah Paſſendorf gegangen bin, fo Hab’ ich mich ebenfalls fehr ge- 
nmbert, Dich da zu finden. Es ift der ärgfte Misbrauch freund» 
daftlicher Dienftfertigleit — und ich hätte Ihn Deiner Delitateffe 
Kt zugetraut — daß Du einem guten Freund an einem fo fohönen 
age eine fo unangenehme Arbeit zumutheft, bios damit Du felbft 
fo ungeftörter Deinem Vergnügen nachgehen kannſt. Ich wäre 
fteen noch früh genug nah Haufe gefommen, um alles zu vollen- 
m, wenn mich nicht dieſe fonverbare Verfahrungsart zu fehr ver⸗ 
offen hätte. 





*, Au Yulien, im erfien Band von Selmar’s Gedichten; bie letztere von 
s zwei im Folgenden erwähnten Stellen warb nad dem Vorſchlag des Freun⸗ 
geändert [S. 398, 9]. 


4 Schleiermader an Brinkmann. 


an d'Argens find um einen zum Gott zu machen; ich muß gefte 
daß ich noch nicht8 dergleichen gefehen. Lebe wol, denn ich verzwi 
dran Dich heute zu fehn, weil Eberhard nicht lieſt. — 

Ich glaube daß ich über der Beichauung des Eberharbfi 
Magazins meine ganze Armee bei Dir gelaffen habe, und ba 
heute noch die Special-Revue anzuftellen gebenfe und Du um 111 
ber Perſon des Kaifers Deine Vifite abjtatten mußt, fo erfuche 
Dich fie mir hiedurch verabfolgen zu Laffen. 


d. 22. November 1788. 
Lieber B. Als Dein geftriger Zettel fam war ich nicht 
Hiebei empfängſt Du Bücher und Rechnung, zu welcher letztern 
“aber noch 2 Gr. addiren mußt, weil der Mann ven Popenn 
drauf gefezt hat. — Du wirft auch die Stelliade finden, und 
hätte auch die Ep. an Telmon *) geftern fertig gefchrieben, wenn 
nicht noh um 12 Uhr auf den Einfall gefommen wäre ven M 
thiffon zu leſen. An Deine gute Gefellihaft glaub’ ich von He 
und condolire fehon im voraus, daß fie Morgen ein Ende nim 
Wenn ich wüßte, daß Du zu Haufe wäreit, käm' ich kurz vor D 
tag bei Dir heran, um den Bahle zu befehn. 


d. 3. April 1789. 

Gern hätt' ich es noch fertig gefchrieben, wenn ich nicht fo e 

erſt von Pafjendorf zurüdgelommen wäre. Meine angefangne Ke 
behalte ich Hier. Du wirft doch wol noch ein Concept haben, ı 
dem ich e8 abfchreiben kann, wenn Du noch ein Eremplar bramt 


d. 4. April 1789. 
So geht's, 1. B., wenn man alles bis auf bie lezte Stu 


*, Gedichte von Selmar [1789. 2. Bde.] I. 179. Die Stelliade bebei 
die Gedichte an Stella. Diefer und bie folgenden Briefe beziehn fidh 
Schleiermachers freundfchaftlihe Beihilfe bei der Abjchrift dieſer Brindmannfı 
Gedichte. 





Schleiermacher an Brinkmann. | 5 


erſpart. Ich wollte mich geſtern Abend noch ganz ſpät hinſezen, 
m mich über Deine Epiftel zu machen; aber va konnte ich ſchlech⸗ 
rdings feine fchreibende Feder, und noch weniger ein Federmeſſer 
ıden, und fo mußte tie Sache bis heute bleiben. Inzwiſchen hoffe 
doch von Deiner Güte Verzeihung und Gewährung meiner Bitte, 
r ftatt des Rehbergs die Grundlinien zur Metaphyſik ver Sit- 
t, oder wenn an biefen Niemeher noch immer fauen follte, ben 
woifchen Ferguſon zu fehiden. 

Was die Epiftel*) Ketrifft, jo hat fie mir ausnehmend gefallen; 
x ven einen Abfaz: O Schwärmer ıc., ber ſich mit ver Bamele 
digt, dieſen wünſchte ich weg; bie Flatterie ift für Selmarn nicht 
n genug, und ber Yame der Pamele erregt fo viel Nebenideen, 
ß fich vielleicht manches gnädige Fräulein, welches fich bei Lefung 
fer Ep. an die Stelle Deiner zauberiſchen Julie fezen wird, nicht 
em mit berjelben verglichen fehen wird. Auch ftieß fich etwas wei⸗ 
t unten meine unnüze Kritit an bem in biefer Bebeutung aus ber 
emeinfprache genommenen Wort: Niedlichkeit, und fähe ftatt 
fin gern das profanere: Tändelei, ober irgend ein anderes. 
bewol. 


d. 4. April 1789. 

Wenn Du es einen verfluchten Streich nennft, daß ich geftern 
u Paſſendorf gegangen bin, fo hab’ ich mich ebenfalls fehr ge- 
undert, Dich da zu finden. Es ift der ärgfte Misbrauch freund- 
haftlicher Dienftfertigleit — und ich hätte ihn Deiner Delikateſſe 
bt zugetraut — daß Du einem guten Freund an einem fo fohönen 
age eine fo unangenehme Arbeit zumutheft, blos damit Du felbft 
flo ungeftörter Deinem Vergnügen nachgehen kannſt. Ich wäre 
ftern noch früh genug nach Haufe gefommen, um alles zu vollen- 
n, wenn mich nicht dieſe fonverbare Verfahrungsart zu fehr ver- 
offen hätte, 





*) An Julien, im erſten Band von Selmar’s Gedichten; die letztere von 
ı zwei im Folgenden erwähnten Stellen warb nad dem Vorſchlag des Freun⸗ 
geändert [S. 398, 9]. 


4 Schleiermacher an Brinkmann. 


an d'Argens find um einen zum Gott zu machen; ich muß geſteh'n, 
daß ich noch nichts dergleichen geſehen. Lebe wol, denn ich verzweifle 
dran Dich heute zu ſehn, weil Eberhard nicht lieſt. — 

Ich glaube daß ich über der Beſchauung des Eberhardſchen 
Magazins meine ganze Armee bei Dir gelaſſen habe, und da ich 
heute noch die Special⸗Revue anzuſtellen gedenke und Du um 11 Uhr 
ber Perfon des Kaifers ‘Deine Viſite abjtatten mußt, fo erfuche ich 
Dich fie mir hiedurch verabfolgen zu Laffen. 


d. 22. November 1788. 

Lieber B. Als Dein geftriger Zettel fam war ich nicht da, 
Hiebei empfängft Du Bücher und Rechnung, zu welcher letztern Du 
“aber noch 2 Gr. apbiren mußt, mweil ver Mann ven Pope nicht 
drauf gefezt bat. — Du wirft auch die Stelliade finden, und ich 
hätte auch die Ep. an Telmon *) gefter fertig gefchrieben, wenn ich 
nicht noch um 12 Uhr auf den Einfall gefommen wäre den Mat- 
tbiffon zu leſen. An Deine gute Geſellſchaft glaub’ ich von Herzen 
und conboltre fchon im voraus, daß fie Morgen ein Ende nimmt. 
Wenn ich wüßte, daß Du zu Haufe wäreit, käm' ich kurz vor Mit« 
tag bei Dir heran, um den Bahle zu befehn. 


b. 3. April 1789. 
Gern hätt’ ich es noch fertig gefchrieben, wenn ich nicht fo eben 
erſt von Paſſendorf zurüdgelommen wäre, Meine angefangne Kopie 
behalte ich hier. Du wirft doch wol noch ein Concept haben, von 
dem ich e8 abfchreiben kann, wenn Du noch ein Eremplar brauchft. 


d. 4. April 1789. 
So geht's, 1. B., wenn man alles bis auf bie lezte Stunde 


*, Gedichte von Selmar [1789. 2. Bde.] II. 179. Die Gtelliabe bedeutet 
die Gedichte an Stella. Diefer und bie folgenden Briefe beziehn fih auf 
Schleiermachers freundfchaftliche Beihilfe bei der Abſchrift biefer Brinckmannſchen 
Gedichte. 





Schleiermacher an Brinkmann. | 5 


serfpart. Ich wollte mich geſtern Abend noch ganz ſpät hinſezen, 
im mich über Deine Epiſtel zu machen; aber da konnte ich ſchlech⸗ 
erbings feine fchreibende Feder, und noch weniger ein Federmeſſer 
inben, und fo mußte bie Sache bis heute bleiben, Inzwiſchen hoffe 
ch doch von Deiner Güte Berzeihung und Gewährung meiner Bitte, 
sir ftatt des Rehbergs die Grunblinien zur Metaphufil ver Sit- 
ten, ober wenn an biefen Niemeyer noch immer kauen follte, ben 
Barvifchen Fergufon zu fehiden. 

Was die Epiftel *) betrifft, fo hat fle mir ausnehmend gefallen; 
aur ven einen Abſaz: O Schwärmer ıc., ver ſich mit ver Bamele 
endigt, diefen wünfchte ich weg; die Ylatterie ift für Selmarn nicht 
fein genug, und ver Yame der Pamele erregt fo viel Nebenideen, 
daß fich vielleicht manches gnädige Fräulein, welches fich bei Lefung 
biefer Ep. an die Stelle Deiner zauberifchen Julie fezen wird, nicht 
gern mit berjelben verglichen fehen wird. Auch ftieß fich etwas wei- 
ter unten meine unnüze Kritit an dem in biefer Bebentung aus ber 
Bemeinfprache genommenen Wort: Niedlichkeit, und fähe ftatt 
befien gern das profanere: Tändelei, ober irgend ein anberes. 
Lebewol. 


d. 4. April 1789. 

Wenn Du es einen verfluchten Streich nennft, daß ich geftern 
nach Paffenderf gegangen bin, fo hab’ ich mich ebenfalls fehr ge- 
wundert, Dich da zu finden. Es ift ver ärgſte Misbrauch freund- 
chaftlicher Dienftfertigleit — und ich hätte ihn Deiner Delikateſſe 
nicht zugetraut — daß Du einem guten Freund an einem ſo ſchönen 
Tage eine ſo unangenehme Arbeit zumutheſt, blos damit Du felbſt 
eſto ungeſtörter Deinem Vergnügen nachgehen kannſt. Sch wäre 
jeftern noch früh genug nach Haufe gefommen, um alle® zu vollen- 
ven, wenn mich nicht dieſe fonderbare Verfahrungsart zu fehr ver- 
offen hätte. 


*) An Julien, im erflen Band von Selmar’s Gedichten; bie letztere von 
en zwei im Folgenden erwähnten Stellen warb nad bem Vorſchlag bes Freun⸗ 
es geändert [S. 398, 9]. 


10 Schleiermacher an Brinkmann. 


ſchwindigkeit darauf antworten foll, wenigftens kann ic) vie Unmög- 
lichkeit oder Unwahrfcheinlichfeit dieſes ſtillſchweigenden Vertrages 
nicht erweifen. Dennoch wird wol die Welt immer bleiben wie fie 
ift, und weder Moral noch Religion noch Sathre werben im ganzen 
etwas ausrichten; inzwifchen wird doch jedes hie und da einen ein« 
zelnen finden, bei vem es haftet, und jeber ber es über fich nimmt 
auf die eine oder andre Weife an ver menfchlichen Seele zu quad 
falbern, wird wenigſtens die Beruhigung haben, daß er das feinige 
gethban und feine Neigung zur Glüdfeligfeit der Welt etwas beizu- 
tragen geftillt hat. Dank der Natur, die auch bier in fo weit mit» 
wirft, daß ein jever das Mittel für das befte. hält, welches er am 
meiften in feiner Gewalt bat: Spalbing die Religion, Eberharb bie 
Dioral und Lucian die Sathre. Letztere iſt freilich ein ſehr ſcharfes 
aͤzendes Mittel, welches nicht nur für den Patienten eine gefährliche 
Kur ift, fondern auch dem Arzt felbft fchäblich werben Tann; ver 
Satyriker verbirbt fo leicht feinen eignen Charakter; er gewöhnt fich 
fo Teicht alles lächerlich zu machen, und überall nur das Tächerliche 
zu fehn und Hervorzuziehn; allein wir wollen uns darüber damit 
tröften, daß es fehr fchwer ift ein guter Satyrifer zu feyn, und daß 
vielleicht Wieland allein für jezt unfer beutfcher Lucian ſeyn wird, 
bei welchem wir denn ver allen dieſen übeln Folgen ficher ſind. 

Meiner Ausgabe vom Lucian find übrigens einige Xodten« 
geſpräche beigefügt, die ich bei feiner andern gefunden habe, und die 
alfo auch Wieland fehwerlich überfezen wird. Ob fie vom Samofa- 
tener ſelbſt herrühren, over unter die untergefehobenen zu zählen find, 
ift eine Frage, die ich mir nicht zu beantworten getraue, und bie 
ich Dir vorlegen würbe, wenn ich nicht zu faul waͤre, Dir zur Probe 
einige davon abzuſchreiben. 

Ob ich Dich übrigens zu verſichern brauche, daß ich hier in 
meinem Schreiben und Leſen, in dem unterhaltenden Umgang meines 
vortrefflichen Onkels und in der angenehmen Gegend, die ich auch 
fleißig genieße, im Ganzen recht glücklich bin, das weiß ich nicht; 
aber das will ich Dir unverholen laſſen: wenn Vater Jupiter ſo 
gütig ‘wäre feinen Merkur und ben blinden Plutus zum Schazgraben 
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zu mir zu ſchicken, ſo ſollte dies ſo ziemlich der lezte Brief ſeyn, 
den ich Dir ſchriebe. Ich würde meinen Onlel und alles, was 
Droffen und Frankfurt gutes hat, im Stich lajfen, und nach Halle 
eilen, um zu Eberhards Füßen noch eine gute Doſis von berjenigen 
Weisheit einzuſaugen, welche, wenn fie auch das leidige Geld nicht 
ganz entbehrlich macht, und doch auf immer vor dem ganzen Gefolge 
des blinden hinfenden Gottes (als va find Stolz und Uebermuth, 
Leichtfinn und Untugend, und wie das Regifter im Timon weiter 
beißt) in Sicherheit fezt. Wäre nun vollends das Geſchenk Jupiters 
fo groß, daß wir aller Horftifchen und Gedikeſchen Plane (denen 
Gott übrigens gutes Gebeihen verleihen wolle) entübrigt ſeyn fünn- 
ten, fo wollten wir wol fehn, Selmar, was in ber Welt zu machen 
wäre, und ich hoffe, wir wollten fo ziemlich glüdlich feyn. Bis 
dahin, verzeihe mir meine Träumereien, fei in Diesfau und bei 
Axels, bei Niemeier und Eberhard jo glüclich als ich Dich verlaffen 
habe, aber fahre auch fort mich eben jo zu Lieben. 


Drofien, d. 22. Juli 1789. 

Wir follten uns alſo nicht wieverfehen, I. Freund, wenn wir 
den fchwerfälfigen Diener unfres Geiftes abgedankt haben? und biefe 
Hoffnung fo vieler Taufende follte ein Traum feyn? Ich geftehe 
gern, daß auch ich daran hänge, aber mit vieler Nüchternheit. Ich 
glaube, daß was mir nach dieſem Tode bevorfteht, bie zweckmäßigſte 
Bervolllommnung meines Zuftanves ſeyn wird, welche dermalen moͤg⸗ 
Lich ift, und wenn ich vermuthe, daß biezu bie Verbindung mit ben» 
jenigen Seelen nothwendig ift, in benen ich baburch eine gewiſſe 
innere Aehnlichleit meiner eignen Exiſtenz gleichfam verboppelt fehe, 
und an denen ich mich wie eine fchwächere Rebe an einer. ftärferen 
auf die befte und innigfte Weife immer höher hinaufranken Tann, 
fo glaube ich dabei wenigftens nicht zu träumen. Ich wiege mid) 
auch nicht in grundlofe Gedanken ein, um mir für die Zukunft ein 
Vergnügen zu verfichern, das mir auch ohne diefe Hoffnungen Tein 
Wefen auf ver Welt rauben kann, fo lange ich Ich bleibe. Wie 
übel wäre ic) bran, wenn ich bie Freuden der Freundſchaft nur als⸗ 
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dann genießen Könnte, wenn ich meine Freunde von Angeficht zu 
Angeficht fehe, oder ven Abdruck ihrer Gefinnungen und ihres Her: 
zens in ihren Briefen leſe. Nein, ſchon das Andenken an fie ge- 
währt mir biefe Freuden in einem hohen Maaß; ich fehe fie täglich 
und ſtündlich; ich ahnde ihre Verhältniffe und ihre Handlungen, 
und das Bild ihres Herzens ift mir eben fo gegenwärtig ale das 
ihres Körpers. Dies Vergnügen und alle die Folgen, welche daraus 
für meine Vollfommenheit entfpringen, können mir niemals genom⸗ 
men werben, und ich habe es alſo nicht nöthig durch eitle Ahndun⸗ 
gen bed Zulänftigen mein Herz, pas nur in gefelligen Freuden Yes 
ben und Wohlfein finden zu können glaubt, muthwillig zu beträgen. 
— Nun, nach tiefer ernftlichen Selbftprüfung, erlaube ich es mir, 
nicht meine Gegengrünbe vorzutragen, — das wäre fehr unnüz —, 
fondern Deine Einwürfe zu widerlegen. Bei einem Herzen wie das 
Deine braucht man nur die Hinberniffe, welche die Wahrheitsliebe 
ver Wahrheit macht, aus dem Wege zu räumen, wenn es verfelben 
in die Urme fliegen fol. Ich wüßte nicht, was ich Dir entgegen- 
fezen follte, wenn mir Deine Vorausfezung, daß ber Sprung ven 
biefem Leben in jenes größer wäre, als vom Kind zum Mann, rich» 
tig zu ſeyn ſchiene; aber dieſe ift e8 eben, gegen welche ich fo man⸗ 
ches einzuwenden habe Als Sprung betrachtet mag freilich jener 
größer ſeyn; denn biefer ift gar Fein Sprung, es geht dabei alles 
fehr natürlich, fehr allmälig zu; dennoch aber ift ver Weg, den wir 
auf diefe Art zurücklegen, größer als ver, ven wir mit verbunpnen 
Augen durch die unbelännten Regionen des Grabes hindurch vielleicht 
in einem einzigen kurzen Augenblid in ven Armen des Todes getra= 
gen werben. Das Charafteriftifche des kindiſchen Zuftanves ift un- 
ftreitig, daß unfre VBorftellungen da entweber völlig dunkel find, oder 
nur einen fehr geringen Grab von Klarheit haben, und deswegen 
fönnen wir uns ihrer nicht erinnern. Alles dasjenige in unfrer 
Seele, was wir nicht zu erklären wiſſen, alle die fonverbaren ein⸗ 
zelnen Begehrungen und Verabfcheuungen, wovon wir fo viele Bel- 
fptele haben, und wahrfcheinlich auch die Temperamente fcheinen ihren 
Urfprung in dieſem Zuftand zu haben, wo wir weber eine Vorſtel⸗ 
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lung von der anbern, noch uns felbft von denſelben unterfcheiben, 
wo wir weber Vergnügen nod Schmerz, fondern nur einen gewifjen 
unzertheilten Total⸗Eindruck des Törperlichen Behagens oder Mip- 
behagens empfinden. Wie erftaunend groß ift nicht der Unterfchieb 
zwifchen viefem Weſen und dem gebildeten volllommnen Mann! Ich 
überlaffe Dir das Zeichnen des Gegenbildes und das Vergleichen 
beider. Nur noch eins. Sobald durch die Sprache klare und deut⸗ 
Tide Begriffe möglich werben und fih nah und nach entwideln, 
fobald wir die Menfchen von den Dingen unterjcheiden und über- 
rechnen lernen, ob uns mehr angenehme ober mehr unangenehme 
Vorſtellungen aus ihnen erwachfen, fo bald entitehen auch gefellige 
Empfindungen, und gewifje freilich kindiſche Verbindungen, deren fich 
aber auch der Mann noch mit vielem Vergnügen erinnert. ‘Der 
Uebergang von dem Zuftand dunkler Vorftellungen in den vernünf- 
tigen der beutlihen Begriffe iſt tie größte Veränderung, bie wir 
erfahren. Durch dieſe werben alle unfere Sräfte entwidelt, und wae 
wir in ber Zukunft noch gewinnen Fönnen, tft nur eine intenfive Er- 
höhung biefer Kräfte und eine ertenfive Erweiterung bes Gefichts- 
freifeg. Was wir vor diefer großen Veränderung bei der Ankunft 
in biefe Welt erfahren haben, kann mit berfelben noch weniger in 
Bergleihung gefezt werben. Wo wir fein Bewußtfein haben vorher, 
da Tönnen wir auch keins mitbringen, wo wir in feinen Verbindun⸗ 
gen gelebt, da können wir uns auch Feiner erinnern. Wie wenig 
hieraus für die Zukunft folgt, ift mir wenigitens fehr deutlich. Eben 
fo deutlich ift es mir aber au, daß Du nichts weiter verlierft, 
wenn Du Dich aus diefer unorbentlichen Freiparthie von Gedanken 
nicht herausfindeſt, welche von der unausftehlichen Hize, vie Bier 
berricht, ‘wilb gemacht, weder dem Commando des DVerftandes, noch 
ber Feder gehörig gehorchen wollen. — Dein Urtheil über Beyern 
ift mit dem meinigen ganz conferm, und wenn ich an diefen unfern 
Freund vente, fo weiß ich nicht wie man der Vorfehung noch ven 
Borwurf machen kann, daß fie immer ohne einen gewiſſen Blan ihre 
Gaben aufs Ohngefähr ausfireue Es iſt vielleicht Fein Charakter, 
bei dem man mit einigem Vermögen fo glücklich ſeyn kann, als der⸗ 
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jenige, mit dem Beier begabt ift. Unabhängigkeit ift fein erfte® 
Bedürfniß. Er muß über die Thorheiten ver Menfchen lachen kön⸗ 
nen, ohne daß er genöthigt iſt, fich.eine verfelben zu Nuz zu machen: 
er muß alle großen und Fleinen Despoten der Erde von ganzem 
Herzen verachten können, ohne daß ihn auch nur ein einzigesmal 
der Gedanke peinigen darf, daß er felbft einem von ihnen unterwor- 
fen ift. Wie unglücklich würde er aber nicht ſeyn, wenn er in an⸗ 
bern Umftänben wäre, wenn er bei ber Frage: wo er fih Hütten 
bauen wollte, irgend etwas anvers als feine Luſt und Belieben zu 
Mathe ziehen müßte. Aber eben um deswillen ſcheint mir, mit Dei 
ner Erlaubniß, ganz unpartheiifch erwogen, dasjenige Glüd, welches 
auf's ganze Reben Dein beſcheiden Theil zu ſeyn fcheint, weit vorzüglicher 
zu ſeyn. Du wirft überall frei ſeyn, wo es fein anbrer ſeyn würde. 
Du wirft unabhängig fen, ohne daß jemand Dein Beftreben danach 
fehn und Dich drum beneiven wird, und es werben eine Menge 
Menfchen an Deiner Kette ziehn, ohne e8 fich im geringften träumen 
zu laffen. So wirft Du immer glüdlich ſeyn, und das durch jene 
Duinteffenz der Philofophie, welche Du fehr ironiſch das Zugemüfe 
derſelben nennft, wahrfcheinfih um-uns arme übrige Wichte, welche 
Dir hierin nicht gleichfommen können, in vem Dünkel nicht zu ſtören, 
als ob wir uns von ben feinften ausgefuchteften Gerichten der Welt- 
weisheit nährten. So wenig fonft außer der Ironie Wahre an 
dem Bilde ift, fo ift e8 doch dieſes, daß in ver Philofopbie, ſowie 
in der Natur, alle die Thiere, welche fich blos von vegetabilifchen 
Speifen nähren, gutmüthige, gefellige und nüzliche Geſchöpfe find, 
da bingegen bie fleifchfreffenvden überall vom Raube leben, nichte 
nüzliches bervorbringen, und felten eine andre gute Eigenfchaft ha⸗ 
ben, als daß fie ftreitbare Krieger find. Aber warte nur! Sie 
werben fich für Deinen Spott fürchterlich an Dir rächen. Du wirft 
nicht umhin können, Dich auf Deiner Fahrt bisweilen den Hüften 
der Metaphufit zu nähern, und weit entfernt Dir alsdann freund- 
ſchaftlich auszuhelfen und Deine DVerprovtantirung zu erleichtern, 
werden fie Dich als einen Erbfeind aller gründlichen und tiefen 
Kenntniffe anfehn und behandeln. Und wehe Dir dann, wenn fie 
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Dich nicht finden angethan mit dem Krebs der Dialeftif, umgürtet 
um Deine Senden mit bem Gürtel der Syllogiſtik und wol geübt 
in ber Kunſt das Schwerbt ber Antinomie zu führen! In ver That, 
lieber Selmar, e8 geht dieſen puris putis Metaphysicis wie e8 in 
der moralifchen Welt ven Geizigen geht. Sie bleiben immerbar bei 
demjenigen ftehn, was fie für die conditio sine qua non ber Glük⸗ 
feligfeit und Weisheit halten, und wenn bann jemand ohne dies ge- 
priefene Mittel zu jeinem Zweck Tommt, fo gebe Gott, daß er nie 
ihres Beiftandes bebarf, oder er mag fich immerhin auf eine chrift- 
liche Unbarmberzigkeit und auf eine betfchweiterliche Predigt gefaßt 
machen. Wenn Dir dafür Angft ift, fo weiß ich Dir feinen beffern 
Rath zu geben, als daß Du Dich unter den Schuz der Kantifchen 
Philoſophie begibft; hier wird Dir binlänglich gezeigt werben, baß 
— um bei Deinem Gleichnig zu bleiben — das Fleifh nur dazu 
da ift, um mit ver Brühe vefjelben das Zugemüfe fett zu machen; 
und wenn Dein Herzefür dieſe Wahrheit offen ijt, fo wirft Du 
eben durch das Reſultat diefer Philoſophie aller ver tieffinnigen 
Unterfuchungen über die Natur des Fleifches überhoben, welche 
man zum Behuf jenes Reſultats darin anftellt. — Uber ich fchäme 
mich meiner ſelbſt, daß ich fo viel von einer Sache ſchwaze, von der 
ich nichts verftehe, und ich weiß nicht, wie Du von einem Menfchen 
glauben kannſt, daß er mit ber Zeit noch einmal werbe richtig den» 
fen lernen, der noch nicht einmal orventlich venfen kann. Gott 
weiß was es für ein böfer Genius war, der mich jo plözlich in bie 
Küche der Philoſophie geführt bat, wo jezt zu ben feinen piguanten 
Saucen fo viel Gift und Galle verbraucht wird. Sch wein es ihm 
fchlechten Dank; denn er hat mich in einem viel angenehmeren Ge- 
ſchäft geitört — in der Betrachtung zweier fchöner Bülten, die für 
mich ungemein viel anziehenves haben, grade da ich mich unterfangen 
wollte zu ben Füßen bverfelben eine britte Hinzufezen, die nicht wenig 
dazu beigetragen haben würbe, ven Glanz ver vorigen zu erhöhen. 
In der That würde ich das Vergnügen, was mir ver Gedanke an 
zwei Freunde macht, — welche e8 in dem großen Arcan ber Glüf- 
feligfeit, in bvem-sibi submittere [res] et se submittere rebus auf zwei 
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verfchlepnen Wegen immer weiter zu bringen ſcheinen —, bet weitem 
nicht völlig genießen, wenn ich nicht dabei auch auf mich fähe, ver 
nur baburch in einem erträglichen Zuftanbe ift, daß er auf eine 
ehnifche Art feine Bebürfniffe zu vermindern fucht, und zufrieden 
mit dem gegenwärtigen fo wenig als möglich an vie Zukunft denkt. 
— Wem es die Umftände verfagen fich das Gute zu verfchaffen 
was er fihb wünfcht, ber muß fich befto eifriger darauf legen fo 
viel Vergnügen als möglich in dem aufzujuchen, was er wirklich 
bat. Auf viefe Art Iebe ich auch hier ganz erträglid. Der Um⸗ 
gang mit meinem Onkel verfchafft mir eine Menge von Annehm⸗ 
lichkeiten. Es gehören gewiſſe Kleine Handgriffe dazu, um biefem 
Inſtrument alle vie Töne zu entloden, deren es fähig ift, und ich 
babe nah und nach gelernt mich in ben Beſiz berfelben zu fezen. 
Diefer Mann zieht fich deſto mehr vom eigentlichen Chriftentbum 
zuräd, je mehr er mit vemfelben zu thun hat, und er hat in ber 
wenigen Zeit daß er hier Prebiger ift, größere Fortſchritte gemacht 
ale in Halle, wo doch die Kirchen- Gefchichte fein Haupt-Stubium 
war. Alle die Sächelchen vom ftelivertretenden Tod ꝛc. hatte er 
freifich Tängft verworfen; aber Chriſtus ftelite fich ihm immer noch 
in einem gewiffen übernatürlichen Licht var, — auch das gibt ſich 
jezt nach und nach, und er fieht die ganze Sache in Rüdficht auf 
unſre Zeiten nur als ein Mittel an, dem Volt feine Pflichten auf 
eine wirkfamere, überrebenvere Art, vorzuftellen. Seine Bibliothel 
ift nicht mehr fo fehr groß; aber fie iſt faft auserlefen, und es gibt 
nur wenig Bücher brin, welche ich nicht nüzen könnte. Die bie 
fige Gegend ift freilich nur mittelmäßig, ich benüze Re aber zu viel 
höheren Zinfen. , Wie leicht finde ich nicht, da ich darauf ftubire, 
überalf ein Fleckchen, das mich lebhaft an eine ſchöne Hallifche, Lau⸗ 
fizifehe oder Schlefifche Gegend erinnerte, und fo genieße ich fie alle 
zufammen; und was kann einem wol abgehn, wenn man unter einer 
herrlichen Kirchhofslinde Hölty’s Elegie ober an einem nieblichen 
Bach das Bad des Idris lieſt? Das alles aber hindert nicht, daß 
ich mich recht oft nach einem Spaziergang mit Eberhard in ven Gär- 
ten der Akademie fehne, — ich glaube daß mich nichts in meinem 
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ben ſo ſehr reuen wird, als daß ich dieſen vortrefflichen Mann 
ht mehr benuzt habe —, daß ich nicht oft wünſche mit Selmar 
f dem Giebichenſtein⸗Felſen oder in Axels Garten zu ſeyn, und 
z ich nicht mitten im Studiren das Mangelhafte meiner Beſchäf⸗ 
ungen empfinde, welches der Aufenthalt in einer kleinen Stadt 
thwendig mit ſich bringt. Man kann hier nichts nüzen als was 
in ſelbſt hat. Hier gibt es wenig Bücher⸗Freunde, alſo auch wenig 
icher, und ganz Frankfurt hat keine ordentliche Leſegeſellſchaft und 
ne Bücherverleiher, — ſo bleibt man nicht nur mit den neuſten 
ichern, ſondern auch mit den neuſten Begebenheiten in der gelehrten 
elt lange Zeit unbelannt, und das iſt für einen jungen Menſchen 
gemein nachtheilig, beſonders wenn er Deiner Sirenenſtimme fol⸗ 
a und ſich mit in den ſchriftſtelleriſchen Wirbel fortreißen laſſen 
te. — 

Dielen Dank für alle Nachrichten von alten, neuen unb er» 
uerten Belanntfchaften und Freundſchaften; fie werden mich immer 
m fo intereffiven wie ehemals, und ich bitte Dich ja damit fort- 
fahren. Die Nachricht von ber endlichen Erfcheinung ver Selma⸗ 
ma bat mir viel Freube verurfadht, und Herrn Graeffs *) Pathen- 
ſchenk tft auch feine fo üble Sache. Es wäre freilich beffer gewefen, 
an Du fie in irgend einem Muſenalmanach hätteſt exorcifiren 
Ten, ale daß Du nun durch die arme Epiftel alle böfen Geifter 
ꝛichſam aufgehezt haft. Ullein wen das Zeugniß, daß er fein 
erariſcher Schurke, over fein auf die Barmberzigfeit des Publicums 
ſender Handwerksburſche ift, fo veutlich an ver Stirne gefchrieben 
ht, der kann ja wohl die Hunde klaffen laffen und feines Wege 
iter gehn. Mich hat Deine Warnung Hug gemacht, und bie 
ojectirten Philofophifchen Verfuche ſchicken fi an, in meinem 
hreibpult die Jahre ter Verfolgung wie jene berühmten fieben 
rüder zu verjchlafen. Ob dieſe durch die Gnade Gottes in ihrer 
le auch an Weisheit und Verftand zugenommen haben, — davon 
b' ich in den untrüglichen Nachrichten der h. Kirche noch nichts 
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gelefen. Bei meinen Verfuchen aber foll es, hoff’ ich, der Fall ſeyn. 
Zum Meberbenten und Ausfeilen gehört Zeit, und ich will mich mit 
ber Herausgabe fo wenig fputen, als eine Frau ſich mit der Geburt 
übereilen wird, um einen wohlgefpidten und freigebigen Herrn vefto 
eber zu Gevatter bitten zu können. Wenn ich meinem Verftanbe 
Gewalt anthun und meine Gebanfen in das dunkle, vide Gewand 
der Kantifchen Philofophie einhüllen könnte, welches wie bie Moden 
bes vorigen Jahrhunderts von der wahren Geftalt auch nicht den 
geringiten Contour burchfehimmern läßt, fo dürft’ ich e8 wel wagen, 
das erfte befte, was mir in die Feber käme, dem philofophafternven 
Bublicum in ven Bart zu werfen, — fo aber muß ich fein ſäuber⸗ 
ih fahren, unb will mich Tieber vor der Hand ganz ſtill halten. 
Unterveß laß ich es mir angelegen ſeyn die Sache fo viel möglich 
mit eignen Augen zu betrachten, und da man dem Alten immer 
eine gewifje Ehrfurcht ſchuldig ift, fo halt’ ich es für billig auch bie 
ältere Partbie zuerst abzubören. Vielleicht kann ich noch dieſſeits 
des Grabes für meine Perfon die Acten fchließen, und bie Sentenz 
fällen; vielleicht auch nicht. Ich muß es darauf ankommen laffen; 
bie philoſophiſche Prozeßordnung kann durch feinen Cover abgekürzt 
werven. Du haft meine Freiheitsgefpräce zu fehn verlangt, und 
ich willfahre Dir darin fo weit ich kann. Das dritte ift noch nicht 
fertig, und das zweite hab’ ich fo eben einer Heinen Verbeſſerung 
unterworfen, — ein Anfänger tft felten mit dem zufrieven, was er 
zum erftenmal nieberfchreibt. Du erhältft alfo nur das erfte zum 
Probe. Gefällt es Dir nicht, fo fannft Du mich der Mühe über 
heben Dir das Weitere zu fchiden, — fonft wirft Du den Reſt im 
meinem nächften Brief enthalten finden. Du wirft finden, daß ich 
dem Dialog noch nicht gewachfen bin, und das geftehe ich gern zu; 
allein — qui nunquam male, nunquam bene, und ich [hide Dir 
es ja eben beswegen, um Deine Meinung zu hören, und mir Deine 
Erinnerungen zu Nuz zu machen. Du wirft ferner gewahr werben, 
dag gewiffe befannte Materien etwas weitläuftig abgehandelt find, 
— und das hab’ ich wenigftens gewußt und gewollt. Aber es fchien 
mir unvermeidlich, wenn ich zeigen wollte, daß man die Willenskraft 
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eben ſo wie jede andere behandeln müſſe, und wenn der philoſophiſche 
Character meines Kleons ein wahrer und gewöhnlicher Character 
iſt, wenn es wirklich viele giebt, die ſich über dieſen Punkt bei einer 
gewiſſen nnftatthaften Mittelſtraße begnügen, wobei unrichtige und 
dunkle Begriffe von ver Zurechnung unvermeiblich find: fo wirft Du 
mich vielleicht über die ganze Deconomie dieſes Geſprächs rechtfer- 
tigen. Was Du zu dem lezten Theil vefjelben fagen wirft, darauf 
bin ich ſehr begierig, und ‘Deine Gedanken follen mir willlommen 
feyn. Das zweite Gefpräch wird fich mit einigen praftifchen Fol- 
gen beſchäftigen; vie beiden Freunde werben unterfuchen, ob bie Neue 
bei dieſem Syſtem eine Täufchung fei, und wie fie angewenvet wer- 
den müfje. Sie werben fehen: ob man von Seiten ber finnlichen 
Triebfedern zur Sittlichfeit verliere, wenn man das dunkle Gefühl 
von unbeftimmbarer Freiheit der Wahl aufgeben müſſe, und ob biefe 
Art der Nothwenbigfeit unfrer Handlungen zum moralifchen Quie— 
tismus führe. Das vritte wirb vornemlich dem SKantifchen Begriff 
von der Freiheit und von der Achtung für's moralifche Gejez ge 
widmet feyn. Den andern Meinen Auffaz fei fo gütig Eberharden 
in meinem Namen zu Füßen zu legen; er enthält meine Anfichten 
über das Verhältniß ver Ariftotelifchen Theorie von den Pflichten 
zu ber unfrigen, unb wäre unftreitig vollftänbiger und richtiger ge⸗ 
worben, wenn ich mehr Belefenheit in dem Fache bes Naturrechts 
hätte, ober wenn ich wenigftens jezt mehrere Ausführungen unferer 
neuen Theorie hätte nachfchlagen können. Sollte er einmal gelegent- 
ich feine Gedanken darüber äußern, fo ſei fo gut und fange jebes 
Wort davon fo getren als möglich auf, und laß es zu meiner Kennt 
niß gelangen. Das was er davon billigt, und das was er barüber 
‚erinnert, Tann einmal bie Grundlage zu einer Cinleitung in das 
Vuch des Ariftoteles ausmachen. Bin ich nicht ein närrifcher Menfch? 
ih nehme mir vor nichts drucken zu laſſen, und ftelle mir doch vor, 
daß alles gedruckt werben follte? Ich habe jezt einen Ariftoteles er- 
halten, und arbeite wirklich an einer Weberfezung ver Ethik. Das 
ſchwerfte dabei ift, mit fich felbft einig zu werben. Soll man frei, 
fell man getreu, fol man wörtlich überfegen? Ich glaube, man muß 
3* 
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alles mit einander verbinden, frei wo es der Genius der Sprachen 
erfordert, getreu überall, und wörtlich da wo es nothwendig iſt, 
um in den Geift ver Zerminologie und der Ableitung ver Gedanken 
einzubringen. Bier aber bie Schönheltslinie nicht zu verfehlen ift 
etwas, worauf ein junger Menſch gar feinen Anſpruch machen darf. 
Wenn ich im Saalathen wäre, und dann und wann Eberhards Rath 
einhelen könnte, — mit welchem Eifer wollt’ ich mich dann an biefe 
Arbeit machen, die übrigens viel Anziehendes für mich hat. 

Billig ſollt' ih nun aufhören Dich um ‘Deine Zeit zu betrügen, 
wenn es nicht noch einen Punct gäbe, ver mir fehr am Herzen liegt, 
und das find die fritifchen Briefe. Je mehr ich fühle, wie 
ungefchict ich bis jezt noch bin, etwas zufammenhängenb oder nur 
einiger Maßen ſyſtematiſch vorzutragen, deſto mehr Zutrauen faß’ 
ich zu ver Schreibart, deren wir uns in dieſen Briefen bevienen 
kdunten, da ich mir e8 doch einmal nicht ganz ableugnen kann, daß 
in nieinem Köpfchen fo manche Ideen fich kreuzen, vie vielleicht. vew 
Umftänvden nah in feinem andern Kopf fo gefaßt werben konnten, 
und die dennoch Beherzigung verbienen. Ich konnte mich nur An⸗ 
fange in meine jezige Lage gegen vie Literatur nicht recht finven, 
und das benahm mir den Muth, Allein der jezige Zuftand ber 
Bhilofophie und einige gangbare Artikel können mir Stoff genug 
geben, bis fich dieſe Lage, die allerdings etwas unangenehm ift, än⸗ 
dert. Ich wäre demnach ſtark dafür, dag man bie Idee nicht fahren 
ließe, fondern vielmehr auf die beften Mittel zur Ausführung be 
dacht wäre. An Materie kann es nicht fehlen, und wenn man erft 
über die ganze Einrichtung überein gefommen wäre, fo würde bie 
Hauptſache die ſeyn, daß man ein Weilchen vorarbeitete, bamit es 
bernach durch keinen Zufall in's Stoden geräth. Auf diefe Art 
fönnte, wenn es Bogenweiſe erfcheinen foll, fpäteftens mit Anfang 
bes neuen Jahres das Erſte erfcheinen; fell e8 lieber Stückweiſe 
berausfommen, fo möchte e& fi doch wol bis Oſtern verziehen. 
Doch das alles geb’ ich Dir zu überlegen. Jezt thut mir nichts 
fo leid, als daß ich das fchöne Papier fo leer laffen muß; aber es 
iſt jezt ein Uhr Nachts und ich bin fchläfrig, wie Du aus der zur 
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nehmenden Unorbnung wol merken fannjt. Ueberdem reif’ ih Mor» 
gen früh nach Lanpsberg an der Warthe, um einige Verwandte da⸗ 
felbft zu befuchen. Zum Schluß will ih Dir noch eine Stelle aus 
den Letters of Sir Thomas Fitzosborne *) zum Beften geben, bie 
mir deswegen fo auffallend ift, weil ich darin ven Charakter des 
Albertini auf's Haar abgezeichnet finde: | 

I am by no means surprized that the interview you have 
lately had with Cleanthes, has given you a much lower opinion 
of his abilities, than what you had before eonceived: and since 
it has raised your cyriosity to know my sentiments of his 
: character; you shall have them with all that freedom you may 
jutly expect. I have always then considered Cleanthes as 
possessed of the n:ost extraordinary talents: but his talents 
are of a kind, wliich can only be exerted upon uncommon 
oecasions. They are formed for the geatest dessths of bussiness 
and affairs; but absolutely out of all size for the shallows of 
ordinary life. In circumstances that require the most profound 
ressonings, in incidents that demand the most penetrating po- 
kticks; there Cleanthes would shbine with supreme lustre. But 
view him in any situation inferior’ to these; place him where 
ke cannot raise admiration, and he will most probably sink 
into contempt. Cleanthes, in short, wants nothing but the 
addition of certain minute accomplishments, to render him a 
finished character: but being wholly destitute of those little ta- 
lents which are necessary to render a man useful or agreable 
in the daily commerce of the world, those great abilities which 
he possesses, lie unobserved or neglected. He often indeed 
gives one occasion to reflect how necessary it is to be master of 
a sort of under-qualities, in order to set off and recommend 
tiose of a superior nature. To know how to descend with 
grace and ease into ordinary occasions, and to fall in with 


*) Rah der erfien Ausgabe, London 1748, 8° Vol. I. p. 132 ff. Der Berf. 
dieſer vielgelefenen, nad der 2. Originalansgabe auch in das Dentfhe (Züri 
1764) überfeten Briefe heißt eigentlih William Melmoth. 
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the less important parties and purposes of mankind, is an art 
of more general influence, perhaps, than is usually imagined. 

Wenn fich bie ſchwache Seite hier von der guten trennen Tieße: 
fo hätt’ ich fie eben fo gut für meine eigne Schilverung geben kön⸗ 
nen. Lebe wol und fchreibe mir bald. 


Drofien, d. 8. Auguft 1789. 

Ich fohreibe an einen guten Freund in Halle), und es wirb 
mir unmöglich nicht auch ein paar Zeilen an Selmarn mit einzu- 
legen; ich bin verreift gewefen und habe bei meiner Zurücdkunft zu 
meinem großen Leidweſen vernommen, daß aus einem Verſehn mei- 
nes Heinen DVetters mein lezter Brief an Dich einen Pofttag liegen 
geblieben tft, wovon Du mir alfo vie Schuld nicht beimefjen mußt. 
Wo ich geweien bin? In Lanveberg an ver Warthe, um einige 
Berwanbte zu befuchen, und ich habe da einen Schaz gefunden, von 
dem es mir leid thut, daß ich ihm nicht mit Dir theilen kann. Es 
ift ein Pretiofum von der Art, die Du fehr liebft, und würde Dir 
eine abgegangene Stelle — wie mir ſcheint — volllommen erfezen. 
Meine Coufine ift ein junges Weib von fo großen Vorzügen, daß 
ih mich nicht enthalten Tann, ein paar Worte von ihr zu fagen. 
Auf den erften Anblick imponirt fie mehr, als daß fie an fich zöge; 
aber wenn man Gelegenheit hat, ein Gefpräch mit ihr zu entamiren, 
fo entdeckt man augenbliclich einen fo reichen Vorrath von Bonſens, 
und von jenem liebenswürbigen Wiz, ven uns Wieland an feiner 
Mufarion bewundern läßt, daß man fich nicht wieder losreißen Tann; " 
fie fpricht viel und Alles was fie fpricht ift Verftand; mit viel Be- 
lefenheit verbindet fie einen fehr feinen Geſchmack. Von ven in- 
tereſſanteſten Gefprächen kann fie, wenn e8 die Gelegenheit erforbert, 
zu den alltäglichiten ‘Dingen übergehn, ohne daß e8 fie genirt. Sie 
unterrichtet ohne es zu wiſſen, und gefällt überall ohne daß fie es 
zu wollen ſcheint; fie ift die Seele jeder Gefellfchaft, und jevermann 
bemerkt dies außer fie ſelbſt. Sie Ift munter ohne ausgelaffen, und 
offen ohne auffallend naiv zu feyn. Gefelligfeit und gefelliges Ver⸗ 
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gnügen feheint ihr über alles zu geh'n; ich gehe gern mit Menſchen 
um, fagte fie mir, aber es müfjen feine Puppen ſeyn; fie müſſen ſich 
feben laſſen, fonft ift mir meine Eremitage und ein gutes Buch 
lieber. Sie hat eine Heine Verachtung gegen die Franzofen, aber 
alles Englifche liebt fie enthuflaftifh. Die tiefe Art zu empfinden 
und die Freiheit muß eigentlich das ſeyn was fie an ihnen bewun- 
dert, benn bie Schweiz ift eben fo der Gegenftand ihrer Anbetung 
(NB. nicht apater.) Zu diefem Innern ſchickt ſich das Äußre vor⸗ 
trefflih, — vente Dir eine große, ſchön gewachſene Blonbine —, 
ein reizendes Geficht, die Haare vorne bis an die Augenbraunen ges 
kämmt und hinten ganz natürlich über Rüden und Schultern herab» 
bängend. Ebenſo einfach ift ihre Kleidung. Ich feh fie meiftens 
in einem langen weißen Kleid mit einer breiten himmelblauen Scherpe 
über den Hüften zugebunben, oder in einem ganz kurzen Korfet von 
Lila oder Seladon. Ich bin weitläuftiger geworden als ich wollte 
und follte. Das befte ift, daß meine Beichreibung fchlecht gemug 
ift um Dir nicht den hohen Begriff zu geben, ben fie verbient. So 
viel ich aber das Glück und vie Gefchicklichkeit gehabt habe, fie Ten» 
nen zu lernen, glaub’ ich daß fie fih in ven Kreis Deiner Damen 
eben jo gut fehiden würde, als fie verbiente darin zu fteh’n. Es 
foheint, daß fie um glüdlich zu fein weder beherrfcht werben muß 
wie Augufte, noch berrfchen wie Eliſe. Mit ihrem Dann freilich 
macht fie was fie will, und das ift nichts Befonders, aber mit ihren 
Sreunden und Freundinnen fcheint fie auf einem fehr gleichen Fuß 
umzugehn, — fie ift weder allzu gefällig, noch allzu eigenfinnig, Sie 
würde am beſten ihren Platz neben der Agnes und der Reinholdin 
behaupten. An leztere kann ich jezt, mit Deiner Erlaubniß, nicht 
ohne ein kleines Lächeln auf Deine Unkoſten, denken; ich vermuthe 
ſtark, daß die troſtreiche Unterredung mit ihrem Gemahl über bie 
dumme Epiftel Dir den fchönen Plan gänzlich verrädt haben wird, 
den Du vorläufig über die Art, der Reinholdin die Selmartana zu 
übergeben, entworfen hatteft. Weber alle dieſe Scenen hab’ ich mich 
weiblich gewundert. Ich hatte mich wie ein Rind über bie zwifchen 
R.(einhold) und E,(berharb) herrſchende Eintracht gefreut; ich hatte 
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gehofft, daß ſie kaltblütig und mäßig genug bleiben würden, um 
durch ihre Unterſuchungen ver Sache der Philoſophie wahren Vor⸗ 
theil zu fchaffen, aber auch damit iſt es jest vorbei; ich verfpreche 
mir von nun an gar nichts mehr von E.(berhards) Magazin. Die 
unglückliche Leidenſchaft, vie auch ihn endlich unterjocht hat, wird 
ſich unausbleiblich auch feinen Unterfuchungen mittheilen, er wird 
nun auch das angreifen, was er fonft gebilligt, oder wenigftens un⸗ 
angetaftet gelaffen hätte, und wenn R. bisher Unrecht hatte ihm 
Sophiftereien vorzuwerfen, fo werben fie wenigftens in ber Folge 
nicht ansbleiben. Hierin ift fi) das menfchliche Herz allzu gleich, 
und felöft E. wirb feine Ausnahme machen Daß man ihm 
einwerfen würbe, er babe ven Königsberger nicht veritanven, base 
fah’ ich bei'm britten und vierten Stüd ſchon, und ich wunberte 
mich fehr, als einmal Karften aus Jacob's Munde das Gegentheil 
referirte; auch mir fchien er ein paarmal bei Uebertragung der Kan⸗ 
tiſchen Terminologie in die gewöhnliche Art fich auszuprüden, gefehlt 
zu haben, und wenn das nicht wäre, wenn er befonbers in ber Ab: 
banblung über das Gebiet des Verſtandes die Meinung des Gegen: 
tbeil® richtig gefaßt, und bei der feinigen feine Fehlſchlüſſe gemacht 
bat, fo war e8 auch um bie neue Philofophie fo gut als gefcheben. 
Über nun, da man ihn einmal aus feiner faltblütigen Faſſung ges 
bracht hat, nun wird es feine Kunft feyn, ihn, auch wenn er bisher 
in allen Stüden recht gehabt Hätte, fich felbft Unrecht geben zu lafı 
fen. Die ganze Sache hat bei mir bie fehwere Frage veranlaßt 
was wohl eines großen Mannes unwürbiger ift, alle bie ihm wider: 
fprechen zu verachten und zu befchimpfen, oder fich durch eine foldh: 
Behandlung in eine unſchickliche Leidenſchaft fezen zu Taffen. Leite: 
res fcheint mir jedoch deſto verzeihlicher, je mehr vie Unzahl uni 
das Anſehn biefer monopoliftifchen Philofophie zuzunehmen fcheint 
Dein ganzes Betragen bey dieſen verfänglichen Umſtänden komm! 
mir eben fo richtig vor, als es unleugbar fehr fchwer ift, und td 
wänfche nur, dag Du bie Früchte deſſelben recht lange genießen, unt 
nicht endlich auch gendthigt werben mögeft, einen aufzugeben, um nich! 
beide zu verlieren. Wenn Dich vor dieſem betrübten Ende etwas 





z 


Schleiermader an Brinkmamn. 25 


retten Tann, fo iſt es blos die Klugheit, mit ver Dn Dich bei dieſer 
Sache von Anfang an hinter das Sokratifche: ich berftehe nicht® 
davon, zurüdgezogen haft. — 

Daß Du den Plan der Rel. Br. nicht aufgegeben, freut mid) 
ungemein. Dieſe beziehn ſich auf das menfchliche Leben, und ber 
Weg, ven Du dabei nimmft, tft felbft bei ven jezigen Kriegszeiten 
ficher; die empirifche Pſychologie ift in diefe Unruhen nicht mit ver⸗ 
widelt, und Du brauchſt Dich alfo um die heftigen Kanonaben in 
den Provinzen ver Metaphyſik gar nicht zu kümmern. Meinen Ver⸗ 
fuchen hingegen bleibt ihr Urtheil unwiderruflich geſprochen. Es 
ärgert mich fogar fchon, daß ich thärigt genug geweſen bin, Dir das 
erfte Freiheitsgeſpräch zu ſchicken, — es fcheint mir jezt alles daran 
frude zu feyn. Der Eingang ift fteif und alles varauf folgenve lang- 
weilig; es tft lange nicht bündig genug Dargeftellt, wie man noth» 
wendig auf bie Folgerungen kommen muß, bie den Kleon am Ende 
beunruhigen, und wie dazu Feine andere Auflöfung möglich ift, kurz 
es find da nur einige wenige Stellen erträglich. Ich Hoffe dies felbft 
obgleich zu ſpät gefällte Urtheil wird Dich beitimmen, Eberharben 
nicht8 davon zu zeigen, fonvern böchitens allgemein mit ihm über 
bie darin liegenden Ideen zu reden, bie Du ihm gewiß beutlicher 
wirft machen können, als es in biefem Gefchreibfel gefchehen ift, 
! welches eine gänzliche Umarbeitung erfahren muß, wenn e8 zu irgend 
| etwas Nuz ſehn foll. Leb wol, ich muß ſchließen, wenn ich mid 

nicht verfpäten will; auch ohne dieſen Grund wäre e8 das Rathſamſte. 
Denn das Wetter ift heute fo elenb, und ich Bin fo mißlaunig, daß 
ich fein gefcheutes Wort mehr würde fchreiben Können. Ich weiß 
nicht, ob Du mit dieſer Art von Laune auch befannt bift; fie iſt 
fo quälend, daß man am Tiebften ausgehen möchte. Das Unerllär- 
lichfte ift, daß bei mir dasjenige das einzige Mittel dawider tft, 
wovon man fonft glaubt, daß es nicht von ftatten geht, wenn man 
nicht fehr aufgelegt ift, nämlich Spiel over Algebra. Alles übrige 
Hilft nichts. Die befte Gefellfchaft und das. befte Buch, — man 
bat für das Alles keinen Sinn. Sonverbar! aus dem Ariftoteles 
wär’ ich nicht zwei Zeilen verftehen; aber ich freue mich fchon auf 
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bie ſchwerſten Rechnungen im Euler, — fie werben mir eine Klei⸗ 
nigfeit feun, und wenn mir nicht die Funktion irgend einer krum⸗ 
men Linie meine Heiterkeit wiebergiebt, fo ift fie für heute verloren. 
Aber wie grimmig werben mich tiefe Väter im Euklides anfehen. 
So? werben fie fagen, nur wenn Du fein ander Mittel weißt, 
Deine Saunen zu zerfireuen, nimmft Du Deine Zuflucht zu ver 
erhabenften Wiffenfchaft? Dasjenige was wir gethan haben, um bie 
menschliche Vernunft auf die höchfte Spize ihrer Kenntniffe zu er- 
heben, das mißbraucht Du um ‘Deine Grillen zu vertreiben? Diefe 
Vorwürfe kann ich deutlich an dem Staube lefen, der fingerbid auf 
ihnen zu fehen ift, wie nach Kohlreif's Privat - Nachrichten auf ber 
Bibel des reihen Mannes. Lebe wohl. 


Drofien, d. 28. Sept. 1789. 

Nah gerade währt es mir ein wenig lange, daß ‘Du nichts 
von Dir haft hören laffen, lieber Selmar, und ich bin fchon man⸗ 
hen Pofttag in Verfuchung gerathen zu glauben, daß Du nicht mehr 
in unferm luftigen Saal-Athen, ober wol gar nicht mehr im Reich 
ver Lebendigen zu finden ſeyn möchtet; doch kann ich fo Häglichen 
Gedanken nicht Raum geben, und will e8 immer wagen noch ein⸗ 
mal ein Miffive an Dich abzulaffen; venn je weniger ich von Dir 
böre, deſto mehr wächſt das Bedürfniß Dir etwas von mir zu fagen, 
wenn e8 auch nichts anders wäre, als daß es fehr nothwendig zu 
meiner Glückſeligkeit gehört zu willen, baß es für mich noch einen 
Selmar in der Welt gibt. Was mich fonft anbelangt, fo wäre 
eben nicht viel Merkfwürbiges zu fagen. Wir haben hier Fürzlich einen 
Sturm gehabt, defjen gleichen gejehn oder gehört zu haben, ich mich 
gar nicht befinnen Tann, und dieſer hat nicht nur dem Sommer, 
fondern überhaupt allem fchönen Wetter bei ung ein trauriges Ende 
gemacht, jo daß es, wenn auch die Sonne noch bisweilen zu feheinen 
gerubt, dennoch immer fo winbig ift, daß ein fo leichtes und Luf- 
tiges Perfönchen als ich bin, fich nicht ohne augenfcheinliche Gefahr 
binweggeführt zu werben, aus dem Haufe wagen darf. So ijt es 
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alfo mit meinen ſchönen Promenaden, ohne welche fonft nicht Leicht 
en Tag verging, auf einmal vorbei, und ich ſize jezt meiſtentheils 
vom Morgen bis auf ben Abend — außer wenn ich zu Zifch und 
zum Kaffee gerufen werde — wie angenagelt an meinem Schreib. 
tiſch; aber fo wie ich Dich vermißte, wenn ich mit Wieland an einem 
Ihönen Pläzchen faß, das mich an unfre Diesfau’fchen Sonnabenbe 
erinnerte, eben fo oft vermif]’ ich Dich auch jezt, wenn ich etwas in 
mfern Kram Gehöriges leſe ober bemerfe, oder wenn mir etwas 
vergleichen aufftößt, was ich gern erklärt oder aufgeläft haben möchte, 
Inrz, ich werbe immer mehr gewahr, was e8 für eine herrliche Sache 
if, einen Freund um fich zu haben, und daß man auch nicht das 
geringfte Vergnügen auf eine vernünftige Art genießen over entbeh- 
ren kann, wenn man fich nicht wenigftens in Gebanfen eines Freun- 
bes bewußt ift; — ich weiß nicht wie es kommt, daß ich mich unter 
allen Selmarianis auf Fein Stüd zu befinnen weiß, welches ber 
Freundſchaft eigenthümlich gewidmet wäre, ba boch ber Verfaſſer 
berfelben fie fo richtig zu fchäzen weiß. Ch er etwa glauben mag, 
daß fich darüber num nichts Neues mehr fagen lafje? — meines 
Erachtens würbe er fi dann wenigftens fehr irren. Es ift mir 
lange nicht® fo intereſſant gewefen, als den Ariftoteles, Cicero und 
Montaigne über dieſen Punkt zu vergleichen; aber was ich Dir ba» 
von fagen Tönnte, würde Dir nichts Neues ſagen. Bei Letterem 
hab’ ich eine fo unerfchöpfliche Duelle von Bon-sens und wahrer 
Bhilofophie gefunden, daß ich mich nicht genug daran laben kann. 
Diefer Dann verftand es aus dem Grunde mit vem Zugemüfe 
umzugehn,, und fich ganz davon zu nähren; — deswegen betracht. 
ich auch feine Eſſays fchon feit geraumer Zeit als meine Hanbbibel, 
woran ich täglich mein Herz ftärfen muß. Ich befchäftige mich jezt 
mit nichts als mit Leſen, wobei ich mich ungemein wol befinde; aber 
unter allem it mie Montaigne das Liebſte. Ariftoteles Meta- 
phyſik gibt, wie Du Dir leicht denken kannſt, für das Practifche 
wenig Ausbeute, aber felbit für bie Gefchichte ver Philofophie faft 
nichts, was nicht Eberhard wo nicht ausbrüdlich gefagt, doch wenig- 
ftens zu verftehen gegeben bat. O Du glüdlicher Menſch, dag Du 
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dies vortreffliche Collegium noch einmal haft hören können! Erin- 
nerft Du Di wol noch Deines Verfprechens, mir vie Hefte, bie 
Du darüber recht vollfommen ausarbeiten wollteft, znzufchidlen? Ich 
werbe im Ernft darauf bringen. Wie werd’ ich mich alsdann daran 
ergözen den Bruder, Stanley, ones, Meiners und eine Menge an- 
deres Volt um mich herum zu verfammeln, und zu fehen, mit wel» 
cher Feinheit Eberhard überall die Duinteffenz davon herauszuziehen 
verftanden hat, und wie er oft mit feinem Scharffinn da tief in bie 
Sache eingedrungen ift, wo fie alle zufanımen gefehlt haben! rem 
acu tetigisti, pflegte unfer alter ehrlicher Zembſch in ſolchen Fäl« 
len auszurufen. 

Am M. Zullius, den ich jezt auch oft bei Gelegenheit zur Hand 
nehme, Tann ich noch immer nichts anders als — einen Schwäzer 
finden, aber Virgil's Georgica, die ich bis jezt noch mit feinem 
Auge angefehn hatte, dieſe Tefe ich jezt mit einem Vergnügen, welches 
fchwerlich einer von denen babei empfinden” wird, welche ihn ſchon — 
in jenen finftern Klofterzellen, wo man nur lefen lernt 
— burchgebrofehen haben. Das ift mit ein Vorzug, den mir meine 
zeitige Liebe zu ben Griechen gewährt, daß jeder Lateiner für mich 
noch den Firniß der Neuheit bat. 

Als ich kürzlich Deinen Brief wieder durchlas, — bedenke, es 
iſt ver einzige in mehr als einem Vierteljahr —, fand ich eine 
ſchöne Stelle über die philofophifche Theologie, eine Materie, von 
ber wir uns fo oft unterhalten haben, die aber in ihrer Art uner- 
ſchöpflich zu ſeyn fcheint. Du meinft, die Anwendung der Philo—⸗ 
fophie auf eigentliche Theologie ſei überhaupt unnüz. Der fromme 
Chrift brauche fie nicht; der philofophifche Kopf gehe einen 
andern Weg. Uber haft Du denn vergefien, daß es zwifchen beiven 
noch ein Mittelving gebe, einen frommen Kopf, ober einen phi⸗ 
tofophifchen Epriften, unter welche Zahl Du vorher felbft ben 
Ulrich Sprecher gerechnet hatteſt. Diefe, welche ihre Vorurtheile 
und gewiffe mißverftandene Winfe ihres Herzens mit ihren Einfichten 
vereinigen wollen, biefe, welche noch nicht über ven Rubikon gegan« 
gen find, brauchen allerdings eine folche Anwendung, welche man 
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Dogmatik nennt. Ohne fie würde meiner Meinung nach das Chri⸗ 

ſtenthum gar nicht das geworben fein, was e&ijt, es würde vielleicht 
‚Lauter Nuzen und gar feinen Schaden geftiftet haben; es wäre eine 
Sammlung von Sittenregeln, für jedermann brauchbar, geblieben, 
vermiſcht mit einigen Lehrfäzen, bie ſich, da fie fich blos auf das 
Judenthum bezogen, auch nur unter den Juden und ihren Nachlom: 
men erhalten haben würden. Allein nachdem einige fuperftitiöfe So- 
pbiften zu demſelben übergetreten waren, fingen bie Heiden an es 
als eine philofophifche Sekte anzufehn und zu bejtreiten, wodurch 
fie veranlaßten, daß man nun bie Bibel als ein Syſtem, als eine 
befondere theoretifche und practiihe Erkenntnißquelle zu behandeln 
anfing. Die philofophifchen Chriften mußten fie nun nicht nur mit 
fih felbft in Webereinftimmung bringen, — magnus mihi erit 
Apollo, wer das volljtändig bewerfitelligen wird —, fondern auch ihr 
Verbältnig gegen die Vernunft feitfezen, (denn es konnte nicht fehlen, 

daß fie mit diefer in der Qualität eines allgemeinen Prinzips, wozu 

fie mehr durch ihre Yeinde, als ihre Freunde erhoben worben war, 
| oft in Collifion kommen mußte,) und daraus entftand bie vollitän- 
| dige Dogmatik, welche fih immer mit ber Philofophie ber Zeit ver- 
| Anbern wird. Die philofophifchen Ehriften werben nicht aufhören 
daran zu zimmern und zu bämmern, unb alle vie ſchönen Façaden, 
velche fie allen vier Weltgegenven varftelit, von Herzen zu bewun⸗ 
dern, während daß bie jenfeitS des Nubifon fie als ein leeres und 
unnüzes Gebäude verachten werden, und alle die Mühe und ven 
Sharffinn bevauern, die Jahrhunderte lang daran verſchwendet wore 
ven. Wenn man bie Entftehung der Dogmatik von dieſer Seite 
betrachtet, fo wird man ſich Über ihre jezigen und fünftigen Schid- 
ſale — fie feyen welche fie wollen — gar nicht wundern. Ich 
ſprach Tezthin mit einem jungen Mann, und er fing an mir das 
Verſtaͤndniß über dieſe Dinge folgender Mapen zu öffnen: Wenn 
einem jeden wirklichen Dinge von allen möglichen einander entgegen- 
geſezten Präbicaten fchlechterbings eins zukommen muß, fo find vie ' 
Dinge nur dadurch verfchieben, daß von einigen biefer Prädicate dem 
einen biefes, dem anbern das entgegengefezte eigen ift; alle verfchieb- 
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nen Dinge ſind alſo einander auch in gewiſſem Betracht entgegen⸗ 
geſezt, ſo auch Vernunft und Schrift; wenn man alfo beide als 
allgemeine Principia anfähe, und in allen Stüden beiden gemäß 
banveln wollte, fo müßte man nothwendig bisweilen in einen uns 
auflösbaren Widerfpruch mit fich felbft geratben. Ich lachte in 
meinem Herzen über bie gelehrte Art, mit der er mir ans dem 
principio exclusi tertii bie befannte Wahrheit bewies, daß im 
Grunde ein philofophifcher Chrift ein monstrum horrendum informes 
ingens, cui lumen ademptum, fei, und machte, taß ich mit einenm 
Scherz von dieſem vemonftrirfüchtigen Menfchen loskam, welcher viel 
Ähnliches mit Kiefewetter hatte. Lebe wol und fehreibe mir bald. 


Drofien, db... 17(89.) 

Daß ich über Deinen Brief faft des Todes erfchroden bin, 
liebiter Brinkmann, das kannt Du Dir leicht vorftellen. Ich glaubte 
nun, da Du fogar auf dem deutſchen Parnaß förmlich eingebürger# 
bift, nun wäreft Du fo feft in Germaniens Boden eingewurzelt, als 
nur immer einer, — und plözlich ift alles auf einmal vorbeil Und 
was willft Du jezt in Schweden machen, wo alles ſo unrubig iſt, 
dag an Pfründen und Hofprebigereien wol wenig. bei Hofe gedacht 
werben kann. Ich, dem alle plözlichen Entfchlüffe, und alles was 
nach augenblicklichen Beftimmungen geſchieht, nicht fonberlich gefällt, 
— ahnde nicht das Befte bei diefem Schritt; aber Du wirft je 
wol reiflich überlegt haben, was Du thuſt. Was wird Eberharh, 
was wird Augufte dazu fagen! und wie fommt’s, daß Dich ber 
Kanzler nicht zurückhält? Bon alle vem weiß ich nichts, da mich 
doch alles, was Dich betrifft, wie mein Leben intereffirt. Wo Du 
auch ſeyſt, fo biſt Du verfichert, daß Du nicht nur meine ganze 
Freundſchaft mitnimmft, fondern auch ein tiefes Bedauern aller ber 
Stunden, welche ich ohne Dich verbracht habe, da ich fie mit Dir 
hätte verbringen Tannen. Dich noch einmal zu fehn, ehe Du — ich 
hoffe nicht auf immer — Deutfchland räumft, wäre freilich mein 
eifrigfter Wunſch, und ich, der mit nichts fo geizig ift, als mit ſei⸗ 
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nem Leben, ich wollte gern einige Jahre beffelben darum hingeben; 
aber jest nach Berlin zu reifen, will fich für mich leider fehlechter- 
dings nicht thun laſſen. — Ich dürfte, wie gefagt, nach einer nähern 
Nachricht von Deinen Urſachen. Aus Deinem Brief zu fchließen 
fcheint es beinahe, als ob in Deiner Lage nichts zu thun war, als 
entweder Deutfchland zu verlaffen, oder auszugehn. Bleibe ja 
bei Deinem Entichluß, daß dies das Lezte ſeyn foll, wenn erft 
Alles verfucht tft; denn die Neftriction: oder wenigſtens Vieles 
ift Deiner nicht recht würdig, weil fie nicht vernünftig genug fft. 
Wenn wir leiden, dehnt fich vor unfern Augen das Vergangene 
deſto mehr aus, je länger wir fie darauf heften, und vie Zukunft 
erfcheint uns deſto trüber, je lebhafter die unangenehmen Bilder des 
. Gegenwärtigen noch vor verfelben herumfchweben. Wir glauben, daß 
wir Vieles verfucht, und nur noch wenig zu hoffen haben, ba der 
Falte VBernünftige gerade das Gegentheil ficht. Ich bleibe dabei, es 
kann feine Fälle geben, wo es bie lezte mögliche gute That fei, Hand 
an fich felbft zu legen; venn jeder Augenblid, um ben man ben 
Aufenthalt eines denkenden Wefens in ver Welt verlängert, ift an 
fich felhft eine gute That. Aber wozu das alles? Ich fehe nicht 
ein, was es für Fälle geben follte, die Selmarn dahin bringen könn⸗ 
ten, feine lobenswürbige Toleranz hierin in einen nicht fo lobens⸗ 
würdigen Indifferentismus ausarten zu laſſen. Ob ich dieſen 
Winter noch in Dr.(offen) bleibe, weiß der Himmel, und wo möge 
lich auch der nicht einmal. Soviel Du von der wunberlichen Ge⸗ 
mätbsart Deines Vaters gelitten haben magft, eben fo viel leid’ ich 
von dem eigenfinnigen Wankelmuth des meinigen, dem ich doch, ta 
er mich unbegrängt liebt, nichts als Vorſtellungen entgegenjezen 
lann, bie bei ihm nichts fruchten. Gibt e8 irgend einen Zuftand, 
wo man entjchulbigt werden kann, wenn man ausgeht, fo iſt 
es gewiß ber, wo man nicht frei handeln kann; benn hierin be- 
ı fieht der ganze Werth und das eigentliche Weſen des Lebens; 
— ich thue es aber dennoch nicht in Hoffnung eines beſſern. 
An der Hülfe des Kanzlers verzweifle ich, wenn er nicht jemand 
um fich bat, ver ihn beſtändig erinnert; will ſich aber Eberh.(ard) 


39 Schleiermacher an Brinkmanı. 


meiner erinnern, fo wird mir das fehr fchmeichelhaft feyn. Du 
bift jest da Medium meines Zuſammenhangs mit diefem vortreff- 
lichen Manne gewejen, ber mir auf diefe Art abgefchnitten wird, — 
welches mir ungemein weh thut. Wenn ihm das Stüd über ven 
Artjtoteles beffer gefällt, als das Geſpräch, fo ftimmt fein Urtheil 
mit dem meinigen überein, und ich glaube, wir werben auch barin 
gleich denken, daß an feinem von beiden etwas Rechtes tft, und daß 
es mir vortheilhafter gewefen feyn würde, wenn er Feine von beiben 
gefehn hätte. Deinen Anmerkungen über das Gefpr.(äch), fo wie 
überhaupt Deinem Briefe fehe Ich mit dem größten Verlangen ent- 
gegen. 

Für Deine übrigen Nachrichten dank' ich Dir befto mehr, je 
toftbarer Dir die Zeit dazu gewefen feyn wird; dem Tſchirſchky bes 
neid' ich feine Reife nach Albion nicht wenig, er wirb fie gewiß 
nicht den zehnten Theil fo gut benuzen als andre, und wirb mit 
4000 Thlr. eben fo wenig auskommen, als wenn er noch bmal fo 
viel dazu hätte. Wenn Du feinen Vetter in Leipzig fiebft, fo grüße 
ihn von mir; biefer tft mir noch 2 Louisd'or ſchuldig, — das iſt 
ber Vortheil, ven ich vom Hallifchen Spielen gehabt habe. Aus 
dem Agatbon Tann ein vortrefflider Mann werden, wenn ihn fein 
Bruder nicht verbirbt. ft diefer denn wirklich verlobt? Iſt Seyd⸗ 
(tg (der fo genannte Pächter) in Halle? Iſt Müller noch da? Alles 
das und taufend anderes möcht ich Dich noch fragen, wenn Du mir 
barauf antworten könnteſt. O daß Du doch nah Frankfurth 
fämeft! 

Du wirft dieſem unleferlichen Gefchmiere, zu dem ich das erfte 
Papier nahm, was ich fand, die größte Eilfertigfeit anfehn. Vergiß 
mich nicht. Vergiß mich nicht. Schreibe mir fo bald, fo oft und ° 
fo viel du Fannft, und lebe beftändig fo wol als Du es verbienft. 
Das Schidjal Hat bisher mit uns Exherrnhutern fo fonverbar ges 
jpielt, daß ich nicht zweifle, Dich auch noch bieffeit® des Styr, (an 
bie Lethe glaub’ ich nicht, wie Du weißt,) einmal zu nmarmen. 
Ewig Dein treuer n. f. w. 
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Diroflen), d. 18. Novbr. 1789. 

Das dacht' ich freilich, da ich fo lange auf einen Brief von 
warten mußte, daß Du verreift ſeyn müßte, I. Selmar; aber 
Dresben wär’ ich juft nicht gefallen. Wenn bie Zeiten für Dich 
er wären, jo bürfteft Du mir bie Erzählung davon nicht ſchul⸗ 
leiben, wie Du Dich mit Deiner Jenny amüfirt haft. Daß 
viel gelitten Haft, armer Freund, daß die legten Tage in Halle 
chwerer Zeitraum für Dein empfindliche Herz waren, wer kann 
1 lebhafter überzeugt ſeyn, und wer Tann mehr mit Dir gefühlt 
1, als ich! Aber daß Du ven Vorſaz gefaßt Hatteft bie lezten 
er 4 Tage rubig zuzubringen, und daß Du geglaubt batteft 
ı zu reuffiren, varüber würd' ich mich bei Deiner Kenntniß bes 
hlichen Herzens wundern, wenn ich nicht wüßte, daß man bei 
wanbten Umftänven felten im Stande ift dieſe Kenntniß zu bes 
I, — man weiß nichts von feinem Herzen, als daß es fehr reiz- 
ft, und daß es fich nach Ruhe fehnt —, wie follte man ber 
uchung wiverftehen, zu glauben, daß man fich tiefer Ruhe werde 
tigen können, da man fie fo fehr wünſcht? — Nein, mein 
Brinkmann, diefe Tage würden, Du möchteft fie angewendet 
ı, wie Du gewollt Hätteft, immer fehr unruhig, fehr ängftlich 
Dich gewefen fehn, und es war ein fehr glücklicher Umſtand, 
der Borfchlag des Kanzlers fie abfürzte, fo wie es fehr ver- 
ig von Dir war, benfelben anzunehmen. Daß Du den Winter 
in Berlin bleiben willft, ift ebenfalls ſehr vernünftig, und bie 
richt war für mich unausfprechlich angenehm, — ich Tann ber 
ng nicht entfagen, Dich auf diefe Art noch einmal zu fehen. 
n Berlin Dich nicht in Deutfchland zurüdhalten kann, dann 
ih Dich verloren. Sollte aber Berlin wirklich fo viel nicht 
ögen, fo wird e8 body im Stande feyn, Dich, fo lange Du da 
aͤußerſt glücklich zu machen. Wie viel Männer wirft Du nicht 
n lernen, um vie ich Dich beneidel Verſtehſt Du wol, daß 
ufhören werbe Dich zu beneiden, wenn Du verfprichft hübſch 
mir zu theilen, und mich mit genießen zu laffen, was Dein 
Gläck Dir beſchieden hat? Warlich ein gutes Glck, un voR 
u Ocleiermadger6 Beben. IV. | 3 
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wirft Du einfeben, ſobald Du ven erften Schmerz ver Hallifchen 
Trennung wirft verwunden haben, und außer ven Männern, we 
weiß was Du etwa für Weiber finden wirft, bie getrener als Eliſi 
und eben fo ebel und gut al8 Augufte und Agnes find! Zuerſt bi 
ſchöne Gräfin, an welche Du die berüchtigte Epiftel gefchrieben Hafı 
Du fiehft, ich bin orbentlih von Dir und Berlin betaumelt, um! 
allem Anſehen nah wirb dies Feiner von den [hönen philofe 
phiſchen Briefen werden, wegen berer Du fo fehr in meine 
Schuld bift. Armer Schelm! Wie Dich das auf dem Herzen brüden 
mußte! Diefe Stelle aus Deinem Briefe fommt mir gerade fo vor 
al8 wenn Du bei'm Abſchied aus irgend einem Brubderhaufe Dei 
Chor hHätteft um Vergebung bitten wollen. In ter That, wenw 
mit Deinem Bekenntniß Ernft wäre, fo wäre es fchlimm gen 
Wie, Du hätteft feit meiner Zeit viel gefchwazt, aber wenig raifon 
nirt? Und haft doch Eberhard, ben Patriarchen des Naifonnementt 
und Müller und Schwerin um Dich gehabt? Was unfere Uhter 
- baltungen betrifft, fo will ich freilich in allen Ehren davon gefpre 
hen haben, und ich denke noch immer,im Segen daran; aber ohn 
Dir ein Compliment zu machen, — welches wenn es fich auch fomf 
denken ließe, doch hier völlig wegfällt, da ich das Chor vorſtellt 
und das Chor nicht in der Art hat Gegen⸗Complimente zu machen — 
ben?’ ich, daß ich immer derjenige war, welcher ven meiften Vorthel 
bavon gehabt Hat, wenigſtens ging ich immer gerechtfertigt und ge 
tröftet in mein Haus. Und was bie Briefe betrifft, die jo ſchor 
fo philoſophiſch gewefen ſeyn follen, fo mögen fie Dir freilich manch 
mal eben fo viele Langeweile gemacht haben, als das fchlechte Ge 
ſpräch, was Du mir zurücdgefchidt haft, und was ich erft jest rech 
fchlecht finde; aber Du kannſt auch nicht glauben, was es für eh 
Vergnügen ift, fich gegen einen fo guten Freund fchriftlich recht fet 
zu rabottiren, da man nicht über jebes fehlechte Wort, und über jedes 
trivialen Gedanken, den man vorbringt, zır erröthen braucht. A 
will mir aber diesmal das Vergnügen nicht machen, fo fehr ich di 
auch liebe; denn ich habe mir feft vorgenommen viefen Brief heut 
fortzufchiden, und damit ift es hohe Zeit. Sieh ihn nur als ein 
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Karte an, die man in großen Städten abgibt, um zur glücklichen 
Ankunft zu gratuliren, und fich nach dem hohen Wolbefinden zu er- 
funbigen. | 

Ich wünfche jezt ernſtlich, daß mein Auffaz über den Ariftoteles 
beſſer ſeyn möge, als er ift, damit es Eberhard ver Mühe werth 
achten möge, mir ihn wieder zu ſchicken, — fo bekäme ich eine Ge⸗ 
legenheit an ihn zu fchreiben. Diefer Gedanke ift fehr eigennüzig, 
und foll deswegen nicht. die Oberhand gewinnen. Es wäre nefas 
Gberharben, der fo mehr beichäftigt ift, als ihm zu wünfchen 
wäre, zuzumuthen einen Brief von einem folchen homuncio zu 
(den. Uber wenn Du an ihn fchreibft, welches Du ohne Zweifel 
4 tun wirft, fo empfiehl mich ihm. Empfiehl mich auch Deinem 
Birth zu Gnaden, wenn Du es über's Herz bringen kannſt. 

Was mich betrifft, fo bin ich bier kränklich und verbrüßlich ge« 
weien, und babe mehr vegetirt als gelebt, Biel gelefen, aber leider 
nu wenig gebacht. Beinahe hätt’ ich einmal aus Unmuth den ver» 
iweifelten Stretch begangen zu previgen. Doch hab’ ich zwei Feine 
Auffäge gemacht, Ueber ven gemeinen Menfchenverftand, und Weber 
das Raive,*) die wenigitens beſſer find als ber Schofel, ven 
Da von mir gelefen Haft, und über ven Du mir noch Anmerkungen 
ſchuldig biſt. Sie liegen gleich diefem in meinem Pult, und warten 
anf das Reifwerben meines Verftandes; — damit wär's wol endlich 
Zeit, wenn es noch in biefem Leben gefchehen foll. Lebe wol, faß 
in bem großen Berlin auch ein Pläzchen für mich in Deinem Her- 
w je übrig und fchreibe mir bald. 


— — — — — 


— 


D(rofien) b. 9. Dechr. 1789. 
Was für ein großes Behagen Deine Epiftel über meine ganze 
Seele ansgegoffen, und wie angenehm fie mein Herz, welches nad) 
ſelcher Nahrung fchmachtet, und in biefem einzigen Punkt etwas un- 
efättlich ift, afficirt bat, das wirft Du am beiten daraus abnehmen 


©) Der Letere bat ſich noch in feinem Nachlaß vorgefunden. 
8* 
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fönmen, daß ich mich gleich den Tag nach dem Empfang derfelben 
Binfeze, um fo viel an mir ift eine andere berauszuloden. Dies iſt 
alles, was ich thun kann; denn ich bin gegenwärtig nicht im Stande, 
Did mit einem Gegenſtück dazu zu regaliren, ja, ich fühle nur ger 
zu gut, daß dies leicht völlig über meine Kräfte ſeyn Könnte. Außer 
alle dem fehönen, was ich mittelbar und unmittelbar aus Deinem 
Brief lernen kann, außer dem Tieblichen Bilde Deines Herzens, dab 
mit dem Pinfel der freundfchaftlichen Vertraulichkeit darin entworfen 
ift, hat er noch ein Verdienſt, dad größte in meinen Wugen, daß er 
mich, gleich in dem Augenblick, wo mein Freund in eine ganz nem 
Sphäre fich geworfen bat, nichts als eine frohe und glückliche Zw 
funft für ihn, nicht nur ahnden, — denn geahndet hat mir bas im⸗ 
mer —, fontern “ganz deutlich vorausfehen läßt. Mit Nachride 





ten, welche Dich fo intereffiren, fo Dein ganzes Herz ausfüllen wär 
ben, Tann ich Dir, wie gefagt, nicht dienen. — Deinen Abfchieb wen 


Hlalle) würde ich gar nicht erwähnen, wenn es mir nicht fchieng, 
als ob. Du über Eb(erhard) und Niem(eyer) eine Feine Ungered 
tigfeit gegen den ausgefuchten Zirkel alademifcher Freunde begingeſt 


in welchem Du doch, wie ich ganz gewiß verfichert bin, viele ber 


angenehmften Stunden verbracht haft, und deſſen Du dennoch mit 
feinem Worte gedenkſt. Uber fo gebt es; in dieſer Perfpective 
ſchwindet das Kleine auch unverdienter Weife vor dem Größeren völlig 
dahin. Ueberdies waren freilich dieſe Freuden für Dich nicht fo 
rein als jene: die Blüthe der Empfinbfamfeit war bei unfern Hab 
lifchen Zünglingen vielleicht ctivas zu fehr mit vem um fich wuchert 
den Gejträuch vermifcht, welches ans einem frifchen fanguinifchen 
Temperament hervorfprießt. Was machen Schwerin und Mütlef 
Sind fie noch in Halle? Iſt der Richard des lezteren gebrudt? — I 
glaube gern, daß Du genug zu thun haben wirft, ebe Du Dir eines 
ſolchen Eirkel in Berlin bildeſt, und daß Du ihn überhaupt in DE 
eigentlichen daſigen großen Welt nicht finden wirft. Diefe beficht 
durchgängig aus den verhärtetften Egoiſten, auf welchen wahre Freund 
ſchaft und moralifches Gefühl gar nicht haften Tann. Ihre Gefelfig 
keit, fo groß und weit umfaffend fie auch zu ſeyn feheint, iſt eftel 
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ng, und wenn einer etwas für ben andern zu thun feheint, fo er- 
ngelt er nicht bei nächiter Gelegenheit ftrengfte Abrechnung mit 
ı zu halten. Feder will ven andern gewinnen und beftechen, und 
er an fich felbft die Erfahrung gemacht zu haben glaubt, daß 
Menſch keine andre reizbare Seite hat als die finnliche, fo zieht 
jeder dem andern fo viel als möglich die ganze wahre Menfch- 
feit aus, und möchte noch dazu am liebften das Anſehen haben, 
} er diefe befehwerliche Operation aus lauter Dienftfertigleit über- 
me. Es mag auch feine Freude ſeyn dieſe Leute zu fehn und 
beobachten; denn wenn auch ein jeder einzelne von einem jeden 
ern, für fich betrachtet, unterfchieven ift, fo iſt er dafür die treue 
pie von allen insgefammt. Wenn fich einmal Tugend und Weis- 
t an ben Pla; verirren, ter eigentlich ver Microcosmus dieſer 
Ben Welt ſeyn foll, fo wird entweter dieſe Verbindung aufhören, 
y ein folcher König wirb keinen Hof, ſondern bloß einige Freunde 
ven, wie weiland Friedrich, oder e8 wird daraus eine mehr ober 
niger veränderte, immer aber lächerliche Kopie des närrifchen Ge- 
[des entftehen, welches und Wieland an dem Hof des platonifiren- 
| Dionyfins darftellt. — Das Wort Tugend, lieber Selmar, Hingt 
ich verbächtig genug in dem Munde eines jeben folchen Atomen 
großen Welt; es ift nichts als baarer Eigennuz, und in biefer 
iMficht wird mir für Dich ein wenig bange. Es iſt ein großer 
itexfchieb, fein moralifches Syftem zwifchen ven Klippen Hippiafti- 
er Spizfindigkeiten glücklich hindurch winden, und — in feiner 
Hichen Praxis nicht zu leiden an einem Ort, wo durch ven be⸗ 
ndigen Anblick verlehrter Hantlungsweijen das Gefühl für prac- 
de Sonfequenz und Einheit der Maximen nach und nach abge 
mpft werden muß. Darum wirft Du nicht genug eilen können, 
ven Kreis zu finven, der Dir das Gegengift gegen viefe Fährlich⸗ 
t darbietet.. Aber dieſe ift leider nicht bie einzige, bie ich febe. 
ein Gebäude von Tugend und Sittlichkeit ftüzt fich jezt auf bie 
egriffe von Gefelligkeit, von Wolwollen, und daraus entftehenber 
lüchſeligkeit. Ich fürchte nicht, -vaß Du diefer Glüdfeligfeit ven 
iſchied geben wirft, um fie gegen jenen Zuftand von Berauſchung 
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und Befinnungslofigfeit zu vertaufchen, mit dem Du Gelegenheit 
genug haft näher bekannt zu werben, — dazu kenn' ich Dich zu gut, 
Aber wie leicht ift es nicht möglich, daß jene Begriffe felbjt durch 
die Anficht einer Menge, welche viefelben ganz ausgezogen zu haben 
fcheint, in Deinen Gedanken, von ihrer Allgemeinheit und angeſtamm⸗ 
ten Würde und Oberherrfchaft nach und nach jo viel verlieren, ba 
Deine Tugend nicht ficher genug auf denſelben zu ruhen fcheint?! 
Wie leicht Fannft Du nicht dahin gebracht werben, einen andern 
Grundſtein für biefelde zu fuchen, und in ber Eile Deine Augen 
auf gewiffe Begriffe ober vielmehr gewiſſe Vorftellungen zu richten, 
welche doch immer bie erjte Gelegenheit zu Deinem Character ge 
geben haben, bei welchen Du Dich in Gedanken in bie felige Zelt 
ber Unſchuld und ver Unwifjenheit eines Syſtems von Untugend 
verfezen mußt, und deren Unzulänglichkeit fi) Dir eben darum vers 
bergen kann, weil Du ſchon zu lange aus dem Kreiſe heraus Bf, 
wo man fie als den einzigen Grund ber Sittlichleit aufführt! Sichere 
mich vor biefem Rückfall, und ich habe Feine Beforgniffe weiter Deb 
netwegen. Ich will Dir fagen, was mich auf diefe Idee gebracht 
haft. Es ift der Ausorud, daß Jugend bei ben Meiften ein eben 
fo ſchwanlender und verbächtiger Begriff fei, als die längft abgetra⸗ 
gene Frömmigkeit. Dies Flingt für die lezte fehr vortheilhaft; ich 
a8 in Deiner Seele, daß Du die Vergleichung fortfezteft, und ich 
fand, daß fie bei jo bewanbten Umftänven leicht zum Velten ber 
lestern ausfallen könnte, — ich fand, daß es fehr traurig wäre, 
wenn Du bloßen Religions-Begriffen ein Amt wieder auftragen woll- 
teft, was bisher wirklich fittliche Begriffe verwaltet Haben: ich fah 
im Geift, wohin Du wieder zurüdfehren fönnteft, wenn das Beſtre⸗ 
ben ein Engel zu werben, welches ‚immer ver Frömmigfeit zum 
runde liegt, an bie Stelle des Vorſazes träte, blos ein guter 
Menſch ſeyn zu wollen. Verzeih mir dies ganze Deralfonnement; 
ed bat feinen Urfprung in ben Gegenftänden, womit ich mich fegt 
täglich befchäftige. 

Wenn Du Deine philofophifchen Briefe an Jenny fchreibfi, 
möcht’ ich wol hinter Dir ſteh'n und Dir über vie Achfel ſeh'n; 
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ich preiſe ſie ſelig deswegen, aber ich finde es in der That ein wenig 
ungerecht, daß eine einzige, fie ſei fo vollkommen als fie wolle, das⸗ 
jenige ansfchließend genießen fell, woran außer ihr nicht nur einige 
wenige Freunde, unter bie ich zu gehören das Glück habe, ſondern 
das ganze Publitum Anfprüche zu machen haben, welche nicht ver- 
werflich find. Darum nimm in’s Künftige hübſch Kopieen von die⸗ 
fen Briefen, over vielmehr laß Dir einen Rath gefallen, ven ich 
für mein Theil für noch beifer halte. Schiele Deine Briefe auch 
ohne Kopieen weg, laß gerade fo viel Zeit verftreichen, al® nöthig 
ift, Damit der Enthufiadmus der Xiebe, welcher Dich bei'm Schreiben 
an Jenny befeelte, etwas verrauche, und nur bie ruhige Lebhaftigkeit 
"ver Gebanfen und Bilder zurücbleibe, welche dem Vortrag eigen 
ift, wenn man an einen Freund über einen interefjanten Gegenftanb 
ſchreibt. In biefer Verfaſſung bearbeite Deine Gegenſtände noch 
einmal, und fie werben nothwendig ven Beifall des beſſern Publi⸗ 
tms erhalten, welches aber nicht Jenny if. Doch ich finde es 
fehr vorwizig, gleihfam ein Recept zu Deinem Zugemüfe geben zu 
wollen, da ich doch noch nicht weiß, unter was für einer Geftalt 
Du »e8 auf die Zafel bringen willſt. Was ven Selbitmord an⸗ 
befangt, fo ift mir Deinetwegen gar nicht bange; Du wirft vielleicht 
bie Rechtmaͤßigkeit deſſelben beftändig behaupten, aber niemals von 
dieſem Saz Gebrauch machen, ich werde fie gewiß immerfort leugnen, 
aber wer weiß wozu mich vie Umftände einmal bringen können. Auch 
ich Habe gegen pie Mendelsſohn'ſchen Säze Manches einzuwenden, aber - 
nicht fo fern er den Selbftmorb mißbilligt, ſondern fofern er 
ihn als Aufopferung für’d allgemeine Beſte zuläßt. Diefe Auf⸗ 
opferung iſt immer nur eine unvollkommene Pflicht; die Erhaltung 
meines Lebens aber iſt eine vollkommene, nicht zwar an ſich, aber 
als Bedingung der Erfüllung vollkommner Pflichten, von denen ich 
gewiß in jedem Augenblick meines Lebens eine oder die andere auf 
mir liegen habe. Dieſe Mendelsſohnſche Einſchränkung des Verbots 
würde übrigens die Gewißheit des Erfolgs vorausſezen. War er 
nicht burch das Beiſpiel der fehönen Lucia abgefchredt, die fich ven 
Yäften eines Eyrannen überließ, um einen geliebten Gemahl zu ret⸗ 
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ten, und ihn nach vollbrachtem Opfer tobt im Kerfer fand? Was 
Dir — abgerechnet vie Ideen von der jüdifchen Gefezgebung — in 
Serufalem nicht koſcher fcheint, möcht ich fehr gern näher wiſſen. 
Ich befinne mich nur auf einen Bunft; er betrifft vie Mendels⸗ 
fohn-Kleinifche Theorie vom Urjprung ver Verbindlichkeit in ben 
Verträgen. Hierüber hab’ ich ſchon vor langen Zeiten einige Briefe 
aufgefezt, — fie ruhn mit ihren übrigen Gefpielen. Lebte Mendels⸗ 
fohn noch, fo würde mir Dein Aufenthalt in Berlin noch um Vie⸗ 
le8 intereffanter feyn, und da Du ohne Zweifel auf einen fehr guten 
Fuß mit ihn kommen würbeft, fo würd’ ich manche Frage durch 
Dih an ihn gelangen laffen. An Nicelai hingegen hab’ ich nicht® 
zu beftellen, und an Engel auch nicht. Wie ter erftere Dir fo vor» 
züglich intereffant feyn Fann, das geht über meinen Horizont; um 
e8 mir nur einiger Maafen zu erklären, fehe ich mich genöthigt etwas 
jehr unmwahrfcheinliches anzunehmen, nemlich daß er in feinem Um⸗ 
gang ein ganz anderer Mann ift, als in feinen Schriften, — was 
für ein langweiliger Ton, was für ein monotenifcher Unwiz herrſcht 
nicht in dieſen! Sage mir, quält er nicht alle‘ Gefellfchaften mit 
Stards vidleibigem Buch und mit Katholizismus? Das Zetens’fche 
Epigramm bat mich, al8 folches, ungemein amufirt; es iſt aber gut, 
daß er fich dieſes electrifchen Funfens nicht vor tem Publilum ent» 
laden bat: man erfcheint vor diefem nicht mehr unpartbeiifch, 
wenn man eine Cache beftreitet, über vie man vorher ſchon auf biefe 
Art abgefprochen bat. Das Publitum beurtheilt alle Schriftfteller 
nah dem großen Haufen verfelben, und was würde dieſer nicht thun, 
um einen wizigen Einfall aufrecht zu erhalten, der einmal unter 
feinem Inſiegel ausgegangen ift? — Apropos, Kiefewetter hält ja 
Kantifche Borlefungen in Berlin; wird Dich bie Neugier nicht ein⸗ 
mal bineintreiben? Vielleicht befehrt Dich der Heiland unverfehens 
durch dieſen Apoftel. Eberhard wird fich freuen einen neuen Mitftreiter 
an Tetens zu befommen. Was fchreibt Dir der vortreffliche Mann? 
Set er das Magazin noch fort? Die Reinholdſche Recenfton, 
von ber Du mir ehemals fchriebit, Hab’ ich endlich vor obngefähr 
14 Zagen gelefen, und nicht nur gelefen, ſondern auch aus ver- 
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figiebnen Urſachen abgefchrieben; es ift viel merfwürbiges drin, das 
merfwärbigfte aber ift dies: die ganze Welt hatte vermuthet, mit 
einem Mann wie Eberhard wenigftens würte Kant felbft eine Lanze 
zu brechen ſich herablafien, aber was thut er? Er ſchickt feine An⸗ 
merfungen einem feiner Anhänger, und biefer läßt fie Lappenweiſe 
woblbeflammert in feine Necenfion einrüden. Sonach ift unferm 
Eberhard fein Urtheil gefprochen; er gehört nicht unter vie, welchen 
bie Wahrheit am Herzen liegt, venn denen wollte Kant felbft ant» 
worten, fondern zu benen, bie ihr altes Syſtem und ihre Vorurtheile 
wicht wollen fallen lafſen, und vie er laut ver Vorrede zur Kris 
tif ber practifchen Vernunft ihrem Schickſal überläßt. Wenn Du 
an ihm fchreibft, fo lege ihm bei Gelegenheit meine Ehrfurcht 
zu Süßen. Die guten Nachrichten von den Selmartanis freuen mich 
ausnehmend, und ich erwarte dergleichen nun immer mehrere zu hö⸗ 
ren. Nur mußt Du aus der Verfchiebenheit ber Beurtheilung feinen 
Schluß auf Dein größeres oder geringeres Talent zu dieſem ober 
jenem ach ver Poefie machen. Göckingk iſt felbft in ver Epiftel am 
ftärkften; er bat die Regeln und Schönheiten berfelben am meiften 
inne, und bat die Deinigen damit verglichen: das Uebrige hat nicht 
fo vielen Eindruck auf ihn gemacht, als feine Lieblingsform, — fehr 
natürlich! Bei dem Leipziger Necenfenten findet vielleicht ver um⸗ 
gelehrte Fall Statt. Wenn ein Schriftiteller der Stimme feiner Re⸗ 
cenfenten und Kritiler folgen follte, jo wäre er in dem traurigen Fall 
des Heinen blauen Mannes in Vetter Jacobs Laımen, — der eine 


räth ihm dies, der anbre grade has Gegentheil —: Laß fie reden, 


wenn fie Dir den Sram nicht verberben; ein jeder reitet jein- 
Steckenpferd. Aber das thäte ich, wenn ich wie Du wäre: ich hielte- 
mie jemand, ver alle etwas ausführliche Recenfionen der Selmariana 


. &ichreiben müßte. Es wird doch aus ben einzelnen Veurtheilungen 


einer jeden etwas zu lernen ſeyn, um fo mehr, wenn man fie alle 
nit einander vergleichen kann. Fahre fort mir mitzutheilen, was 
Du davon liefeft, — denn ich fehe hier außer der Allgemeinen Li⸗ 
teratur- Zeitung und der Ullgerreinen Deutfchen Bibliethet fein kri⸗ 
tiſches Blatt — und erhalte mich beftändig in ber troftreichen Ge⸗ 
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meinfchaft alles Deines Thuns, Deines Studirens, — wovon ich 
mic) wunbre, wo Du bie Zeit dazu hernimmft —, und Deiner Be 
kanntſchaften, damit ich hübſch au fait bin, wenn uns ber Himmel 
wieber zufammenführt. 

Von meinem Thun wäre blutwenig zu fagen; ich vegetire mehr 
als ich lerne, nnd verlerne mehr als ich ſtudire. Studir' ich ja 
etwas, fo iſt's theologifcher Wuft, mit dem ich mich wieder bekannt 
mache, weil ich mich, geliebt’8 Gott, in Berlin eraminiren laffen 
will, — eine efelhafte Bekanntſchaft; und doch kommt viel baranf 
an; denn es fehlt nur noch, daß dieſes Eramen unglüdlich abläuft, 
jo ſeh' ich mich genöthigt, mich, (weil es doch nicht erlaubt ift aus- 
zugeh’n,) bei dem eriten beiten Bärenführer, ver durch Droffen fommt, 
ale Dudelſackpfeifer zu engagiren; venn meine Zunge ift noch er» 
träglich. Eine Iuftige Affaire! Das Schreiben Hab’ ich völlig 
für dieſes Leben aufgegeben, weil ich fo gewiß als von meiner eignen 
leider fehr unnüzen Eriftenz davon überzeugt bin, daß in dieſem 
Stück niemals etwas aus mir werben kann. Es it alfo nur noch 
en Stüd meines Zuſtandes übrig, wovon Dir Nachricht zu geben 
wäre, nemlich mein Denken. Dies geht gegenwärtig barauf, mir 
einen für mich fehr ſchweren Theil der praftifchen Weisheit zu eigen 
zu machen, von dem Gott gebe, daß Du ihn noch lange nicht 
brauchen mögeſt. Mir aber zeigt meine Kränflichkeit an Leib und 
Seele und alle Umftände nur zu deutlich, daß ich bald in vem Ball 
feyn werde dieſe Kunft anzuwenben, — es ift bie Kunſt gelaffen un 
weife zu fterben. Du weißt, daß ich ben Freund Hain niemals ge⸗ 
fucht Habe, daß ich deſto mehr am gegenwärtigen hänge, je weniger 
ih von ber Zukunft zu wiffen glaube, und Du kannſt daraus fchlies 
fen, daß es für mich ein ziemlich ſchweres Kapitel ift, ihm fo ohne 
alle Emotion unter die Augen zu fehn. Es kommt darauf an fidh 
zu überreben, daß man nichts verliert, was der Mühe werth ift, es 
mag nun Alles aus ſeyn oder nicht. In dem lezten Fall fcheimt 
ſich's ſehr gut zu fterben, -das himmliſche Paradies mag nun liegen 
wo es will; — aber wie nun, wern man bis zum jüngjten Tag 
fchlafen müßte? Ein fataler Umftand! Dem Hamlet im Monolog 
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war das Träumen das was ihn fchredte, mir wär’ es in biefem 
Fall der einzige Troft; nicht gerechnet, baß bisweilen das Träu⸗ 
men beſſer, angenehmer, fogar regelmäßiger ift als das Wachen, fo 
find doch Träume immer Vorftellungen, und Vorftellungen find nun 
einmal das, worein ich mich verliebt babe. Und nun vollends — 
fterben und bann gar nichts mehr — ein Wefen das Gefühl für 
Ordnung, für Sittlichleit und für Gott bat, — freilich unwahr- 
fcheinlich, aber wenn's nun wäre! Meine Phantafle, die mir fonft 
fehr gehorſam tft, wenn ich ihr gebiete mir eine angenehme Illuſion 
aus dem Gebiete biefes Lebens zu machen, jo bunt ich fie auch bi8- 
weilen verlange, will fchlechterbings wie ein ftetiges Pferb nicht Aber 
biefen Punkt hinweg. — Lebe wol, fchreibe mir bald, recht ausführ- 
lich und recht herzlich, 


Drofien, d. 3. Febr. 17%. 

Deine Briefe, liebſter Brinfmann, bleiben für meine Begterbe 
viel zu lange aus, und ich Tann mir das Vergnügen nicht verfagen, 
mich wieder einmal mit Dir zu unterhalten, ob ich gleich nach ber 
Etikette des Briefwechſels erft eine Antwort von Dir abwar- 
ten follte. Ich lebe noch immer der Hoffnung Dich nah Dftern in 
Berlin zu fehen; aber die Zeit bis dahin dünkt mir noch ein wenig 
fange; ich wänfche mir oft zu feh’n, wie Du mit Deiner Zeit und mis 
Deiner Kraft zureichft, um Alles zu faffen, was in den weitläufigen es 
fihtöfreis gehört, welchen Du Dir gezogen haft, — und das einzige 
was ich fürchte ift biefes, daß ber junge Politifus und ver feine 
Mann, der fich für die große Welt bildet, in Dir nah und nad 
den Freund ber Literatur und ver Philofophie verfchlingen wird. 
Dadurch wirft Du freilich immer mehr eine bemerkte Partilel tn 
fenem großen Chaos werben, wo fonft bie meiften Theile an bem 
Ganzen völlig verſchwinden; aber leider wird dadurch auch das Bild 
eines abweſenden Freundes immer fchwächer in Deiner Seele wer 
ben, wenn er nicht ernftlich darauf bedacht ift bald dieſen bald jenen 
Zug deſſelben wieber aufzufrifchen, bis er ſich Dir zu einer glüd- 
fihen Stunde felbft wieder varftellen kann. — 
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Deine arme Epiftel an eine junge Gräfin bat, wie ich fehe, 
eine abermalige Verfolgung ausgeftanven. *) Der Necenfent bat fi 
nemlich berufen gefühlt, fein Urtheil gegen das Eberharbifche Gegen» 
urtheil gebührend zu vertheivigen. Was es doch für eine große 
Kunft ift, aus ein paar abgeriffenen Zeilen eine unbeſtimmte Be 
ſchuldigung herauszudrechſeln! Dies fchöne Beifpiel hat mir vor bem 
ganzen Kritifen- und Antikritiken-Weſen einen kleinen Elel beige⸗ 
bradt, Es kommt dabei gar zu viel auf den guten Willen an, und 
über tiefen wird ver Partheigeift, welchen bie Kantianer im böchften 
Grave befizen, bei dem geringften Anlaß Herr. Sie haben wirklich 
omnem lapidem in Bewegung gefezt, um dem Magazin einen Kleks 
anzubängen. Bei der Necenfion im Junius wußte Reinhold noch 
nicht, daß ber Kantiſche Gommentator, den E(berkarb) einmal citirt 
batte, Herr Schmid war, — und wie fonnte er auch bei feiner 
noAungayuoovyn auf eine folche Kleinigfeit gefeh’n haben, ob fie 
gleich fehr merkwürdig ift —; jezt hat er es glüdlich erforfcht, er 
bat ihn mit fich fortgezogen, und nun haben dieſe drei Herren un⸗ 
ferm guten Theophron in dem Intelligenzblatt des Julius eine ran⸗ 


*) Brindmann war auf eine fomijche Art in den Streit verwidelt worben, 
welcher feit Beginn 1789 in dem von Eberharb gegründeten philoſophiſchen 
Magazin, welches alle Kräfte der Wolfiihen Schule gegen Kant verfammeln 
foflte, und in ter Kant und Reinhold zugethanen Jenaer Fitteraturzeitung au 
gefochten warb. Die Ten. Littz. folgte den Angriffen des Magazins Heft für 
Heft (9.8. n. 10, 90, 174, 5°; auf die Angriffe im britten unb vierten Städ 
erfolgte jene befannte Recenfion Reinhold's, melde in Klammern die Anmerkun⸗ 
gen mittheilte, welche Kant zu Eberhard's Abhandlung gemadıt hatte. Schleierm. 
erwähnt fie S. 40 ff. Zugleih warb im Jntelligenzblatt (n. 33, 86, 87) die unten 
erwähnte „arangirte Bataille” gegen Eberhard („Zheophron,” wie ihn Brindmann 
in feinen Gebichten nannte) von Schmid, dem Berf. des Kantifchen Wörterbuche, 
Reinhold und dem Recenfenten bes erfien Stücks geliefert. Der Angriff bes 
legteren war gegen Brindmann gerichtet. Diefer hatte gleich im erfien Hefte 
bes Magazins eine „Eriftel iiber das Frauenzimmer an eine junge Gräfin“ (e6 
war bie Gräfin Boß) erlaffen, welche dem Spott bes Recenfenten verfiel. Auf 
biefen Angriff fpielt Schleierm. S. 34 an. Eberhard (Magaz. Heft 3) verfudhte 
eine Vertheibigung, welche — charalterifiiich genug — an Wielanb’s Urtheil 
appellirt; gegen biefe Antikritit und das arme Gedicht wenbet fi dann ber 
erfte Recenfent im Intelligenzblatt zum zweiten Male und darauf bezieht fich bie 
vorliegende Stelle. 
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girte Bataille geliefert. Du haft dies alles vielleicht fchon wieber 
vergefien; ich aber habe es erft vor weniger Zeit gelefen und mich 
babei des Lächelns nicht enthalten können. Solche Künſte geben Bei 
mir für die Sache, zu deren Behuf fie ausgeübt werben, fein gutes 
Prajudicium. Niemand bat wol in biefer Sache deutlicher bewiefen, 
daß bie große PHilofophie nicht vor den gröbften Fehlſchlüſſen fichert, 
als Reinhold. Er will behaurten, daß, weil jeder Schriftfteller ohn⸗ 
ftreitig der befte Ausleger jeiner Meinung ift, auch feine Autorität 
am beften entfcheiven Tann, ob ein andrer ihn verftanden bat. Dies 
auf Ecberhard) und Klant) angewendet, würde freilich ein für ven 
erften ziemlich nachtheiliges Nefultat geben; aber ver Schluß fezt 
voraus, dag Klant) auch Ec(berhards) Auslegung verftanden bat, 
und das läßt fich doch wenigftens nicht fo unerwiefen auf Autorität 
annehmen. Alles dies muß Dir ziemlich Anti« Kantifch fcheinen, 
and dennoch Tann ich Dich aufrichtig verfichern, daß ich von Tag 
au Tage mehr im Glauben an dieſe Philoſophie zunehme, und zwar 
deſto mehr, je mehr ich fie mit der Leibniziſchen vergleiche. Hiezu 
Hab’ ich kürzlich einen trefflichen Beitrag gefunden, va wo ich e8 am 
wwenigften vermuthete. Du mußt wiffen, daß ich jezt ziemlich fleißig 
im ben traurigen und finftern Abgrünven ver Theologie herumirre; 
in der Abficht mir vielleicht ein neues Licht dafür anzuzünden, griff 
ich neulich Töllners vermifchte Auffäze, eine periopifche Schrift, 
Die leiter nicht lange gedauert hat. Ich hatte nur gelehrte theolo- 
giſche Abhandlungen erwartet, und erftaunte nicht wenig einen Schaz 
von Metaphyſik zu finden; ich fah, daß Töllner als Philoſoph eben 
To mertwärkig tft, als als Theolog, und ich wurde überzeugt, daB er, 
wenn er jest noch lebte, die Kantiſche Philofophie eben fo eifrig 
vertheibigen würde, als er zu feiner Zeit ter Leibniz. Wolfifchen an 
hing; denn er war fcharffinnig genug verfchienne Mängel derſelben 
einzufeh'n, ob er gleich nicht den rechten Weg einfchlagen Tonnte, 
ihnen abzuhelfen.“) Er tabelt gleich Anfangs alle damaligen Beweiſe 
für ven Saz des Nichtzuunterfcheidenben fehr fcharffinnig, und un 


*) Das Folgende aus Töllner's Bım. A. 1767 1. &. 20 ff., 30 ff. 
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ternimmt daher, einen neuen Beweis ver Einheit Gottes zu führen, 
welcher mit dieſem Saz nicht zufammenbinge. Er nimmt ihn daher, 
daß Gott unter allen Realitäten auch die größte äußere Möglichkeit 
zufommen müffe, welches nicht möglich wäre, wenn e8 mehr al& ein 
Individuum diefer Art gäbe. So wenig diefer Beweis ftich hält, 
jo ſcharfſinnig iſt er doch, und mit dem Vorigen verglichen hat er 
mir zu allerhand Betrachtungen Anlaß gegeben. &s läßt fich für 
bas Prin[cipium] indisc[ernibilium] ein ftxenger Beweis führen, weil 
es die innern Beitimmungen (nach Wolfifcher Terminclogie) nicht 
nur als Grund, fondern auch ale Felge der äußern denken läßt. 
Diefer Beweis läßt fich mit der Kantifchen Entfcheivung über biefen 
Grundſaz fehr gut veimen; aber er giebt auch das Nefultat, daß bie 
Grenzlinie, die die Wolfifche Philofophie zwifchen inneren und äußern 
Beitimmungen zieht, nicht richtig gezogen ſeyn kann: welches noch 
deutlicher daraus erhellt, weil die beziehenven Beftimmnngen wirklich 
Mittelvinge zwifchen beiden find, und fich alſo beide in einander ver⸗ 
laufen. Wenn man mit biefen Begriffen zu ber Lehre von ber Ein⸗ 
beit Gottes geht, fo findet man, daß wirklich Gott bie größte äußere 
Möglichkeit zukommen muß, nicht nur ſofern er als Grund von allen 
übrigen Dingen gedacht wird, fondern auch als Folge von ihnen 
allen, wegen ver Vorftellungen, bie er von ihnen befommt, und wegen 
des Einfluffes derſelben auf feinen Willen. So zeigt fih daß alles, 
was wir von Gott wiffen und jemals wiſſen können, ebenfalls nur 
äußere Beftimmungen find. Uber ich muß meiner gefchwäzigen Feder 
Einhalt thun, die fonft noch eine ganze Seite Metaphyſik hiuſchrei⸗ 
ben würde, ohne zu fragen ob Dich diefe Sachen auch hinlänglich 
intereffirten. So geht es benen, bie ein fo einförmiges Leben führen 
als ich; fie willen von nichts zu reden als von vem Heinen Kreis 
von Vorftellungen, an welchem fie fich gerade jet reiben; Euch anderen 
ftrömen bie Gegenftände zur Empfindung und zur Betrachtung von 
allen Seiten zu, und ihr verliert dafür nichts als den Kleinen Vor⸗ 
teil, daß Ihr euch nicht nach Belieben auf einen gewiffen Punkt 
concentriven Könnt. Dies lezte ift das einzige, was mir jezt zu 
thun möglich iſt; aber es hat auch feine Unbequemlichkeiten. Kin 





Schleiermacher an Brinfmann. 47 


Körper, der zu ftark und zu anhalten zufammengebrüdt wirb, ver⸗ 
diert nach und nad) feine Klafticität. So gebt es unfrer Seele bei 
dem Zurüdziehn in fich felbit, wenn fie fich nicht von Zeit zu Zeit 
des Druds entladen, und ihre ganze Subjtanz wieder ausdehnen 
Tann. Hiezn gibt es zur zwei Hülfsmittel, welche ich beide entbehre: 
Maturgenuß und abwechjelnde Geſellſchaft; ich fühle ven Nachtheil, 
ner daraus entjteht, und wünfche bald in eine andre Sphäre verjezt 
zu werben, wozu mir mein Berlinifches Examen ven Weg bahnen 
fol. Ich fürchte nur, mein guter Genius wird ominds bie Flügel 
über meinem Haupt fchätteln und baven flich'n, wenn ich von theo« 
Logifchen Subtilitäten Red' und Antwort geben foll, vie ich im Her- 
zen — verlade. Uber Eberhard Bat fich auch einmal mit aller 
feiner Kezerei vom Gonfiftorio müſſen eraminiren Laffen. 

Die Selmariana find ſchon in Schlefien, wenigftens in bem 
H(errn)hutiſchen Theil deſſelben befannt, und man kennt ven Ver⸗ 
foffer. Meine Schwefter in G(naden)frei, welche weiß, daß ich das 
Süd habe mit Dir in einiger Bekanntſchaft zu ſteh'n, hat an mich 
verfchiepne Fragen gethan. wegen einiger Stüde darin. Da fie aber 
nur bie Seitenzahl citirt hat, fo konnte ich ihr nicht Genüge thun. 
Wenn ich daran denke, bin ich fehr unmwillig auf meinen Beutel, ver 
mir nicht einmal erlauben will diefe Lüppifchen zwei Thaler zu fpen- 
diren, um mir bafür ein Vergnügen zu fchaffen, welches mir Sel- 
mars perfönliche Gegenwart gewiſſermaßen erfezen könnte. Sch Hoffe, 
dag Du mir bald mehr von ben Urtheilen über dieſe Deine Erſt⸗ 
geburt melden wirft. 

Meine Augen, an denen ich einen bösartigen Fluß babe, erlau⸗ 
ben mir nicht weiter zu fchreiben, und Du mußt diesmal mit einer 
fablen Epiftel vorlieb nehmen, welche Dir nichts als meine Begierve 
bald etwas von Dir zu hören ausdrückt. Erfülle fie, liebjter Sel- 
mar, und lebe wol. Wenn Du an Eberhlard) fchreibit, fo empfiehlt 


mich ihm. 


Drofien, d. 31. März 1790. 
Lieber Selmar! Wenn ich nicht Deinen Namen kürzlich unter dem 
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Zöllner fchen Protokoll in der Berliner Monatsſchrift gefunden Hätte, 
und noch ſpäter von Schlefien aus verfichert worden wäre, daß Du Dich 
wirklich noch in Berlin befänbeft, fo wärb’ ich mich in ver That 
jezt nicht hinſezen um noch einmal an Dich zu fehreiben. Ich fing 
fhon an zu glauben, daß Du entweber fehr plözlich in Dein Vater 
fand abgerufen worben, ober — absit omen — vielleicht gar in 
das befjere Vaterland, wenn es wirklich ein folches gibt, habeſt rei 
fen müffen. Zmifchen diefen zwei traurigen Gedanken fchwanfte ich 
unfchläffig herum, und fing wirklich fhon an von Herzen um Dich 
zu trauern: ich bedauerte Di, mich felbft, Deine Freunde und 
Freundinnen, und den ganzen Parnaß. Du Tannft leicht denken, wie 
viel Freude mir durch jene Nachrichten geworben ift. Uber in ber 
That, mein Befter, Du haft e8 ein Bischen zu arg gemacht: einen 
alten Freund, von dem Du weißt, wie fehr ‘Dein Wolwollen zu 
feinen Bebürfniffen gehört, vier ganze Monate in einer fo traw 
rigen Ungewißbeit zu laſſen. Wenn man freilich bei unferm Brief 
wechjel blos auf den Gewinn flieht, ven jeder Theil aus ben Nach 
richten und Gedanken des andern zieht, fo wäre e8 fehr natürlich 
dag Du dies Commercium, wobei bie Bilanz gänzlich zu Deinen 
Nachtheil it, mit gutem Vorſaz aufgegeben habeft; aber das läßt 
fich gar nicht denken: ich weiß zu gut, daß bie Vorftellung, zu bem 
Glück eines andern etwas beigetragen zu haben, bei Dir von fehr 
großem Gewicht iſt. 

Meine. Schlefifhen Nachrichten befagen leider au, daß Du 
gefonnen wäreft, nad Oftern nach Schweden zu reifen. Wenn bies 
Gerücht gegründet ſeyn follte, fo würde mir es doppelt Leib thum, 
daß fich durch das fatale Verlorengeh'n eines mir wichtigen Briefet 
meine Reife nach Berlin um einige Zeit verzögert hat, und num 
wol erft drei oder vier Wochen nah Oſtern vor fich geh'n wird. 
Du kannſt verfichert ſeyn, daß ich, fo fehlecht ed auch um meinen 
Beutel ausfieht, einige Thaler nicht anfehen und heute noch nad 
Berlin eilen würde, wenn dies nicht gewiffer Umftände wegen, bie 
zu weitläuftig find, als daß ich fie Dir bier auseinander fezen könnte, 
für mich von gar zu nachtheiligen Folgen für die Zulunft wäre. Wenn 
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es Dir irgend möglich tft, und Du an meiner Ruhe und Zufriebenheit 
noch einigen Antheil nimmft, fo laß mich bald, recht bald erfahren, 
wie es eigentlich um Dich fteht.*) — 


Die Inkobiſchen Sachen erfolgen, ich war im Begriff fie Dir 
Morgen früh zu bringen, und will mir auch nicht ven Weg, fonvern 
nur die Laft fparen. Daß ich fic fo lange behalten, wird Dich nicht 
fehr wundern, wenn ich Dir fage daß ich dabei förmlich den Spinoza 
ftubirt Babe, 


Mit vielem Dank folgt pas Sampaner Thal **) zurüd; ich habe 
erft geftern dazu kommen können die Holzfchnitte zu lefen. Ich werde 
mich bemühen öfters ein Buch von Dir länger zu behalten ald Du 
es wünſcheſt; es ijt doch ein Mittel einen Gruß von Dir zu bes 
fommen. Schlegel grüßt und. bittet, vaß Du Dich nicht mit vem Suchen 
ber Theodicee incommobiren möchteft, indem er ſchon eine hat. 


Comme les gens de Cour sont en renomme&e de relacher 
bientöt en amour — ne Vous deplaise pour Vous mon cher 
ami — jespere que le Chambellan Philosophe aura abandonn6 
enfin la petite Juive qu’il Vous avait enlevse. Si elle est de 


*, Mit biefem Brief tritt in der vorliegenden Correſpondenz 
eine lange Paufe ein: vom März 1790 bis zum Juli 1799. Schleier» 
macher war ein paar Wochen nach bem Briefe felber — es fcheint Anfangs Mai 
— nad Berlin gegangen, wo er Brindinann fand (UI. 29) Bald nachdem er 
felber dann nach Schlobitten übergeſiedelt war, kehrte Brindmann nad) Schweben 
zuräd (1791), um fein Examen zu abjoloiren und in Staatsdienft zu treten. Diele 
Reife unterbrach die briefliche Verbindung, und als Brindmann fi im Herbſt 1792 
wieber in Berlin befand, zog e8 Schleiermader vor — wie e8 ſcheint, weil ın 
ihrem Verhältniß eine Schwankung eingetreten war (Ill. 51) — ein perſönliches 
Bieberanknitpfen abzuwarten. Nach verfchievenem Aufenthaltswechſel beider 
Freunde und ficher auch flüchtigem Begegnen, führte erft Schleiermader's Rüd- 
fehr von Landsberg nad Berlin im Frühjahr 1796 beide dauernder zufanımen, 
bis dann Anfang 1798 Brindmann als Gefandtichaftsfecretair nad) Paris geſchickt 
warb. In diefe Zeit des Zufammenlebens vom Frühjahr 1796 bis in die 
erften Monate 1798 fallen die drei folgenden Billets und demnach Schleier- 
macher's erfle® eingehendes Studiun des Spinoza. 

e*) Diejes Villet gehört fonach dem Jahre 1798 an. 


Aus Schleiesinader'd Leben. IV, & 
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retour chez Vous, je vous supplie de Vous en degager pour 
quelques jours en mon faveur. 

Pourriez Vous bien me pr&ter pour une seconde fois le 
premier Tome de Hesperus? C’est pour Madame Eichmann 
(que Vous connaissez) que je le souhaite, et je Vous reponds 
de tout ce que lui pourrait arriver. | 


Berlin, d. 6. Juli 1799. 

Es ift ein eigenes Unglüd was über unſerm Zuſammenhaug 
gefchweht hat. Ich Habe mich immer damit getröftet, daß wahre 
Brüber denn doch im Geifte unter einander verbunden find. 

Deine Elegieen find mir fehr angenehme theilg Erſcheinungen, 
theils Erinnerungen gewefen, — benn mehrere davon fannte ich 
Schon. Mich Haft Du dadurch wieder damit ausgeföhnt, daß Deuts 
ches in Paris gefchrieben wird, — was mir Humboldts Verſuche 
ziemlich verleivet hatten; Du haft es aber gar bort fezen und drucken 
laffen, und haft alfo offenbar noch ein gutes Werk zu gut für irgend 
eine andre fremde Sünde. Daß die Liebe darin überall nur ein 
alter Schaben ift, ift mir lieb und leid; leid wahrhaftig bloß ums 
Deinetwillen, denn an den Parifer Frauen ift mir nichts gelegen; 
aber da voranszufezen ift, daß Du Dich weder in die Stadt, nech 
in die Revolution verlieben Tanuft, fo liebft Du wol gar nichts nahesß 
und gegenwärtiges, und es ift zu beforgen, daß Dir nicht nur bie: 
Freude überhaupt, ſondern auch die Freude Über bie Liebe geraubt 
ift. Lieb ift mir's aus ächt Cosmopolitifhen und religiöfen Grün⸗ 
den, damit doch dort auch ein kleines Samenkörnchen ausgefirenk 
wird von ber Liebe von altem Schrot und Korn. Denn ich fürdte, 
die Parififche Liebe ift noch einen Schritt weiter als unfere Philo⸗ 
fophie, fo daß das Nicht-ich darin ganz fehlt; bei Dir galt es bedl 
immer wenigftens als Anſtoß. Das war freilich für die ganz N: 
Liebe heterodor genug; aber wie fchnell jezt das Neue alt und vagg 
Heterodoxe orthobor wirb, das wiffen ja die Götter und alle Menſchech 

Willſt Du übrigens Satyren machen, fo mache lieber zuech 
die, welche Du uns lauge ſchuldig biſt, nemlich die Satyre auf die 
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deutſche Stoßvogel⸗Satyre, aber in Reimen; denn es bieten ſich gar 
zu fchöne von ſelbft bar: Falk, Schalt, Satyre, Geſchmiere. (Mir 
legen uns bier etwas auf das Yurleste in dieſem Fach, wie Du 
bemerken wirft, wenn das vierte Stüd des Athenäums nach Parts 
fommt.) Ich bin in ver That gar Tein Object für die Satyre: 
mit der neuen Philofophie laſſe ich's fo ganz fachte angeh’n, und 
der Dankbarkeit Habe ich kürzlich eine Öffentliche Ehrenerflärung ges 
than, wenn fie ſich's anders zur Ehre rechnen will, daß ich fie aus 
der Moral in die Religion verfezt habe. Ya, ja, meine Sünden 
lönnte ich Dir mit Thränen beichten, wenn Du anders bie Unfchuld 
für eine Tugend Hältft. Denke, ich babe meine Unſchnld verloren, 
die litterariſche nemlich! Zwar vor der Welt nicht, denn es iſt im 
ftrengften Incognito gefchehn, aber doch innerlich, und ba es Leute 
giebt, die einem jungen Menfchen fo etwas an den Augen anfeben, - 
jo fürchte ich, daß auch die böſe Welt zeitig genug dahinter kommen 
wird. Ich babe ein Meines Büchlein über die Religion gefchrie- 
ben, und wenn e8 der Mühe verlohnte, wenn es nicht Tollheiten 
genug in Paris gäbe, und wenn Du nicht abfichtlich bie ganze deutſche 
Literatur bier gelaffen Hätteft, fo würde ich es Dir gefchidt haben. 
Bon Begebenheiten follte ih Dir eigentlich nicht das Geringſte 
fhreiben, da Du fo rein bei allem, was dem nur ähnlich fieht, vors 
beigebft; aber doch kann ich's nicht über's Herz bringen, Dir zu 
verſchweigen, daß Fichte hier ift. Du fannft denken, daß es mir 
an Gelegenheit ihn zu fehen nicht fehlt, aber ex ift erſt zwei Tage 
bier, und ich kann alfo noch nichts über ihn fagen. Voß, den ich 
im vorigen Jahr ganz verfäumt hatte, wird and) erwartet. Von 
ber Litteratur fage ich Dir aber gewiß nichts, — denn dafür haft 
Du unftreitig einen andern Correfponventen. Schlegels Luzinde und 
Schillers nene Trauerjpiele: ich kann von allem fchweigen, auch von 
Herder's Metakritil, und von ber neuen gegen bie neue Philofophie 
gefchloßnen wunderbaren Allianz. — Spalding der, wie Du wol 
wiffen wirft, feine Schwiegermutter verloren hat, jammert jehr über 
den Verluſt eines Pakets Depefchen non Dir, — ich gewiß auch; 
denn ich hätte doch hie und da etwas davon erfahren, un Du weit 
4* 
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ja, wie berühmt Deine Depefchen find. Die Herz hat Dein Brief 
mit ven Elegieen nicht bier getroffen, fondern unterwegens ; fie mache 
eine Heine Neife nad Dresden und dem Harz und ift noch darin 
begriffen. 

Daß Du Did mit Sprecher in Paris gefunden haft, gehört 
wirklich zu den Sonderbarkeiten. So habe ich auch vorigen Herbſt 
durch vie Meine Levi einen Gruß von Heinrich Einfievel bekommen, 
— es ift recht romantifch, wie man immer wieder zuſammenkommt. 
Bei uns aber foll von keinem Wiede rzuſammenkommen die Nee 
ſeyn. Nächftens — in dem Sinne, wie man ‚es zwifchen bier uns 
Baris nehmen kann — befommft Du einen orbentlichen Brief ver 
mir, worin ich Dir meine Herzensangelegenbeiten fo aufrichtig ent⸗ 
hüllen will, wie man's nur immer in ber Geſellſchaft thut. 


Berlin, d. 4. Januar 1800. 

Nicht nur für einen bald verheißenen Brief, fondern überhaupt 
ift e8 etwas lange vom Juli bis December; aber, lieber Freund, 
warum biſt Du ein Vierteljahr lang, wenigftens den biefigen Ge⸗ 
rüchten zufolge, abermale auf dem Sprunge geweſen Bari zu ver⸗ 
laffen? Garantire mir nur im Voraus, daß ich mich durch bergleir 
chen nicht wieder irre machen zu laffen brauche, fo will ich Die weil 
öfter fchreiben. Du weißt ja aus älteren Zeiten, daß ich darin von 
Natur nicht faul bin. 

Ob ih Dir noch Deine literarifchen Fragen vom October ber 
antworten fol? Es iſt wunderlich von manchen Dingen, die in der 
Nähe groß ausfeh'n, in eine ſolche Entfernung zu fchreiben; der 
Raum thut wirklich diefelbe Wirkung wie die Zeit, und wenn ich 
mich vecht lebhaft in Deine Stelle ‘vente, — Paris und das poll⸗ 
tifche Gewühl gar nicht einmal in Anfchlag gebracht —, fo fcheint 
mir’s, als müßte ich nur gleich von ver ganzen Welt reden, und 
als feien einzelne Menfchen und ihre Propufte Gegenftände, die DR 
gar nicht fo unterfcheiden und abgefondert haben Fönnteft wie wir. I⸗ 
deſſen Du haft gefragt, und wenn Dir Alles, was ich zu berichten 
babe, fehr Hein vorfommt, fo waſche ich meine Häude in Unſchuld. 
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Ben Voß kann ih Dir gar nichts ſagen. Ich habe ihn einen 
einzigen Augenblick bei' m SHerausgeh’n aus dem Schaufpiel grabe 
ur geſeh'n: er bat bier fait allein mit Spalding gelebt, und ber 
wor damals in Friedrichsfelde, das heißt out of my reach; denn 
vie Dohna's aus Preußen waren eben hier, und ich Konnte Teine 
Reiſen machen. Fichte — der nun auch nicht mehr bier ift — babe 
ih freilich kennen gelernt: er hat mich aber nicht fehr afficirt. Phi⸗ 
Isfephie und Leben find bei ihm — wie er es auch als Theorie 
anfftellt — ganz getrennt, feine natürliche Denkart hat nichts 
Außerordentliches, und fo fehlt ihm, fo lange er fih auf dem ge⸗ 
meinen Standpunet befindet, Alles was ihn für mich zu einem 
intereffanten Gegenftand machen Tönnte. Ehe er kam, hatte ich die 
Per, über feine Philofophie mit ihm zu reben, und ihm meine Mel- 
nung zu eröffnen, daß es mir mit feiner Art, ven gemeinen Stanb- 
punct vom philoſophiſchen zu fondern, nicht recht zu geben fcheine, 
Diefe Segel Habe ich aber bald eingezogen; ba ich feh’ wie einge- 
fleifcht er in ver natärlichen Denkart iſt, und da ich innerhalb feiner 
Philoſophie nichte an derſelben auszufezen habe, das Bewundern aber 
für mich Tein Gegenſtand des Geſprächs ift, und es außerhalb ter- 
felben feine andern als die ganz gewöhnlichen Berührungspuncte gab, 
fo find wir einander nicht fehr nahe gefommen. Lehrreich ift er 
niit; denn vetailfirte Kenntniffe fcheint er in andern Wifjenfchaften 
nicht zu haben, (auch in der Philofophie nicht einmal, infofern es 
Remtniffe darin giebt,) fondern nur allgemeine Weberfichten, wie un⸗ 
fer einer fie auch Kat. Das ift übrigens fehr ſchade, weil er eine 
ganz herrliche Gabe Hat, fich Har zu machen, und ber größte Dia- 
keftiter ift den ich Yenne. So find mir auch eben feine originellen 
Anfichten over Combinationen vorgelommen, wie er benn überhaupt 
an Wiz und Fantaſie Diangel leidet. Ueberdies Habe ich ihm zulezt 
abgemerkt, daß er ein beinahe pafftonirter Freimaurer ift, und früher 
fhen bin ich gewahr worben, daß er nothhürftig (Sitelfeit befizt, 
und gar gern Parteien macht, unterftüzt und regiert, — und was 
ſelche Wahrnehmungen auf mich für einen Einprud machen können, 
weißt DA obngefähr. 
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Bon Schlegels Lucinde, die doch bald nach ter Oſtermeſſe her⸗ 
ausgefommen -ift, fcheinjt Du im October noch nichts gewußt am 
haben, venn fonft, hoffe ich, würdeſt Du fie auch fchon gelefen un» 
ein Wörtchen darüber gejagt haben. Hier in unferm Theile vor. 
Deutfchlandb iſt das Gefchrei Dagegen allgemein; der Parteigeift ver— 
blendet die Menfchen bis zur Raferei, und die Verlegung der Decenz— 
dieſes höchſt unbeftimmte Verbrechen, befjen man bezüchtigen usb» 
[oslaffen Tann wie und wen man will, läßt auch vernünftige Men— 
fchen alles Schöne und Vortreffliche in diefem Bud) und feinen eigen 
thämlichen gewiß großen Geiſt überfehen. Wenn man bie Xeute am 
bie Alten erinnert, und fich erbietet ihnen in ihrem Wieland un 
andern verehrten Häuptern weit verführerifchere Dinge zu zeigen, fo 
find fie freilich in Verlegenheit. Ueberhaupt ift bei den Meiften 
biefer Punkt nur Vorwand, um eine Brüde zu Schlegel’8 Perfän- 
lichkeit zu finden, und bei Andern ift e8 Verbruß, daß fie für bie 
Derlezung der Decenz nicht die Valuta in baarem Sinnenkizel em- 
pfangen haben, wie e8 boch hergebracht ift. Schon feit langer Zeit 
bin ich in Verſuchung, etwas über die Lucinde zu fehreiben, damit 
bie Leute doch Diefes recht und das Aubre envlich auch einmal fehen, 
— es find nur äußere Verhältniffe, die mich daran gehindert ha⸗ 
ben; ich hoffe aber noch eine gute Auskunft zu finden. 

Bon Schlegel’8 'griechifcher Poeſie ift noch nichts als bie exfle 
Hälfte des erften Bandes, die Du kennſt, erfchtenen, und überhaupt 
außer dem Athenäum nichts als vie Lucinde. Sch weiß nicht, wie 
bald er wieder zur griechifchen Poefie kommen wird; — es fcheint 
mir als habe er biefes Werk zu früh unternommen. Nicht fo wel 
daß er ihm micht jezt fchon fo gewachfen wäre, wie er es jemals 
fein wird; aber er hat weder innere noch äußere Ruhe genug dazu. 
Er ijt mit jeinem großen Epftem!, mit feiner allgemeinen Auſicht 
des menfchlichen Geiltes, feiner Functionen und Producte und ihrer 
Verhältniffe noch nicht im Klaren, und bat zu wenig Herrichaft über 
fi, um ein Werk fortzuarbeiten, worin er es immerfort mit biefen 
zu thun bat, und alfo von dem Chaos feiner Gedanken gequält 
wird. Jammer ſchade ift es und ein unenvliches Unglüd, daß er 
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Die fragmentarifchen Arbeiten, vie ihm bei biefem innern Treiben 
entſtehen, und nur aus bemfelben zu erflären und zu veritehen find, 
äsnmer drucken laffen muß. Dies wird machen, daß er noch lange 
verlannt wird, und daß er fich vielleicht auch fpäterhin in feiner 
Bollendung nicht wird fo geltend machen können, als er e8 verbient. 
Hoc genug von einem Gegenftande, ber mich immer wehmüthig 
sasacht, und fchon die Duelle vieler innern Schmerzen für mich ges 
weſen ift. | 
Meine Religion befommft Du, zwar nicht mit diefem Briefe 
zugleich, aber doch gewiß bald; denn die Hauptjache, nemlich das 
Sremplar, ift ſchon da. Indeſſen mache ich Dir zur Bedingung, 
mir auch ein orventliches Wort darüber zu fagen, und ich hoffe, Du 
wirft das nicht unbillig finden. Diefer Brief bringt Dir dagegen 
ein neueres Kleines Product, das fo eben erjt in die Welt gebt. Es 
ten Berfuch, ben philofophifchen Stanbpunct, wie e8 vie Idealiſten 
nennen, in's Leben überzutragen, und ven Charakter varzuftellen, ver 
nach meiner Idee dieſer Philofophie entſpricht. Zu dieſem Zweck 
ſchien mir die Form, die ich gewählt, die beſte zu ſeyn; indeſſen 
weiffage ich mir freilich, daß ich gänzlich werde mißverſtanden wer⸗ 
ben, weil weber der Idealismus, noth die wirkliche Welt, vie ich 
mir doch auch warlich nicht nehmen laſſen will, ausbrüdlich und 
förmlich deducirt worben find. Ich bitte Dich bei biefem feinen 
Verkchen, welches — zu meiner Schanve geftehe ich es — in nicht 
ganz 4 Wochen entftanden iſt, mit der Spradhe im Einzelnen 
nicht zu fehr zu Fritteln, weil ich nicht Zeit gehabt habe, zu ber Ge⸗ 
laſſenheit zu kommen, die zu diefer lezten Feile erfordert wird; wie 
fie Did aber im Ganzen afficiren wird, möchte ich wol wiſſen. 
daß Dich alfo hübſch darüber mit mir ein, und bebenfe das doppelte 
Intereffe, welches ich habe Deine Meinung zu wifjen, weil Du es 
bift, und dann überhaupt einen verftändigen Leſer reven zu hören, 
deren ein armer Schriftiteller fo wenige befommt. 
Lachſt Du nicht, mich fo auf einmal in die Autorfchaft gerathen 
zu feh’n? ich Tache felbft, wenn ich's mir recht bevenfe, und doch ift 
ed jo, und ich gejtehe Dir offenherzig, daß ich noch mit manchem 
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Entwurf umgehe. Das Wichtigfte — Nächte will ich nicht fagen, denn 
ich vente noch zwei volle Jahre daran zu arbeiten, und binnen ber 
Zeit könnte manches Kleinere fertig werben — iſt eine Kritik ber 
Moral, die mir, vente ich, auch unter den Philofophen einigen Auf 
machen foll. Und nun von mir auch fein Wort weiter für diesmal, 
— mit der Religion fehreibe ich doch wieder. 

Deine Freude mit Reinhardt Haben die Confuls nicht lange 
tauern laffen; aber Talleyrand und Frau von Stadt — was ja 
wol zufammen gehört, find Dir ja auch lieb gewefen. 

Um das Griedhifch- und Lateinifch-Lefen beneive ich Dich manch⸗ 
mal; — ich werde in einigen Jahren doch auch dahin zurüdfehren 
müfjfen, und werde dann erjt vecht Urfache haben, Dich zu beneiven, 
Aber, Iteber Freund, daß Du Griechifeh und Lateinifch Tiefeft, ift 
mir denn doch nicht genug, und ich bitte Dich recht dringend, mir 
recht viel von Dir felbft und Deinen Herzen zu fohreiben. Denke 
doch an den Segen ver Offenheit gegen die Brüder, und laß Did 
das gute Beifpiel reizen, mit dem ich Dir nun vorangegangen bin, 
und noch ferner gehen werde. 

Ich grüße Dich auf baldiges Wieverjchreiben. 

j Dein Schleiermacher. 

Laffen Sie mich Ihnen felbft mit ein paar Worten fagen, baf 
ih Sie heute nur grüßen Tann, fehr bald aber Ahnen fchreiben 
werbe, fobald ich nehmlich wieder ruhig fein werben. Denn jezt 
geht’8 bunt bei mir ber. Henriette (Herz) 


‚Berlin, d. 15. Febr. 1800.. 

Da bin ich, liebfter Brinfmann, um Dir, wie Du es wün⸗ 
ſcheſt, gleich nah Empfang Deines Briefe einige Zeilen zu ſchrei⸗ 
ben, — wo fie Did treffen, das mag Frenkel wiffen! Ich weiß 
nur, daß es etwas Infames ift um dieſe Confpiration der Könige 
gegen uns. Schlecht war es ſchon, daß Du in Paris ſeyn mußteft, 
aber daß Du fo nad Stofholm gehn folfft, ift wo möglich noch ärger. 
Wir hatten und Alle fchon gefreut, Dich wenigftens auf dem Rück⸗ 
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wege zu ſehn. Nun iſt das auch nichts, und Deine Hoffnung, daß 
es binnen Jahresfriſt geſchehen werde, mag wol auch nur zu Deinen 
poetiſchen Confolationen gehören. Laß uns doch wenigftens recht 
bald von Norden aus willen, was man ohngefähr mit Dir vor bat, 
und mache Dich nicht zu beliebt bei Deinem Könige, damit er Dich 
nicht bei fich behält. 

Ich danke Dir fehr für die Einladung zu Spalping, weiß aber 

wirklich nicht recht, wie diefer auf vie Idee gekommen ift, als ob ich 
mich von ihm zurüdizöge. Ich habe ihn viel zu Lieb, als daß ich das 
jemals abfichtlich thun follte; zufällig aber kann es gar leicht kom⸗ 
men, daß man fich ein halbes Jahr lang weniger fieht als fonft, 
zumal da er faft bis mitten in ven Winter hinein in Friedrichsfelde 
gewohnt hat. Indeß mag vielleicht etwas böfes Gewiflen ihn zu 
biefer Vermuthung veranlaßt haben. Er bat fich öfters fehr hart 
und bitter über Schlegel, feine Titerarifchen Unternehmungen, feinen 
Character und fein Leben geäußert, auch wol gelegentlich über mich 
manches gefagt, was ben meilten andern Menfchen unangenehm fein 
müßte, und fo Tann er Leicht glauben, daß mir das Abneigung ge 
geben bat. Mir thut es fehr Leid, daß man, was man auch thum 
möge, felbft folchen Leuten wie Spalving keinen Glauben an wahre 
Unpartheilichkeit und Liberalität beibringen kann, die im Stande iſt 
auch über das Nächſte und Liebſte jedes Urtheil zu hören, und auch 
da, wo fie liebt, das anzuerkennen, was entweber felbft tadelnswerth, 
oder wenigſtens zum allgemeinen Beifall nicht angethan ift. Ich 
habe fonft von biefer uns beiben fo hoͤchſt natürlichen Eigen- 
Ihaft eine gute Dofts bei Spalding zu finden geglanbt, Heindorf — 
ih weiß nicht, ob der zu Deiner Zeit ſchon eine Eriftenz hatte — 
ſpricht fie ihm ab, ich aber glaube noch immer daran; allein warum 
traut er fie andern nicht auch zu? Er wermeibet auf eine faft ängft- 
liche Weife mit mir jebes Gefpräch, was dahin führen Könnte, und 
fo verliert unfer Umgang natürlich von dem Intereſſe, welches er 
haben Könnte und fonft gehabt hat. 

Wird denn Deine Recenfion der Lucinde Manufeript bleiben? 
und wirft Du fo geizig damit fein fie nicht einmal mir mitzuthei⸗ ⸗ 
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fen? Ih will Dich hiemit auf's Beite darum gebeten Haben: ich 
möchte nicht nur die Berührungspunfte unferes Urtheils genauer 
willen, fondern mir würden auch bie Differenzen fehr intereffant : 
fein. 

Daß Du von meinen Arbeiten nichts gefehen Haft ijt wol fehr - 
natürlich: fie haben noch nicht einmal bie Meine Tour in Deutſch⸗ 
land gemacht, und es würde mich gar nicht wundern, wenn fie fie = 
auch in Zukunft nicht machten. Ich wollte fie Dir mit meinem 4 
festen Briefe ſchicken, weil ich glaubte, er würde mit einem Courier = 
abgehen, e8 fand ſich aber dazu bamals feine Gelegenheit, und her⸗— 
nach kamen die Gerüchte von Deiner Abreiſe. 

Haft Du denn mit Henriette Mendelsſohn auch feit ihrem 
Aufenthalt in Wien correſpondirt? Ich höre bier faſt gar nichts 
von ihr, was mir fehr Leid thut; fo fehe ich auch die Kleine Levi 
nicht. Der Veit geht e8 in Jena fehr wol, und ihr neues Leben 
befommt offenbar auch ihrem Geifie vortrefflich. 

Deine Krankheit hätte doch diesmal nur eine diplomatifche fein 
bürfen, und e8 war ganz gegen das Geſez der Sparfamleit gehan- 
beit, ein ordeutliches Fieber zu haben. Ich wollte die vaterlänbifche 
Luft befäme Dir auch nicht fonverlih, damit Du Dich vefto eher 
in die mittlere Region zwifchen Stofholm und Paris verfezteft. 

| Dein Schleiermader. 

Wieder nur ein paar Worte unterm Briefe unfered Freundes, 
— er will, daß ich ihn heute abſchicke, und ich habe nicht Zeit zum 
eigentlihen Schreiben. Ich danke Ahnen für Ihren freunblichen 
Brief, und bin böfe auf das Echifal, das Sie fo an Berlin vor⸗ 
beiführt, Sollen wir an viefe Jahresfriſt glauben, lieber Brink⸗ 
mann? Laſſen Sie uns recht bald, fo viel Ihr viplomatifches Ge⸗ 
willen es erlaubt, etwas non Ihrem Scidfal willen. Glauben 
Sie nur, daß es uns recht ernitlich intereffirt. 


Henriette (Herz) 


— —— — — — 
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Berlin, d. 22. März 1800. 
Wie Du leicht denken kannſt, iſt es mir ſehr viel werth, lieber 
mᷓQ;freund, daß mein Buch auch für Dich und gewiſſermaßen in Dei⸗ 
mem Namen mitgefchrieben ift, und einen angenehmen Einprud auf 
Dich gemacht. bat. Ich glaube, daß Jemanden, der ein Buch. ge 
Fchrieben Hat, nichts Angenehmeres begegnen kann, als wenn er er- 
Fährt, daß einige Menjchen, von denen er ed am liebften will, ihn 
zzaıit Wolgefallen gehört Haben. So wenigftens ift mir zu Muth, 
zundb dies wird immer mein liebftes Ziel bleiben, wie tief ich mich 
auch noch in's Bücherfchreiben verwideln mag. Es fommt mir wit 
Der theuren Buchoruderkunft vor wie mit der Pofaune, deren wür⸗ 
Digfter Gebrauch doch bei weiten nicht ift, fie der Zama in ven Muub 
zu geben, und irgend etwas in alle Welt hinausfchreien zu Laffen, 
foudern wie wir es gefehen haben, von einem Heinen Thürmchen 
berab eine Kleine Gemeinde zufammen zu loden, ober ihr bamit vor 
anzugeben, und ihre Empfinpuugen zu verkünden und zu begleiten. 
Deinem. Wunfche gemäß fehide ich Dir mein zweites Kind, 
welches dem Tadel Huger Menjchen, daß es ein mbftifcher Gali⸗ 
mathias ift, leicht noch mehr ausgeſezt fein dürfte als das erſte; 
ich bitte Dich dabei nicht fo wol auf das zu fehen, was darin ftebt, 
als vielmehr auf das blanc de l’ouvrage, auf pie Borausfezungen, 
von benen babei ausgegangen wird, und bie ich, fo Bott will, in 
ein Baar Jahren in einer Kritif der Moral und in einer Moral 
felöft auf andere Weife und fehulgerecht barzulegen venfe. Das 
principium individui ift das Myſtiſchſte im Gebiet ver Philoſophie 
und wo fich Alles fo unmittelbar daran anfnüpft, hat pas Ganze 
allerdings ein myſtiſches Anſehen befommen müſſen. Du ſiehſt aus 
dieſen Audentungen, daß ich es nicht bei dem bisher Geſchriebenen 
bewenden zu laſſen gedenke, ſondern noch mehr Bücherleime im Kopf 
habe. Am Ende muß ich doch daran denken, der Welt etwas zu 
thun. Dich möchte ich, aus dieſem Geſichtspuncte, zum Drucken⸗ 
laſſen gar nicht auffordern. Du haſt eine große Menge von Freun⸗ 
den, und mit Deiner erftaunlichen Thätigfeit kaunſt Du auf fie alle 
einzeln wirken, und dieſe -fchönere Wirkſamkeit müßte leiven, wenn 
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Du Di ex professo und anders als nur gelegentlih mit vem 
Bücherfchreiben abgeben wollteft: ich hingegen habe her freunde nur 
wenige, und noch dazu weder das Talent zu fprechen, noch Briefe 
zu fchreiben, fo daß auch fie am Ende Manches, was ich denke und 
glaube, nicht anders oder wenigftens nicht befjer erfahren Tönnen 
als aus den Büchern, — und fo bleibt mir Nichte Anderes übrig 
als dieſes. Denke nur nicht, dag fie alle in biefem Sthl fein wer 
ben, und fiehe bie Reben und die Monologen nur fo an, als wenn 
Jemand, der ein recht orbentliches Concert zu geben gedenkt, ſich 
vorher, und ehe bie Zuhörer recht verfammelt find, etwas auf feine 
eigne Hand fantafirt. Dir num, lieber Freund, Hätte ich beſonders 
in Beziehung auf diefen meinen neuen Beruf eine große Bitte vor⸗ 
zutragen, bie mir jehr am Herzen liegt. Du wirft aus dem Athe⸗ 
näum gejehn haben, daß Schlegel (ohnerachtet er von dem Poſaunen⸗ 
ton in feiner Notiz nichts ahndet, und vielmehr glaubt, neben dem 
Lobe feinen Zabel, und feine Abweichungen von mir fehr ftart an⸗ 
gedeutet zu Haben) zu einer ordentlichen Kritik nicht zu gebrauchen 
ift; — Du weißt, wie wenig man fie von ben Necenfenten erwar- 
ten darf, unb weißt zwar nicht, Tannft mir's aber glauben, daß ich 
wenigftens herzlich ungeſchickt bin mich ſelbſt zu Eritifiren. Laß Dich 
alfo erbitten, dieſes Liebeswerk an mir zu thun, und mir ein recht 
ordentliches, ausführliches Urtheil Über bie Reden abzufaffen, von 
Deiner Unpartheilichleit an die meinige gerichtet. Auch ohne ben 
Nuzen, den ich davon erwarte, wäre es mir höchit Intereffant zu 
wiffen, wie Du manches Einzelne darin anfiehft; und ba ich weiß 
wie fehnell Du liefeft und fchreibft, daß meine Zumuthung nicht 
frecher ift, al8 bie Freundfchaft erlaubt, auch wenn Du deshalb bie 
Neben noch einmal burchlefen müßteſt. Sollten nicht meine Bitten 
Di vermögen, ven Reden zu thun, was Dun ungebeten ver Lucinde 
getban Haft? Noch einen großen Dienft Fönnteft Du mir erzeigen, 
wenn Du mir Deine Necenfion ver Lucinde, wenn Du fie anders 
bei der Hand haft, ſchicken wollteſt; es müßte aber fogleich geſchehen, 
wobei ich Dich verfichere, daß Fein Menſch eine Sylbe tavon er⸗ 
fahren fol, und daß ich fie ganz allein für mich haben will: es 
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wäre mir eine ſehr weſentliche Gefälligkeit, und um ſo weſentlicher, 
je eher. Daß Du die Religion Jacobi'n mitbringen willſt, iſt mir 
ſehr wichtig; ich habe lange gewünſcht, daß er fie fennen möchte, 
unb babei oft recht aushrüdlich an ihn gedacht. Du Tennft meine 
alte Berehrung gegen ihn, vie durch nichts Neueres verringert, ſon⸗ 
vern nur beftimmter geworben if. Zwar glaube ich, daß fie ihn 
Anfangs nur polemifch afficiren wird, indeß wenn fie ihn nur affi- 
cirt. Reinhold wird fie dann zugleich auch fennen lernen, was mir 
ebenfalls Tieb ift, — und durch wen könnte ich Tieber wollen, daß 
fie dieſen beiden Männern applicirt würde, als burch Dich? Auch 
werlaffe ih mich darauf, daß Du mir, fo offen als e8 unferer Un- 
Partheilichkeit geziemt, fagen wirft, wie ich von ihnen aufgenommen 
worden bin. Da giebt es in Königeberg einen Kriegsrath Scheff- 
zıer, bem man al8 einem vertrauten Freunde von Hippel lange Zeit 
an ben Werten des lezteren einen bedeutenden Antheil zugejchrieben 
Wat, der bat in den Neben neben allem übrigen auch Herrnhuti— 
Ehe Ideen gefpürt. Das ift doch von einem folchen Weltkinde 
wirklich ſehr fcharffichtig. 

Gar fehr empfehle ich Dir Friedrich Schlegel’8 Gefpräch über 
die Boefie in dem neueften Stüde des Athenäum’s, welches in dieſen 
Tagen erfcheint: — es ift voll fehr fehöner Ideen, und gewiß das 
Klarſte, was er noch gefchrieben hat. Nur die neue Mythologie hat 
mir fo etwas Sonverbares an fih; ich kann nicht begreifen, wie eine 
Mythologie gemacht werden kann. Dagegen find bie Ideen noch 
ein, hoffentlich das lezte, Product feiner fich immer mehr verlieren- 
ben innern Unfertigleit und ungeoroneten Fülle von Gedanken und 
Auregungen. Dies ift ein Zuftand, durch den er nach feinem ganzen 
innern Weſen, der Urt feiner Bildung, und ver Größe feines Zieles 
und feiner Anfichten nothwendig hindurch mußte, und ich glaube nach 
vielen Anzeichen ihn nun am Ende veffelben zu fehen. Etwas Gründ⸗ 
licheres, und dann hintennach Wizigeres als vie Notiz von Wilhelm 
Schlegel über Voß ꝛc. ift mir lange nicht vorgelommen. Der Wett- 
gefang ift eine herrliche Idee, und die Eigenthümlichkeit vortrefflich 
schalten; nur der Zufammenbang tft mir etwas zu loſe. Was von 
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Garve darin fteht, ift von mir, und ich bitte Dich dabei nicht am 
das zu denen, was Du vielleicht von Schlegel im Dlanufeript über 
ihn gelefen Haft. Es ift dies num ber zweite Verſuch, ben ich im 
Mecenfiren — wenn Du dies fo nennen wilft — made, und beibe 
find mir, wie ich fehr beftimmt fühle, mißlungen. Doch muß idh’e 
weiter verjuchen; denn das Necenfiren ift mir durchaus nothiwendig, 
um mich im Leſen zu üben, — nur daß ich's ein andermal nicht 
wieber drucken laſſen werbe. Hier haft Du eine Relation ven mir, 
die doch fo gründlich tit, als ob Du mein Pfleger wäreft, und mid 
gefprochen Hätteft. Daß Du von dem, was ich über Schlegel fage, 
feinen Gebrauch machft, bitte ich nicht erft. 

Und nun, mache vor allen Dingen daß Du gefund wirft, und 
reife nicht eher nach dem Nordpol; Dein Fleiner König hält ja fo 
noch Reichstag, wohin laut den Zeitungen Niemand kommen darf, 
der nicht dazu gehört. Wie lommſt Du zu allem Krankſein? Da 
mache ich ver Niesky'ſchen phnfifchen Erziehung mehr Ehre; die ab- 
ſcheuliche Kolik abgerechnet, an der ich aber weit eher gelitten habe 
als ich nach Niesly Fam, bin ich doch erftaunlich gejund. Lebe wol, 
und laß mih Dir empfohlen fein. 

(N. S.) Spalving könnte eher über ein Project ih felbft zu 
vergiften veliberiren, als über eins, das feinen Water beträfe, umb 
ich jcheine ihm vielleicht das Leztere gewilfermaßen gethan zu haben. 


Berlin, d. 19. April 1800. 

Du armer Freund, was ftehft Du aus! Ich Hoffe Du wirft 
nun endlich einmal von ber lieben Tugend abfommten, der doch das 
Alles zuzufchreiben iſt. Wärft Du nicht fo erfchredlich gewiſſenhaft 
gewefen, noch krank von Paris abzureifen, und hätteft dann ftatt ber 
vorgefchriebenen Mäufetour, die doch immer fo nahe als möglich 
an der Seeluft hinführte, einen angenehmeren fühlichen Umweg ges 
nommen, jo würde gewiß bie Gicht fich nicht unterjtanden haben, 
Dir fo zu kommen. Gieb Acht, ver Heine König wird Dir Deine 
Brömmigfeit, unter der außer Dir auch wir alle leiden, nicht einmal 
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Deanten. Ich kann fagen, daß mir durch Dich erſt ein rechtes Licht 
x ufgegangen ift über ein Sprüchlein im Athenäum, daß fich ver 
=Stst d’epigramme gegen das Schickſal zur Geduld verhielte wie 
Die Philoſophie zur Religion. 

Wer kann Dir zumutben daß Du etwas lefen follft? Auch das 
EBenige, was Du im Äthenäum gethan haft, tft fchon zu viel, bes 
FF aonders da Du die Verkehrtheit begangen haft, von vorn anzufangen. 
on hinten hätteft Du beginnen und Wilhelm Schlegel’s Kritik über 
=Mettbiffon, Voß und Schmidt leſen ſollen, — vie hätte Dir gewiß 
u einer herrlichen Gemüths-Ergözlichleit gebient. Hier laffen feine 
ntjchiedenften Feinde ihm Gerechtigkeit darüber wiberfahren, und 
>iner ber fanfteften und parteilofeften DMenfchen, vie ich kenne, Hül⸗ 
Sen, ſchreibt mie darüber: wenn der Zabel fich fo äußere, möge er 
% Hn wol leiden, und da die Vergleichungspuncte fo beftimmt angege- 
Sen wären, müßten ſich's die drei Männer felbft gefallen laſſen, 
venn fie einigermaßen verftändig wären. Sit es nicht fchade, daß 
Durch das Unfbören des Athenäums und ven Bruch mit ber L(ite- 
weatur) Zeit(ung) ein fo entſchiedenes Talent zur Kritik brach liegen. 
Fol? Was Du fonft über des älteru Schlegel Dichtergeift fagft, 
Darin ſtimme ih Dir fehr gern bei, mit Vorbehalt mein Urtheil 

au reformiren, wenn vie neue Ausgabe feiner Gedichte fich dazu 
qualificirt. Bis jezt ift ev mir immer vorgelommen wie aus ber 
Alerandrinifchen Epoche, aber in biefer Gattung fehr vollendet. Wie 
Weit Fr(iedrich) e8 noch einmal in ver poetifchen Stunftfertigfeit 
Bringen wird, möchte ich noch nicht beftimmen. Seine jezigen Erſt⸗ 
Xinge find freilich darin noch fehr mangelhaft; vielleicht Liefert aber 
Thon ber zweite Theil der Lucinde den Beweis von einigen Yort- 
Schritten. Diefes Gebicht im Athenäum kommt mir zwar poetifch 
genug vor, aber nicht Har genug. Du fcheinft mir doch gegen Ihn 
ein ftrengerer Richter zu fein als gegen mih. An der Billigfeit 
dejjen, was ich über Garve gefagt habe, zweifle ich nicht, auch nicht 
am Zreffenden; aber unklar und fehwerfällig fommt mir's vor, fo 
daß ich Niemand zumuthen Tann es gern zu lefen, und daß ich 
;weifle, ob ich’8 bie und da felbjt verjtehen würde, wenn ich es wicht 
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gefchrieben hätte. Ebenſo kommt mir auch die Recenfion von Kant's 
Anthropologie ver. 

Sehr beluftigt hat mich das Urtheil über vie Neben, welches 
Du mir mitthellft. Es ift wirklich bewundernewäürbig! Aber fo find 
dieſe Menfchen; wenn man nicht Alles, was über ihre Erfahrung 
und ihre Compenbien hinausgeht, fo kalt werachtet, und ihnen doch 
fonft geſcheidt zu fein feheint, fo glauben fie eben, man geht nicht 
mit der Wahrheit Heraus. Das ift immer noch eine Ehre, bie fie 
mir ermiefen haben nach ihrer Art. Dergleichen könnte einem das 
Schreiben verleiven, wenn man auf's Berftanbenwerben gerechnet 
hat; aber fo thöricht bin ich zum Glück nicht gewefen. Halte mir 
nur mit Jacobi und Reinhold Wort, und auch mit Dir felhft, wenn 
Du erjt wieder gefund bift. Eher lies auch die Monologen nicht; 
jo ein Igrifcher Ertract aus einem permanenten Tagebuch (denn fo 
fommen fie mir vor) muß fehr um eine gute und felbfttgätige 
Stunde Fitten, wenn er gefallen fol. Es giebt taufend Eilipfen 
darin zu fuppliren, und pas Lönnte Die — fo viel befier Du es 
auch können wirft als bie meiften, felbft von denen, die ich mir zu 
Lefern wünſche — Teicht verbrießlich fallen, 

Deine litterarifhe Trägheit habe ich mit feiner Stelle meines 
Briefes zu protegiren gemeint. Ich will Dir dafür nächſtens no 
zu Leibe gehen mit aller Polemik, die in meiner Gewalt ifl. Fur 
jezt follft Du auch nicht mehr lefen. Mache daß Du gefund wirſt, 
und danke auch in meinem Namen ber liebenswürbigen Frau, deren 
Namen Du mir nächftvem zum Beften geben mußt. ange enblich 
einmal an wol zu leben. 


(Berlin), d. 22. April 1800. 
Der Brief ift vorigen Pofttag liegen geblieben zu meinem Leib» 
weien. Seitdem habe ih A. W. Schlegel® Gedichte erhalten, und 
thue Dir ihre Eriftenz Fund, damit Du biefe eigne Blüthe beutfcher 
Boefie no mit nach Schweden nehmen kannſt. Bis jest habe ich 
nur brin blättern können, ahnde aber aus tiefem Wenigen, baß ich 





— — — 
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‚eine ziemlich deutliche Anfchauung befommen werbe von dem Urfprung 


unb ben Bortfchritten feiner Manier. Alles Neuere ſcheint mir nicht 
zur kunſtreicher, fondern auch gehaltvoller als das ältere; aber. daß 
Bleibt wahr, daß des jüngern Bruders (Geiſt) nicht drin wehet. 
Das Eigenfte find wol nächft ven beiden Elegieen, die boch gar. ſehr 


antik find — alerandrinifch nämlich — die religidfen und charac- 


tefifirenden Sonette. Von ven erftern geben einige wol fehr gläd- 
lich den Einbrud ver Gemälde wieder, andere find offenbar zu all⸗ 
gemein, und machen ihrer Ueberfchrift feine Ehre. Merkwärbig tft 
es, daß diefe erfünftelte Begeifterung der Religion doch niemals ur⸗ 
fpränglich fein Tann, fondern Ihm immer durch Mahleret over durch 
frühere Poefie kommen muß. Da find mir in dieſer Rückſicht ein 
paar Lieder von Hardenberg, die Du im nächſten Stüd des Athe⸗ 
ndums finden wirft, weit lieber. Bon den characterifirenden Sonet⸗ 
ten möcht” ich immer noch fragen, ob fie eriftiren jollen, fo fremb 
find fie mir im Ganzen, obgleich ich beſonders die italienifchen Dich- 
ter ſehr fchön finde, 

Noch Eins. Ich fordere Deinen Glückwunſch und. Deinen Se- 
gen zu einem großen Werk, zu welchem ich mich mit Fr. Schlegel 
verbunden babe. Es ift die bereits angelünbigte Ueberfezung bes 
Plato. In der Anfünbigung bin ich nicht genannt, und darum foll 
auch mein Antheil daran bis zur wirklicden Erjcheinung ein. Ge 
heimniß bleiben. Es begeiftert mich; denn ich bin von Verehrung 
des Plato, feit ich ihn Tenne, unausfprechlich tief burchorungen, — 
aber ich habe auch eine heilige Schen davor, und fürchte faft über 
bie Grenze meiner Kräfte binausgegangen zu fein. Der Himmel 
möge uns helfen. 


Berlin, d. 27. Mat 1800. 
& eben, lieber Freund, da ich von einem Spaziergange zurüd- 


‚Iomme, finde ich Deinen Brief, und antworte fogleich. 


Ich hatte es gehofft, daß Du gut Freund mit den Monologen 
werben foliteft; fie find bei weiten offner und geinither als man 
Aus Sqlelermachers Leben. IV. 
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in der Gemeine, in ven Gefellfchaften über fein Herz zu reden pflegt. 
Das gilt befonders vom zweiten, und darum haft Du ihn audh fo 
fteb. Findeſt Du denn aber auch im erften und britten bie berke 
Bitterfeit gegen die Welt, vie Hülfen darin gefunden bat, und bie 
er in mir nicht begreifen kann? Ich hätte viel über das Ganze mit 
Dir zu plaudern; aber das Meifte würde fich doch auch nur mün 
lich abmachen Iaffen. Eine Aneldote muß ic) Dir aber erzählen. 
Der Verleger giebt das Buch an Spalding, um eine Anzeige daven 
zu machen. Diefer erfennt mich fogleich daraus, es füllt ihm aber 
nichts darin auf als der Unglaube, und fagt: „es wäre fchabe um 
mich; er glaube wenig, er würde fich aber fehr unglücklich füß 
(en, wenn er nicht hundert mal mehr glaubte als ich.” Daß Spal⸗ 
ding vor allem Webrigen ſo chne Senfation vorbeigehen, und bes 
Slauben mefjen und zählen, und am Ende auf's Glück berechne 
würde, hätte ich nicht erwartet. Was foll nun am duͤrren Helge 
werben? Du fiehft, wie Recht Du Haft es ein Freimaurerbuch 5 
nennen, und ich denfe, der Verleger foll das auch inne werben, — 
zum Glück habe ich ihm nichts dafür abgefordert. . 

Ueber ven Styl Hätte ich Luft recht viel mit Dir zu veben, 
weil es fehr unterrichtend für mich fein müßte; — leider babe ich 
nur die Monologen jezt nicht zu Haufe, und kann alfo nicht jo ins 
Einzelne gehn. Ich wünſchte, Du fagteft mir näher, was Du unter 
ber Berfünftelung meinft; — ich bin mir deſſen fo gar nicht be⸗ 
wußt, daß ich Feine bejtimmte Anwendung davon machen kann. Die 
gänzliche Differenz von ven Reden geftehe ich Dir gern ein; aber 
in den Neben habe ich mir auch ben Styhl durchaus rhetorifch ge⸗ 
dacht, und was ich hiezu rechne, fo viel e8 ging, überall einzumebes® 
gefucht. Dies babe ich mir bei den Monologen ausdrücklich ver⸗ 
boten; denn wer wird mit fich felbft chetorifiren? Ich habe es mi 
überhaupt fehr fchwer gedacht ein Selditgefpräch zu conftruiren, O 
wol in Abficht auf die Ordnung der Dlaterie, als auf ven Ton- 
Was das erfte betrifft, fo war mir gleich Mar, daß eine Entwillung 
ber Prinzipien darin nirgents verfommen dürfe; denn indem man 
Grundfäze fucht, kann man unmöglich zuſammenhängend mit fi 
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felbft reden, — und ein Selbftgefpräch feheint mir nur barin beftehn 
zu lönnen, daß man fich nach ber Beziehung der Grundfäze auf das 
Einzelne fragt, und fich der Anſchauung des Einzelnen nach ben 
Grundfäzen bewußt wird. Bon biefer Idee bin ich überall ans 
gegeugen. Der Styhl, glaubte ich, dürfe auf gar nichts ausgehen, 
ſondern uur überall zeugen von dem Intereſſe an ver Neflerion und 
von ber Tiefe des Eindrucks, — da dies tie beiden einzig möglichen 
Duellen eines Monologs find. Hiernach habe ich mir mein Schema 
gebildet; wirklich gefchrieben iſt aber das Ganze fo fchnell, daß es 
eigentlich gar nicht in der Hanbfchrift eriftirt hat, ſondern ich es 
Beinahe dem Sezer dictirt babe. Deshalb glaube ich auch um fo 
wertiger, daß eigentliche Verfünftelung barin fein fann. 

Mit dem Rhythmus ift es, je nachdem Du es nimmft, ärger 
oder auch nicht fo arg als Du denkſt. Werger, infofern ich wirklich 
gemollt babe, was Du für fchlecht erfennft; nicht fo arg, inwiefern 
Me Bewußtloſigkeit doch eigentlih das Wergfte iſt. Ich wollte ein 
beſtimmtes Silbenmaaß überall burchklingen laſſen: im zweiten 
und vierten Monolog ven Jamben allein, im fünften ven Daktylus 
mb Anapäft, und im erften und dritten batte ich mir etwas Zu- 
ſammengeſezteres gedacht, worüber ich Dir jezt, weil das Buch nicht 
me Hand ift, keine genauere Nechenfchaft geben fanı. Das geftehe 
ich Dir aber gern, daß ber Jambe ftärfer geweſen ift als ich, und 
N im zweiten und vierten Monolog etwas unbändig aufführt. Dies 
fen Mangel in ver Ausführung bei Seite gefezt, hoffe ih, Du wirft 
gegen die Abficht in diefer Gattung nichts einzuwenven haben. 
%h unterjtreiche, um gleich. aus dem Unterjtrichenen gegen die Alten 
Prsteftiven zu können. Die biftorifche, die rhetorifche und die didac⸗ 
tiſche Proſa leiden das freilich nicht; aber ein Monolog ift offenbar 
Eine Ammäherung an das Lyriſche, und hievon ausgegangen möchte 
ich mich feicht aus ben Alten vertheivigen können. Bedenke nur 
ab, daß bic Alten die Quantität weit genauer bezeichneten, und 
&inen viel feinern Siun dafür hatten als wir, und daß fo etwas 
bei uns fchon etwas dick aufgetragen werben muß, wenn die leute 
ame ein Weniges davon burchhören follen. Bift Du boch ber Ein⸗ 

b.* 
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zige, ben es fo frappirt hat, — ein Anderer bat eben fo viel davon 
burchgehört als ich wollte, und bie Uebrigen haben wenigſtens nichts 
davon gefagt. Du fehlt, daß ich dies wenigftens nicht fiir eine 
Kleinigkeit und nicht für Krittelei halte, und wirft Dich um fo eher, 
wie ich hoffe, weiter barüber einlaffen. Ich geftehe Dix, es ift mein 
großer Wunfh, da mir die Poeſie ein für allemal verfagt If, es 
in allen Formen der Proſa mit der Zeit zu einer gewiſſen Vollkom⸗ 
menbeit zu bringen, und bazu iſt mir die Kritik noch fehr nothwen⸗ 
dig. Du wirft mir übrigens erlauben, daß ich Dich fortdauernd 
bewundere, als den Einzigen, der ein gleich großer Virtuofe im Machen 
und im Leiden ift; — hätteft Du mir doch die übrigen Epigranume 








auch nicht beneidet! — Wollte Gott, Tieber Freund, die Zeit Täme 


bald, wo wir Stunden verplaubern können! Soll es für jezt nicht 
fein, fo mache wenigftens, daß auch durch die Oftfee unfere Com— 
munifation nicht allzufehr unterbrochen wird: ich würde weſentlich 
darunter leiten, und ich hoffe, Du wirft mir, ehe Du reifeft, noch 
bie nöthigen Inſtructionen barüber geben. Schreibt Dir Spalbing 
noch? Als ich ihn zulezt ſah, fchten er lange nicht® von Dir gehört 
zu haben. Weber Schlegel’8, (bie ich nur ale Alliirte fo ſummire) 
und über das traurige Literarifche Wefen nächftene. Heute ift mir 
die Zeit ausgegangen, und ich wollte doch heute fehreiben auf allen 
Ball. — | 


Berlin, d. 9. Juni 1800. 
Da Habe ih Vorgeftern ganz zufälliger und fehr glücklicher 
Weiſe einmal unfere Heine Levi gefehen, und die hat mir nicht nur 
über die Art, wie ich zu den lezten Briefen von Dir gelommen bis, 
fondern auch über Dich und ven Zuftand, in dem Du Di befm⸗ 
ben haft, das rechte Licht aufgeftedt. Deinen vorlezten Brief Hat 
fie mir durch Otterftänt fo ſchnell als möglich geſchickt, damit ich 
Dir fogleih antworten, und Du noch einmal in viefer Welt von 
mir hören möchteft, — ich glaubte er käme von Fränfel, und bie 
Eile bezöge fih auf Deine Abreife von Hamburg. Du lieber Freund, 
ber es gar nicht vecht weiß, wie ich ihm liebe, — wie ich denn das 
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überhaupt Niemand fagen Tann, — wie ganz anders würbe ich Dir 
gefchrieben haben, wenn ich das fo gewußt hätte wie es war! Nun 
es aber nicht fo iſt, wie fie mich denn verfichert hat, daß Du Dich 
befferteft, geftehe ich Dir, daß ich, als fie es mir erzählte, die erfte 
vecht lebhafte Regung von Kiferfucht empfunden babe. Habe ich 
etwa nicht Recht? Schreibft mir ein Ranges und Breites von den Mo⸗ 
nologen, und behanvelft Deine Krankheit und Deinen gefährlichen 
Zuftand nur mit einem vorübergehenden Scherz; aber ver Levi fchreibft 
Du Alles was Dich betrifft! Meinft Du etwa, daß Du mich wes 
niger intereffirit, und daß ich nicht werth ſei, mitzufühlen was in 
Dir und mit Dir vorgegangen iſt? Das Klagen iſt Dir nicht na- 
türlich, das weiß ich wol, und das follft Du auch nicht; aber fagen 
follft Du mir mehr von Dir felbfl. Das geht nicht nur auf bie 
böfen Tage und auf die Krankheit allein, ſondern auf Alles: nicht 
nur auf Deinen Tod, wenn Du einmal wieber fterben willit, ſon⸗ 
bern auch auf Dein Leben. Ich babe dann, wie Du denken kannſt, 
viel mit der Seinen von Dir gefprochen, überhaupt und auch von 
Deinem jezigen Leiden und Deiner Handlungsweife dabei. Wir find 
zum Schreden einig darüber, daß ‘Du herfommen follteft, und daß 
Du es nicht wirft! Was willft Du aber mit diefer Art von Treue 
und Gehorfam, bie in dem gegenwärtigen Falle ganz leer ift? In 
Hamburg wirft Du gewiß nicht gefund, und auf einer Reife über 
ben Nordpol nach Schweden gewiß auch nicht in dieſem Sommer, 
ver ſchon jezt faft feiner mehr iſt. Wenn Du recht ein Uebriges 
thun wollteft, ſollteſt Du auf die pringendfte Art von der Welt um 
Urlaub auf ein paar Monate bitten: Du würdeſt gewiß noch eben 
fo zeitig nah Schweden kommen als fo. Deine Reife längs ber 
Käfte, und über bie See mehr als nöthig ift, ſcheint mir ein gro- 
Bes und unnüzes Wageftüd zu fein. Ueberlege Dir's doch recht, 
und rechne einmal weniger auf bie negativen Verdienſte. 

Den Jean Paul über Fichte habe ich noch nicht gelefen; in 
einer Anmerkung komme ich auch vor*) — es ift aber ein wunber- 


*) Zu dem Ausbrud „Der malerifhe Standpunkt für alle Religtouew’ KÜRt 
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liches Wort. Wenn alle feine Wirerlegungen fo find, fo wird er 
eben nicht viel ausrichten. Ohne mein Bewußtfein fol mir immer 
ver theologifhe Begriff von Religion zum Grunde gelegen haben, 
da ich ihn überall mit dem philofephifchen vergleiche und barunter 
fubfumire, fo daß doch jeder, wenn ich auch Unrecht hätte, fieht, daß 
ich mir ihr Verhältni fehr beftimmt und immer auf gleiche Weiſe 
gedacht habe, und daß mir ohne mein Bewußtſein nichts paffirt if, 
Und das fchließt er, weil das Univerfum nur durch einen Geiſt 
für einen Geift zu einem Ganzen wird, wo tenn ber ganze Streit, 
ber erft abgethan werben foll, in dem unterftrichnen einen liegt. Daß 
ee jezt bier ift wirft Du wiffen, und die Levi ‘Dir vielleicht mehr 
von ihm fchreiben, ich habe ihn nur ein paar Mal flüchtig geſehen, 
und er hat feine befondere Notiz von mir genommen. Er will eigent⸗ 
ih nur Weiber fehen, und meint, felbft eine gemeine wäre immer, 
wenn auch nicht eine neue Welt, doch ein neuer Weltibeil. An um- 
fern Gelehrten findet er mehr Talent als genialifches Gefühl, wobet 
er aber allemal den Bernhardi ausnimmt, — ich weiß nicht, ob Du 
dieſen jungen Mann, der jezt Tieck's Echwager, gelannt haft, und 
er ift wol nicht übel in mancher Rückſicht; aber daß gerade Richter 
ihn fo unmenfchlich lieben Kann, gehört für mich unter bie Unbes 
greiflichkeiten, und ift mir ein ftarfer Beweis gegen feine Männer 
kenntniß. Uebrigens ift er ganz voll von feiner Polemit gegen ben 
Idealiemus, und er meint fie gewiß, ob fie gleich dem Titan an⸗ 
gehängt ift, nicht blos für die Nichtdenler. Dabei äußert er höchſt 
kurioſe Sachen: fo findet er e8 zum Beijpiel höchſt verdammlich — 
namentlich auch an mir, wie er gegen Schlegel geäußert hat — wenn 
man Idealismus fpricht in andern als den hergebrachten ivealiftifchen 
Zerminologieen, oder wie er ſich ausbrüdt in der realiftifchen Sprache, 
weil dann die Leute etwas vor fich hätten, was fie zu verftchem 


e8: „ich meine die fonft vortrefflichen Heben über die Religion. Cr giebt dem Worte 
Religion eine neue, unbeflimmte poetifhe Bedeutung, ber body ohne fein Wiſſen 
bie alte theologifhe zum Grunde liegt, weil jebes Ganze und alfo auch das 
Univerfum nur durch einen Geift ein Ganzes iſt für einen Geil.” Clarvis 
Fichtiane (Anhang zum 1. Anh. des Titan) 1800 ©. 58. 
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glanbten, und doch nicht verſtänden. Nun ſage mir nur, ob es ein 
anberes Mittel giebt, ſich ihnen verftändlich zu machen, al® wenn man 
denſelben Gevanten in Formeln, die ihnen befannter find, ausdrückt? 
Ich Halte das für die größte philofophifche Kunft, und wollte wol, 
es wäre wahr, daß ich fie geübt hätte. Nichter meinte damit we⸗ 
niger die Reden, als die Monologen, vie ihm Schlegel gegeben bat. 
Diejer fchreibt mir, er habe darüber nicht unverftändig und über 
Manches fogar herzlich und mit Liebe gefprochen, beſonders über bie 
Stelle vom Sterben der Freunde. Die tft ihm freilich am analog» 
ſten, und ich dachte als ich fie nieberfchrieb daran, daß er fie lieben 
müßte Dir will ich fie hiemit auch noch beſonders empfohlen ha⸗ 
ben, damit Du Dich möglichit Tange vor ver Sünde hüteſt. Weißt 
Du wol, wieviel von mir mit Dir jterben würde? Allen, vie Dich 
wirklich kennen, — deren find freilich nur fehr Wenige —, mußt 
Du unerfezlidh fein, aber mir noch mehr als Andern, welches Du 
auch recht gut wilfen Fannft. 

Die Stelle von der Sprache gehört unter bie, auf welche ich 
einen vorzäglichen Werth lege, (in Verbindung mit der Sitte; denn 
bes ſcheint mir Hier unzertrennlich zu fein,) aber fie wird gewiß 
für Keinen außer mir fo viel Wahrheit haben als für Did, ber 
Du auch ein folder menfchenfreuntlicher Sucher nach Menfchen und 
Gedanken biſt. Schlegel ift endlich auch mit ver Sprache heraus» 
gegangen, daß ter Ausdruck an vielen Stellen in ven Monologen 
ſchmuckloſer fein fönnte. Dies ift eigentlich noch etwas anders als 
Dein Zabel, ter tiefer geht und gründlicher ift. Finveft Du ein⸗ 
mal Zeit mir ihn noch mehr zu detailliren, ſo wirſt Du wohlthätig 
damit auf mich wirken. Wenn ich Zeit hätte, ſo wollte ich ſie zu 
meinem Privatgebrauch umarbeiten, was mir gewiß ſehr nüzlich ſein 
würde. Es ſcheint, als ob ich mit dem Styl noch nicht zur Ruhe 
kommen könnte, ſondern in den Extremen herumſchwankte. Ich 
werde Dir nächſtens eine Kleinigkeit fchiden, wo gewiß die Nach⸗ 
Läffigleit im Cinzelnen das ift, was Du mit mir taveln wirft; das 
Ganze bebeutet zwar nicht viel, Du follft e8 aber doch leſen. Was 
für Studien werde ich noch machen müfjen, um Schlegeld würbiger 
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Genoſſe im Ueberſezen des Plato zu fein! Wärft Du doch Hier, wie 
treulich würde ich mich Deiner Kritik bevienen! So begeiftert ich. 
von dem ganzen Unternehmen bin, fo viel heilige Ehrfurcht Babe. 
ich auch, und nie würbe ich e8 mir verzeihen, wenn ich bier etwaß 
Mittelmäßiges machte. Es giebt gar feinen Schriftfteller, ver fo auf 
mich gewirkt, und mich in das Allerheiligſte nicht nur der Philoſo⸗ 
phie, fondern des Menfchen überhaupt fo eingeweiht hätte, als bies 
fer göttliche Mann, und dafür möchte ich ihm gern einen recht wür⸗ 
digen Dank bringen. Und nun, lieber Freund, laß Dich erbitten, 
enblich einmal nicht nur wohl zu leben, wie Du es immer thuft, fon» 
bern auch gefund zu werben. 


Berlin, d. 19. Julius 1800. 

Hätte ich nur gewußt.wie und wohin, fo hätte ih Dir ſchon 
eher wieber gefchrieben, und es befjer gefonnt als jezt, da ich auf 
eine entfezliche Art mit Arbeiten überhäuft bin. So intereffant mir 
Alles in Deinem lezten Briefe ift, fo find mir doch die guten Nadhs 
richten von Dir felbft das Wichtigfte. Ich meine nicht die Geſund⸗ 
heit allein, — denn wenn ſich Deine Hoffnung in diefem Stüd auf. 
die Ruhe gründet, und Du bie Ruhe der Thätigfeit entgegenfezeft, 
fo weiß ich nicht, ob etwas recht Gründliches zu Hoffen fein wir —, 
jonbern Dein inneres Wohlbefinden bei Jacobi und Voß, und daß 
fie Di, wie ſich's gebührt, zum Schreiben aufgemuntert haben, 
Sei nur folgfam, fo weit es irgend vie fatale Geſundheit erlaubt, 
— Haft Du im Ernft jemald an Deinem Scharffinn gezweifelt, 
ober auch nur ihn verfannt und gemeint, Du müßteft alles in Die 
von ber Poeſie aus erklären, und in Beziehung auf fie rubricirem, 
jo würde ich dieſen Aufenthalt bei Jacobi noch mehr feiern, als ich 
ohnedies fchon thue. Aber follte Jacobi Dich das haben lehren, 
und Di Dir felbft verbeutlichen müſſen? find wir nicht fchon vor 
langen Jahren einverftanden gewefen, daß Du noch philofophirenver 
feift als poetiih? Und haben wir jemals Dein reines Intereffe an 
ber Reflexion, welches vie Bafis jeder Philofophie und unleugbar 
bie eine von ben beiden Quellen aller owgpgoovvn iſt, und alfo auch 
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ber Deinigen, jemald aus Deiner Poefie abgeleitet? Schreibe alfo 
nur nicht dem Jacobi etwas zu, was Du lange vor ihm gehabt 
haft, nemlich vie Klarheit über Dich felbft. Zur heiligſten Pflicht 

mache ich es Dir aber, fo lieb Du mich haft, wenn Du erft zu 

etwas ber Ruhe Ähnlichem gekommen bift, mir ven Jacobi recht 

bentlich zu machen. Denn wir find in einigen Stüden_ über ihn 

anseinanber. ch bin nemlich ver Meinung, daß nicht Alles in 
ſeinen Borftellungen ganz Mar ift, namentlih das Verhältniß des⸗ 
kenigen, was ex eigentlich will, zur Philoſophie. Für einen Schwär« 
mer halte ich Jacobi gar nicht, ganz und gar nicht, noch weniger 
für einen Orthoboren, wie Manche thöricht genug find zu glauben. 
Bas er aber eigentlich will, ſcheint mir zu fein: Spielraum und 
dreiheit für feinen fubjectiven Myſticismus. Der fcheinbare Streit 
ber neueren Popular» Philofophie gegen ven Myſticismus bat ihm 
bie falſche Meinung beigebracht, ale ob es in ber That einen Streit 
wiſchen der Philoſophie und ber Myſtik geben könne, va doch im 
Gegentheil jebe Philofophie denjenigen, ver foweit fehen kann und 
fo weit geben will, auf eine, Myſtik führt. Wäre Jalobi hierüber 
im Maren, fo würbe er nur gegen biejenige Philofophie polemifiren, 
weihe sticht auf feine Myſtik führt; er polemifirt aber gegen jebe, 
bie aux irgendwo aufduckt. Warum? weil er poftulirt, feine Myſtik 
ſelle fich aus irgend einer Philofophte deduciren laſſen, und mit ihr 
ein Ganzes ausmachen, — welches mir für jebe Myſtik und alfo 
ach für bie feinige etwas Unmögliches zu fein fcheint. Auch würde 
er vergebens verſuchen eine jolche Bhilofophie jelbit aufzubauen; denn 
& würbe gegen fie biefelbe Polemik aus venfelben Principien Statt 
fuden. Diefes Verfahren nun hat Schlegel’n auf ben Gedanken ge⸗ 
acht, daß Jacobi's Weſen in einem unansldfchlichen Haß gegen 
ale Philsſophie beftände. Wollte Jacobi nur befretiren, daß Phi- 
loſophie und Myſtik gänzlich auseinander liegen, und daß ber ganze 
Schein ihres Zufammenhanges nur daher kommt, weil fie fich in ber 
Tangente berühren, fo würde er aufhören gegen bie Bhilofophie un⸗ 
aüz zu polemifiren, und anfangen fein fchönes Weſen auf eine po⸗ 
fitigere und innigere Art zu enthüllen als bisher, — wenn er anders 
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nicht etwa aufhören würde Schriftiteller zu fein. Er würbe al6bası 
vielleicht auch finden, was mir fo klar ift, daß Biele, die man Fich⸗ 
tianer nennt: Hülfen, Berger, ih, und — troß aller fcheinbaren 
Antipathie — auch Schlegel ſich ihm dem Geiſte nach gar fehr nä⸗ 
bern. Das find nebit einer großen Verehrung für feinen Character 
and feine Individualität meine gegenwärtigen Gedanken von Jacobi, 
bie ich Dich nah Deiner vollftändigen Kenntniß von ihm zu berich⸗ 
tigen bitte. Den Spinoza anlangend, fo glaube ih, daß er mehr 
beffen Myſtik als deſſen Philofophie angegriffen hat, in deren Eigen 
thümlichkeit er vielmehr gar nicht recht eingebrungen zu fein fcheint. 
Sein Urtheil über mich ſoll mir viel werth fein, wie e8 auch am 
Ende ausfallen mag; benn jezt ſcheint er doch noch nicht am Gabe 
gewejen zu fein. Ich wollte, ich wäre heute weniger zerftreut uab 
befchäftigt, um Dir ‚ausführlicher fhreiben zu Können, Zu ſchicken 
hätte ich Dir auch etwas, nemlich meine Briefe fiber die Lucinvbe. 
Da aber Friedrich Bohn in Lübeck fie verlegt hat, fo kannſt Du fe 
dort näher haben. Sie find eigentlich mehr etwas über bie Liebe 
als etwas über die Lucinde, und ich erwarte, daß wir in Ruckſicht 
ber wenigen Gebanfen, die fie enthalten, eben nicht fonberlich diffe⸗ 
riren werben. Im Ganzen bebeuten fie nicht viel, unb laß. Dir 
darum ja Zeit fie zu lefen, bis Du nichts Beſſeres zu thun haſt. 
Meber den Styl der Briefe, und über die Form des Verſuchs wünſchte 
ich dann wol gelegentlich Deine Meinung zu vernehmen. Nächftbens 
babe ich nicht längft eine Anzeige von Fichte's Beitimmung be 
Menfchen für's Arhenäum beendigt, durch tie ich mir wahrfcheinlidy 
feinen Unwillen zuziehen werde. Hätte ich das früher bedacht, oder 
wäre es mir im Schreiben fo vorgelemmen, fo würde ich in Abſicht 
auf die Manier vielleicht ganz anders verfahren fein, meine Met» 
“nung aber ebenfalls nicht verfchwiegen haben. Die Tugenblere 
verbient allerdings gar fehr, daß man fie ftubiert, — dies ſchließ 
aber nicht aus, daß nicht fehr viel dagegen zu ſagen wäre. De 
fiehft, wenn mir fein größeres Unglück droht als das DVerfichten, fo 
fteht e8 noch gut genug um mich, Namentlich ift mir's wol nie 
eingefallen auf vem Wege eines formalen Geſezes zur Religion kom⸗ 
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wen zu wellen, und ich hoffe Jacobi wirb dies auch nicht aus ben 
even berauslefen konnen, wenn er fie orbentlich lieſt. Ich wünfche, 
Daß der liebenswärbige Mann mich auch ein wenig lieben möge mit ber 
it; er iſt der einzige von unfern namhaften Philofophen, von dem 
ich mir dies wünſche. Reinhold ift mir höchit gleichgültig, und Fichte 
zuıuß ich zwar achten, aber liebenswürbig ift er mir nie erfchlenen. 
Dagzu gehört, wie Du weißt, für uns etwas mehr, als daß man 
Cein), wenn auch ber größte, fpeculative Philofoph fei. 

Leider muß ich mich von Dir trennen, lieber Freund. Es ges 
ſchieht wicht ohne Die herzliche Bitte, daß Du Deiner Geſundheit 
wobl wahrnehmen mögeft, und gehe nicht zu fchnell in Dein altes 
Schweden. Die Herz grüßt Dich freundlichft, und Schlegel und 
feine Freundin erkundigen fich oft fehr theilnehmenn nach Dir. Bon 
Boß fchreibft Du mir wenig. Habe ich noch etwas zu gut, ober 
aM er Dir überhaupt nur wenig gewejen? Viel weniger ald Jacobi 
gewiß. Komm bald zur Ruhe, und vergiß mich weder dann noch 
der. Mehr ein anvermal. Heute habe ich wirklich nur Deinen 
Grörterungen über Jacobi etwas vorarbeiten wollen, damit Du wüßr 
iR, über welche Punkte Du mich vorzüglich in's Klare bringen 
unft. Die alte Liebe und Uebereinftimmung mit feinem Denfen 
ber den Dienfchen überhaupt Tennft Du ja aus ver unfrigen, bie 
we Du ebenfalls weißt, immer dieſelbe bleiben wird, und alſo auch 

Ih immer Dein Freund und Begleiter ©. 


Berlin, d. 20. Ian. 1801. 

Eigentlich, Lieber Freund, babe ich nur auf irgend eine Rache 
richt von Dir gewartet, um Dir wieder zu fchreiben; aber vergebens 
hat man bier alle Menfchen nach Dir gefragt, vergebens fich in 
damburg nach Dir erkundigen laffen; venn felbft die Sieveling 
weite nichts von Dir wiſſen, eben jo wenig fchien die Mendelsſohn 
ig Wien noch Deine Spur zu haben, — nur bisweilen erfchell ein 
bumpfes, ſehr wenig tröftliches Gerücht von dem Zuſtande Deiner 
Gefunphelt, dem man zum Glüc eben fo wenig einen rechten Grund 
U - abmerten konrte. So ganz haft Du Deine veutfchen Freunde noch 
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gar nicht verlaffen gehabt. Dafür ift mir aber auch feit langer 
Zeit feine größere Freude geworben als bie freilich noch als ein 
Geheimniß anvertraute Nachricht, daß Du wahrfcheinlich Bald Hier 
fein wirft. Wie wichtig mir das ift, befchreibe ich Dir nicht erft, 
Alles Vebrige verfpare ih auf die Gegenwart; bie Zeit wirb mir 
beim Plato, mit dem ich eigentlich jezt allein umgehe, fchnell genug 
verftreihen. Die Herz führt mir, um meine Freude zu mäßigen, 
fleißig zu Gemüthe, daß man Deiner wenig würde habhaft werben 
fönnen, da Du mehr als je in dem Kreiſe ver feinften Welt wärs 
beft leben mäfjen. Das mag fein, es wird doch BViertelftunden ges 
ben, wo ich Dich orventlich genießen kann, und Billete fchreiben 
wirft Du auch nicht verfernt haben. Zudem blüht jest Hier bie 
Fußbotenpoſt, — der bedeutendfte Fortſchritt in der Kultur, den 
Berlin feit Deiner Abwefenheit gemacht hat —, die Du nur gleidh 
mit einer bedeutenden Summe, nicht nur Geld, fonbern auch Zeit 
anf Deinen Etat fezen mußt, nur fo wird Alles gut geben. Gern 
hätte ich auch Spalvingen bie frohe Nachricht mitgetheilt, wenn es 
nicht verboten wäre. Beſchleunige Dich nur möglichft und fei, ich 
befhtwöre Dich, vorfichtiger als Du pflegft, bamit bie fatale Reiſe 
in ber fatalen Jahreszeit Die nicht ſchade. Daß ih Di aber je 
langer je lieber habe weißt Du. *) 





(Berlin), d. 31. Januar 1802. 

Du würdeſt mir einen großen Gefallen erzeigen, wenn Du durch 
Deinen Bedienten Vorzeigern dieſes, meinem wohlbeftaliten Schuh 
macher, eine empirifche Anfchauung von Deinen Weberftiefeln gewäh- 
ren laſſen wollteſt; ich habe e8 a priori verfucht, der Menſch tft aber 
ein entfchievener Realiſt. 

Schlegel, ver abgereift ift, grüßt Dich, und ich conbolire Die 


*) Bald darauf ward Brindmann wieder als Legationsjelretair 
nad Berlin verſetzt, wo bie Freunde bis zu Schleiermaders Leber» 
fledelung nah Stolpe — Ende Mai 1802 — vereinigt blieben. 
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au. der Abreiſe ‚ver Arnſteine und mir dazu, daß ich Dich gar 
wuicht ſehe. 


(Berlin), d. 16. April 1802. 

Seitdem ich weiß daß ich Berlin verlaſſe, bin ich mehrere Male 
zwergeblich bei Dir geweſen. Run reife ich den Montag nah Edle _ 

Fien, Hoffe aber nach meiner Rüdkunft in den lezten Wochen Dich 
moch Öfter zu fehen. Hier ift indeß mit vielem Dank der Monboddo 
aunrüd; fonft befinne ich mich nicht noch Bücher zu baben. Weber 
mein Weggehn weiß ich weiter nichts zu fagen; es bat feinen Gruud 
Te mancherlei Berbältniffen. Das gefellige Leben wirb ſehr dabei 
zu kurz kommen, dem litterarifchen Hoffe ich foll es nicht viel fcha- 
Den, und wer weiß ob es überhaupt lange bauert. Eine Frage er- 
Taube mir doch in Beziehung auf viefe fatale Begebenheit: Ob Du 
memlich wol reich genug biſt, — benn an Deinem guten Willen 
zweifle ih nit —, mir unmittelbar oder durch Deinen Credit eine 
Auleihe von 3 oder 400 Thlr. auf zwei Jahre verfchaffen zu köon⸗ 
nen? Diefe Veränderung und bie erfte Einrichtung dort foftet mir 
weit mehr Geld als ich gegenwärtig habe. Zur Oftermeffe 1904 
‚aber Lönnte ich dieſe Summe jehr leicht wieber bezahlen. Bei Dohna, 
dem jezt felbft eine ähnliche Veränderung bevorfteht, habe ich wicht 

darum anfragen wollen. 


(Berlin), d. 18. Mai 1802. 
Bielen Dank für die Nachricht; ich erjcheine gewiß Morgen, 
and wenn es irgend möglich ift, fehe ich Dich auch heute noch einen 
Angenblid. Du armer Geplagter! ur 


(Berlin), d. 27. Mai 1802. 
Ich war Geftern um halb Zwölf etwa bei Dir ohne Dich zu 
finden, und fand hernach zu Haufe Dein Billet. Den beiten Dant 
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vorläufig. Ich reife Sonntag früh, bin aber mit meiner Zeit fp 
im Gebränge, daß ih Dir am liebften vorjchlagen möchte, Beute 
oder Sonnabend Abends fpät, gleich nach neun Uhr, mich noch ein⸗ 
mal bei Dir zu fehn. Laß mir doch fagen welches Dir das liebſte 
ift. Vorgeſtern war ich auch ſchon im Begriff zu Dir zu gehn, 
dachte aber noch zu rechter Zeit daran daß Pofttag war. | 
Du kannſt das Geld dem Ueberbringer ganz ficher anvertrauen. 


Stolpe, d. 19. October 1808. 

Nicht jedesmal, lieber Freund, babe ich fo beitimmt gewußt 
als jezt, warum unfer Briefwechlel jo jpät in Gang gekommen iR. 
Es war nichts als die fatale Beſcheidenheit, bie ich zwar diesmal 
nicht eben Lafterhaft finden kann; aber doch fo fchäblic ale eime 
Tugend nur fein mag. Wenn ich an Deine vielen und vielfachen 
Beichäftigungen vachte, an Deine Kunft die Zeit auszufüllen, bie auch 
nicht das Heinfte leere Zwifchenräumchen duldet, fo fehlen mir 
immer was ih Dir fagen konnte nur etwas Beflerem ven Plaz 
wegzunehmen. Bon meinem Thun und Zreiben bier war wenig zu 
erzählen. Das wifjenfchaftliche, auf ein paar einzelne Puntte bes 
fchränft, Hat in ven faft anderthalb Fahren nichts Wirkliches zu 
Stande gebracht als die Örundlinien, die jezt im Deinen Hänben 
find, und ein anderes giebt es gar nicht. Die Greigniffe, zumel 
bie Titterarifehen, waren doch auch fo mijerabel, daß man nicht ay- 
vers als zu Scherz und Epott davon reden kann, und der Wiz ift 
immer das Erfte, was mir unter jchlechten Umgebungen und widrigen 
Zufällen rein ausgeht. Du kannſt alfo denken, wie ich mich mir 
ſelbſt gegenüber hier befunden habe. Judeß am Ende wird bod 
Manches blos deshalb beffer, weil es gar zu arg gewefen ift; viel⸗ 
leicht geht es mit meinem Leben auch fo: es ift fchon ein guter 
Anfang, daß ich dem allzu argen Schweigen gegen Dich ein Ente 
mache; denn wenn Du nicht hartherzig bift, bereite ich mir dadurch 
eine bedeutende Verbefjerung. Was wirjt Du nur zu den Grund 
linien fagen? Das weiß ich nur gar zu gut, daß es ein fehr fa- 
tigantes Dianoeupre ift fie zu lefen. Die erſte Noth macht die In⸗ 





Sschleiermacher an Brinkmann. 79 


Serpunction. Der Sezer hat mir ein paartaufenn Komma angebichtet, 
an bie meine Seele nicht dachte. Dagegen habe ich, aus heimlichen 
rauen davor, daß der Sinn fo oft aus fein fol, viel zu wenig 
Bunte gemacht, und biefes zufammen bildet ein abfcheuliches Gan- 
zes. Doch Du kennſt meine alte Klage über unfre Interpunction, 
wie mich gleichgültiger macht gegen mich und den Sezer. . Entweder 
Koliten wir. ein viel größeres, componirteres Syſtem von Zeichen 
Gaben, oder ganz zu ber alten Simplicität zurüdfehren. Drudfehler 
giebt e8 auch eine große Menge, fo daß ich mich geſchämt habe, auch 
ssur bie Hälfte anzuzeigen. Doch das find Alles nur Außendinge, 
send ich fürchte das ärgſte Uebel liegt am Styl felbfl. ‘Die Idee 
bDeffelben halte ich für bie Sache ganz angemeſſen: ich hatte eine 
Syntheſis von Ariftoteles und Dionys von Halicarnaß daber in 
Gedanken, und die wäre gewiß für die Kritif das Nechte. Was aber 
Die Ausführung betrifft, fo fannft Du denken, da ich in ber Vor- 
xede fchon fo viel zugegeben, wieviel ich Dir einräumen werde. Lei: 
ver, lieber Freund, muß ich daran verzweifeln irgend etwas das ich 
druden laſſe jo zu vollenden wie ich könnte. Steht mir kein bes 
fimmter Termin vor Augen, und zwar vor fo fchlechten Augen fehr 
nahe, fo komme ich gar nicht erjt zum Schreiben; warten aber Ver⸗ 
leger und Sezer auf Handſchrift, fo wird gewiß nichts recht durch⸗ 
gefeilt, weil mir nichts fo verhaßt iſt als ein Stüd Arbeit kurz 
nachdem ich es gemacht noch einmal durchzuſehen. Ich müßte mich 
alſo gewöhnen gleich aus ber erften Fever fo zu fehreiben wie es 
kin ſoll; dazu bin ich aber zu zerftreut. Aus dem Allen folgt nun 
freilich, daß nie etwas Orbentliches aus mir werben wird. Soll ich 
aber deshalb gar nicht ſchreiben? Das ift die Trage. Es feheint 
mir vielmehr ebenfo gut in die verlehrte Welt zu gehören als daß 
Du nicht fchreibft, da Du es fo fehr kannſt. Was machen Deine 
Parifer Papiere, die eine weit höhere und lebendigere Kritik ver 
Sittlichleit enthalten als mein Buch ver Sittenlehre? Kannft Du 
es wol verantworten, daß Du ihnen fo wenig Eriftenz giebft? Doch 
es ift Keinem, ver noch eine andere Sphäre bat, zu vervenfen, wenn 
er die litterarifche Herzlich verachtet; denn Nullität und Verkehrtheit 
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find ja fo durchaus herrſchend, daß kaum etwas Andered geſehen 
wird. Aber man braucht ſich ja nicht einzubiſlden, daß man in 
Gemeinſchaft mit andern Büchern tritt, braucht auch nicht an's Publl- 
fum zu denken, ſondern nur an einzelne Menfchen, befannte umb 
unbelannte. Iſt gar feine Hoffnung Dich zu befehren? 

Köppen’8 Buch gegen Schelling *) ift mir wie ein fehr ſchlechtes 
Produkt vorgelommen; eine folche Alles reckende und zerrende, noch | 
dazu Früheres und Späteres unter einander werfende Sophiſtik Tann 
jedes Facit geben was man will, und das Schlimmite ift, daß went 
fie auch Recht bat, wie bier oft der Fall zu fein fcheint, es bed 
al8 Unrecht erſcheint. Und der Styl iſt eine unausfteblich treme 
Kopie von Jacobi. Wie kann er fich einen folchen Jünger halten, } 
und fich fo mit ihm affoctiren? Merkwärbig iſt mir's aufgefallen, ; 
daß Jacobi in den Briefen, wo er alles Unrecht, was Ihm Hegel 
und Schelling angethan, aufzuzählen fcheint, davon abfichtlich nichts 
erwähnt, daß fie ihn auch in Gemeinfchaft mit mir gebracht, und 
mic feinen Fortſezer und Potenzierer genannt haben. **) Natürlih | 
muß er doch dies bei feiner Veberzeugung von meinem Atheiömme, h 
und alfo unferer gänzlichen Differenz für ein grobes Unrecht halten, 
daß feine Philofophie fortgefezt auf mich hinführe, und das Schwel- 
gen davon erfcheint mir al8 die unumfchränktefte Verachtung. Dieſe 
thut mir weh, ich geftehe es, da ich Jacobi fehr liebe, und um fo ! 
mehr, ba dies faft das einzige Beifpiel in meinem Leben tft, daß 
es meiner Liebe an aller Erwieverung fehlt. Den Blato ſoll ich 
nun allein überfezen. Nüchtern muß ich ven Gedanken gar nicht ben 
fen, fonft Fönnte ich in Verfuchung kommen mich für toll zu alten. 
Wenn aber auch bie Begeifterung noch fo gut vorhäft, fo iſt fie doch 
leider nicht genug; fondern es wäre vor allen Dingen nötbig, baf 
mich ein gutes Schidfal bald wieder nach Berlin zurück, ober wer 

*) Schellings Lehre oder das Ganze der Philofophie des abfoluten Nichte, bar» 
geftellt von Fr. Köppen, nebft einem Anhang von brei Briefen von Fr. H. 
Jakobi. Hamburg, 1808. 

**) In der berühmten Abhandlung über Glauben und Willen: Schellinge unb 


Hegels krit. Journal 1802. II. 1, S. 134—137, auf welde dann der oben er- 
wähnte, Köppen's Schrift beigegebene Anhang von drei Briefen Jalobi'e erfchlen: 
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gſtens an einen litterarifchen Drt brächte. Eine Meuge Heiner 
er böchft nothwendiger Hiftorifcher Unterfuchungen find faft bei 
vem Dialog anzuftellen, und bier fehlen mir fo gut als alle Hülfs⸗ 
ittel. Wie ift es denn mit Deiner Bibliothek geworben? Haft 
n ſie glüdlih und auf gute Art wieder belommen? Gewiß bift 
u fie ſchon feit langer Zeit wieder gewohnt, haft die Gefahr ves 
erlufte® längft vergeffen, und bekommt erjt durch meine Frage 
rn recht lebhafte Bild davon wie lange es her iſt, daß ich Dich 
chts gefragt habe. Laß mich’s nicht entgelten, fonvern lege Dich 
if die mitleivige Seite, mir den wiewol feldft zugefügten Schaben 
ſehr Du kannſt zu erſezen. Weber die gute Wirkung Deiner 
tiefe wirft Du Dich gewiß zu freuen haben. Du weißt ja wie 
an, weun auf lange Diürre der Regen folgt, das Gras wirklich 
un wachien feben. 


Stolpe, d. 26. Rovember 1803. 

Erfrenlicher, Lieber Freund, bätteft Du unfere erneuerte Cor⸗ 
ſpondenz nicht eröffnen können als mit der Nachricht von ber Her⸗ 
gabe Deiner Gedichte und Rhapſodieen, und die Ironie, die Du 
bei mit der Beſcheidenheit treibft, zeigt mir daß Du noch ganz 
r alte bift. Das nierliche Zalentchen Ideen zu poetifiren! Es 
mb fich recht artig ausnehmen in dem Liebhaber- Concert! Aber 
mag fi nur rüften Solo zu fpielen und die Paufen ber Übrigen 
bit auszufüllen; denn in ven eigentlichen PBartituren des Concerts 
rd biefe Stimme aus guten Gründen nicht viel Noten haben. 
ie Zuhörer werden hernach mit bejierm Gemüth applaubiren als 
e Mitfpieler. Jammerſchade daß fie auch gegen ben reinen Saz 
ne Vergehungen auftreiben werben, fonvern bie ftrengfte Schule 
erfennen müſſen. ‘Der reine Trochäus hat fehon lange bei mir 
ſchwarzen Wegifter gejtanden, und ich hoffe Voß giebt uns noch 
se neue Ausgabe des Homer und Virgil ohne dieſen binfbeinigen 
eurb. Die Zeitmefjung fteht ſchon eine Weile bei mir leiver un« 
(efen. So gern ich von Allem etwas verftehe, und ed auch ges 
Shnlich friſch drauf los wage, kühner als ich follte, \o hat mic 
Aus Sgleiermadger'8 Eeben. IV, 6 | 
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doch das Hineinfehen ein heimliches Grauen beigebracht, daß ich 
bier gewiß bie Grenze meines DVerftehens ſehr bald finden werbe- 
Ich mache dabei eine Nebenfpeculation auf Deine Gedichte. Außer⸗ 
dem baß ich ſtark hoffe zu ven Manchen zu gehören, bie das Te 
lentchen intereffirt, habe ich große Luft bie metrifche Kunft darin 
als eine Beifpielfammlung zu gebrauchen. 

Was Deine Rhapſodien betrifft, fo wollte ich wir kdunten einen 
Zaufch treffen. Du träteft mir eine gute Partie von den Gedanken 


ab, die ich fehr gut würde brauchen Tönnen, und ich gäbe Dir bafür 


fo viel Du willft von dem Muthe, ven Du nicht brauchen kanuſt. 
An Deine Polemik glaube ich fehr; aber auch an ihre Unfichtbarfek. 
Bon diefem Talent haft Du überhaupt fo viel daß ich gern eine 
vergrößernde Enpung dran binge, wenn wir eine hätten, und Bier 
wird es recht unabfichtlih und unbewußt in feiner Glorie ftraßlen, 
jo daß ich mich königlich darauf freue von allen Seiten betrachtet, 
Wer ift denn aber ver unftreitige Philofopb Müller? Die um 
ſtreitigen Philofopgen find fo rar in ver Welt wie die Achten Brä- 
ber, und ich möchte nicht gern daß mir einer entginge ben ich irgend 
auffpären Tann. Sch fehe gar zu gern in ihnen — ich venfe biefe 
Eitelkeit ift verzeihlih — was ich gern wäre und leider nicht bin. 
Mebrigens hoffe ih ein von Dir Ereirter leugnet den gemeinen 
Standpunct nit nur in Deinen Rhapſodien, ſondern überall. 
Denn gewiß glaubft Du nicht, daß mit viefem balsbrechenden Vol⸗ 
tigipen von einem auf ven andern bie Philofophie beftehen kann, fo 
wie ich mir einbilde, daß bie Seiltänzer zu Pferde felten gute Reuter 
find. Vielmehr ftimmft Du wohl ein, daß dieſes gänzliche Ableng⸗ 
nen der wahre goldne Vlies⸗Orden ver fittlichen Vornehmigkeit ift, 

Bon der poetiſchen Schule kann ich, da ich fo ganz unpoetifch 
bin, entweder gar nicht ober wenigftens nur fehr unpartheiiſch 
reden. Was fie hervorbringt Tann ich wol nicht recht beurtheilen; 
der Alarkos ift mir was bie Form und bie Kunft betrifft ein 


wahrer Pendant zur Lucinde, der Lakrymas hat bei vielem- was | 


ich für jchöne Anlagen halte eine Schälerhaftigfeit, ber man eigent- 
lich die Preffe verweigern follte, wie man ven Kindern fein Fleiſch 
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nebt vor ben Boden. Die Blumenfträuße habe ich leider noch nicht 
wiefen. Aber was ven Weltbegriff und bie Weltverhältnifie dieſer 
Schule betrifft, fo glaube ich mit Dir, daß der Grund warum fie 
ine Sefte bilvet mehr anfer ihr liegt als in ihr. Wenn man be- 
zachtet, wie gänzlich verfehieden in ihren Bropuctionen und in ihren 
Principien (wenigftens in ver Art wie fie dazu gefommen find, und 
vie fie fie felbft anfehn) Br. Schlegel, Tied und U. W. Schlegel 
ind, und immer fein werben, fo muß man wohl geftehn, daß bier 
eine Reigung fein kann offenfiv eine Sekte zu bilden, fonvern 
jachſtens defenſiv; fie könnten alfo unmöglich eriftiren, wenn bie 
Kndern, bie fich die alte Schule zu bilden einbilven, nicht offenbirten. 
So fcheint mie auch Goethe's Protection nur von biefer Seite er- 
mungen zu ſeyn; und jene brei glauben eben fo wenig an bie 
Bleichheit feiner poetifchen Principten mit ven ihrigen als er daran 
Haubt; aber man hat fie mit Gewalt an einander gebrängt. Sie 
brauchen ihn nur wie am Anfange bes vorigen Jahrhunderts bie 
Philoſophen vie chinefifche Moral gegen die Orthoboren brauchten. 
Benn nun biefe barauf dem Confucins immer vorgeworfen hätten, 
er wäre ein Wolfiauer und ein Deift, hätte er nicht am Ende aus 
der Unterwelt berauslommen müſſen um zu fraternifiven? Daß auch 
be Eugenie proteftirt muß ich Dir glauben, ich habe fie noch 
zit; aber die Sonette darin find mir etwas verbächtig. \ 

In der Philoſophie find Gott fei Dank die Revolutionen gar 
ja ſchnell gewefen, als daß man von einer Sekte reven könnte. 
Auch giebt e8 da leider keinen olumpifchen Jupiter. Jacobi hätte 
es zu fein verbient, und hätte e8 werben lönnen, wenn es ihm ges 
fallen hätte, tüchtige ganz unpolemifche Darftellungen feiner Philo- 
fophie zu geben, und fich dann weiter in nichts zu miſchen. Welche 
Eigenfchaft ihn daran gehindert bat weiß ich nicht: aber im Ver⸗ 
trauen, er fcheint mir anch ein wenig die Jüngerſucht zu haben. 
Dies iſt ein fchredliches Uebel, eine Art von geiftiger Menſchen⸗ 
frefferei, oder wenigſtens Menjchenfängerei. Es begegnet mir manch⸗ 
mal zu venten, wie ich wol fein würbe, wenn ich etwas Nechtes wäre. 
Nun ift dies freilich, um mit dem eben überfezten Plato zu reden, 

6 % 
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eine lächerliche Frage was bann fein würbe ober nicht fein: demn 
wer kaun e8 willen? aber zum Selbftitubio gehört e8 doch, und iſt 
auch fonft ganz angenefn. Zu der Süngerfucht habe ich nun bei 
biefen Unterjuchungen auch nicht das ‘Differentiale in mir gefunden. 
Die Sklaverei fcheint mir von beiden Seiten gleih arg zu fein. 
Man fehe nur wie fih Schelling behängt mit dem Hegel, U. W. 
Schlegel mit dem Bernharvi, Jacobi mit dem Stöppen. Warlich 
bie Luft vergeht einem wol, fo etwas zu fangen oder zu verichlingen. 

Sehr tröftlih war es mir daß Du von meinen Grunblinien 
das erfte Buch vollendet haft. Dies ift unftreitig vie fchlechtefte 
Parthie davon; und ich glaube, ich würbe es jezt in vierzehn Tagen 
beſſer machen als es damals in zwei Monaten geivorben ift. 6 
ift newiß ganz unkünſtleriſch daß ich bei dieſem Bewußtjein ziemlich. 
gleichgültig bin, und ich fehließe daraus daß ich niemals werbe ein 
leidlicher Schriftfteller werben. Dafür lege ich mir wie bie Unbe⸗ 
fonnenen pflegen ven Ruhm des guten Herzens bei, und glaube, ich 
benfe gar nicht an meinen eignen Ruhm fonvern nur an die Ehre 
Gottes, und rede eben wenn mir's ter heilige Geijt befiehlt, ſollte 
es auch manchmal nicht befjer fein als Br(uder) Pfuhl in Niesky. 
Die Sachen werben doch gejagt, und es kann irgenpwo einen er 
weden. Die Reden über vie Religion find auch beim Lichte befehn 
fchlecht genug; aber Hätte ich fie damals nicht frifch weg gefchrieben, 
jet würde ich fie gewiß nicht beffer fchreiben fondern gar nicht. 
Eben Heute habe ich einen Heinen Dialog, ten Lyſis, vorläufig voll 
endet und fchide ihn zur Kritil an Spalding und Heinvorf. Wärft 
Du nicht Deines Königs, Dein eigner, und der ganzen Gemeine 
der Gläubigen Chargé d’Affaires, fo würde ich Dich bitten, dem 
Gericht, dad darüber gehalten werben foll, mit beisumohnen. Hier .. 
boffe ih mir wenigftens einige veelle Verbienfte zu erwerben, wenn 
anders nicht meine Vorftellungen vom Blato, von der Kritik und 
vom Weberfezen ganz unrichtig find. Sollte dies leider ver Fall 
fein: fo thäte ich wohl am beiten auszugehn; benn das wäre ein 
Zeichen daß e8 gewaltig rauchte. Sollte mich viefes Gefchäft nach 
und nach zu der Meinung bringen, ich könnte wol vem Plato ab- 
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fernen, Dialoge zu machen, wie fie jich eben jezt machen laffen, fo 
würde ich hernach wol einige fehreiben, die eben Alles enthielten 
was ich zu fagen babe, und dann auch keinen Buchftaben mehr von 
Philoſophie. Doch wie weit fehe ich hinaus, va ich mit der elenveften 
Geſundheit in dem infamften Klima kaum die nächfte Woche vor 
mir fche. 

Bon den Grundlinien fagt man nebenbei allgemein ich fei gar 
zu fchlecht mit Kant und Fichte umgegangen; ich erwarte ob Du 
Das aud finten wirft, und werte Dir es überhaupt nicht erlaffen, 
Das Du Dir Dein Urtgeil vorbehalten Haft, hoffentlich nemlich nicht 
ruur e3 ;u füllen, fondern auch es abzugeben. 

Zur Jenaiſchen Literatur: Zeitung bin ich leider ſchon enrollirt, 

micht daß ed mir an fich leid thäte — wiewohl eben wenig gefehrie- 
ben wird, was einem Freude machen könnte zu beurtheilen — fon» 
vern ich wäre lieber von Dir vorgefchlagen worden. Nun ift es 
Bon A. W. Schlegel gefchehen, und fo fehr ich ben ehre, fo ift mir 
doch etwas bang in welcher Gefellfchaft er mid) vorgefchlagen bat, 
und ob mich Goethe nicht für eine Art von Schildknappen nehmen 
kann, wenn er darnach urtheilt, An Deiner Parodie*) muß ver Olym⸗ 
yifche Jupiter großes Behagen gefunden haben, felbft wenn ihm bie 
Fronie die mit darin Liegt nicht entgangen tft. Und wenn Du un. 
glücklicher Weife auf Deinem friedlichen Wege aus Mißverftand foll- 
tet angefallen werben von ven Troern ober Achäern, fo wirb er 
Dir diefer xrlooa eingevent einen Gott fenden, ver Dich geleitet 
ohne Dich in Nebel zu verhüllen, Hoffentlich wirft Du doch auch 
on jener Zeitung arbeiten? wenn nur das neutrale Chor darin recht 
ſtark befezt wäre! Manches Pofaunen- Solo wird doch vorkommen, 
wofür fih unfer Eins nur durch jenes ſchadlos halten kann. Lieb 
ift mir's indeß, daß dieſes Inſtitut entfteht, wiewol in ver Art und 
Weiſe Manches jonialifcher iſt als des Yupiters würdig. 

Wie ift es denn mit Deiner Barifer Bibliothek geworden? Bei 

meiner Abreife war es noch nicht recht entſchieden. Und mit wen 


*) Bergl. Briefwechſel III. 868. 
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febft Dis denn außer dem doch auch intereffanten offictellen: Le 
am meiften perfönlich und fchriftlih? Weißt Du viel von Gen 
Bücher hat er nicht gefchrieben feit er in Wien ift; wahrjchein 
befto mehr Banferotte gemacht. Steht auch Henriette Menbelsft 
noch in ven alten Gnaden bei Dir? 

Tragen könnte ich noch fehr viel, und Du wirft unfre brief 
gılla noch lange als eine ungleichartige betrachten müffen, we 
Du das Meifte Hergiebft, befonders was das Intereſſante betri 
und Dich hernach mit der zıum begnügſt. Laß Dich ba aber n 
abſchrecken, fonvern bleibe bei Deiner guten Gefinnung; ich ber 
ihrer ſehr. | 


Stolpe, d. 14. December 1808. 

Gegenüber Deiner Schnelligkeit erfcheine ich mir ſehr Tangj 

mit meinem Antworten. Indeß mußt Du das verzeihen, wenn 9 
wie. ich vorausfeze, ſchon weißt, daß ich nicht das Talent habe mi 
Zeit fo zu gebrauchen wie Du, dem fo zu fagen kein Augenblid 
von verloren gebt: pa ich jeden Abend Magen muß daß ich weit m 
hätte thun Können als wirklich geſchehen ift. Und doch Habe ich ı 
mals in fo vielfacher Verbindung gelebt al8 Du, fondern mich : 
mer in einem engen gefelligen Kreife gehalten. Heute will ich int 
wenigftens in Beziehung auf den Pofttag nichts zu Tagen Hal 
und nichts foll mich zwingen eher aufzuftehen bis ich Deinen B 
wenigitens zum Theil beantwortet habe. Rein, wir wollen n 
wieder Laodiceifch werben, und Du haft ganz Necht, daß es un 
türlich wäre, wenn wir und von einander entfernen wollten. Inr 
lih und ibealiftifch betrachtet iſt es ohnedies unmöglich. Eben v 
wir etwas Bleibendes und Beſtändiges in uns haben, können ! 
auch niemals aufhören und zu kennen, unb auch nad) der läng 
Unterbrechung wärbe ich doch nur lächeln, wenn die Menfchen n 
verfihern wollten, Du habeſt Did nun ganz verändert, — ein fi 
in dem ich mich fchon mehr als einmal befunden habe. Die M 
ſchen wiſſen eben nicht die unveränderlichen Größen in der Gleich 
bon ben Eoefficienten zu unterfcheiben, weil in ihnen eben alles Ex 
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fieient if. Doch jenes Unvermögen in ver Beurtheilung erftredkt 
ih in der That noch viel weiter als vie eigne Unfähigkeit bes 
Seyns; es giebt viele Menfchen die in ber That nicht wenig in 
fich felbft haben, aber doch nicht im Stande find das eigentliche In- 
were eine® andern Menfchen herauszufinden, Dies tft bie Urfache, 
karum wir auch von Mienfchen vie uns etwas werth find fo oft 
weniger verftanden werben als wir wünfchten, und warım ung un» 
fer Talent des VBerftehens, wenn wir ehrlich fein wollen, etwas 
ausgezeichnet erjcheinen muß. Inſofern man irgend etwas Inneres 
lann äußeren Umftäuben zu verdanken haben, glaube ich daß wir 
bievon immer etwas auf Rechnung der Gemeine fezen können. Das 
jeitige In fich felbit ſchauen und in einem folchen Detail, wie es 
faſt nur dort möglich ift, bilbet gewiß ben reifften Menfchenbeobachter. 
Es ſcheint mir gewiffermaßen eine Peftalozzifche Anftalt zu fein; bie 
Werbältniffe find fehe einfach und mur wenige in bie man gefezt 
wird; aber man lernt fie gründlich zu behandeln, und gelangt zur 
Wertigkeit und zur Befonnenheit, bie hernach mit dem vermehrten 
Stoff in ver Welt bald eben fo ficher umzugehen weiß. Als ich 
vor anberthalb Jahren in Schlefien war, hätte ich gern recht viel 
mit der Tſchiersky davon gerebet, wie viel werth es mir ift in ber 
Gemeine gewefen zu fein, und mein Wunſch war, ihr eben fo offen- 
herzig zu beichten wie Du dem ehrlichen Zembfch getban haft. Allein 
fie kam mir mit einer großen Hartmädigfeit entgegen nicht zu hören 
md nicht zu glauben, und ich Tonnte fie zu wenig ſehen um biefe 
zu überwinden. Sie wollte Alles nur auf das gute Xernen beziehen, 
amd auf die Bewahrung vor dem Bdfen,; und dies war boch offen- 
bar das Wenigfte. Nicht einmal fo weit Tonnte ich mit ihr kommen, 
bag ich fie aufmerkfam darauf malte, wie viel e8 werth wäre baß 
man, zeitig lernte vie Welt von einer Idee aus zu betrachten; fon« 
dern fie meinte, dabei fännte wenig Gewinn fein, wenn man bie Idee 
bernach fahren Tiefe. Hier Hätte es nun gegolten ihr mein Glau⸗ 
bensbekenntniß abzulegen über das eigentliche Efoterifche des Heilan« 
des und der Gemeine, wenn ich Zeit gehabt hätte. Wirklich bin ich ' 
überzeugt, daß die Herrnhuter, von denen ber Mühe werth iſt au 
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reden, recht guten Grund haben in ver Religion, nur freilich U 
ver Theologie und Chriftologie iſt er fehr ſchlecht; aber das H 
ja das Eroterifche. Daß fie Beides nicht von einander tremme 
fönnen, und um mit Zembſch zu reden, die Sohlen doch immer fü 
ven Grund und Boden halten, ift fehlimm, und ich glaube nicht 
daß es mir wie Dir hätte gelingen können zwifchen ver Schlia um 
Charybdis hindurch zu fommen, — am wenigften im Geſpräch. BU 
lige ih von dem was fie fagen, ben ejoterifchen Gehalt, fo ziehe: 
fie es mit anf das Eroterifche, und es wirb wenigſtens eiue genom 
mene Heuchelei wenn auch feine gegebene. Wollte ich ihnen abe 
mein Efoterifche® geben in einer andern als ihrer eroterifchen Sprach 
fo ift ja das offenbar gegebene Sfanval ver reigeifterei gar nich 
zu vermeiden. ‘Darum babe ich mich auch mit den lieben Brüder 
Dober und Schneider gar wenig eingelaffen, und nur mit meine 
Schwefter recht ordentlich gerebet, der die Wemuth aus den Rebe 
Armeſünderweſen genug war, und bie ſich auch in bie Apotheofe ve 
Heilands und bes heiligen Geiſtes zu finden wußte, Ich gefteh 
Dir gern, der Brüder unmäßiges Anhangen an ihrem Croterifcheı 
und meine eigne Unfähigkeit, unter biefer Bedingung zwifchen be 
Heuchelei und dem Anftoß burchzufommen, ift das Einzige was mei 
nen Wunſch einmal wieder unter ven Herrnhutern zu Leben zurüd 
hält. Denn das auf allen Seiten fo erbärmliche Wefen in be 
Welt, dem ich zwar ruhig und ohne eine Anftedung zu fürchten zu 
jehe, aber das mich doch auf mancherlei Weife ftört, und in das id 
nicht thätig eingreifen Fann, wäre fonft für mich ein mächtiger Be 
wegungsgrund dazu, Du kannſt biefen nicht haben, denn in Di 
ift doch etwas zu einem hohen Grabe ver Virtuofität ausgebilvel 
nemlich das Talent mit ven Menfchen zu leben. Weber tiefe Kunf 
babe ich Dich immer bemeibet, nicht nur wegen ver Wirkung, bi 
Du dadurch außer Dir hervorbringft, — viefe bewuntere ich zwar 
aber ich Tann fie entbehren —, fondern mehr veshalb, weil Du Di 
alte weltlichen Verhältniſſe fo unſchädlich zu machen weißt, daß fi 
Dir von Deinen Kräften und Deiner Zeit nichts rauben, und nebeı 
ihnen Dein inneres Leben immer ungeftört fortgeht, ba bei mir auı 
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Ungeſchicktheit und Unbeweglichkeit beides in beftänbiger Oppoſition 
üft. Du haſt dadurch, — das beſtändige und gleichere Gefühl von 
Dir ſelbſt nicht einmal in Anſchlag gebracht —, wenigſtens zwanzig 
Sebensjahre vor mir voraus. Aber Du hatteſt dieſe Kunſt ſchon 
än ber Gemeine, und fie iſt Dir gleichſam angeboren. Einen Heinen 
Wortheil, vente ich, bringt mir Dagegen meine Ungefchicktheit; ich glaube 
zzemlicy e8 giebt noch mehr Menfchen, vie mich als Menſch orbent- 
Küch verfiehen als Dich; eben die Ungefchidtheit if ihnen ein Weg- 
weiſer durch das Negative zum Pofitiven, wie fie überhaupt eher 
wermittelft der Mängel zum Innern eines Menfchen gelangen als 
vermiittelft ver Bolllommenheiten. Deine Lebenskunft nun bietet ihnen 
vergleichen nicht, darum nehmen fo Viele bei Dir das alferpofitinfte 
für eine Negation; weil fie von dem Innern nichts berausbliden 
fehn auf pisharmonifche Art, fo glauben fie nicht daran, und bie 
Kunft des Außern Lebens, das doch von innen heraus fo eigen er- 
leuchtet wird, erfcheint manchen als gemeine Yrivolität, bie fich nur 
äußerlich einen philofophifchen Firniß aufgelegt hat. Mißhandlungen 
genug babe ich freilih aud in ver Beurtheilung zu bulven, aber 
doch fo totale nicht. Dafür aber babe ich auf der andern Seite zu 

.\ tagen, daß von meiner Pildung, meinem Scharffinn und beſonders 
| auch meiner Gelehrſamkeit viele Menfchen viel zu viel halten, und 
x) ih fürchte es wirb fräher ober fpäter ein fchlechtes Ende nehmen, 
iv vobei mir nur bie DBerubigung bleibt, daß ich niemals darauf aus⸗ 
5 | gepangen bin mich für mehr zu geben als ich bin, und daß es doch 
» | unmöglich ift öffentlich und kirekt gegen die gute Meinung ver Men- 
=; Shen zu proteftiren. In der Philoſophie werte ich immer nur ein 
, ' Dilettant Bleiben, und wenn fich nichts auf biefem Gebiet erhalten 
z laun als fuftematifche Kunftwerke, fo wird gar bald feine Spur ven 
» | Mir gefunden werben. Mit ver Gelehrfamteit ſieht es noch fchlech« 
ter ans, befonbers feitbem ich in dieſe Wüfte verjezt bin, wo es 

mir fo gut als unmöglich gemacht ift das Kapital zu vermehren, 
Das Einzige worin ich es vielleicht zu etwas hätte bringen können 

für die Welt ift wol bie Philologie in jenem höheren Sinne, wie 

fie Schelling nimmt, und jeziger Zeit wol Niemand beſſer darſtellt 
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als Friedrich Schlegel. Meine Ideen würden wol nicht fo viel ums 
faffend fein als die feinigen, und meine Conftruction nicht fo groß, 
aber die Ausführung vielleicht in mancher Hinficht tüchtiger und 
brauchbarer. Allein dieſe Höhere Philologie hat feine andere Baſit 
al8 die nievere, und ohne große Virtuofität in dieſer fehwebt jene 
nur in ber Luft, und kann vielleicht ſehr wahr fein, aber fich nich! 
beweifen, und bleibt immer dem Unglüd ausgefezt, daß ihre Ge— 
bäube nur für Luftfchlöffer gehalten werben. Hier fehlt es mir nam 
noch gar fehr, und ich were mich deshalb nie an etwas Großes 
wagen können, wie Wolf ober Schlegel, (wenn er die Geſchichte ber 
griechifchen Poeſie wirklich ausgeführt hätte,) fondern nur an foldy 
Einzelheiten wie ven Platon; wiewol auch bier immer noch ben 
gründlichen Lefern der Zweifel bleiben wird, daß auf dem Gebiet 
ber niederen Philologie noch Entdedungen gemacht werben Tönnen, 
bie das ganze Gebäude ver höheren Kritik, pas ich aufzuführen bemfe, 
untergraben. In dieſer Hinficht, aber auch noch in vielen anbern, 
ſcheint mir Schelling viel zu hart über bie Philologie abgeſprochen 
zu haben, wie überhaupt zur Würdigung veffen was eigentlich &e 
lehrſamkeit ift, ich den rechten hiſtoriſchen Standpunkt vermiffe. Du 
fiehft, ich. babe Schellings Vorlefungen gelefen, wiewol erft flüchtig, 
es fteht mir aber noch befjer bevor, denn ich habe übernommen, fir 
in ber Literatur- Zeitung zu vecenfiren. Ich that e8 zum Theil in 
ber Hoffnung, daß fie fchon würben vergeben fein, und nur um an 
zubeuten auf was für Arten von Büchern ich ohngefähr Anfprud 
machte, fie find mir aber geblieben, und ich werve wirklich nädhfter 
Tage biefes fehwere Stüd Arbeit unternehmen, va das Buch dod 
feiner Natur nach zu dem rre00wrzov rnAavy&s gehört welches Eich 
ftäpt der Zeitung wünſcht. Gewiß Tieber Freund wirb ein arme 
Neutraler auch in der Philofophie feine Noth haben. Nicht gerin: 
gen Schred hat es mir gemacht zu fehen daß es eine Art von Pflich 
ift, Antifrititen zu beantworten. Davon aber werbe ich mich unum 
wunden einmal für immer bispenfiren, und im Voraus erklären 
man babe in ver Regel keine andere Antwort zu erwarten, als ‚ba 
ich den Leſern überließe die Recenfion mit der Antikritit zu verglel 
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den.” Nach Eichftänts Brief an mich zu urtheilen wird man dech 
eine ziemliche Wreiheit genießen, und von Läftigen Gefezen wenig bie 
Rebe fein wenn man fich ihnen nicht unterwerfen will. Dieſes alfo 
ſoll Dich nicht abhalten, und ich möchte es Dir förmlich zur Pflicht 
machen, bem gemeinen Beften der Literatur das Opfer des Mit- 
arbeitens zu bringen. Es wirb wenig genug berausfommen, wobei 
man e8 ber Mühe werth halten wirb, Deine Kritik in Anfpruch zu 
sehmen, unb ba Du biefes Wenige doch gewiß Tiefeft, fo kann bei 
Deiner Art zu lefen und Deiner Leichtigkeit im Schreiben der Zeit- 
afwanb nicht groß fein. Wie nötbig aber Deine Stimme fein 
wirb zwifchen ver Schlegelfchen und Boffifchen Einfeitigfeit, das mußt 
Du felbft ſehen. Etwas Rechtes kann freilich aus einem foldhen In⸗ 
fitut nicht werben, bei dem es auf Allgemeinheit abgefehen tft, aber 
man muß doch mitwirken, um vie Maſſe des Guten darin zu ver- 
mehren, und dem Uebergewicht irgend einer Cinfeitigfeit entgegen 
zu arbeiten. Uebrigens überzeuge ich mich, daß die Kritif als Kunſt 
weiter Tommen würde, wenn man fie privatim Betriebe. Auch Habe 
ih für mich das Project, meine kritiſchen Auffäze, wenn ihrer erft 
mehr fein werben, von allem entkleivet was fie als Recenſionen an 
fh Haben mnÄten, und mit Kritifen älterer Werke vermifcht einmal 
befonder® drucken zu laſſen. Dann vente ich mich auch über Fichte’ 
Sittenlehre und Naturrecht, vielleicht auch über den Spinoza und 
eixige Werle des Ariftoteles ausführlicher auszulaflen als in ven 
Grundlinien geſchehen konnte. Was Du über dieſe ſagſt Hat mir 
zur großen Beruhigung gereicht, denn in der That hatte ich vorher 
gr wenig Troͤſtliches darüber gehört. Ja es hatte mich ohnerachtet 
alles Komiſchen was darin liegt gar ſehr niedergeſchlagen daß ein 
Mann, den ich für einen ſehr guten Kopf halte, das erſte Buch faſt 
Ende geleſen hatte als er immer noch in ber Meinung ſtand, ich 
werbe erft eim eignes Syſtem aufführen und von dieſem aus bie 
andern beurtheilen. Lächerlich iſt es, da ganz deutlich bie erften 
Zeilen das Gegentheil enthalten: aber kann mich nicht eine ſolche 
Begebenheit ganz verhärten gegen alle auch gerechte Klagen über 
Unverftänblichleit? Gegen dieſe Gefahr iſt mir nun auch Dein Brief 
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ein Gegengift. Deun ta Dir meine Ideen im Ganzen fo deutl 
gewerben find, fo kann ich allerbings, wenn Du nicht bei allem E 
zelnen ein eben fo beftimmtes Gefühl des Verfiehens Haft, die Sch 
nur in meinem Vortrage ſuchen. Ta ich das Citiren einzelner St 
fen vermeiden wollte, ich glaube mit Recht, fo Hätte ich body | 
ſtimmter andeuten follen, wo ich cine einzelne Stelle im Auge. hat 
bier Habe ich der Kürze zupicl aufgeopfert zum Nachtheil ver © 
ftändlichfeit, und mich zu ftreng an die Art gehalten, wie bie All 
vergleichen behandeln, da doch die litterarijchen Verhältniffe fo ge 
verfehieben find. Wenn es nicht auch Ironie wäre, daß Du dı 
zweiten Auflage erwähnft, tie eine Arbeit von mir niemals: 
leben wirt, fo würde tiefe gewiß ein Paar Bogen ftärler werb 
nm bier nachzubelfen. Mit ven Abſäzen habe ich gebacht, daß m 
fie nicht feldft findet, dem würben auch bie -Andentungen auf ix 
Bapier nicht helfen, und dieſe fchienen mir um fo weniger ſchickli 
ba in der Sprache eigentlich gar fein Abfaz ift, fondern jede Peric 
grammatifch betrachtet auf gleihe Art mit der andern verbund 
Daher glaube ich auch daß das Ermüdende tiefer liegt, nemlich 
biefer Behandlung ver Sprache, die zu fehr von ber abgebrochen 
franzöfirenden das Gegentheil iſt. Ich meinestheils finde auch 1 
Reden ermüdend, ohnerachtet in biefen bie Pericden nicht fo fe 
in einander gefcehmiedet find. Hoffentlich wirft ‘Du mir noch er 
decken helfen, wo ber Fehler eigentlich liegt. Das dritte Buch fin 
ich auch am beften gefchrieben: aber doch bin ich mir nicht bemuf 
baß Die Idee des Styls jich erft während ver Arbeit vollent 
hätte, nur die rechte Fertigkeit fand fich erft währenn verfelbe 
und ich hätte vorher Keine Stubien darin machen follen, dann wi 
nicht das erfte Buch felbft ein ziemlich fchlechtes Studium geworde 
Diefes möchte ich überhaupt geru großentheils umarbeiten. D 
Perioden thuft Du auch meines Erachtens zu viel Ehre an, wei 
Du überhaupt von Runbung fprichft: ich möchte fie eher burdaı 
vieredfig nennen, nur nicht in dem antifen Sinn eines drng rare 
ywvog — fondern eben wege jener Schmiebearbeit und wegen d 
Ermübenden, bas eine unüberfehliche Menge dicht an einander ftehe 
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Der Duabrate auch haben würde. Indeß ift diefer Charakter dem 
Ideal weſentlich, welches mir vorfchwebte, nur glaube ich etwas mehr 
Faſſung koͤnnte nicht fchaden und würbe das Ganze beifer heben ohne 
jenen Character zu verbunfeln. Mit dem Gedanken walde aber, lieber 
Freund, fieht es fehr mißlih aus. Zeugs genug freilich, aber es 
fommt mir vor wie ein Weftinvifcher underwood von Cactus und 
vergleichen, durch den man fich ſchwer burcharbeitet, der aber am 
Ende Alles aus einer einzigen Wurzel gewachfen ift; vie Späne da⸗ 
gegen find von ber Sevietania-Mahageny, bie doch ein ganz anderes 
Ding if. Ein förmliches Buch, wie die Grundlinien, ift vielleicht 
immer cin folcher „underwood,“ und eine Sammlung von Gedanken⸗ 
ſpaͤnen ijt etwas weit Größeres und fezt mehr voraus. Auch find 
mir dic wenigen von mir im Athenäum, in den Yucinvebriefen und 
ven Monologen (welches beides wol keine Bücher find) viel lieber 
als die ganzen Grundliuien. Deine Frage, ob fi) das Shftem ber 
Ethil anders zur Sittlichleit verhalten könne wie bie Kunſtlehre zur 
Runft, iſt Dir wol nicht Ernft? oder Du mäßteft ınir leider zu⸗ 
frauen, daß ich mit großem Unbewußtſein fo vernemlich, als ich glaube 
daß es wenigftens zwifchen ven Zeilen fteht, gefagt habe, es köune 
unmöglich anders fein. Sch glaube nemlich daß eine Kunſtlehre 
auch aus zwei verfchiepnen Theilen beftehen muß, wie meine Ethik 
beſtehn würbe, einem analptifchen, ver nur die allgemeinen Bedin⸗ 
gungen befaßt unter denen ein Kunſtwerk eriftiren kann, welcher dann 
alle mechanifchen und BPolizeigefeze befaßt, und dann einem ſynthe⸗ 
tiſchen, der die Characteriftif enthält. Auf Jacobi's Urtheil — denn 
er wird wol nicht wie Fichte niemals Zeit haben, zu veffen diplo⸗ 
matiſchem Syſtem e8 gehört wich nicht anzuerkennen und auch feinen 
krieg mit mir zu führen — bin ich fehr begierig. Das über Dein 
Fragment ift mir wunberlich genug vorgelommen. Wil venn Jacobi 
ohne Poeſie durchkommen? und ift es alfo auch unbewußt daß er 
ſich immer in poetifchen Formen hält, wo ver Inhalt feiner Philo« 
fophie nicht poetifirt? Da finft mir eine große Hoffnung. Den 
ich hatte hieraus gefchleffen, er wiſſe vecht gut daß auf der andern 
Seite auch der Inhalt poetifire, und bielte feinen Gott für ein poe- 
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tiſches Produkt, und nicht für ein plaſtiſches metaphyſiſches Wert 
und ed wäre ihm rechter Ernft mit biefer Verbindung. Was benlti 
er fich aber mit feinem Glauben wenn er nicht Poefie it? SolJ 
er ein Surrogat des Wiffens fein, ober boch dem Wiſſen gleichartig, — 
fo geftehe ich daß ich kein fchlechteres Behelf kenne. Und wie ver 
fteht er e8 denn daß ver große Punkt in ver Philofophie das Prin— 
cipium individuationis ift? Saft muß ich fürchten daß er dies blos 
materiell verfteht und phyſiſch! Uber follte e8 Dir nicht leicht fein, — 
ihm, um Schlegelifch zu veben, dieſe feine‘ eigne Idee zu potenzitren— 
und ihn dadurch zu befehren? Eigentlich freilich müßte e8 ihm Dein 
Fragment ſchon gethan haben, welches ich nur neben dem, daß id» 
e8 wahr finde, auch ſchön finden muß, und Dich befonvers auch, 
wenn ich etwas Einzelnes nennen foll, um das köftliche Bild von 
ber Geographie beneive. Das Ausgehn von der nbivibualität bleibt 
aber gewiß ver höchſte Stanbpunct, ba er zugleich den der Allgemein 
heit und ber Identität im fich ſchließt. Iſt denn vie ganze Welt 
etwas anders als Individuation des Identiſchen? Und kann mar 
fie alfo erreichen, wenn man, wie Echelling troz feines Rühmens 
von der Indifferenz meines Erachtens nach thut, fih nur auf ben 
einen Pol ftellt? Wenn nun aber vie ftrenge Philofophie der Gegen- 
ſaz ift zur Poefie, wie foll man das unftreitig Höhere nennen, was 
Beide verbindet? Im Göttlihen ift es eben bie Weisheit, bie, 
wie Platon fagt, nicht mehr philofophirt, fondern bei der Gedanke 
und Bildung Eins iſt; bei uns tft e& eben, was Du die Einhelt 
bes Lebens nennit, vie lebendige Perfönlichkeit, die auch nachbildend 
jenen Gegenfaz in ſich zu überwinden fucht, wenn dies gleich nie 
völlig zu Stande kommt. Wer nun aber vie Philofophie und bas 
Leben fo ftrenge trennt, wie Fichte thut, was Tann an dem Großes 
fein? Ein großer einfeitiger Virtuefe; aber wenig Menſch. Freilich 
ift Schelling eine ungleich reichere Natur; aber ich fürchte doch faft 
daß er Fichte's ähnlicher ijt ald man denkt. Mir iſt es nemlich im⸗ 
mer verdächtig, wenn Jemand von einem einzelnen Punkt aus anf 
fein Syſtem gefommen ift. So Fichte offenbar nur aus dialektiſchem 
Bebürfnig um ein Wiffen zu Stande zu bringen, daher er nun auch 
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michts Bat als Wilfen um nichts als das Wiffen; ſeitdem ich dies 
echt inne warb, wußte ich, wie es mit ihm ftand. Schelling nun 
seht e& wol eben fo mit ver Natur. Freilich wer die Natur wirk- 
Tuch conftruirt hätte! aber wer eine vorher wollte fo und fo, mag 
Behwerlich vie rechte haben. Auf Deine Novellen bin ich begierig. 
Wenn Du am Plato nicht corrigiren willit fondern nur anti« 
eipiren, fo laß Dir ihn nicht von Spalbing geben: denn er ift jezt 
seur zum Gorrigiven in Berlin, und zum Genuß noch gar nicht geeig- 
suet. Ein eigner Unftern waltet über dieſer Arbeit. Ich muß nun 
Alles was ich fchon gemacht hatte noch einmal machen, weil From⸗ 
miann mit der eigenfinnigften Ungerechtigkeit meine Dlanufcripte nicht 
Derausgeben will, obnerachtet ich fie mit Geld aufgewogen babe. 
Du weißt, es wirb nichts von mir fertig, und fo geht es die⸗ 
gem Briefe auch. Ich muß abbrechen und noch Wanches verſparen, 
Damit mir die Poft nicht davon geht. 
Stolpe, d. 24. Mer; 1804, 
Eine ſolche Entdedung, wie vie, welche Du mir mittheilft, ift 
gewiß viel intereffanter als die Erörterungen über meinen Brief hät⸗ 
ten fein lönnen, und es freut mich nicht wenig, daß Du auch barin 
noch der Alte bift, mir einigen Sinn bafür zuzutrauen.*) Nach bem 
was ich ſonſt hörte, felbft was ich von Fr. Schlegeld Intereſſe für 
fie bei feinem lezten Aufenthalt in Berlin erfuhr, Tonnte ich mir 
mit dem beten Willen Baulinen nur als eine frivole Grazie denken, 
und natürlich ift es wol, ba fie ven Gefellfehaften nur Scherz und 
Bi, und Laune giebt, und mit dem Höheren gar feine betärifche 
Berichwenbung ausübt, daß Viele auch des Urtheilens nicht Unfähige 
die fie kennen, fie dennoch nicht anders fehen. Daß dieſe bemnächft, 
da Du ja auch gar umbefannt lebft, glauben, Dein Berhältniß fönne 
ur eine Intrigue fein, ift auch ganz in ber Ordnung. Ebenſo na⸗ 
türlih aber muß es Dir auch fein, daß ich unbebingt glaube, wo 
Du an einem Weibe das finveft, was Du von biefer rühmft. Ich 


*) Zum Verſtändniß bes Folgenden vergl. Rahel I. 268 und a. a. O. Varn⸗ 
hagen's Galerie von Bilbniffen I. 298 ff. 
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hoffe Du wirft mir, wenn Du irgend dazu kommen kannſt, noch 
recht viel von ihr fagen, weil ich doch zu den gewiß Wenigen ge« 
böre, die fie ordentlich mit verjtehen können, um fo mehr va auch 
ſolchen Studien meine jezige Lage höchſt ungünftig ift, und ich Alles 
nur aus ber zweiten Hand beziehen kann. Vorzüglich intereffant 
wäre e8 mir zu wiffen, auf welche Art eine folche Natur einen Ge⸗ 
fiebten haben kann, — vorübergehende Begünftigungen, vie ber 
Welt am ärgerlichften find, mir aber gar nicht, ſchließe ich hier nicht 
mit ein —, ber nur eines befchränfkten Vertrauens von ihr empfäng- 
lich iſt. Dies ift ein fehr wichtiges Kapitel in ver ethifchen Kunft« 
lehre der Liebe. Gewiß ift e8 der Afpafia mit dem Perikles auch 
fo ergangen, aber wol nur aus Mangel eines Beſſern; und ich 
feugne Dir nicht, e8 wäre mir fehr gelegen, wenn es in viefer Natur 
läge, daß ver beffere Freund voll begeifternder Leidenfchaft den um 
bedeutenden Geliebten verbrängte. Uebrigens hoffe ich haft Du nie 
mals im Ernft an ver Ewigkeit ver Jugend des Geiftes gezweifelt; 
wenn bie nicht wäre, wäre es ja für einen nicht gemeinen Menfchen 
unfittlich auch nur fo alt zu werben als wir ſchon geworben find, 

Du haft nun außer Paulinen auch noch die Stasl, und haft 
auch den Hiitorifer in die große, Welt eingeführt, und ich folite billig 
unter diefen Umftänden mit mir ſelbſt noch eine Weile zurückgeblie⸗ 
ben fein. Könnte ich nur Deinen König fiher und bald nach Schwer 
den zurüdgeleiten, damit Du von viefer Seite etwas mehr Raum 
gewänneft; fonjt fürchte ich, ich werbe zu lange warten müſſen, ehe 
ih etwas von Paulinen höre, und auch die Vertröftung auf bie 
Nhapfodieen wird noch länger vertagt werden. Die Arabeöfen, die 
fhon im Herbft unter der Preſſe fchwizten, find ja auch leider noch 
nicht erfchienen. 

Was Dir Sad von einer Verfezung nach Königsberg gefagt 
bat, kann nur eine weit ausſehende Sache gewefen fein, von der mir 
nichts eigentlich befannt geworben ijt. Vielleicht wirft Du aber feit 
Deinem lezten Briefe von meiner num ganz entfchievenen Verſezung 
nad) Würzburg gehört haben. Das Klima befommt mir bier fehr 
Schlecht, für meine Arbeiten bin ich in der ungünfiigften Lage, und 
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michts Hält mich bier feit was irgend in Betracht gezogen zu werben 
aoerdiente. Zudem babe ich von vielen Seiten ber erfahren daß 
Beyme mir gar ungänftig ift, und alfo fehr unmwahrfcheinlich, daß 
zd je follte nach Berlin zurücgerufen werben. Dies alles waren 
Aberwiegende Entſcheidungsgründe. Uebrigens weiß ich, daß ich dort 
>on taufend Miſeren werde umgeben fein, und Schelling und Karo⸗ 
K ine find mir in dieſem Verhältniſſe furchtbare Gegenftänve, 
Diefe Sache und ver Plato, deſſen erfter Band nun fo gut ale 
Fertig ift, Haben mir auch Zeit und Kopf gewaltig eingenommen, 
zund ed wird damit fo Gott will immer ärger werben. Ich vente, 
zwenn Alles nach meinem Sinne geht, zu Ende May in Berlin zu 
Pein, und mir dort, weil Ihr doch jo etwas vom Fichteſchen ge⸗ 
SF ohloffenen Staat angenommen habt, einen Paß von Dir zu erbitten 
zu einer Reife nach Stralfund und Rügen, um doch nicht aus Nord⸗ 
Deutichland zu geben, ohne das Schönfte darin gejeben zu haben, 
Daun will ih nach Schleflen gehn und von va über ‘Dresven nad 
Warzburg, nicht ohne unterwegens Niesfy wiedergejehn zu haben. 
Meine Zeit in Berlin wird leider fehr beſchränkt fein und ich darf 
Ecaum Hoffen irgend einen von meinen Freunden ordentlich zu ge⸗ 
zrießen. Auf ein paar Nachtftunden aber, ohne Migräne, pränumes 
wire ich doch bei Dir, troz PBaulinen und dem König. Auf bie er 
ftere möchte ich immer wieder zurückkommen, fo fehr intereffirt mid) 
was Du von ihr fagft. Der Mangel ver pofitiven Senntnifje 
ift für mich nur ein neuer Reiz. Es ift warlich Schade für viele 
Weiber, wenn fie viel lernen, fie verdunkeln dadurch nur jenes ihnen 
eigenthümliche geninlifche Wiffen, das bei ver Unwiffenheit in feinem 
hellſten Licht erfcheint. Ich glaube dies war zum Theil die Urfach, 
warum ich mir nie getraute mir ein recht betimmtes Bild von ber 
Graͤfin Voß zu entwerfen. Viele Männer die viel lernen, könnten auch 
ol feinen beſſern Zweck dafür haben als es zum Dienft folcher Frauen 
zu thun, und fie mit ihrem Wiffen beliebig darüber fchalten zu laſſen. 
Daß fich Beyme und Lombard das Näthfel ver Welt von Fichte 
en laſſen wollen ift wirklich fonverbar genug, Mau könnte faft 
denken es läge nur ein Mißverſtand des Wortes dabei zum Grune. 
Ins qleiermadere Leben. IV. 1 
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Der Tranfcendentalpbilofophie kann ich, ohne daß eine Banline 
mich ftört, auch jezt wenig aufwarten, aber ich bitte Dich fahre fort 
mich nicht ganz mit jener zu ibentificiren, und laß mich bald wieber 
etwas hören; wenn es auch nur ein Fragment ift. 

Stolpe, d. 1. Auguft 1804. 

Freilich Haft Du Urſache zu fchmollen, lieber Freund, das if 
feine Frage. Aber fo geht es wenn man es vecht gut machen will. 
Ich wollte an Deinen Gedichten*) ein große Studium machen, bie 
Metrit mit dem Voß in der Hand daraus lernen, und recht gründ⸗ 
liche Neflerionen über die Compofition dabei anftellen. Dazu bin 
ich nun leider nur wenig gefommen, und einige DVergleichungen mit 
den Elegien aus Paris find faft Alles was ich in diefer Art babe 
thun können. Indeß Du weißt, auch das ift fchon nicht wenig lehr⸗ 
reich und erfreulich, da mancher große Dichter, wo er ändert, eben 
nicht das Glück hat zu beffern. Wie haft Du bie metrifchen Schwä- 
chen glücklich behunbelt, und dabei auch immer noch ben innern Ge 
halt ver Verſe vermehrt! Auch bei Aenderungen in der Compofition, 
in die ich mich hie und ba nicht gleich finden konnte, fah ich doc 
immer irgenb einen großen Gewinn. In den gnomifchen Arabesken 
ift hie und ba die Manier ver Goethe- Schillerfchen ganz beftimmt 
zu erfennen: aber Dein Ethos ift weit reiner von ges, und bie 
Verſe wollen wir nicht vergleihen. Wie hat nur Schiller feine 
Herameter grade jo elend in die neue Sammlung aufnehmen kön 
nen! So wenig liebe ih mich nun übrigens nicht, daß ich unfere 
übereinftimmenden Gedanken aus ben Monologen in dem verfchde 
nernden und verflärenden Spiegel ‘Deiner Boefie nicht hätte wieber 
erfennen follen. Den Werth ver Zueignung, den’ ich, weiß ich auch 
zu fchägen, und ich kann Dir nicht genug Freude daran bezeugen, 
zumal feitbem ich fie fo inne habe, daß ich die ganze Compofition, 
bie gewiß zu dem ſchönſten in viefer Art gehört, mit Einem Blid 
überfchane. Und 30 fo ſchöne Stanzen als diefe 20 find, haben 





+), Brindmann’s Gedichte I. Berlin, 1804. Zueignung an Göthe. 
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wwir wol überall im Deutfchen nicht mehr. Es that aber auch 
Moth mit einem folchen Beweife für diefe herrliche Versart, nach 
Dem ihre leidenfchaftlichen Vertheibiger fo viele gegen fie zu Tage 
Sefördert. Die männlichen Reime find, glaube ich, im Deutſchen 
aznentbehrlich; und wenn unter zwanzig E(ndungen) zweie find, wo 
uch der herrichende weibliche Reim ohne ftörend E fich behilft: 
To ift gewiß das Höchfte erreicht was bie Sprache erlaubt. Nur 
Die eine Stanze, wo alle Reime in i ober ü find, Hätte auf mein 
&Dhr minder angenehm als ein andrer gewirkt, wenn fie nicht über- 
au in ſich fo viel Wohlflang hätte. Ich werde noch öfter auf Deine 
Secdtichte zurückkommen, und behalte mir auch noch einige Bedenk⸗ 
Lüchleiten vor, bie nur heute neben dem Haupt-Einprud nicht Raum 
Fünden konnten. — Ueber einige grammatifche Kleinigfeiten frage ich 
Di nächſtens. Du mußt wifjen ich bin jezt fehr Hinter der Gram- 
zrratit und möchte gern beutjch lernen wo möglich. Leber ven eigent- 
Lichen Genuß, ven ich zumal auf Rügen von Deinen Gedichten ge- 
Habt, Tann ich mich auch leider heute nicht auslaffen. Dort hatte 
ich mich Übrigens auch ver grünblichten Faulheit gewidmet, und habe 
nicht einmal einen einzigen Brief gefchrieben. Un ‘Dich aber hätte 
ih es ohnedies nicht gewagt. Die Leute hatten dort noch einige 
ihnen fehr fatale Gedanken von einer preußifchen Occupation, und 
ſo Hätten fie leicht glauben können ich hätte eine geheime Sendung. 
Mit meiner Verpflanzung nach Halle dreht e8 fi in einem wunder⸗ 
lihen Eirfel umher. Niemeyer denlt etwas von Dir zu erfahren, 
du von mir, und ich dagegen von Niemeyer als Maſſows vertran- 
teftem Agenten. Man ſcheint etwas angefangen zu haben, und nun 
nicht vecht zu wiffen was man daraus machen fol. Meinen berz« 
lichen Wunſch in der möglichft freunpfchaftlichften Verbindung mit 
ihm zu leben hat Niemeyer durch Spalding auf bie unverbächtigfte 
Art erfahren, und heute habe ich ihm felbft gefchrieben. Ich hatte 
derher gern meine Inſtruction abwarten wollen; aber die kommt 
uch immer nicht. Empfiehl mich nur immer ver Heinen Frau, bie 
wir nicht nur gefallen wird, fonbern fchon gefallen hat. Welff hat 
Üh auch ganz freundlich über mich geäußert; aber wie it eine, ee» 
| 1” 
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dem glaubte man das, Kometenbahn um dieſe beiden Sonnen herum 
auszurechnen? Weber die Gutachten mußt Du gar nicht ſchmollen. 
Ich Tonnte gar nicht glauben, daß fie Dich interefftren könnten, und 
Du wirft e8 auch felbft fo finden. Darum fiel es mir nicht ein, 
den anfänglichen Vorfaz der ftrengften Geheimhaltung unterbrechen 
zu wollen, wiewol ich Deiner Discretion fehr ficher bin. Nur bie 
entſchiedne Gewißheit daß ich nach Würzburg gehen würde machte 
daß ich einige Löfung von ven ftrengen Banden ver Anonymität 
veritattete, an denen freilich das Büchlein im Lager feftgehalten wor- 
den wäre ohne je vie Welt zu fehen. Nun es anders gekommen ifiR 
wünſchte ich fehr e8 wäre noch beim Alten und Niemand wüßte ba 
ih es gefchrieben.. Denn es ift ein bebenflicher Stich In mehrere 
Weſpenneſter. 

Bon meiner Thätigkeit mußt Du Dir übrigens doch keine zu 
große Vorſtellung machen. Erſtlich habe ich wirklich auch nichts ge= 
than in den zwei Jahren als was Du weißt, gelefen zum Beiſpiel 
auch faft gar nichts, und dann war doch manches zu den Grund» 
linien und zum Plato fchon vorgearbeitet. Du mußt mir erlanbem 
in Mbficht auf die Tätigkeit Dich immer zu bewundern Es iſt 
nicht nur daß Du niht fpielft und nicht fauffenzeft, fondern Du haft 
eine eigne Kunft Deine Zeit auszuarbeiten. Es fallen gar keine 
Späne dabei: Du weißt aus jedem Augenblid etwas zu machen. 
Sch dagegen muß immer 10 pro Cent auf Abfall rechnen. 

An diefe Kunſt appellire ich nun auch mit meiner Forderung 
daß Du mir möglichft viel über ven Plato fagen follft, od Du mil 
den Grundſäzen der Ueberfezung einig bift? in welchen Stüden ich 
am meiften hinter meiner eignen Idee zurücbleide? und wie ich ce 
machen muß, um unbefchavet der Grundſäze mehr Anmuth und Ge— 
fälltgfeit Hirtein zu bringen? Wenn alles nach Wunfch geht hoffe ich 
ben 8. ober 9. Septbr. in Berlin zu fein anf etwa vierzehn Tage - 
Vorher aber fchreibe ih Dir noch und hoffe auch das Gleiche von Dir 

N. S. Spalbing bin ich unendliche Dankbarkeit ſchuldig beim 
Plato. Solche Tätigkeit mußt Du auch in Anfchlag bringen. 
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Stolpe, d. 6. Sept. 1804. 

— Und da muß ich Dir zubörberft fagen, daß ih Dich fammt 
Deiner von dem gewöhnlichen Treiben der Menfchen fo ganz abwei- 
genden Originalität fehr lieb gewonnen habe, und Dich aufrichtig 
als einen wahrhaft edlen Menſchen fchäze. Anfänglich konnte ich 
Di nicht begreifen. Dein äußeres Leben in ver Welt glich dem 
gewöhnlichen; e8 Fam mir noch Ärger vor, da Du als Prediger jebe 
Freude und Beluftigung ber gewöhnlichen Menfchen mit vieler Em- 
pfänglichleit umfaßteft. Eine Erfcheinung, die ich mir mit dem Bilde, 
weiches ich mir von einem tüchtigen Prebiger und befonbers von 
einem reifern philofophifchen Geiſte, der befjere Freuden kennt, gemacht 
hatte, nicht als ein entfprechendes Refultat feiner innern Cultur rei⸗ 
men konnte. Gleichwol fand ich überall die Spuren von biefem lez- 
tern, und es mußte daher eine Vereinbarung beider und eine Hal⸗ 
tung des Geifte® möglich fein, worin man beiden, bem Geifte und 
ven Sinnen, genügen und auf eine für beide anftändige Art das 
Leben genießen könne. Ich ahnte bald, daß das gerabe die höchfte 
Stärke des Geiſtes und gerade das fei, worauf ich feit fo vielen 
Jahren unermübet Hinarbeitete. Dies war die erfte Unficht wodurch 
Du mir intereffant wurbeft; denn vieles Wiffen Hat mich nie für 


*) Ein von Stolpe her mit Schleiermacer befreundeter Officier. — Den 
31. Auguft (Brfw. III. 403) verließ Schleiermader Stolpe, ver- 
weilte in Stettin und dann in Yandbeberg einige Tage, in Berlin 
längere Zeit, den 12. October traf er bann in feinem neuen Auf⸗ 
enthbaltsort Halle ein. 
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einen Mann fehr angezogen. Wei ver näheren Belanntfchaft faı 
ich nun Dies nicht allein beftätigt (nämlich die Kraft, die moralifd 
und Körperliche Welt gleich ftark, Feind Durch das andre verlegt, ; 
umfaflen), fondern auch eine Fülle ber Liebe und Freunpfchaft 
Dir, welche bei weitem noch jenes überwog. Und von mein 
Seite war der Bund gefchloffen, dem Du, mich Teife erratben 
freundlich entgegenfamft. — 


Schlelermacher an Brindmann. 
[Berlin, October 1804.) 

Deine Unruhe und meine Schmerzen mögen wol zu gleich 
Theilen Schulo daran fein daß es mir nicht mehr gelungen ift DI 
zu fehn. Und nun muß ich gerabe zugleich mit ber fchönften Dein 
Unruben abreifen. 

An dem zurückgehenden Büchlein ift wirklich die Hartley’fche 3 
ſchrift das beite; ich wünfche daß Du nicht auch fo etwas am de 
zweiten Theile des Platon finden mögeft, ven Du wol bald erhalt 
wirft, nachdem ich noch diefe Nacht die Teste Hand daran gele 
Ein paar Zeilen an die Niemeyer hätteft Du mir jezt doch wol niı 
mitgeben können, aber ich Hoffe Du holt e8 nad. Lebe wol m 
forge daß Du den Sturm ber Gunft, der Dich nach Schweden 
verfchlagen droht, glüdlich überſteheſt. 


Schleiermacher an Reimer. 

Halle, d. 13. Oct. 1804. 
Glücklich bin ich angefommen aber fpät; erft geftern um E 
Uhr. Alles kommt mir freundlich genug entgegen. Uber Mont 
über acht Zage muß ich mit allen andern anfangen zu lefen uı 
bis dahin noch welche Noth, bei meiner großen Unbeholfenheit z 

mal! — — 

ben 4. Nov. 1804. 
— Ich arbeite bisweilen ſchon ein wenig für ven 3. Band d 
Plato, aber freilich noch will e8 nicht viel fagen. Wenn Süpen 
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Dir feine Ausftellungen beftimmt bezeichnet hat fo theile fie mir doch 
wit; denn’ e& ift fchwer zu boffen daß er mir felbft fchreibt. Noch 
bin ich, wie Du leicht denken Lannft, in jeder Hinficht außer Athem, 
fonft aber gebt es mir gut. Die Ethik macht mir ſchon Freude, 
und wenn ich fie noch einmal gelefen habe wirt fie fehon recht gut 
werben. Das allein war für mich fchon ver Mühe werth nach Halle 
zu gehn. Denn ich würde ohne das weit fpäter daran gefemmen 
fein. Auch die theologiſche Encyclopädie ift mir wichtig und ich benfe. 
faft fie zu einem ſtehenden Collegio zu machen. Bielleicht ift auch 
bie das Erſte worüber ich etwas bruden laſſe. Denn ein ober das 
andere apboriftifche Compendium möchte ich doch fehreiben, es iſt 
eine hübſche Gattung. Steffens fängt an mir recht gut zu behagen, 
und obfehon ich zweifle, daß er mich für einen Philoſophen paffiren 
läßt, fo fcheint er doch auch, einige Zuneigung zu mir zu fallen. — 
Halle, d. 11. Nov. 1804. 

Ich habe mir einmal vorgenommen Dir heute zu fchreiben, und 
ſo ſei es auch ohmerachtet ich izt nur noch fehr wenig Zeit dazu habe. 

Süverns Aeußerungen über den Plato find etwas ftarf, zumal 
wenn ich bevenfe daß bergleichen gewöhnlich milder gejagt wirb ale 
man e8 meint. Am meiften hat mich das erfchredt von Stellen 
„in denen Platon nicht fichtbar wäre” und ich bin neugierig auf bie 
Erceptionen gegen diejenigen Anmerkungen bie ich felbft als etwas 
Sicheres aufgeftellt Habe. In einem Programm eine Kritik zu fin- 
ben wäre mir ganz vecht gewefen, weniger hätte mich eine Necenfion 
in Verbindung mit dem Heindorf'ſchen Dialog befriedigen können, 
da hier wahrfcheinlich von ber ganzen Idee in meinem Werke nur 
wenig bie Rebe fein könnte. Da num aber beides nicht gefchehen ift, 
ſo ermuntere ihn doch ja mir feine Ausftellungen privatim mitzu- 
teilen, welches ja fo formlos gefchehen kann daß er nur wenig Zeit 
daranf zu wenden braucht, wenn er fich doch einmal alles was ihm 
enftäßig iſt gemerkt hat. Webrigens weiß ich nicht auf welche Art 
ih Süvern nützlich fein könnte da er bei feinen unmittelbaren Oberen 
im beften Kredit fteht und fich auch aller möglichen Unterſtüzung 
don ihnen zu erfreuen hat. Mit meinem Einfluß {Keryit Du wel 
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ein wenig; wenn nicht Beyme ſchon von Gaß gewußt hätte, würde 
meine Erwähnung fo viel nicht gefruchtet haben. Man jagt jezt bier, 
Hanftein würde an ven Dom gejezt werben; das wäre num eimas 
aus den Gutachten und würbe mich der Idee wegen freuen. — Wie 
Du zu dem Lied am Deere gelommen bift, begreife ich nicht; ich 
wüßte gar nicht e8 bei mir gehabt zu haben. Es muß wohl von 
Jette herrühren. — Steffens läßt Dir fagen der Drud des Com⸗ 
pendiums habe angefangen und er laſſe alle Woche einen Bogen 
bruden. Diefe Fräftige Natur bie von fo vielen Berfchrobenheiten 
ber jungen philofophifchen Welt frei ift gefällt mir je länger je bef- 
fer; und ohnerachtet ich weiß daß ich in fein ganz nahes Verhältniß 
mit ihm kommen kann, fo freue ich mich doch des Grades von Uns 
näberung ben ich zwifchen uns voraus fehe. 


Spalding an Schleiermacher. 
Berlin, d. 24. Rov. 1804. 

Ich hätte fein Herz, jemand um Brieffchulo zu ſchelten; aber 
banfen, wenn fie aufhört, das kann ih, Ihr Brief hat mir, und 
uns, große Freude gemacht. Etwas von Ihnen hat mir Buttmann 
erzählt. Nun geben Sie felbft fo viel Mehreres und Beſſeres. Ihre 
Zufriedenheit mit den Menfchen um Sie ber freut mich herzlich. 
Ach, e8 wird doch ein ganz anderes Leben fein, al8 in Stolpe. Der 
Drud ver Arbeit wird gewiß erträglicher fein, als ver Drud im 
menjchenleeren Raum unter der binterpommerfchen Ruftpumpe. Den 
alten Nöffelt Haben Sie gewiß doch auch in gewiſſem Grabe Tennen 
gelernt. Zum Niemeherfchen Haufe gratulire ich. Vater gefällt mir 
noch mehr als fchon font durch fein Verdienſt um bie ariftotelifche 
Rhetorik, wenn er Eifer hat für die Einrichtung eines Univerfitäts- 
gottespienftes. — Ich höre jet, feit prei Sonntagen, durch eine Ein- 
ladungsfarte mit meinem Namen veranlaßt, Fichtes philof. Anficht 
des Zeitaltere. Ich wundere mich ob ich morgen ſchon aufhören 
werde zu hören. Wenn nicht morgen doch bald, das weiß ich. Ein 
fanfter, aber ein guter: Ferd. Delbrüd (auf Verſchwiegenheit 
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echne ich) fagte beim lezten Herausgehen: fo ift es, wenn populär 
emein; wenn nicht gemein unverftänblich. *) — 


Schleiermacher an Brindmann. 
Halle, d. 15. Dechr. 1804. 

Wenn ich auch gewiß wüßte, was für jest nur noch eine Idee 
t, mit der ich mich trage, daß ich in den Weihnachtsferien auf einige 
age nach Berlin gebe, fo würde ih Dir doch num fchreiben, Tieb- 
er Sreund; denn wer weiß wie viel wir und in ben wenigen Ta- 
en fehn werben, zumal jezt die Winterluftbarfeiten ‘Deine Zeit- 
Steuer gewiß beträchtlich erhöhen, und mir verbieten einzuhelen was 
d zulezt unter dem Zufammentreffen Deines Auszuges und der An- 
ienheit ver Fran von Helwig verlieren mußte. 

Daß ich ſeitdem fo viel Zeit gebraucht habe um mich in mei» 
m Berhältniffen gründlich zu crientiren, tft ein nener Beweis von 
er Langſamkeit meines Ingenii. Ich war um fo ruhiger babet, 
a ich unterbeß von Dir mehr als von irgend einem meiner Freunde 
nd vecht nach meinem Sinne und aus dem Herzen fprechen Konnte. 
da findeſt es gewiß natürlich daß zwei fo treue Freunde von Dir 
ſe die Niemeher und ich, felten zufammen fein können ohne daß 
fe Rebe von Dir wäre, und ich fehe fie, wie Du auch natürlich 
"den wirft, gar nicht felten. Es giebt hier Feine intereffantere weib- 
he Belanntfchaft; ihre frifche jugenpliche Gefinnung, ihre große 
Inbefangenbeit, ihre wirklich feltene Liberalität und eine Tiefe des 
kmüths, bie man grabe bei dieſen Eigenfchaften nicht leicht vor- 
usfezt, dies zufammen hat einen ganz eignen Reiz nicht nur, fonbern 


*) Es gehört zum Gefammtbilbe der Wirkung bes großen Schriftflellers und 
ner auf feine Zeit, und ift auch zur Motivirung einer fo feharfen Stellung, 
ie fie Schleiermacher in einem jüngſt veröffentlichten Briefe an Fr. von Rau⸗ 
er (Lebenser. I. 82) und in ber in unfrem Bande mitgetheilten Recenſion ber 
ler berährten Borlefungen einnimmt nothwenbig, eine ber Aeußerungen mit- 
itbeilen, welche in biefem, in Berlin ſehr angejehenen Kreiſe von Heindorf, Spalding, 
brück, Buttmann u. a, wieberholt und mit leidenſchaſtlicher Schärfe her⸗ 
irtveten, wenn dieſe Aeußerung auch unſer Pietätsgefühl wericht. 
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gewährt auch mir wenigitens eine Befriebigung, bei der mir für biefe 
Seite meiner Bebürfniffe wenig zu wünfchen übrig bleiben würde, 
wenn ich fie nur recht frei genießen Tönnte. Dazu kann ich aber 
mit Niemeyer immer nicht in das rechte Verhältniß kommen. Eifer: 
füchtig ift er wol nicht; aber er berechnet doch, wie mir fcheint, ie 
Zeit die man ihm und ihr widmet, und ich kann ihm nicht recht 
viele winmen, theil® aus abſolutem Mangel, theils weil ich glaube 
er muß meinen Gang erft eine Weile mit angefehen haben ehe wir 
auf einen recht gefprächigen Fuß kommen können. Schon oft babe 
ich mir befonvers in Beziehung auf ihn Deine Kunft die Menfchen 
zu behandeln gewünſcht. Bor der Hand fann fich feine Toleranz 
gegen mich wol nur auf Spaldings und Deine Liebe zu mir, ber 
ich gewiß auch viel von dem Zutrauen ber Tiebenswürbigen Keimen 
zu banken habe, gründen. ‘Denn meine Philofophie, wenn es fo 
etwas giebt, füllt ihm doch in die verhaßte Zone der idealiſtiſchen, 
und meine Frömmigkeit hat wieder den fatalen Anſtrich von Herrn⸗ 
hutianiſcher, der ihm auch herzlich zuwider if. So Tann er alſo 
aus fich felbft gar nichts für mich haben als Glauben an meinen 
guten Willen, der fich num erſt in Schauen verwanveln muß ehe wir 
und beträchtlich nähern können. Unter ven akademiſchen Männern 
ift mir daher unmittelbar Steffens bei weiten ber liebfte. Ich Halte 
ihn für den tiefiten aus der ganzen Schule, und bei dem fich bie 
Bhilofophie am wenigjten einfeitig gebilbet hat, in welcher Hinficht 
ih ihn fogar Schelling weit vorziehe. Dabei verabfcheut er zu mei- 
ner großen Freude die Grobheit, ift ein liebenswärbiger gutmüthiger 
Menſch, und auf feine Weife mit der menfchlichen Societät und ihren 
wohlhergebrachten Rechten und Gebräuchen brouillirt, fo daß er gang 
unanftößig ift, wie er denn auch feinen Literärifchen Auf unbefleckt 
zu erhalten ftrebt. Auch ift er eines feltenen Grades von Unpar- 
theilichkeit fühig, der ihn Dir gewiß auch noch befonders lieb machen 
würde Wolf ſtößt mich doch durch feine Härte und Einſeitigkeit 
ſo ab, daß nur die Ehrfurcht vor ſeinem Genie und ſeiner Virtuo⸗ 
ſität dem einigermaßen das Gegengewicht halten kann, und daß ich 
doch kaum das Herz haben werde ihn fo wie es fein Könnte und 
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ſollte für meinen Plato zu benuzen. Unſer reblicher Eberhard fcheint 
ganz verlaffen zu fein von ber Welt. Philofophiren mag ich nun 
freilich auch nicht gern mit ihm außer biftorifch; aber über bie alte 
philofepbifche Literatur und über vie Sprache iſt doch viel mit ihm 
a reben und von ihm zu lernen. Daher hoffe ich indem ich ihn 
weniger verlaſſe als Andere, mit der Zeit feinen Glauben an meinen 
Atheismus wo nicht auszurotten, doch wenigftend zu befiegen. Auch 
er erinnert ſich Deiner mit vieler Liebe. 

Bon meiner Profeffur ift wel das Beſte was ich davon zu fagen 
weiß, daß ich gewiß viel vabei lernen Tann, und dag nun wol in 
ein paar Jahren meine Ethif zu Stande kommen wird, mit ber es 
fonft noch weit länger gebauert hätte. Webrigens bin ich als Pro⸗ 
feffor vor ber Hand gewiß nur fehr mittelmäßig, und kann es, wun⸗ 
verlich genug, auf dem Katheder noch”bei weiten nicht zu ber Ge- 
walt über die Sprache bringen, die ich doch auf ver Kanzel aus- 
übe. Darum fehne ich rich orbentlich danach ein Collegium zum 
weiten Male zu lefen, um alsdann mehr für den Vortrag thum 
m lönnen, als mir für jezt möglich iſt. Das Predigen will noch 
ger nicht zu Stande kommen, und wenn ich nach Berlin reife, fo 
geihieht e8 zum Theil mit um biefe Sache wo möglich zu bejchlen- 
, Men. | | 

Den zweiten Band des Platon haft Du nun hoffentlich erhal 
ten. Ich finde befonvers in -ven Einleitungen zu ven lezten Kleinen 
Geiprächen Vieles theils zu Ändern, theils beffer auszuführen. Es 
iſt ein Schickſal dem ich wohl nie entgehen werde daß jede meiner 
Arbeiten, fo wie fie an die Luft kommt, auch eine Rinde von Neue 
anfezt. In der Literatur komme ich bier faft eben fo fehr zuräd 
als in Hinterpommern, weil ich mich im Uebermaaß von Arbeit noch 
gar nicht über bie unmittelbare Nothdurft hinauswagen darf, und 
Alles was Du mir fagen Fannft, wird mir nen fein. Nichts aber 
fe lieb al8 wenn ich höre bag Deine Rhapſodien fich der Publica- 
tion nähern. 

Sehr erfreulich ift mir das Bewußtſein daß ich bei weitem nicht 

fo eitel und egoiftifch bin als biefer Brief, der nur von wir dam 


ed 
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beit. Du mußt ihn aber als einen erften Miffionskericht anfehen 
der auch gewöhnlich nur von den Gnadenbeweiſen des Heilanbes a 
den Brüdern felbft handelt. Wenn ich nicht nach Berlin komme, fi 
gehe ich doc, um meinem Herzen einen Segen zuzuwenben, in ba 
Feſttagen entweber zu Bruder Zembfch nach Barby, ober zu Brube 
Tosds nah Weimar. 

Lebe wol, lieber Freund, und ftrafe mich ja nicht mit gleiche 
Verzögerung. Du kannſt höchſtens die Hoffentlich glücklich vorüber 
gegangne Furcht vor einem neuen Umt, und bie fcherzhafte Notl 
Deines Königs zur Entfchulpigung anführen. Wenn Du Tacktus® 


fiehft, fo empfiehl mich ihm, 


Spalding.an Scleiermader. 
Berlin, d. 5. Febr. 6. 

Durch eine unmittelbare Eingebung ift ein kühner Gedanke anf 
meinem Minerva Haupte ganz gewaffnet hervorgegangen, und hal 
mich den Wehrlofen bald gefangen gemacht. Wir reifen im weniger 
ala 14 Tagen, fo Gott will, nah Rom. **) Und die Recenſion ber 
Autobiographie, wer Könnte fie wol gefchrieben haben außer Ahnen? 
Nicht ganz verftehe ich fie, aber es geht mir völlig damit, wie die 
Geheimeräthin Meier (Yett-Line Cäfar) von Ihren Schriften fagt 
daß fie, ohne fie immer zu verftehen, einen unmiberftehlichen Reh 
darin finde. Alſo auch der Zöllner wird von Ihnen gemuftert? 
Ich las noch nichts davon. Doch warb ich durch andre aufmerk 
fam gemacht. Daß Wolf fich nicht ergiebt in 2vr7voIe dauert mid. 
Sein ift wahrhaftig die Schuld, und noch dazu ift es eine mor" 
lifche. So ziehe ich mich aus der Sache mit der gewohnten ebien 
Intoleranz. Seine Recenfion des N. T. (in welcher ihn auch Der 
brüd erfannte) habe ich noch nicht gelefen. Zraurig daß diefer Pro 


*) Der Hiftoriter Johann von Müller, den Schleiermacer eben auf feine 
Durchreiſe in Berlin Iennen gelernt hatte (II. 7). 

**) Schleiermadher an Reimer: „daß Spalbing nach Italien reift, ift doch ein 
großer Berluf für den Plato; ich muß mir nun zwei Augen mehr anfcaffen" 
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eh phet nur fluchen kann! Uber nichtöbejtoweniger tit er ein Prophet. 
Ein Segner bat gefludht, und folh ein Fluch tft mir behaglich. 
deſen Sie doch (oder Sie haben's wohl ſchon) Delbrüds Anti⸗Jon in 
ver ball. Litteratur- Zeitung. *) Sie find nicht zufrienen daß nicht 
iterarifches genug fei in meines Waters Lebensbefchreibung. Bon 
dem was Sie fo nennen iſt Doch einiges in meinem Zufaz, Lieblings⸗ 
Ihriftftellen, Stebenbleiben u. f. w. Und dann, entfchulbigen Sie mich 
mit der Unwiſſenheit. Auch mein Vater iſt ein Italien über das 
mon mich ſchaamroth fragen kann. Er war kein Gelehrter, aber er 
wußte weit mehr als ich, und ein wiſſenderer Sohn hätte, ohne dem 
Ändern Eintrag zu thun, hierüber mehr befriedigen gekonnt. Wo 
ih die Perfönlichkeit verſchwinden laſſe, da verläßt fie ven Körper, 
bie ansgebrannte Sohle Ihr Berlaffen verfelben geht doch nicht. 
aufwärts? Es graufet da etwas in jener Stelle der Necenfion. Aber 
een weil es graufet, will ich fie wieder und wieder lefen. ‘Da wir 
ums in der Liebe vereinigen: fo können Sie meinem befferen Theile 
mmmöglich Unrecht geben. 


Schleiermacher au Reimer. 
(Srübjahr 1805). 

Steffens grüßt. Wir denken ſchon fleißig, wenn wir auf den 
hiefigen Felſen herumfteigen, der Harzreife. Heute trete ich mit ihm 
md Raumer eine Heine Fußwanderung nach Merfeburg und Weis 
ßenfels u. f. w. au, von ber wir Morgen Abend zurüd find. Macht 
J es ſich, fo erzähle ich unterwegs von Eleonoren; denn nachgerade 
mält e8 mich, daß er es nicht weiß. Nirgends fchliekt man fich 
bach beſſer auf, als in der freien Natur. 


Ich grüße Dich und die Deinigen in Magveburg und möge 
Euch Alfen vecht wohl port fein. Aber lieber Freund ob aus unfrem 





*) Die Recenfion des Ion (Hall. Litt.-3. Nr. 12, 13 vom 14. und 15. Ja⸗ 
Auar) gehört fomit Delbrück an, deſſen Litteraturartilel (befonders ber über - 
Nevalis, Ten. Litteratur- Zeitung September 1803) iiberhaupt beachtenswerth 
Rad, 
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Nendez- vous etwas wird weiß Bott. Sieh es zieht mich jezt gam 
gewaltig nach Berlin, ohnerachtet Du nicht da bift nur anf ein paar 
Tage um bie arme Eleonore in ihrem neuen Zuftande zu grüßen, 
wenn fie wirklich ſchon darin ift, wo nicht ihr hinein zu helfen. De 
weißt, ich kann den bloßen Gelüften des Herzens, auch den angenehm 
jten, wohl wiverjtehen — aber dies ift doch mehr und etwas Un 
deres. Auch will id mich cajteien um es auf vie wohlfellfte Art 
einzurichten, die mir möglich ift. Über dann noch eine Luſtreiſe mw 
chen, auf der man auch etwas fröhlich leben müßte, das werbe ich 
auch bei der größten Sparfamfeit nicht möglich machen können. Batal 
find mir dieſe Geldmiſeren jezt zwiefach, aber fie werben ja au 
vorübergehn, wenn ich ein paar Jahr überftanben babe. 

Ueber Eleonore ſchreibe ich Div nichts. Befprechen wollen wir 
Alles, inwiefern Du Recht haft und auch nicht, fie zu tabeln, wen 
fie nur erſt endli aus dem Jammer heraus ift. Sonntag vor ad 
Tagen war ich mit Steffens wieder auf dem Peteröberge, ba babe 
ich ihm bei nächtlicher Weile auch von Eleonoren erzählt und er kat 
fich fo rein und herzlich gefreut und wie er fagt, nun erft zu ma 
chem den Schlüfjel gefunden in mir, Es war eine von ven feltenen 
ſchönen Stunden des Lebens, wo ſich das innere gleichfam unmik 
telbar offenbart. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
Halle, d. 31. Mai 1806. 

Hätte ich ahnden können, daß eine fo mwunderliche Gefchichtt 
Dich wieder von uns entfernen würde, fo würde ich ebenfo feht 
Di) zum Zwed meines Tezten fehr kurzen Aufenthaltes in Berſm 
gemacht Haben als meine Straljunder Freunde Deine Quaſi⸗Land⸗ 
leute. Wer hätte. fich aber dergleichen nur träumen lafjen! Ai 
bin ich Teiber ein Opfer meiner Confequenz geworben, inbem ich mid 
ohne irgend eine Ausnahme nur auf jene Freunde eingejchränft habt: 
So unausjprechlich leid e8 mir num auch thut, Dich nicht mehr ge 
fehn zu baben: fo hoffe ich doch Du wirft mir unter viefen Umftäw 
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eben fo wenig einen Vorwurf daraus machen, als ich felbft thue; 
n ich auch annehmen bürfte daß Du eben fo viel Luft dazu hät- 

Ich kann Div nicht fagen, wie mir feit biefer Nachricht das 
ängigfein ven ſolchen politifchen, Lannen doch fürchterlich vor- 
mmen ift für einen Mann wie Du; und ich weiß nicht welche 
opferung mir zn groß fein vürfte, wenn ich Dir damit einen 
# Si; tn Deutfchland und ‚doch immer am liebften in Berlin, 
ufen könnte. Leider erfchien ich bei dieſer Aeußerung, wenn wir 
bie Zeit feit meiner eigenen Wiebereinfezung in Deutfchland fehen, 
uneigenuüzig, faft mehr als billig; aber fie ift deshalb nicht 
iger ‘wahr. Du der in ber Kunft bie Zeit zu benuzen ber größte 
fter if, ven ich je gefehen, kannſt freilich fchmwerlich glauben, wie 
; fie mir an allen Enden fehlt für mich felbft und meine Freunde, 
: Daß doch für die Welt, wie man fich ausdrückt, etwas zu Tage 
e. Aber gewiß feit ich Profejjor bin fomme ich gar nicht dazu 
n vernünftigen Brief zu fehreiben; und es klingt faft Tächerlich 
n ich geftehe daß ver größte Theil ver Zeit für meine Vorleſun⸗ 
darauf geht. In ver erften Zeit befchäftigt mich ver Plan für 
zu fprechendes Ganze von folder Ausvehnung gewaltig, und je 
er ich dann komme, um deſto mehr Studien babe ich zu machen 
das Detail. Weberbies befchäftigt mich oft der Vortrag für eine 
mbe länger als eine Stunbe, weil ich eben auch für das Kathe⸗ 
nichts was zum Vortrag gehört auffchreiben Tann, und Doch hier 
» in einer ganz neuen Gattung befinde, für welche mir meine 
zelüäbung fo gut als nichts hilft. Diefes Vorarbeitens obner- 
et laſſe ich dann auf dem Katheder meinen Gedanken weit freieren 
f als auf ver Kanzel, und fo kommt mir manches dort durch 
piration, was ich denn des Aufzeichnens für die Zukunft werth 
e, und woraus mir fo noch eine Nacharbeit entfteht. Dann will 
Plato auch fein Recht. haben, und vie hieſige Lebensweife das 
ge. Doch genug don mir und meinem reiben und Thun. 
Das DOfterfeft habe ich in Barby gefeiert und ven alten Zembſch 
ig und brav gefunden und von ber höchften Liebe für mich. . Auch 
, Dir erfundigte er fich mit großer Teilnahme und Treue IN 
us Eletermacer Leben. IV. 8 


. 
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Deines Briefe, von bem er mir erzählte Gar zu gern hätte. er 
mid auch in der Schloß- Kapelle prebigen gehört, altein ich konnte 
nicht lange genug bleiben und würde nicht gern Hüffel’n auf biefe 
Probe gejtellt haben; denn der war ziemlich ftörrig und zurückhal⸗ 
tend. Die gelehrteren Brüder hielten fich ziemlich zu mir und ein 
paar darunter ſchienen mir nicht ohne Talente zu fein, aber freilich 
fein Humbold und Hartley darunter. Auch geftand Zembſch felbft, 
daß unfere Zeiten doch vie brillanteften des Pädagogiums gewefen 
wären. Seitdem habe ich fürzlich bier Voß In Giebichenftein kennen 
gelernt; nur war ich freilich viel zu wenig mit ihm zufammen um 
über Alles was ich gewünfcht hätte mit ihm zu fprechen. Freund⸗ 
(ih war er mir fehr, und meinte es fei ihm als hätten wir uns 
lange gelannt. Einige Winke gab er mir über ven Plato und lud 
mich fehr dringend nach Jena ein, was mir nur leider unmöglich 
ift. Eben fo unmöglich iſt e8 meine Schlefifche Reife zu befchlen« 
nigen, ober bei viefer Gelegenheit auch nur ven geringften Aufent⸗ 
halt in Berlin zu machen. Demohnerachtet ift mir gar nicht zu 
Muthe als müßte ich einen langen perfönlichen Abſchied von Dir 
nehmen; ich hoffe immer Du gebft nicht nach Stodholm, ſondern 
wirft bis Alles wieder im Gleichen ift irgend einen anbern Aufent⸗ 
halt in Deutſchland' machen. Laß mich doch ja vecht bald, fo viel 
Beitimmtes ale Du felbft weißt, von Deiner nächften Zukunft wiſſen. 
Bon Jakobis Unwefenheit in Berlin, vie mich fo fehr intereſſirt, 
fprihft Du wol felbft ungebeten wenn Du mir fchreibft. Er hat 
fih gegen die Herz freundlicher als ich vermuthet hätte über mich 
geäußert. — Lebe wol indeß, und forge daß Du uns bald recht 
gründlich wiedergegeben werbeft. 


Schleiermacher an Reimer. 
b. 29. Zuli 6. ° 
Sechs Wochen lieber Freund find doch eigentlich ein fehr kurzer 
Termin. Es muß mir außerorbentlich glüdlich gehn, pas heißt ver 
Himmel muß mir recht viele gute Stunden verleihen und mich vor 
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allen Störungen angenehmen und unangenehmen bewahren wenn ich 
fo Bald foll fertig werben. Faft würbe das mechanifche Schreiben 
fo viel Zeit erfordern. Auch glaube ich zu meinem Trofte, Du fchlägft 
etwas vor; denn Michaelis felbit ift ja moch nicht einmal fo bald, 
und die Meile doch immer noch fpäter. Süperns Bemerkungen kann 
ih mir jezt nicht ins Detail anfehn. Bei dem meijten was bie 
Spracde in ver Ueberfezung betrifft ſcheint er mir zu wenig auf das 
Ganze gefehn zu haben. Ich war oft auf feinen Gedanken und 
mußte wieber herunter weil mir immer ber ganze Platon vor Augen 
fchwebte, den er fo ganz nicht einmal kennt. Der Einfluß dieſer 
Betrachtung erſtreckt, fich nicht etiva nur auf die philofophifchen Kunſt⸗ 
wörter fondern auch auf die Eonverfationsfprache und auf Alles. 
Ich will mich anheifchig machen, wie ich überfeze nicht nur Alles in 
dem Grabe von Sleichförmigleit vurchzuführen wie es im Platon 
ſelbſt iſt und alle Verſchiedenheiten anzugeben vie bei ihm Statt 
finden fondern auch andere Dialogiften zu überfezen und das Eigen⸗ 
thümliche ihrer Sphäre dabei zu beobachten. Dazu möchte fih Sü- 
vern bei feiner Behandlung den Weg ſchon verfperrt haben. Mehr 
kann ich bis jezt nicht fagen weil ich nur fehr oberflächlich Hinein- 
ſehn konnte. 


Marheinecke au Schleiermacher. 
Erlangen, d. 9. Anguft 1806. 

Es mag wohl feine Gefahr dabei fein, wenn ſich ein dankbarer 
Menſch einem Andern gern eröffnen möchte und darum bin ich Ihrer 
Berzeihung gewiß, daß ich es fo ohne Weiteres wage, mich Ihnen 
zu erklären. Sch habe es längſt gewünfcht, mich Ihnen mit meinem 
Dank eröffnen zu können, Ihnen zu fagen, was ich für Sie empfinde 
und ich konnte daher einen Freund nicht fo hinreifen laſſen zu Ih⸗ 
nen, ohne ihm etwas mehr als cine blos mündliche Verficherung an 
. Sie mitzugeben. 

Seitvem ich Sie gelejen, iſt eine ftarfe und ich denle auch jehr 
8 * 
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wohlthätige Veränberung mit mir vorgegangen. Es war mir Tängft 
fo, als müſſe jo etwas, was Sie erft Mar gemacht haben, an dem⸗ 
jenigen fein, was man mir als Religion gegeben hatte; ber Scho⸗ 
laſticismus hatte mir nie in biefem Punkte Genüge geleiftet und 
Ihon frühe hatte vie Poefie mir heimlich und dunkel offenbart, was 
Sie nachher mir fo beftimmt und Fräftig gefagt haben. Ich glaube 
faft, daß ich erft da, als ich Sie über vie Religion reden hörte, zum 
erftenmal in meinem Leben mit voller Befinnung religiös und Fromm 
gewefen bin; benn es war wahrhaftig etwas mehr, als vie Reflexion, 
bie ich wahrnahm in meinem Gemüthe, al® ich auf dieſe Weiſe Ihre 
Belanntfchaft machte. Und wen man in ſolchen Stunden als einen 
Propheten göttlicher Offenbarung kennen gelernt hat — wie ſollt 
ih es Ihnen nicht fagen dürfen, daß ich Sie von ganzem Herzen 
liebe ? 

- Der Conflift worin Ste ohne Zweifel nicht nur als Schrift 
jteller, — denn das fehen wir alle Tage — fondern auch perfönlich 
gerathen find, hat fich auch Tängft bei mir gezeigt; denn biefe Talte 
Zeit zeigt immer krankhafte Zudung an, wo mir Ihr Name erfchallt 
oder Ihre Lehre. Und das iſt begreiflih. Es muß wehl denen, 
bie nicht mehr als eine Dogmatif gefchrieben, fonderbar zu Muthe wer- 
ben, wenn man ihnen, wie ich neulich — fie nennen das unvorfich- 
tig — gethan babe, fagt: daß ich mir eine Dogmatik fehr wohl 
ohne einen Strahl von Religien denken fünne. Ja! das ift wahr, 
nicht8 ift in unferen Tagen feltener geworben als die Frömmiglkeit 
und wahrbaftige Gottesliebe. 

Zu Ihren Grunblinien wollen viele erft noch den Schlüffel Ha- 
ben. Ich möchte wohl wiffen, ob wir auch Ihr Syſtem ver Ethil 
bald haben dürften. 

Herr Fichte befindet fich bei uns nicht auf’8 Befte, denn es ifl 
bier jo wenig philofephifcher Sinn. Er wird im künftigen Monat 
nach Berlin zurüdfehren und vermuthlich nicht wiederfommen. Ich 
höre mit unfern Profefforen die Wiffenfchaftslehre bei ihm in einer 
Privatvorlefung, der Platon tritt in jeder Stunde unverkennbar bei 
ihm bervor. Schelling verkennt er durchaus; er polemifirt ſehr hef— 
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tig gegen ihn; unter bem Abſtraktum der Blindheit ift immer der 
Würzburger Bhilofoph gemeint. 

Ich möchte mich Ihnen Fräftig empfehlen — aber hier ift bie 
Sprache zu arm und ich nenne mich alfo wenn Sie e8 erlauben Ih⸗ 
ven Freund. 


Schleiermacher au Reimer. 
d. 9. Sept. 5. 
— Nehmt Ihr Euch doch der Herz recht an. Sie ift ein fo 
khönes edles Gemüth und leidet jezt unter mancherlei Verhältniſſen 
mehr als recht iſt. In einer recht ſchöͤnen Wemuth ſchrieb fie mir 


aus Dresden. Ihr, J— eingeſchloſſen, wäret doch die einzigen Men⸗ 


ſchen, die fie jezt hätte und nach denen fie verlangte in Berlin. Es liegt 
mir recht feft im Sinn von lange ber, daß fie künftig großen Theile 
bei mir leben fell; noch fehe ich nicht recht Har über bie Art und 
Weiſe und das Wann; aber Bis dahin will ich fie Dir recht ordent⸗ 
ch vermachen lieber Freund. — Weber unfere Gefchäfte für ven 
Winter müfjen wir uns auch recht bald ordentlich verftändigen damit 
ih mich mit meinen Arbeiten danach einrichten kann. Einen neuen 
Band Plato zur Oftermefje fertig zu machen ift unmöglich, ba ich 
ju wenig erjt vorgearbeitet habe; Doch denke ich bis Dftermefje 1807 
die beiden noch übrigen Bände bes zweiten Theils zu beendigen. 
Wie ed aber mit den projeftirten neuen Auflagen ver Predigten und 
Reben werben ſoll möchte ich gern bald erfahren. 


b. 14. Sept. 5. 

Künftiges Jahr ſchon einen Grundriß der Ethik pruden zu 
laſſen davon kann ich kaum etwas erwähnt haben. Immer wollte 
ich wenigftens erft dreimal Vorlefungen darüber gehalten haben, und 
das kann wol nicht eher als 1807 gefchehen. Sollte fi mir fchon 
jegt beim zweiten Mal alles vecht vollkommen ausbilden, fo Fönnte 
das die Sache wohl befchleunigen. Allein ich kann jezt noch gar 
nichts darüber jagen. 
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(Berlin). Mein lieber Freund! ich bin bier und es ift Alles 
ganz fchön. — Als ich am Montage die Nachricht von dem genom- 
menen Befchluß erhielt, überkam mich die gewaltigfte Luſt berzugehn 
um zu fehn, wie e8 geworben wäre, und wenn etiwa wieber etwas 
bazwifchen gelommen, es gewiß zu Stande zu bringen. Raumer 
wollte ven folgenden Tag von Halle abgehn nach Haufe, und Abende 
als wir noch zufammen bei Steffens waren befchloß ich mit ihm zu 
gehn und dann wieder von Deffau zu Fuße hieher. Am ‘Dienftag 
gegen Mittag gingen wir ab unter peinlihem Regen im fchlechleften 
Wagen. In Deffau fanden wir den Kammer-Affefjor im Begriff 
am folgenden Tage mit mehreren Pferven für die militärifchen Brü⸗ 
der nach Potsdam zu reiten und fie ließen mir feine Ruhe, ich mußte 
mich bei biefer Parthie enrolliven laſſen. Mittwoch Mittag ritten 
wir dann fort bis Jeſowizer Hütte, am folgenden Tage bis Pot 
dam, und ich machte mich ohne irgend auszuruben auf den Weg zu 
Fuße ber, ven mir aber ein leerer Wagen glücklich erfparte. — Run 
vente ich, theil® weil ich noch viel zu thun habe in ben ferien, theile 
weil ih Nanny nicht fo lange allein Lafjen Tann, entweder Dienftag 
zu Fuß oder Mittwoch mit der Poſt abzugehn und auf jeden Fall 
alfo Donnerftag gegen Abend in Defjau zu fein. Iſt das Wetter 
gut, jo erwarte ich Steffens dort, und wenn Du dann auch hin⸗ 
kommen fönntejt, das wäre vortrefflich. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 22. Oct. 5. 

Ich will feine Zeit verlieren, darum antworte ich fogleich, ohne 
vorher, was ich fo fehr wünfchte, über Ihren Umfturz ver Hoffnun- 
gen Nachricht einzuziehn. Ich will auch nicht vergeblich mit dieſen 
Bebauerungen Sie quälen. Aber ich bitte Sie, fagen Sie nur 
nicht, Ihr Leben habe Schiffbrud gelitten. Sie felbft haben Schiff- 
Bruch ‚gelitten aber Hoffentlich noch nicht das Leben. „Verzagen fei 
Derrath. Doch hievon läßt fih durch Briefe dem Leidenden nicht 
viel beibringen. Welchen Muth aber haben Sie zu Unternefmun- 
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gen! Gäbe mir das Glück nur Halb fo viel Thätigleit als Ahnen 
die Verzweiflung. Sorgen Sie doch, daß der Bödh, ben Sie Lieben, 
bald genug an Bellermann fohreibe wegen der Stelle im Seminar. 


Heindorf an Scleiermader. 
db. 28. Dec. 1805. 

Da Du mir gleih im Anfang Deines Briefs fo freunblich 
Vergebung meiner Sünde ankündigſt, fo mag ich auch nicht auf Dich 
feyelten, lieber Freund, daß Du mich in meiner füßen Hoffnung fo 
graufam getäufcht haft. Ich glaubte gewiß, in biefen Ferien Dich 
bier zu ſehen, und ich müßte mich fehr irren, wenn Du es nicht in 
unfrer letzten Unterredung verfprochen hätteſt. Das wäre nun ein 
wahres Feſt für mich gewefen, da ſich unfer Belfammenfein jegt 
nicht, wie fonft, auf einige Stunden befchränft, fonbern ich Dich ad 
‚ tsedium usque auf jeden Schritt und Tritt verfolgt haben würde. 
Ich bin nämlich feit Ausgang ded Sommers, wo bie fchredliche Hy⸗ 
pochendrie und Geifteslähmung glücklich abzog, ein complet gefunber 
Menfch geworben, fo gefund als ich es von Kindesbeinen an nie 
gewefen bin. — Ich bin begierig auf Dein Urtheil über ven ferti- 
gen Cratylus. Es ift Übel daß Du bie Sachen nicht vorher im 
ME. Haft vurchlefen Tönnen. Ich bin alſo auf eine Nachlefe von 
Dir gefaßt und werbe Dir wohl wieder, wie im Gorgias und Che 
ätet, das legte Wort in ‘Deinen Anmerkungen laffen müffen Ich 
babe mich auf ven Sophiften geworfen und Bin jegt mitten brin. 
Dabei kommen mir nun Deine ehemald überfandten notulae fehr 
zu Statten, ſowie auch bie von Heusbe mitgetheilte Collation aus 
dem Cod. Reg. fobaß ich gleich bei ter erften Bearbeitung über 
100 Zehler berauszufchaffen gedenke. — Ich lebe jegt ver feften 
Hoffnung daß ich wohl ſchon in den nächften zehn erften Jahren ben 
ganzen Plato fo ftücweife fertig Triegen werde. Dente Dir nur, 
wie wenig Zeit ich in allem auf das bisher Geleiftete Habe wenden 
fönnen, wie unterbrochen und verftohlen ich daran gearbeitet habe 
und wie ich jeßt fortaxbeiten Tann. Leider fühle ich freilich, daß bie 
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Luſt nicht in gleichem Grade mit der Kraft wächſt und ich muß Dir 
geftehen, daß ich mir jegt in Rüdjicht auf die Kraft und Muße, 
die ich habe, als eine recht faule Beitie vorfomme und gar viel Zeit 
unnüz verfchleudere. Indeſſen fehlt es nicht an guten Vorfägen, und 
bin ich nur mit dem erften Durcharbeiten ver neuen Stüde fertig, 
daß ich alles im Kopfe habe, dann wirb mir das neue Leſen bes 
Plato und der übrigen Griechen eine wahre Wolluft fein und ber 
Stoff zu den Noten wunderbar fchnell anwachlen. Unter ver Zeit 
wird fich denn wohl noch manche Gelegenheit zu Handſchriften fin« 
ven, ſodaß ich vielleicht zwifchen dem vierzigften und bem fechszigften 
Jahre eine vollftändige Ausgabe des Platy uno tenore in Quart lie- 
fern kann. Sieh, von ſolchen Dingen ift mir jett der Kopf voll! 
Dann glänzen unfre beiven Namen in alle Ewigfeit, wie das Dios- 
kurengeſtirn am philologifch-philefophifchen Himmel! 

Daß ich jetzt nicht blos fo geſund fondern auch fo heiter bin, 
bazu trägt das Meifte ver genaue Umgang mit dem herrlichen Butt- 
mann bei, in deſſen Haufe ich faft ebenfoviel lebe als auf meiner 
Stube. Du Fannft mich wohl einmal beneiven — wir lefen wenig- 
ſtens dreimal wöchentlich von 6 Uhr an bis Nachts um 12 zufam- 
men, Sonntag die Historiae von Zacitus, Sonnabend ven Homer, 
und Mittwoch mit Spalding gemeinfam ben Pindar. Dabei lerne 
ich den Buttmann immer mehr bewundern unb immer mehr die zum 
Theil falfchen Notizen und Ideen abftreifen, bie ich fo bisher auf 
Treue und Glauben feftgehalten hatte. Wenn das fo fortgeht, fo 
kann noch etwas aus mir werben. — ch glaube nicht daß Du zur 
fünftigen Michaelismeſſe einen neuen Band fertig Friegft, zumal wenn 
Du fo in bie heilige Exegeſe bineinreiteft, und das ift mir auch 
recht lieb, daß ich nicht fo fehr nachhinfe. ber, lieber Freund! 
willft Du Dich denn nicht erbarmen und es bei dieſer Exegefe gleich 
auf etwas Deffentliches anlegen, damit doch endlich die Sache in 
ben richtigen Gefichtspunft kömmt und Dinge mit ein paar Worten 
abgemacht werben, über vie bis jett des Radotirens fein Ende ift. 
Ich dächte, wenn einmal einer wie Du über die Sachen käme, fo 
müßte das Eregefiren ein Ende haben; Du Lönnteft doch den Theo« 
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logen für bie erjten Jahrhunderte eben das werben, was ihnen big 
jest Grotius gewefen if. Ein Antipaulinifcher Commentar wäre 
woehl etwas Deiner Würpiges, und Du bift dazu verpflichtet, weil 
ihn außer Dir keiner fo zu Stande bringen kann. Lebe wohl und 
erwarte eine Sendung über den Sophiften von Deinem Heinborf. 


Metger an Schleiermader. 
d. 8. Febr. 1806. 

— &n einigen Punkten werven Sie nicht anders und bleiben wir 
ungleich. Sie verachten das Publikum; denn anders fannı ich es mir nicht 
ertlären, daß Sie bei Zage über die Straße bin, wenn Ihnen bie Luft 
ankommt hüpfen und fpringen. Ein frowimer Dienfch hat Ste einmal 
in Halle gehört, und in Heiliger Andacht die er in Ihrer Prebigt 
empfunden, tritt er nach geenbigtem Gottespienft mit Ehrfurcht zu 
Ihnen und begleitet Sie aus der Kirche. Er hatte immer geglaubt, 
ein beilig begeifterter Dann könne nur geben, und Sie flieht er 
jet hüpfen und fpringen. „Ich fpreche,” fagte er mir, „nachher mit 
— in Halle darüber. Ja, fagt mir der, das ift mir auch fchon 
fange ein. Räthſel an Schleiermader. Ein Rätbfel, ja Metger, ift 
ed auch mir.” Wie, fagte ich darauf, Ihnen auch? Was den Leu⸗ 
ten nicht alles räthſelhaft ift! Mir ift bierin nichts räthſelhaft. 
„Nun, fo geben Sie mir den Schlüffel.”“ Den kann ih Ihnen ge 
ben. Ich ſelbſt Hüpfe und fpringe über vie Straße, aber bei Abend. 
Schleiermacher und ich, wir find uns beide barin gleih, und nur 
barin verfchieven, daß er vor ven Augen ber Welt thut, was ich 
im geheimen tue. Ich gebe bet Tage in Fefjeln, bie mir ber Re 
fpect vor dem Bublicum anlegt. Diefer Nefpect vor dem Publicum 
fehlt Schleiermacher. Urfprünglich glaube ich hat er ihn; aber er 
hat ihn als ein Hinderniß, das ber freieren Ausbildung feines In⸗ 
nern unb ber reinen Darftellung und Offenbarung beffelben im 
Wege ftehen würde, aus fich geftoßen. Der Dann freute fich mei- 
ner Erklärung. — 
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Schleiermacher an Reimer. 
d. 10. Febr. 6. 

— Daß I— feinen Auftrag wegen ver Weihnachtöfeier nicht 
auf das geſchickteſie und fäuberlichfte beforgen würde konnte ich wol 
denken. Er foll mir noch genauere Relation darüber geben, ob er 
es Dich hat errathen Laffen, ober ob das nicht gegangen ift. Ind Du 
wirft mir große Freude machen wenn Du mir noch etwas Mehreres 
darüber fagft wie e8 Dir im Ganzen vorgefemmen ift. Da das 
Büchlein doch zu Weihnachten nicht fertig geworben ift, hat es mir 
hen viel leid gethan daß ich es Dir nicht übertragen habe wie 
alles Andere. Allein ich dachte es mir fo hübſch nch am Wei“ 
nachtsabend Freude damit zu haben, und zu machen, und ba das bach 
nur auf diefe Weife fein Eonnte: fo fam e8 mir ganz anmutbig 
dor, Dich felbft einmal mit einem anonymen Produkt zu überrafchen. 
Spuren feiner fehr fchnellen Ausarbeitung muß e8 wol viele an fich 
tragen. Ich habe es aber erjt einmal gelefen und da find fie mir 
noch nicht fehr aufgefallen. Lieber wäre es mir izt ich hätte es gar 
nicht allein beransgegeben, fonvdern mit mehreren ähnlichen. Auch 
babe ich dabei die Bemerkung gemacht wie es mir bisweilen faft 
periodifch ganz plözlich ankommt etwas Kleines zu probuciren. So 
bie Lucinvenbriefe, die Monologen und nun bie Weihnachtöfeier. 
Ganz wunderbar kam mir ver Gedanke plözlich des Abenvs am 
Dfen da wir eben aus Dülons Flötenconcert famen, und nicht brei 
Wochen nach diefer erften Empfängniß, von ver ich doch erft nach 
einigen Tagen wußte daß es wirklich eine wäre, war e8 auch fertig. 
Und es hat doch wirklich etwas einem Kunſtwerk Ähnliches und könnte 
zu einer Art von Vollendung gebracht werden, wenigftens mir fchei- 
nen bie Geftalten hiezu beftimmt genug zu fein. — 


Schleiermacher an Briucmann. 
Halle, d. 18. Febr. 1806. 
Deinen Auftrag babe ich aufs ſchleunigſte ausgerichtet und Dei- 
nen Brief felbit an Eberhard übergeben. Leider aber fand ich ihn 
nicht allein fonbern mehrere Leute bei ihm; daher ich denn über 
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ben Brief noch nicht mit ihm gefprechen babe wel aber über das 
Buch.*) Allein er fam nicht auf den eigenthümlichen Punkt feines 
Tadels, und ich traute mir nicht zu ihn fo darauf zu bringen, daß 
er nicht hätte merken follen, ich habe feinen Brief gelefen. Mir 
äußerte er nur den Wunfch es möchte didaltiſcher fein und nicht 
immer und immer in Bildern, und er fönne ven fpecififchen Unter» 
fchied nicht finden zwifchen ven Anfichten und Arabesken, ver doch 
fein müfje zwifchen Poefie und Philofophie. Darf ich etwas darüber 
fagen ohne es ordentlich ftubirt zu haben — zum Durchblättern 
hätte ich längſt Zeit gehabt, wenn ich das gewollt hätte — fo hätte 
ich freilich gewänfcht eine Maſſe von mehr lakoniſchen und unbild- 
lichen Fragmenten zwifchen dieſen ausgeſtreut zu finden. Ich glaube 
dag Bud, hätte dadurch eine höhere Haltung und ein impofanteres 
Anfehn gewonnen. Du haft ein beneidenswerthes unerſchöpfliches 
Talent im Erfinden und, was noch feltner ift, im Fortſezen und An- 
einanberreiben ver Bilder. Auch glaube ich, daß grade dies mehr 
in die Profa gehört als in vie Poeſie: (wie auch die Gefchichte ver 
Sprache bewährt, indem bie Proſa alle folhe Elemente allmählich 
der Poefie entzieht und für dieſe unbrauchbar macht), allein ſchwer 
wird Deine Proſa dadurch, wie mir fcheint, und Du wirft wenig 
Lefer finden, vie die fortgefezten Bilder richtig nachconſtruiren wer⸗ 
den. Dies mag eben felbft dem guten Eberhard, wie mir aus Eini- 
gem deutlich wird, nicht recht gelungen fein, und darum verzeihe ich 
ihm feinen Wunſch — er hegt ihn nemlich gewiß innerlich — daß 
Deine Bilverfprache fo beitimmt fein möge wie auch bie gewöhnliche 
erft, nicht ohne beveutenden Berluft an Lebensfraft, durch ein ſyno⸗ 
nymiſches Wörterbuch werben kann. Sonft haben wir einerlei Ge⸗ 
danken gehabt. Denn als ich zuerft von Niemeyer hörte, daß Eber⸗ 
hard Dir bevenflich über die Anfichten gefchrieben, glaubte ich auch 
nicht® anders als er werde Idealismus gewittert haben. Bei den 


*) Bhifofophifche Anfichten. Berlin, 1306. — Die im Folgenden erwähnten 
Arabesten, in welchen ſich Einiges ausdrücklich auf Schleiermacher bezieht, Meh⸗ 
reres eine poetifhe Umgeſtaltung von’ Stellen ber Monologen iſt (vgl. ©. 98), 
bifben den zweiten Theil ber Gedichte (S. 169 ff.). 
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Idealiſten aber wirft Du es dadurch verderben, baß wol Wenige 
fih aus Deinem Gebrauch des Wortes Bernunft herausfinden 
werben, welches bei ihnen pas reine nicht nur, ſondern auch das 
wahre und ganze Erfennen bebveutet, mit welchem auch das lebendige 
Gefühl Eins ift, dagegen fie was Du tabelft, größtentheils Verftand 
nennen. Doch wer Deinen Sprachgebrauch nicht aus dem Zufam- 
menhang entdeckt, verbient auch nicht Dich zu verftehen. 

Sobald ich das Buch von Niemeyer wieber habe, werde ich mich 
ernftlich daran begeben und Dir dann gewiß noch manches fagen, 
befonbers über mein Haupt-Departement, das Chriſtenthum. 

Den pritten Band von Plato wirft Du Hoffentlich von Reimer 
erhalten Haben. Ich wünfche daß keine Herameter darin fein mögen, 
weber fchlechte noch gute, wo fie nicht hingehören. Wann werde ich 
bie wenigftens fünf Bände los werben, bie ich noch vor mir habe? 


Spalding an Scleiermader. 
Berlin, d. 8. März 6. 

— Nun aber von Ihnen. Daß Sie bleiben, und unter biefen Be- 
dingungen, ift ſchön. Daß Sie nicht nach Berlin gelommen, bleibt 
ewig Schabe. Sie haben wol Freunde, bie Sie bloß von ber Kan⸗ 
zel ber erworben, unb bie find auch etwas werth. Ein Mädchen 
das Sie hier gehört, und ein mufifalifcher Dilettant von Gejchäfts- 
mann, ber in Halle, fprachen neulich mit rechtem Enthufiasmus. — 
Nun in der Facultät und als Univerfitätsprebiger können Sie 
alferbings wirken, und das muß ich mir gefallen laſſen. Auch muß 
ich mir gefallen lafjen, daß ich die Weihnachtsfeier nur in den Außen⸗ 
werfen Lieblich finde, und im Innern nicht verftehe, Einmal fpricht 
ber Leonhardt fo, daß ich's nicht allein verjtehe, ſondern fogar es 
felber fage. Ich möchte immer fo recht gemein und Yogrıxüc hin- 
einfragen: Glauben vie Leute das alles jo? Das Thörichtſte bei dem 
allen von meiner Seite fcheint mir, wenn ich mich peinigen wollte 
in ein fremdes Denkſyſtem einzugehn. Und dennoch kann es mich 
fümmern, abftimmend zu fühlen von venen bie ich ſchäze, ja die mir 
mehr find als vie meiften derer, welche mir gleich urtheilen. — Hier 
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will man behaupten ver Verfaſſer ver Söhne des Thales dünke fich 
tief eingebrungen in Ihr Syſtem und hange vemfelben an mit gro« 
. Rem Eifer. 


Schleiermacher an Reimer. 
d. 18. März 6, 

Biſt Du ganz des Teufels lieber Freund, mir fo etwas zuzu⸗ 
muthen? Nicht etwa daß ich nebſt Nanny bei Dir wohnen foll — 
doch davon nachher — fondern daß ich in nicht einmal 14 Tagen, 
denn ich denke ſchon Montag über acht Tage in Berlin zu fein, bie 
Reden burchftubiren und burcharbeiten foll, an benen ich gar nicht 
wenig zu ändern gebenfe. ‘Denn es muß manche Eonfufion Mar ge- 
macht und mancher Auswüchsling weggefchnitten werben, wenn fie 
eine gebiegene Darftellung werben follen welche einen zweiten Ab⸗ 
drud wirklich) verdiente. Indeß habe ich fie fchon an bie Tages⸗ 
ordnung gelegt und Morgen will ich den Anfang machen. Ganz 
Tann ich fie Dir unmöglich fertig bringen, aber vielleicht kann ich 
fie in Berlin vollenden. Kurz ich will gern mein Mögliches thun, 
— Mit den Prebigten wird e8 weniger Schwierigfeiten haben; «6 
ift auch wertiger an ihnen zu änbern. J 


Spalding au Schleiermacher. 
Friedrichsfelde, d. 25. Juli 6. 
Hure Mitunterfhrift der Erflärung der Yacultät *) hat un® 
bier einiges Grübeln verurjacht; aber jo wie Sie die Sache bar- 


*) Smielligenzblait ber ball. 8.-3. v. 14. Mai 1806 „Was über bie, von ber 
biefigen theol. Facultät im Jahre 1805 herausgegebene, nicht in ben Buchhandel 
gekommene, Anweißung für angehende Theologen zur Weberficht ihres Stubinme 
auf d. b. pr. L.⸗Un. vor Kurzem im einem öffentlichen Blatte gejchrieben wor⸗ 
den ift, veranlaßt uns, zu erllären, daß dieſe Schrift mit der volllommenften 
Uebereinffimmung unjerer aller darum fo, und nicht anders abgefaßt ſei, weil 
es nach unfrem einflimmigen und auf gemeinfchaftliche reiflich angeftellte Ueber- 
legungen fich gründenden Urtheile für bie hier ſtudirenden Theologen, ürren Wr- 
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ftellen hatten wir fie felbft fchen gebacht, und in meinen Augen bes 
ſonders gilt es fehr viel, daß dieſes das erfte mit ven übrigen Glie⸗ 
bern gemeinfchaftlich zu betreibenvde Gefchäft war, und vaß in man« . 
hen Gemüthern der Argwohn unerfchütterlich gewurzelt hätte, bie 
Necenfion in der Yen. Allgem. Lit. 3. fei von Ihnen felbft. Aber 
nun ift ja eine neue Erklärung von Ihnen ba, eigenthümlich und 
nicht aus Gefälligfeit gethban. Ich war fehr damit zufrieden als 
ich fie las. Sie wiſſen, daß ich vor mehreren Fahren Ihnen fchrieb, 
wie Heinrich Voß jene Mythologie entfchieven für Ihr Werk Hielt 
und mir fagte, e8 werde deswegen über Sie ein ſolches Zetergefchrei 
erhoben in Stiel. Lieb war es mir daß Sie mir ſchon damals viefe 
Autorfchaft ganz ableugneten. Deſto verbrieglicher fand ich die preis⸗ 
liche Zuverficht, womit „the work was again father’d upon you,“ 
und ich nahm billigenden Antheil an dem jtrafenden Spott der den 
Anekdotenjäger abfertigte. *) Nun höre ich daß die Redaction ber 


dürfniß uns am beften belannt ift, gerabe fo am zwedmäßigften war. Daß aber 
unfer vereintes Beftreben auch bei biefen Rathſchlägen Tein anderes fei, als da⸗ 
durch ein grünblihes Studium der Theologie und ber bamit in Verbindung 
ſtehenden Wiffenfchaften, ohne irgend einen Zwang, zu befördern, ift fchon aus 
biefer Schrift ſelbſt deutlich zu erjehen, und für alle die und kennen bebarf es 
hierüber ohnehin keiner Verſicherung. 
Halle, 5. Mai 1806. 
Nöffet. Knapp. Niemeyer. Vater. Schleiermacher. 


*) Zen. Litt.» Zeit, 1806 Nr. 54 Erklärung gegen die Rebaltion ber N. 
Leipz. Lit.-Zeit. „Ein Intell.⸗Blatt der N. Leipz. Lit.Z. v. März dieſes Jahres 
Nr. 12 oder 13, ih weiß nicht mehr genau, hat mich mit großer Sicherheit ale 
Brf. einer Schrift ausgerufen, die ich nie gefehen, von der ich faum den Titel 
volftändig fenne, übeOffenbarung und Diythologie 2c. Berlin, 1799. Sobald 
ih dies, in den legten Tagen des April, gelefen, verficherte ich die Redaktion 
von dem Ungrund diefer Nachricht, bittenb um baldigen Widerruf. Hoffentlich 
war damals eine zweyte Anzeige befjelben Inhalts in Nr. 21 v. 3. May fchen 
abgebrudt, und man will mit biefer Anzeige nicht meiner eignen Ausfage trotzen, 
biegmals wird zugleich angeführt, was ich freylich felbft gefagt habe und aljo 
jeber ben es intereffirt, fchon weiß, ich fei der Brf. der Reden über Religion. 
Berlin, 1799. Wird aber wohl jene falſche Nachricht dadurch glaublicher, daß 
ih in bemjelben Fahre wirklich eine, wahrſcheinlich Loch jehr verichiedene, Schrift 
über einen fo nahe verwandten Gegenftand befannt gemacht habe? und follte 
nicht diefer Umſtand dem Einſender ſelbſt Zweifel erregt haben? Doc zur Sache. 
Jetzt babe ich jene Blätter bis Ende vor mir, die Unwahrheit ift nicht wider⸗ 
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L. A. L. 3. über Ihre zu ftarfe Wärme Magt, und durchaus zu- 
fälligen Verluſt Ihres Briefes zur Rechtfertigung anführt. Unmög⸗ 
lich allerdings ift es mir, einen Dann wie Carus, ver doch auch in 
ber Redaction fizet, der Unreblichkeit. zu befehulpigen, und alfo bin 
ich geneigt jene Erflärung durch den deus ex machina, den Brief. 
verluſt zwifchen Halle und Leipzig, für wahr zu halten. Auf ben 
Fall nun Hätte ich freilich gewünfcht, Sie hätten noch einmal, etwa 
an Carus, gefchrieben. Aber das Gute bleibt, daß es einmal authen- 
tifch wird, Sie Haben das Buch quaest. nicht gefchrieben. 


rufen. Länger wird mir das Warten und Nachſehen langweilig, und ich er⸗ 
Märe alfo bier, „Daß ich von jener Schrift: Ueber Offenbarung und Mythologie 
nichts weiß, und ihr Brf. nicht Bin.“ 

Die Nebaltion der Leipz. Lit.-3. aber ſehe zu, wie fie es rechtfertigen will, 
daß fie ſolche Nachrichten zwar forglo8 genug verbreitet, den authentiſchen Wiber- 
ruf aber zurüchhätt. Durch folche Nachläſſigkeit verwirkt fie auf jeden Fall das 
Zertranen bes Publikums; hätten nun aber gar bie Einfender irgend eine Ab⸗ 
fit, jo machte fie fih mitſchuldig an einer niebrigen literarifchen Klätſcherei. 
Ober wäre etwa mein Brief nicht eingegangen? Das wlrbe eine fehr unmahr- 
Icheinliche Behauptung feyn. Oper follte ich Infertionsgebühren beigelegt haben? 
Denn freplich unter ben achten, denen unentgeltliche Aufnahme verheißen wirb, fleht 
kein Artikel von Berichtiguug ſolcher Unmwahrheiten, welche das Intel. Bl. ſelbſt 
in Umlauf gejegt hat. Aber ich meynte allerdings, dieſer verftänbe ſich von 
ſelbſt. Oder glaubt die Rebaltion den Einjendern mehr ald mir? Und freylich 
der letzte iR fehr genan; er iſt fogar meinem ganzen Vornahmen, den ich mei» 
ues Wifjens noch nie öffentlich zum Beſten gegeben habe, Friedrich, Daniel, Ernft, 
glädliih auf die Spur gelommen — wel ein Literator! wogegen ich Armer 
nicht einmal Nr. 12 oder 13 genau anzugeben weiß, und mir offenbar bie Mühe 
nicht geben will, noch einmal nachzuſehen. Gut, er citire alle feine Quellen — 
ih käme gern hinter den Urfprung der Unmwahrbeit — er führe feinen Beweis 
gegen mich! und da er das doch unmöglich vermag, fo laſſe er ſich wohlmeinend 
fagen, daß er doch noch etwas behutfamer ſeyn muß in Bekanntmachung ber 
Nachträge, die er etwa zuſammenſpürt zum Dleufel, weil foldhe geringfügige 
Beihäftigungen nur -burh Genauigkeit einen Werth erhalten, oder wenigftene 
unſchuldig werben, und weil man dem Schriftfieller anf jeden Fall einen fchledh- 
ten Dienft erweif, dem man ein Werk zuſchreiben will, welches irgend einem 
Anderen zugehört. 

Salle, d. 16. Juni. Schleiermacher. 

Das Intelligenzblatt der Leipz. Littz. berichtigt dann am 5. Juli 1806 die 
Notiz, indem es nur, wie auch Spalding in dieſem Briefe andeutet, ſich darüber 
beflagt, dag Schl.'s Erklärung „mit mehr Wärme geichrieben fei al® ber Heine 
fitterarifhe Irrthum verdiene.’ 
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Schleiermacher an Briuctmann. 
Halle, d. 22. Dechr. 1806. 

Kannft Du Dir wol denken, Tiebfter Freund, daß ich Deinen 
Brief vom 15ten und 2bften October erjt vor Acht Tagen erbalten 
babe? Seit mir ein gewiffer D. Pland erzählte, daß Du in Greife- 
wald wader an der Revolution gearbeitet, *) und daß Du eine ver 
erften Stellen in ver neuen Regierung befleiven würbeft, was ich 
beides zu meinem Schreden vernahm, habe ich nichts von Dir ge- 
hört als neuerlich in den Zeitungen die neue ritterliche Würde, und 
noch erfreulicher Deine Rückkehr in das viplomatifche Fach, aber lei⸗ 
der ohne nähere Beſtimmung. Nun ijt mir auch das Alte von 
Dir ſelbſt deſto herzlicher willlommen, und ich eile wo möglich Neues 
hervorzuloden. Unſer Schidfal bier Tennft Du im Allgemeinen, es 
fcheint, fo lange bie Gegend in franzöfifcher Gewalt fteht, unerbittlich 
zu fein. Sa Majests ’Empereur, fo heißt es in dem lezten Schrei⸗ 
ben von Clarke an Maffow, me&contente de la conduite qu’a tou- 
jours tenue !’Universit€E de Halle à legard de la France, a 
decid& que la reprise du cours des &tudes soit encore ajour- 
nee. Wir Armen dürfen uns nur ber Ehre erfreuen, daß wir ſchon 
von jeher eine conduite à l’&gard de la France haben zu beob- 
achten gehabt, und dag man fo auf uns gemerkt bat. Wenn es num 
auch weiter heißt in benfelben Schreiben, que la seconde demande 
qui a pour objet le payement des honoraires des Mas. les Pro- 
fesseurs n’est point admissible, und wir dem zu Folge tüchtig 
bungern für unfere Sünden, fo tft es doc) gut, daß wir gar nicht 
in Gefahr kommen können uns etwas erbitten zu wollen. Ich mei- 
nes Theile bin indeß feſt entfchloffen, fo lange ich noch in Halle 
Kartoffeln und Salz auftreiben Tann, hier zu bleiben und das Schick⸗ 
fal von Deutfchland Hier abzuwarten, ob fich etwa eine Auferftehung 


*) König Guſtav IV. von Schweben hielt fih in biefem Sommer in Pom⸗ 
mern auf und führte dort, nach dem Muſter der ſchwediſchen Verfaffung, eine 
Reihe von Reformen durch. 
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vor Halle ergiebt, mit ver ich zufrieden fein könnte. Nur eine ein- 
zige Ausnahme Tann ich mir denken, wenn ich nämlich eine Wög« 
(ichleit wüßte in das Hauptquartier meines Königes zu kommen, ber 
gewiß Leute, die bier ganz müßig fizen, recht gut auf irgend eine 
Art brauchen könnte. Sonft habe id) einen abermaligen Ruf nach 
Bremen feit dieſer Zeit fchon ausgefchlagen, um mein fchönes Ka⸗ 
tbeber und meine Kanzel bier nicht voreilig aufzugeben; und Steffens 
denft daſſelbe perfönlich auf gute Art in Abjicht der Anträge zu 
tun, die ihm von Kopenhagen aus gemacht worden find; er tft 
eben abgereifet und hofft in einigen Wochen wieder bier zu fein. 
Solite alles unglücklich geben, jo Hätte ich bie größte Luſt Dich zu 
bitten, daß Du mir eine Pfarre auf Rügen verichaffteit, wenn nur 
die fatale Definition zwiſchen lutheriſch und veformirt nicht wäre. 
Denn Dein König, hoffe ich, wird das Stüdchen von Deutfchland 
was ihm anvertraut ift als ein theures Pfand bewahren, und ich 
wüßte nicht wo ich dann lieber leben möchte. Doch nichts. weiter, 
damit ich nicht in das Bolitifche gerathe, deſſen ich mich beim Schrei- 
ben an einen Bolitifer enthalten zu müjfen glaube, ohnerachtet ich 
fonft fo wenig zurückhaltend bin, daß ſchon alle Leute anfangen fich 
vor meinen Briefen zu fürchten. 

Daß ich bei der zweiten Auflage der Neben nicht nur velini- 
ftifch fondern auch noch auf andere Weife ganz frech ‘Deiner gedacht 
Habe, *) wirft Du doch nun hoffentlich wiſſen. Wenn ich die Re- 
cenfion Deiner Anfichten gelefen gehabt hätte, als ich vie Zueignung 
fchrieb: fo Hätte ich gewiß mit ein paar Worten auf das fchöne 
Mißverſtändniß gedeutet. An Deiner Antikritit weiß ich gar nichts 
auszufezen, und fehide fie Morgen an Eichſtädt. Wenn Dein Re⸗ 
cenfent derſelbe iſt, der die erſte Recenſion von Fichte's Vorleſun⸗ 
gen gemacht hat, fo habe ich als leztern ziemlich zuverläffig den 

+ Sie if Brindmann gewidmet. Das Mißverſtändniß in ber im Folgenden 
erwähnten Recenfion Luden's (9.8. u. 3.2. 3.1806 Nr. 125), welches Schleier. 
macher gern in der Vorrebe berichtigt hätte, bezog ſich auf eine Stelle über bie 
Maſſe „unfruchtbaren theologiichen Wahnfinns,” den bie vorhergegangnen Jahr 


Hunderte anfgehänft hätten, und gegen bafjelbe war denn auch bie erwähnte Er⸗ 
klärung Brindmann’s (Intell.- BI 1807 Nr. 2) gerichtet. 
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Luden nennen gehört, den Müller fo protegirt. ‘Du fennft be 
Mann wol, ich weiß gar nichts von ihm. 

Wie wunderbar war mir bei dem erften Schluß ‘Deines Brie 
fes die Hoffnung bald in Berlin einzutreffen. Ich gedenke übrigen 
wirklich bald Hinzugehn, wenn fich anders bejtätiget was man fag 
bag Halle am Iften Yan. als ſächſiſch folle proclamirt werden. Hier 
bei wünſchte ich eben nicht zugegen zu fein, noch weniger mich ber 
neuen Herrn zu verpflichten. ‘Dem alten, bebarrlichen, will ich, wen: 
er auch unglüclich tjt, nicht unverbient noch dazu, lieber bis in bei 
legten Wintel feines Gebietes nachgehn. Dich bald ruhig irgendw 
zu fehn, ift mir ein fehr lieber Wunſch, aber nur unter den in be 
Zueignung feftgefegten Bebingungen.*) Indeß wer jollte nicht wün 
fen, Dich bei Deinem Könige zu willen. Troz der Ponumerjche 
Revolution, die doch gar nicht übel gemeint und im Ganzen recht iv 
Geiſte der Zeit war, Liebe ich ihm doch, weil er feit ift, und weil e 
Dich liebt. Lebe fo gut es möglich iſt in viefer Zeit. Aus Deines 
Symbol wird fie Dich eben fo wenig beraustreiben als mic). 


Spalding an Scleiermader. 
Berlin, d. 7. Januar 1807. 

— Ein großer Schmerz beweifet, mit foviel Thätigfeit, gewiß eine: 
tiefen Charakter; aber ver braucht mir nicht bewiejen zu werden 
Heirathen aber fellten Sie, mitten herans aus viefem Elend fic 
verpflanzen in ven Ihnen einzig wohlthätigen Himmel ver Häuslich 
feit. Wie das nicht allein von Ihnen abhunge, brauchen Sie mi 
nicht erft zu fagen. Aber doch follten Sie es. Wären Sie nu 
durchdrungen von dieſem Sollen! Wie glüdlic wäre ein Haus durd 
Sie! Mir wird alles ſchwer unter den günjtigften Umgebungen; Si 
ertroßen von dem Unglück felber das Gelingen. Darum find Si 


*) „Nur fei auch dieſe Gunft nicht die Folge einer ſolchen Ruhe, von be 
nur feigberzige Semütber etwas Angenehmes und Erfreuliches zu erwarten fähi, 
find.“ P. VIII. 





Schleiermacher an Reimer. 131 


za gut von einem umandlöfchlichen Schmerz aufgerieben zu werben; 
wenngleich Sie auch während ver Aufreibung noch thätig wären. 
Und möchte nur die heilige Indignation gegen Erfchlaffung und 
Kteinlichkeit von allen Seiten ein Lebensreiz werben für Sie, um 
ngendiwo boch etwas rechtes barzuftellen. — Den britten Band bes 
Blaten babe ich erhalten, mit Neid gegen ven ber dritte Bände lie- 
feet. Den Gorgias will ich gewiß bald lefen, mit meinen Schülern. 
Ionen beiſtehen bei dem Platon, weil Sie doch Beiftand von mir 
hoffen, das ift meine Pflicht. — Oaposiv yon pide. 


Shleiermader an Reimer. 
10. Januar 1807. 

— Nah Berlin zu kommen hätten mich wirklich bie oecono⸗ 
nifchen Berhältniffe beftimmen müffen, und eben auch aus biefem 
Gefichtspunft halte ich es jest gegen uns beide für Pflicht daß ich 
bier bleibe. Dem Erfrenlichen varf man in biefen Zeiten nicht ſoviel 
Gewicht beilegen und das Nüzliche entfcheibet ebenfalls für hier. Du 
glaubſt nicht wie mich ein Umziehen in meinen Arbeiten ftören würbe; 
ih glaube ich Tame um 4 Wochen zurüd oder ich müßte ein furcht- 
bares Gefchleppe von Büchern und Papieren mitführen und auch das 
würde Taum helfen. Bon ven Königsbergifchen Verhandlungen bat 
Dir Jette wol auch erzählt; ich zweifle indeß daß aus dem interimi- 
fifchen Beruf etwas wirb, wiewol es mir fehr lieb wäre zumal wenn 
ver Hof noch eine Zeit lang vableiben kann. Leider jagt man fich 
bier ziemlich autbentifch daß vie Ruſſen gefchlagen find. Indeß wenn 
aur die Ungefchlagenen nicht ven Kopf darüber verlieren. — 


Schleiermacher an Friedrich von Naumer.*) 
Halle, d. 12. Jannar 1807. 
Die Zeit, wann Ihr freundlicher Brief vom 8. October ankam, 
mag die verfpätete Antwort entfchulpigen, und auch viefes vielleicht, 
daß die verfpätete Antwort fo wenig Antwort fein wird. Denn Sie 


*) Ans Raumer’s Lebenserinnernugen I. 82. 
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Luden nennen gehört, den Müller fo protegirt. Du fennft ven 
Dann wol, ich weiß gar nichts von ihm. 

Wie wunderbar war mir bei dem erfien Schluß ‘Deines Brie⸗ 
fes die Hoffnung bald in Berlin einzutreffen. Ich gebente übrigens 
wirklich bald hinzugehn, wenn fich anders beftätiget was man fagt 
daß Halle am Iften Yan. als füchfifch felle proclamirt werben. Hier. 
bei wänfchte ich eben nicht zugegen zu fein, noch weniger mich bem 
neuen Herrn zu verpflichten. ‘Dem alten, beharrlichen, will ich, wenn 
er auch unglücklich iſt, nicht unverbient noch dazu, lieber bis in ben 
legten Winkel feines Gebietes nachgehn. Dich bald ruhig irgendwo 
zu ſehn, iſt mir ein fehr lieber Wunfch, aber nur unter ven in ber 
Zueignung feftgefezten Bebingungen.*) Indeß wer follte nicht wün⸗ 
fen, Dich bei Deinem Könige zu wilfen. Troz der PBommerfchen 
Revolution, die boch gar nicht übel gemeint und im Ganzen recht im 
Geifte der Zeit war, Liebe ich ihm doch, weil er feit tft, und weil er 
Did liebt. Lebe fo gut es möglich iſt in diefer Zeit. Aus Deinem 
Symbol wird fie Dich eben fo wenig beraustreiben als mich. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 7. Ianuar 1807. 

— Ein großer Schmerz beweifet, mit foviel Thätigfeit, gewiß einen 
tiefen Charakter; aber ver braucht mir nicht bewiefen zu werben. 
Heirathen aber follten Sie, mitten herand aus dieſem Elend ſich 
verpflanzen in ven Ihnen einzig wohlthätigen Himmel ver Häuslich- 
feit. Wie das nicht allein von Ihnen abhange, brauchen Sie mir 
nicht erft zu fagen. Aber doch follten Sie es. Wären Sie nur 
durchdrungen von dieſem Sollen! Wie glüdlich wäre ein Haus durch 
Siel Mir wird alles ſchwer unter ven günftigften Umgebungen; Sie 
ertrogen von dem Unglüd felber das Gelingen. Darum find Sie 


*) „Nur fei auch diefe Gunft nicht die Folge einer folden Ruhe, von ber 
nur feigberzige Gemütber etwas Angenehmes und Erfreuliches zu erwarten fähig 
find.“ P. VIII. 
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zu gut von einem unauslöfchlichen Schmerz aufgerieben zu werben; 
wenngleih Sie auch während ver Aufreibung noch thätig wären. 
Und möchte nur bie heilige Indignation gegen Erfchlaffung uud 
Kleinlichkeit von allen Seiten ein Lebensreiz werben für Sie, um 
irgendwo doch etwas rechtes darzuftellen. — Den britten Band bes 
Blaten Habe ich erhalten, mit Neid gegen ben ber britte Bände lie⸗ 
fert. Den Gorgias will ich gewiß bald Iefen, mit meinen Schülern. 
Ihnen beiftehen bei dem Platon, weil Sie doch Beiftand von mir 
hoffen, das ift meine Pflicht. — Oaposiv xen ꝙide. 


Schleiermacher an Reimer. 
10. Jannar 1807. 

— Nah Berlin zu kommen hätten mich wirklich die oecono⸗ 
mifchen Verhältnifie beftimmen müffen, und eben auch aus biefem 
Gefichtöpunft Halte ich es jest gegen uns beide für Pflicht daß ich 
bier bleibe. Dem Erfreulichen darf man in biefen Zeiten nicht foniel 
Gewicht beilegen und bas Nüzliche entfcheidet ebenfalls für bier. Du 
glaubft nicht wie mich ein Umziehen in meinen Arbeiten ftören würbe; 
ich glaube ich käme um 4 Wochen zuräd oder ich müßte ein furcht« 
bares Geſchleppe von Büchern und Papieren mitführen und auch das 
wärbe kanm helfen. Bon ven Königsbergifchen Verhandlungen hat 
Dir Jette wol auch erzählt; ich zweifle indeß daß aus dem interimt« 
ftifchen Beruf etwas wird, wiewol es mir fehr lieb wäre zumal wenn 
der Hof noch eine Zeit lang vableiben kann. Leider fagt man fich 
bier ziemlich authentifch daß vie Ruſſen gefchlagen find. Indeß wenn 
nur die Ungefchlagenen nicht den Kopf darüber verlieren. — 


Shleiermader an Ariedrih von Raumer.*) 
Halle, d. 12. Januar 1807. 
Die Zeit, wann Ihr freundlicher Brief vom 8. October ankam, 
mag bie verfpätete Antwort entjchulvigen, und auch viefe® vielleicht, 
Daß die verfpätete Antwort fo wenig Antwort fein wird. Denn Sie 


*) Aus Raumer’s Lebenserinneruugen I. 82. 
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haben jest wol. felbft weniger an Schelling, Fichte, Jacobi u. a. ge 
bacht, als an die Gefchichte, die vor unfern Augen ein großes Drama 
aufführt. Es wäre num Zeit Ihre Dialogen fortzufezen, und ich 
wollte Sie thäten es wenigitens in Dialogen mit mir. Ehe ber 
Krieg begann hatte ich Herrliche Projecte und glaubte andere Hätten 
fie auch. Ein norbifher Bund, zu deſſen Grundlagen ale Pfand 
des. gegenfeitigen Vertranens allgemeine Hanbelsfreiheit notwendig 
gehörte, und ein vereinigtes Militärfpften, das bie Deutichen wie- 
der zu Brüdern gemacht hätte Nun bat man freilich wenngleich 
zu ſpät doch übereilt gehandelt und meine Projecte find mit in die 
Luft geflogen. Die Lage von Europa ift närrifch, vie beiden Ex. 
treme ftoßen zufammen; allein vielleicht entfteht aus ihrem Kampfe 
wieder ein neuer Raum für das Mittlere, das der Indifferenz näher 
ift. Die Anfchauung der franzöfifchen Armee hat mich wenigſtens über⸗ 
zeugt, daß an eine dauernde Herrfchaft diefer Macht über unfer fefte® 
Land nicht zu denken ift, und was man von ber franzöfiichen Ver⸗ 
waltung fieht fcheint nicht mehr Sorge zu erregen. Dir Herrſcher 
bat zu wenig den Sinn eines Könige; alles feheint nur darauf bes 
rechnet zu fein, einen unficheren Emporfömmling durch Benuzung 
jedes niebrigen Intereſſes zu befeftigen. Und follte es denn nicht 
leicht fein, felbft feine Kriegskunſt zu befiegen, durch Beharrlichkeit 
von vorn und durch kluge Leitung der Bewegungen, bie fich noth- 
wendig weit im Rücken der Heere organifiren müffen? Doch wäre 
dies "vielleicht für manches andere Uebel nur eine Palliativcur. Um 
ein neues Deutfchland zu haben, muß wol das alte noch viel weiter 
zertrümmert werben. Wußerdem, daß ich ein Deutfcher bin, babe 
ich wirklich aus vielen Gründen die Schwachheit ein Preuße zu fein, 
zu großem Werger Ihres Bruders und Steffen’s! Uber freilich geht 
meine Leidenſchaft auf cine Idee von Preußen, welche vielleicht in 
der Erfcheinung die wenigften erfennen. Ob fich nun dieſe nach ber 
gegenwärtigen Kriſis beffer berausarbeiten wird, fteht dahin; vieles 
Gute erfcheint mir faft unvermeidlich, 

Ich babe die Saiten nur anfchlagen wollen; fpielen Sie mir 
nun vor und weiſſagen Eie mir politifch, wonach mich herzlich ver- 





Spalding an Schleiermacher. 133 


langt. Mit Ihrem Bruder Tann ich mich über biefe Gegenftänve 
laum vereinigen; nur ganz im Großen find wir einig, aber in Deu- 
tung bes Einzelnen und Anficht feiner Verhältniffe durchaus ab- 
weicheub. 

Sie fehen ich fange an wie Sie, aber fahren Sie nur andere 
fort und Sie fünnen mich wirklich belehren über diefe Dinge. Au⸗ 
ders ift es auf dem Gebiete der Philoſophie. Was da einer berich- 
tigen Tann, wäre doch immer das Yaltifche, dort alſo das Wenigfte. 
Es kommt darauf an, daß jedem ein Ganzes aus dem Mittelpunkt 
feine® eignen Lebens bereit werte, und weil in jedem bie Philofophie 
ihre eigene Gefchichte Hat, fo haben die Anderen nur das Zufehen, 
böchitens das Diviniren wie es nun weiter gehen werbe. ‘Daß Ja⸗ 
tobi den Spinoza auch nach meiner Meinung gar nicht gefehen bat, 
habe ich Ihnen wol hen gefagt. Was aber Spinoza und Schel- 
ling betrifft, fo laſſen fich diefe auch auf eine andere Weife aufe 
heben: denn Spinoza bat doch ebenfowenig eine Phyſik, als Schel- 
ling eine Ethik, aber bie Prinzipien zu biefer hat Spinoza fo gut, 
als Schelling zu jener. Yichte ift mir durch die Grundzüge, wenn 
ih das rechte Wort gebrauchen foll, fo efelhaft geworden, taß ich 
die andern Blätter des Kleeblatts gar nicht einmal lefen mag. An 
Schellings polemifcher Schrift gegen ihn ergöze ich mich recht fehr, 
und finde fie fehr gründlich, bis auf den einen Punkt an dem mir 
Scelling immer zu ſcheitern fcheint: nämlich beutlih zu machen 
wie es Irrthum geben Tann. — Ye grünblicher und bäfvter Sie mir 
fchreiben, vefto mehr werden Sie mich erfreuen. Ueber ven Platon 
wäre es freilich beffer fprechen; aber wenigftens wenn Ihnen Ihr 
Studium etwas gegen meine bisherige Ausführung gegeben haben 
ſollte, müßte ſich doch dies auch fchriftlich mittheilen laſſen. Leben 
Sie recht wohl, Gott und der Zeit befohlen, wie wir alle. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 4. April 7. 


— Bon Ihrem Plane für einen hieſigen Aufenthalt in diefem Som⸗ 


mer hatte ich ſchon gehört. Ich traue mir nicht eben zu, Samen “ 
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einen ganz zuverläffigen Rath hierüber geben zu können. Indeſſen 
mir fcheint die Sache fehr thunlid. Zwar wird hier in Berlin ber 
Kreis der Zuhörer ein anberer werben als auf ver Univerfität, und 
was ic am meiften wünfchte daß bie jungen Theologen dies ale 
Anfang ihrer Univerfitätszeit behanvelten, wird vielleicht nicht recht 
auflommen vor dem gewöhnlichen Berlinifhen Eollegienwefen — in⸗ 
veffen das find immer nur ausbleibende Gewinne, und ich fehe nir« 
gend einen entftehenden Schaven. Recht fehr zwedmäßig würbe ich 
e8 finden, wenn neben einem philofophifchen Collegium Sie auch ein 
exegetifches zufammenbrächten. Das gäbe den eigentlichen. Stempel 
bes Alademifch- Theologifchen. Darin, wie gejagt, traue ich meiner 
Kenntniß des Lokals am wenigften, ob ich Ihnen eine belohnenbe 
Anzahl von Zuhörern ankündigen könne ober nicht. Wenn aber nie⸗ 
mand, dem Sie trauen, Ahnen in dieſem Stüde Nein fagt: fo feße 
ich nicht warum Sie es nicht verfuchen follten. Nach meinem Ge⸗ 
fügl zu fprechen, würde ich aber bei dem Gefuch um Urlaub Bei 
Maſſow diefen meinen Zwed für ten Berliner Aufenthalt geradezu 
anfündigen. Eine Erlaubniß dazu bat er Ihnen, dünkt mich, keines⸗ 
wege® zu geben; aber ba er doch erführe was Sie hier thäten: fo 
fcheint mir ein folches Verfahren cffner und freier. Meinen Segen 
alfo zu dieſem Unternehmen haben Sie vollfommen, und wie ich 
mich freue Sie hier gewiffermaaßen firirt zu fehen, können Sie ben- 
fen. — Was den andern vielleicht . etwas träftigeren Segen betrifft 
zum platonifchen Gaftmahl: fo will ich ihn auch gern ertheilen, und 
zwar in meinem Herzen war biefes fchon bei Lefung Ihres Briefes 
befchloffen, vor bvem Befehle over der Fürbitte meiner Frau. 
Nennen Sie e8 wie Sie wollen, je nachdem ihnen das eine ober 
bas andre Wort für mich oder für Sie zu verfleinerlich fcheint. 
Unangenehm iſt es Ihnen gewiß nicht daß meine Frau mit barein 
gerebet hat. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
(Frühjahr 1807.) 
Diefe tolle und verwirrte Zeit bringt alles fo auseinander, daß 
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über der Schwierigfeit jemand abzureichen und Antwort zu erhalten, 
das Briefichreiben allmählig ganz ausgeht. — Unfere beiden Könige 
haben fich vertragen: das bat mir große Freude gemacht. Der 
meinige bat nicht nur ſtark gebüßt, ſondern ich Hoffe auch aufrich- 
tige Buße getban, was ihm ja wol alle Herzen zuwenden muß, wenn 
unter den Königen auch nur halb fo viel Freude ift über einen um» 
kehrenden Sünber wie im Himmel. Man verfichert hier jest bie 
Deblofirung von Stralfund und das Beorrüden ver ſchwediſchen 
Armee. Wie fehr mwünfchte ich daß dies gegründet wäre und daß 
etwas Ordentliches gefchähe un ven Rüden ver franzöfifchen Armee 
zu bemmrubigen. Den Frieden wünfche ich aber noch nicht: denn 
ich fürchte wenn er bald gefchloffen würde, käme Deutfchland noch 
nicht in einen achtungswerthen Zuſtand, und das follte doch eigent- 
lich die Frucht des Krieges fein. Ich Habe dieſen Winter faft nichts 
gethan als dem Gang der Dinge zujehn und an Berichtigung ver 
öffentlichen Nachrichten und der heimlichen Gerüchte die Kritif üben. 
Nur ein Band Platon ift fertig geworben, und außerdem hat meine 
Aritit weil fie einmal lebendig war eine Heine Ausflucht in das 
theologifche Feld gemngt. Wenn ich nun auch noch die Necenfion 
ber Fichtefchen Grundzüge, ein ſehr mühfames und langweiliges Stüd 
Urbeit, dazu nehmg: fo iſt das doch für bie leidige Muße die wir 
hier genießen herzlich wenig. 

Den Sommer bringe ich nun vielleicht in Berlin zu, um dort, 
weil es hier nicht geht, irgend eine Vorleſung zu halten: was ich 
kaum länger miſſen kann, fo iſt es mir zur andern Natur gewor- 
den. Die Berliner follen jehr böfe auf Johannes Müller fein, 
meinend er gallifire, und unfer Spalbing namentlih, wie wol ex 
mir nichts davon fagt, in einer fonverlihen Wuth. Sie thun dem 
Manne wol Unrecht: der Gefchichtsfchreiber darf fich doch nicht felbft 
den Mund verfiegeln und bie Zunge abbeißen, und er fagt was fich 
nur immer fagen läßt und für ven Halbverftänpigen fchon genug un« 
ter der einzigen Form die ihm offen fteht, und immer auf das 
Rechte, die innere National-Einheit hinweifend. Seine lezte afabe- 
miſche Rede aber ift freilich ein ſchwaches Stück Arbeit, vo® id in 
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feiner Hinſicht, auch nicht die Slaffizität des Franzöſiſchen darin, 
vertheibigen möchte. Andere indeß fehweigen ganz und bie Literatur 
wird ohne daß eben der Meffatalog abnähme fehr mager. Es ift 
auch recht gut; ich mwenigftens hätteboch jezt feine rechte Luft und 
Freude an nenen Productionen. Auch die befte Schriftftellerei kann 
wenig tröften, wenn bie Eriftenz ver Nation auf dem Spiel fieht 
Die proviforifche Zerftörung unferer Univerfität ift ein rechtes Mi« 
niaturbild diefer Nationalvernichtung. Man kann fagen, daß fich 
bier eine wackere Werkſtätte deutſchen Geiftes bilvete; ver beſſere 
Theil der Jugend Täuft noch immer zerftreut umher und kann fich 
nicht von ber alten Liebe losmachen. Es muß nun eben fo bleiben 
bis irgend deutſche Waffen uns befreien; denn aus Bonapartes 
Gnade wieder bergeftellt zu werben würde uns wenig Segen bringen. 
— Dein König kann jezt ein Bebeutenves thun zur Befreiung von 
Deutichland und wenn e8 einen auswärtigen Protector haben foll fo 
wünfchte ich er könnte es fein. 


Schleiermacher an Reimer. 
(März 1807.) 

— Plato erbältft Du Gente noch nicht; erft bald nach ven 
Feiertagen hoffe ich Dir das Sympoſion ſchicken zu können. Ber 
Drud der theologifehen Schrift Hat nun auch angefangen unb ich 
babe nun mit zwei Sorgen zu kämpfen. Deine Yugen find jezt 
wieder ganz gut. Wenn fie nun fo bleiben, jo will ih auch an 
Bezahlung meiner mannichfaltigen Brieffchulden venfen. Marwiz 
bat mir nicht gefchrieben und ich bin leider auch nicht dazu gekom⸗ 
men, ihm zu fehreiben. Weber mein Collegienproject kann ich noch 
nicht8 jagen, da ich erwarte, was Steffens über feine Rückkunft be 
ſchließt. Denn er feheint eher als ich erwartet zurüdtommen zu 
wollen und allein möchte ich ihn doch bier nicht laſſen. — 
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Schleiermacher an Friedrich Auguſt Wolf. *) 
Halle, d. 12. October 7. 

Daß ich hier weit mehr gefunden habe als ich erwartete, nem⸗ 
lich ſchon die Deportirten zurück, und Reichardt ſchon in Giebichen⸗ 
ſtein die Singſtunde dirigirend, das wiſſen Sie wol ſchon durch 
Mine. Wegen der erſteren haben ſich Ihre Vermuthungen mehr 
beſtätigt als ich glaubte. In dem Befreiungsdecret hat nichts von 
Geiſſeln geſtanden, ſondern daß ſie wegen reſpektwidriger Reden und 
Handlungen wären entfernt worden. Ihre Grüße an Medeweis 
denke ich noch heute zu beſtellen. Er iſt übrigens noch immer fufpen- 
dirt und man zweifelt daß er in feine Stelle wieber wird eingefezt 
werten. Wegen ergangener Berufungen babe ich noch nichts ge« 
hört, als daß hier noch viele mit Schmerzen darauf warten. Un 
Schütz und Erfh bat mir Nolte Briefe mitgegeben, woraus ich 
ſchließe, daß die neue Univerfität auch noch foll die alte Trompete 
vor fich berblafen laffen. Das einzige was ich in dieſer Art Neues 
gehört ift, daß auch ein Einlabungsfchreiben an Niemeyer ergangen 
iſt — indeß fchließe ich faft, daß das nur ift was man nennt auf 
den Ermel bitten. Daß Häuferbefizer gemahnt werben follten fich 
zu ftellen oder überhaupt irgend ein Verbot gegen das Auswandern 
erlaffen werden, davon weiß ich gar nichts ohrierachtet Schmalzen® 
Abreife fchon als fehr nahe bevorjiehend vor geraumer Zeit ver hie⸗ 
figen Welt war angekündigt worden, fo daß Sie über viefen Punkt 
ganz ruhig fein können. 

Was die Bibliothek betrifft, fo würde ich Ihnen heute fchon 
Genaueres gefagt haben, wenn ich nicht Niemeyer und Andere ver- 
fehlt hätte. Aus Vaters (der mich gleich gefliffentlich aufgefucht 
bat) Relation aber muß ich ſchließen, daß Lange fich zu viel zuges 


*) Aus dem baubfchriftlihen Nachlaß Friedrich Auguſt's Wolf's auf der Ber⸗ 
Iiner Bibliothel. Obwohl Schleiermader fremde Gegenflände betreffend, fchienen 
die beiden Briefe doch ein intereffantes Beispiel der feinen und liebenswilrdigen 
Beife, in welcher Schleiermacher mit dem fchwerzubehandelnden Mann umzugehen 
verftand, bevor deſſen bitterer Ausfall auf Heindorf Schleiermacher wie auch audee 
Freunde des edlen Mannes von ihm trennte, 
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ſchrieben hat, wenn er meint die Bibliothek wäre ihm übergeben wor- 
ben — was doch auch gar nicht gefchehen Fönnte, ohne fie Ihnen 
officiell abzunehmen. Auch fcheint vie Meinung gar nicht zu fein 
fie zu fchließen, fondern der Intendant mag wol nur in Ihrer Ab- 
wejenheit die gewöhnliche halbjührige Maßregel haben in Gang brin- 
gen wollen. Wenn ich nicht in dieſem Augenblid erft von Lange's 
Correspondenz mit Bekker durch Mine erfahren hätte, fo würbe ich 
doch ſchou das Nähere gefucht haben zu erfahren. Nächſtens aber 
gewiß. Sollte die Bibliothek wirklich gefchlefien werden, fo könnte 
doch Bekker auch den Winter über nicht hier bleiben. — Er felbft 
fcheint zu glauben, vaß er wegen bes zu trudenten Wörterbuchs 
an welchem er noch nicht angefangen Hat zu fchreiben nothwenbig 
bier bleiben muß. 

Wie wünfchenewerth es Ihnen fein muß, Mine bei fich zu has 
ben fieht fie felbit fehr gut, und fcheint, fo leid es ihr thut Gie— 
bichenftein zu verlaffen, nur Ihre näheren Anordnungen abzuwarten. 
Ueber manches Untere habe ich in ben erften Etunten noch nicht 
mit ihr fprechen können. Da fie Ihnen aber, nach wie ich höre 
langem Schweigen, heute noch fehreiben wollte, fo verzeihen Sie dag 
ih auch einen Kleinen vorläufigen Bericht beilege, um Ihnen wenig- 
ſtens zu zeigen wie ich von Anfang an in Allem bin was Sie mir 
aufgetragen haben. | 

Noch vielen Dank für die intereffante Nachricht von Müller in 
Ihrem lesten Billet. Schwach ift ver Mann unläugbar; aber höchſt 
miferabel finde ich das ganze Verfahren in Mehmel, und fo laut 
feine Kleinlichkeit herauszugeben, hätte ih doch dem Beyme nicht zu« 
getraut. Man muß doch wünfchen, daß fein Reich nicht (ange währe 
und follte bei Zeiten daran bvenfen, über vie zu etablirende Curatel 
Solche VBorfchläge zu thun, die dem theueren Mann auf eine heilfame 
Weife die Hände binden. | 

Die Poft will fort und wir auch zufammen nach Giebichen- 
ftein, Nächitens mehr. 
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Halle, d. 9. Nov. 1807. 

Was die Smuptfache betrifft fo habe ich mit dem Intendanten 
gefprochen, aber es ift nicht vecht viel Ernſtliches dabei heraus gekom⸗ 
men. Der Mann läßt über alles Rechnungen anlegen, er bat feine 
beſtimmte Inſtruktion und er befteht auf alle Weife darauf er müffe 
die Rechnung in Händen haben bevor er Halle verläßt wovon er 
fagt er wife nicht wie lange ed währen könne. Bel ver größten 
Aufmerkfamfeit habe ich auch nicht vie geringfte Spur von Auf 
hezungen entvedten können und ich glaube daß Ihre Beforgniffe hier⸗ 
über ungegrünbet find. Aber eben weil er ganz rein als Gefchäfte- 
mann zu Werke geht, werden Sie fjchwerli um die Sache herum» 
fommen. Auch ift e8 eben deshalb nicht Teicht ihm begretflich zu 
machen, daß die Sache fo unenplich fehwierig fein ſollte. Ex meinte, 
es follte ihm außerordentlich leid thun, wenn die Sache Sie zu 
einer Reife nöthigte, welche Sie fonft nicht machen würden, allein 
er fähe auch nicht ein, warum Ste nicht irgend jemand finden foll« 
ten, dem Sie den Auftrag geben fönnten, Ihnen die nöthigen Pa- 
piere nach Berlin zu fchiden um dort die Rechnung anzufertigen. 
Suchen Sie nun nod längere Verzögerung, fo fürchte ich daß Sie, 
außertem daß es Ihnen gewiß nichts hilft, auch noch denen Leuten 
bie nicht zu Ihren Freunden gehören Gelegenheit geben allerlei ein- 
fältige Bermuthungen fallen zu laffen. Im jeder Hinficht kann ich 
alfo nichts Anderes wänfchen, als daß Sie Sich entſchließen möchten 
fih die Sache fo bald als möglich vom Halfe zu fchaffen. Ich vente 
wenn Sie Diine und mich in Ihr Zimmer fehiden, fo können Sie 
fiher fein daß nichts berührt wird was nicht zur Sache gehört und 
auch nichts vergeffen. Die Papiere muß fie ja zufammenfinden kön- 
nen und Tann fie vielleicht bier ſchon einigermaßen orpnen. Was 
es dann noch zu thun giebt, nachzufehen ob die Bücher fo gebunden 
find wie e8 in den Rechnungen fteht, was geftempelt ift und was 
nicht, das alles können Ste ja ebenfalls Belfer und mir auftragen 
und fo unterftüzt, vente ich, machen Sie vie Sache in einigen ab- 
gejpannten Stunden ab, wenn Sie deren leiver noch haben. Gern 
erbiete ich mich zu allem wozu Sie mich brauchen Tünnen, Vebrigend 
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ſcheint mir ja nur von dem ohnehin doch wol alle Jahr gewöhn⸗ 
lichen Ablegen der Rechnung die Rede. Von einem eigentlichen 
Uebergeben der Bibliothek war ja nicht die Rede und ich wollte 
auch nicht davon anfangen, weil das hätte Fragen veranlaſſen Lön- 
nen, bie man ohnftreitig jezt befjer vermeibet, wie ob Sie Ihren Peften 
jest förmlich niederlegen wollten u. dgl. Auch vom Zurädichaffen 
ver Bücher ſprach der Intendant nicht weiter, wie denn auch ſchon 
in feinem zweiten Briefe ja nichts bavon ftand. 

- Nun bitte ih Sie nur mit Ihren Aufträgen fowol was Mines 
häusliche Einrichtungen betrifft als auch in Sachen ber Bibliotgel 
recht bald fih an uns zu wenden: bamit wir nicht aufgehalten wer- 
den, wenn e8 ans Reiſen gebt. Es ift doch fehr mein Wunfch An⸗ 
fang Decembers zurüdzulehren, und ich will auf alle Weife baran 
arbeiten daß es fich nicht länger verzieht. Bor allen Dingen 
forgen Sie recht für Ihre Gefunpheit bis Mine kommt um Sie 
noch befjer zu pflegen. Neues ift feit dem bier nichts, begegnet. 


Steffens an Schleiermader. 
| Samburg, d. 26. Ocieber 1807. 

Befter Freund! Daß unfer gemeinfchaftlicher Wirkungsfreis auf 
immer geftört ift — das ift alfo gewiß. Wenn ic Dir fagen könnte, 
wie trübfelig mir war, als das erfte Zeichen ver ſchönen verfloffenen 
Zeit — Varnhagen bier in meiner Stube eintrat. 

Wohl weiß ich was ich verloren habe, was ich wahrfcheinlich 
nie wieder erlange. Mir zumapl ft die gegenfeitige Ermunterung, 
ber gefellige Fleiß wichtiger vielleicht al jemand — und es vünft 
mir mandhmahl, als wenn wir beiden bei ber Fertfezung unferer 
angefangenen Thätigkeit hätten Wunder thun müſſen. D! wohl 
ziemt es und zu trauern, und Dich müfjen die Trümmer wunderbar 
genug anjpredhen. — 

2. Nov. Das Obenſtehende fchrieb ich vor etwa 8 Tagen, 
warb uber gejtört und fee es daher jeßt fort. Indeſſen ift num, 
was Du in Giebichenftein erfahren haben wirft, Hanne glüdlich nie 
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bergefommen. Das Töchterlein befindet fi wohl und Hanne Gott« 
lob auch. Es tft eine fchöne Heiterkeit über fie gefommen. Die 
Gute — mandhmal dauert mich ihre Fröhlichleit mehr als ihre Be- 
forgniffe, denn wir dürfen es uns doch nicht verheimlichen, daß un- 
fere Lage Höchft bedenklich iſt. Zwar hat Schelling mir verfichert, 
ih könne meine Anftellung in München für faft gewiß arffehn, aber 
ih habe Hier Beifpiele gehört, wo Jakobi ſelbſt dieſes noch be- 
ſiimmter verficherte, und es ward doch nichts daraus. Ich babe 
aus drey verfchienenen Düellen erfahren, daß Fichte Taut gegen 
meine Anftellung in Preugen geftimmt bat. Ich frage ihn felbft ob 
es wahr if. An Voß babe ich gefchrieben, um zu erfahren, ob in 
Heidelberg für mich etwas zu hoffen ift. Ich Habe noch feine Ant- 
wort. DVerzeihe mir, daß unmittelbar an die Nachricht um bie Nie 
derfunft meiner Frau ſich die Sorge für die Zukunft unwillkührlich 
anknüpft. Manchmal kann ih Hanne ohne Wehmuth nicht anfehn. 
Acht die fchöne Zeit ift verfchwunden, wo große Verfolgungen dem 
fühnen Vertheidiger bes Heiligen entgegentraten, das gemeine Elend 
umringt ihn; mir ift e8 nicht vergönnt, das laute Wort begeifternd 
und begeijtert auszufprechen und in dem heiligen Kampf fiegend zu 
unterliegen. Zwiſchen ben verworrenen Stimmen ver fchreienven 
Welt läßt fich die Liebe mit ihren ftillen Forderungen hören, und 
zermalmt im Innern, was die äußere Verworrenheit geftärkt hervor⸗ 
rufen möchte. 

Auch Du, lieber Schleiermader! follft mehr leiden, ald Du 
(aut werven läßt: O daß ich Dich fehen, fprechen, umarmen könnte! 
Nichts Entzüdenveres könnte ich mir denken als vie gegenfeitige Er- 
munterung. Ich laffe in diefem Augenblick vielleicht mehr laut wer- 
den als ich leive. Es ift der Moment ber mich ergreift. Du hats 
teft fo viele Freude an dem ſtillen Keim häuslicher Ruhe, ver fich 
durch äußeren Drud in Halle emporarbeitete und etwas zu werben 
verſprach. Das ergreift mich. Willft Du wohl an Hanne ein paar 
Zeilen fchreiben? Du weißt kaum, welchen fchönen Einfluß Du auf 
fie haft. — 
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Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 14. Nov. 7. 

Wenn es freilich fehr gut iſt, daß Sie, Herr Doltor, aus freie 
Redeſtrom prebigen, jo follten Sie fein zum Gefege haben, ben zT 
ber gehaltenen Predigt nicht vorbeigehn zu laffen, ohne biefe ga 
vor fich aufgezeichnet liegen zu fehn. Aga cı Ayo; dann braucht 
Sie nicht jet fo lange im Lande der D’IAy zu verbleiben. Sü 
Sie Theologus genug um mich zu verftehen? Dover müfjen Sie I 
den Kollegen Vater ſich Raths erholen, vem ich ein Briefchen Bi 
lege? Ihre dortige Facultät muß alfo mit Ihrem Er-Paulus nic 
fo übel zufrieden fein. Was fagt denn Knapp dazu? und was Ri 
meyer? vie böfen Gerüchte find Ihnen wohl fon hinlänglich w 
verlegt. Daß Sie nun die Verlegung nach Frankfurt eine verrüd 
Idee nennen, daß ift eine harte Rede. Ihr eigner Wiperwille geg 
ven Ort bleibt auf fich beruben, und den will ich nicht beftreiten. Abe 
um mein Neferentenamt wieder zu ergreifen, ich weiß auch nicht di 
Geringfte davon, daß diefe Idee Raum gewönne; Wolf eben fo weni 
Diefer ift fehr übellaunig in Bezug auf die Begründung bier, wı 
fie ihm fo langfam betrieben zu werben feheint. Auch hat ihn d 
Artikel in der Hamb. Zt. verftimmt, ver ausfagt, es werbe nich 
werben mit ber Univerfität, weil Minifter Stein dagegen fei. Le 
teres hat wie Sie vielleicht wiffen ſchon längft aufgehört. So tor 
men oft bie Gerüchte erft dann in die Zeitungen, wenn fie läng 
nicht mehr geglaubt werben in ihrem Kreiſe. Aber ich denke, me 
fann niemand bei uns einen Vorwurf machen, wenn er eine B 
gründung langſam betreibt, da der Boden noch immer nicht geräur 
ift. Wir brüten bier in bumpfem Erwarten und die Hoffnung 
beruhen auf ben Zemperamenten ver Einzelnen. — 


Schleiermader au Brindmann. 
Berlin, Schügenfirafe Nr. 74 d. 26. Ian. 1808. 
Daß ich Deine beiden Briefe fo fpät beantwerte ift die Schu 
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ber unaufbörlichen Unruhe durch bie ſich mein erjter Aufenthalt bier 
feiver andgezeichnet hat. Nun babe ich jeit kurzem meine eigene 
Wohnung bezogen und komme nach gerade in einige Ordnung hinein. 
Die Wieverherftellung von Halle hat feinen Einfluß auf mich ges 
habt. Theils war ich ſchon abgereift ven dort ehe eine ganz be 
fiimmte Ausficht dazu war, theils lebe ich der feiten Weberzeugung 
daß eine Univerfität wie fie mir allein winfchenswerth ift und wie 
fie in Halle anfing ſich zu bilven unter ven gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den bort nicht beftehen Tann, und hatte mich deshalb ſchon während 
meined Sommeraufentbaltes bier entjchloffen es lieber darauf zu 
wagen was von ven hiefigen Entwürfen zu Stanpe kommen wird. 
Kun hat man fogar von Eaffel aus erffärt, wer am Iſten October 
nicht in Halle gewefen, folle proviforifch nicht als ein Mitglied ver 
Univerfität angefehen werben, wodurch denn außer mir auch Wolf 
und Steffens, Loder, Froriep, Schmalz, Leute verfchiepner Art von 
dert ausgefegt find, fo daß fih Halle nun anf einmal alles fremd⸗ 
artigen Stoffes entlebiget, ven es feit einigen Jahren eingefogen 
und nun ganz als das alte wieder auferjtehen kann unter ver Di⸗ 
reltion unferes Freundes Niemeyer, der nun Gelegenheit haben wird 
feine peinliche Scheu gegen Alles neoterifche zu befriedigen und feinen 
antiuniverfitätifchen Gedanken freien Lauf zu lafjen. 

Da ih nun dermalen bin was ich nie zu werben geglaubt hätte, 
ein privatifirender Gelehrter und College von Merkel, Kuhn und 
andern berühmten Männern, und böchft- wahrfcheinlich mit Bahrbt 
und Otto Thieß nun der dritte Doctor der Theologie ver zugleich 
jenen Stand befleivet, fo kannſt Du denken daß meine Finanzen in 
feinem glänzenden Zuftande find, und daß mir Dein freundliches 
Anerbieten zumal bei dem gänzliden Umziehen von Halle hieher 
höchſt willkommen gewefen ift. — 

Ich bewundere Did daß Du Di dur das Sendſchreiben 
über ven Brief au ven Timotheus burchgefchlagen Haft. Es fcheint 
mir wieber ven Character bes Fatiganten, wie leider viele meiner 
Arbeiten, in hohem Grade zu befizen, und ich wollte mich jest an- 
heifchig machen die Sache weit anmuthiger und zugleich weit Kaxee 
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barzuftellen; aber freilich weiß ich nicht ob ich nicht einige "Bogen 
mehr dazu brauchen würde, und das ijt doch unverhältnigmäßig für 
den Gegenftand. Webrigens gebt e8 mir damit wie ich bachte: bie 
Philologen ftimmen mir Alle bei, aber vie Theologen wollen nicht 
baran, ſondern veriteden fich hinter einige hergebrachte Hypotheſen, 
die ich nicht der Mühe werth hielt bei biefer befonveren Gelegenheit 
orbentlich zu widerlegen, Nicht minder wunvere ich mich über Dein 
Studium der Stollbergifchen Kirchengeſchichte, da ich das Buch noch 
nicht mit Augen gefehn und eben deshalb auch eine Aufforberung 
es in ben Heidelberger Jahrbüchern zu veceafiren abgelehnt habe. 
A priori möchte ich jagen ich traue dem Dann feinen Hiftorifchen 
DBli zu, weil er ja font wol das gefchichtliche Verhältniß bes Pro- 
tejtantismus zum Katholizismus nicht fo ganz mißverftanden haben 
würde. Und eben fo wenig ein Talent ver Gefchichtichreibung, weil 
es doch ungeheuer ift, ich will nicht fagen die Gefchichte des Eprijten- 
thums mit Abraham anzufangen, aber doch einen ganzen Band hin⸗ 
durch fich im Judenthum zu verweilen. Indeß gefällt gewiß den 
Brüdern die Kirchengefchichte beſſer als das Senpfchreiben. Ich 
wollte gern vor meiner Abreife von Halle noch einmal nach Barby 
gehn, aber es wollte fich gar nicht thun lafjen. Der vierte Band 
vom Blaton ift im Sommer fertig geworden. Das Gaftnahl war 
mir bie fchwierigfte Aufgabe darin. Man macht bier gewiß mehr 
als anderwärts die Foberung, bie Süßigfeit und Anmuth des Dris 
ginal® in ber Meberfezung 'erreicht zu fehen, ſollte das auch hie und 
da auf Koften ver Treue gefchehen, ich aber war, was biefen lezten 
Punkt betrifft, an die Analogie des Ganzen gebunden. Ich wünfchte 
recht fehr Du machteft mir fo viel Du könnteſt große und tüchtige 
Ausstellungen, um fie für die Zukunft, welche ich für viefes Wert 
hoffe, benuzen zu fönnen. Es find gewiß noch viele Härten und 
Unannebmlichfeiten in der Ueberſezung, welche bei genauer Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch etwas mehr Gewandtheit als ich jezt noch befize fänn- 
ten vertilgt werben. Diefer Sommer, wo ich bier Vorlefungen über 
die alte Gefchichte der Philofophie hielt, Hat mich tiefer als es bie- 
ber geſchehen war, in dieſe große noch ziemlich verworrene Maife 
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hineinfchauen laffen, und es finb mir eine Menge von Aufgaben ent- 
ftanden, vie mich mehrere Jahre ziemlich angeftrengt befchäftigen 
fönnen; einzeln denke ich fie allmäblig in dem Welfifchen Muſeum 
zu löfen, bis fich vielleicht VBeranlaffung findet wenigftens einen Um⸗ 
riß des Ganzen Hinzuftellen, der mehr biftorifche Geltung bat ale 
wir bisher bejizen. Du fiebft es giebt wenigjtens einen Punkt in 
Abficht auf den Du außer Sorgen jein barfit meinetwegen, nemlich 
die Arbeit, und was viefen betrifft, follte man meinen, könnte mir 
der Stand eines privatifirenden Gelehrten auf einige Zeit fogar an⸗ 
genehm fein. Allein zu meiner geiftigen Diät gehören nothwendig 
beftimmmte geiftige Gefchäfte; ich fühle mich dabei weit wohler, auf 
gelegter, fleißiger und das ganze Leben gebeihlicher. Daher warte 
ich fehr fehnlich darauf, wann und wie der Entwurf, den man zu 
einer neuen Univerfität gemacht Hat, zu Stande kommen wird, Du 
bift in der Nähe unferer Negierenden und weißt darüber vielleicht 
mehr ale ih. Eines liegt mir dieſe Sache betreffend gar fehr am 
Herzen, und ich möchte Dich fehr bitten etwas dazu zu thun, wenn 
es bie Gelegenheit giebt, nemlich pie Vorurtbeile zu zerftreuen, welche 
man gegen Steffens zu hegen fcheint und zu bewirken daß er doch 
ja mit bergerufen würde. Bon wie ausgezeichnetem Emfluß auf ben 
Geiſt und auf das gründliche Studium der jungen Leute er gewefen 
ft, darüber wird Div Marwiz wol mehr gefagt haben. Und ich weiß 
gar nicht wie man (wenn man nicht Schelling oder einen feiner uns 
mittelbaren Schüler rufen will, die ja wol alle in noch fchlechterem 
Eredit ftehen) das Fach ter Bhilofophie ausfüllen will ohne ihn. 


| Man wird doch nicht ven unfeligen Einfall haben den Fichte allein 


machen zu laffen? ich Habe ſchon erklärt daß was ich auf Diefem 
Gebiet Leiften Tann gar nichts ift ohne Steffens, und gar feine Wir« 
fung thun kann, als nur durch feine Mitwirkung. Auf ber hohen 
Schule in Königsberg bift Du nun wie ich höre, und ich wünfche, 
daß man da recht viel Vortreffliches Ierne, befonter® auch den Zil- 
fiter Frieden betreffend. Möchte man nur auch recht bald abjol« 


viren, und nach vollendeten Stubien hieher zurüdfehren um im bie 


| 


Geſchäfte, und nach fo vielen Abftractionen (ftatt ver Sypecus 
Aus Schleiermader's Leben. IV. 10 
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lationen, — die neue Schule hat doch ſehr recht mit ihrer Ter⸗ 
minologie!) in das lang unterbrochene praktiſche Leben einzutreten. 


Böckh an Schleiermacher. 
Heidelberg, d. 9. Febr. 1808. *) 

Schon lange habe ich Ihnen wieder ſchreiben wollen, wenn aus 
keiner andern Urſache, wenigſtens um Ihnen Ihren von Marheinele 
mir zugekommnen Gruß wieder zu vergelten und die ich von Ihnen 
durch Andere noch erhalten habe, und ich will es jetzt um ſo weniger 
mehr anſtehen laſſen, da ich einen näheren Anlaß habe. „So viel 
ih von Berlin gehört habe, wollten Sie diefen Winter theol. Berlf. 
halten; haben Sie viefes wirklich gethan, oder wieder aufgegeben? 
Wie fehr wünfchte ich Ihre Gefchichte der griechifchen Bhilofephie 
gehört zu haben, von welcher mir von einem Ihrer Zuhörer mit 
großem Enthufiasmus gefchrieben worden ift, nehmlih von Dr. 
Schneider, welchen Sie wohl auch fennen werben. Ich babe mich 
damit feit einiger Zeit bier auch befchäftigt und fie hat mich wie 
fonft fo auch jett wieder jo fehr angezogen, daß ich Fünftigen Som— 
mer darüber lefen wollte. Lieber aber habe ichs denn wieder auf 
den folgenden Winter aufgefehoben, um fie dann zugleich mit dem 
Platon zu lefen, welchen ich alle Winter wohl lefen werde, fo lange 
wir hier in ungeftörter Ruhe bleiben. Ihr Timotheus fcheint aller 
Eden gewaltigen Speltafel zu machen; ver Yeipziger Necenfent hat's 
am rechten Fleck angegriffen, wie dieſe Zeitung zu thun pflegt. Hier 
wiffen eigentlich bie wenigften Leute, die ſich darum kümmern wae 
fie daraus machen follen; und ich weiß auch nicht, ob einer derſelben 
darüber urtheilen kann, den einzigen ve Wette ausgenommen, ber 
Sie in der J. U. L.⸗Z. recenfirt hat.**) Ych babe an dieſem Faltum 
*) Ein früherer Brief Böckh's vom 9. Nov. 1306 gebentt eines College Über 

Ethik bei Schleiermacher und platonischer Studien in Halle. 
**) Jen. Fitt.-3, 1807 Nr. 255 v. 2. Nov. — Die nene Leipz. Kitt.-3. 1808 
Nr. 5 v. 11. Ian. ift ironisch gelobt; fie brachte eine armfelige Recenfion, welche 


nah befannter Methode Schleiermacher's gefchlofiner Beweisführung damit ent- 
gegentritt, daß fie feine Gründe einzeln bei Seite zu bringen fucht. 
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wieder gefehen, wie wenig fich auch achtbare Leute vom alten Glau⸗ 
ben und Vorurtbeilen losreißen können ınd wie es ven Meiften mehr 

darum zu thun ift, ein fchönes Gewebe vor fich zu haben und felbft 
Nenes daraus zu weben, als auf den wahren Grund zu geben. Weil 
fih nun das Alte nicht fo Teicht aufgeben Läßt und Einige meinen 
das Heilige fich entriffen zu ſehen, fo werden Sie freilich auch viele 
Gegner unter ven Theologen haben; bei ven Eonfiftorien aber wer- 
den Sie fich gewiß übel angefchrieben haben. 

Meine Abhandlung in den Studien und meine Differtation 
über den Timäos werten Sie hoffentlich erhalten haben und ich bin 
begierig wie Sie damit zufrieden find. Ich muß Ihuen aber noch 
eine Beichte thun und ein Geftändniß wie ich mi an Ihnen ver- 
fündigt Habe. Die Redaktion ver biefigen Jahrb. hat mir feine 
Ruhe gelaffen, bis ich Ihren Platon zu recenfiren verfprechen habe; 
fo Habe ih mich in mein Schickſal ergeben und bin über bie zwei 
erften Bände gekommen; wie ih das num angefangen habe, werben 
Sie aus dem bemnächft erfcheinenden Hefte fehen. Sie können frey⸗ 
lich die Parthie ungleich nennen, und mich gar anmaßend; das habe 
ich auch vorgefchügt; allein bie Antwort war, hie größte Anmaßung 
ſey es doch, in der Welt zu ſeyn, und wer das einmahl wäre, der 
müffe dann auch für einen Mann daſtehn. Das Schlimmfte, was 
einem gefchehen Tann, ift doch das fchlechte Lob; daß ich mich aber 
Damit verfündigt, glaube ich doch nicht; mit dem Zabel mag e6 feyn 
wie ed will, wenn nur das Lob richtig if. Daß der Schüler ven 
Lehrer recenfirt, Hat mir auch nicht gefallen wollen; aber in unfrer 
aufgeflärten Zeit find wir darüber doch weg, und jo hatte ich weiter 
Weine Bevenklichleit mehr. Was Sie aber darüber meinen, bitte ich 
Sie doch mir zu fohreiben, wenn Sie diefe ziemlich große Necenfion 
gelefen haben.*) Dies erfte Heft der philofophifch:beiletriftifchen Abth. 
enthält übrigens noch eine fehr geiftreiche Abh. über die Mythologie 
won Creuzer und zwey herrliche Necenfionen von F. Schlegel, vie 
eine von Göthes Werken. 

*) Diefe erfle fachkundige Würdigung des Schleiermacher'ſchen Werkes flieht 
Heibelberger Jahrbücher 1.5 S. 81 fi. 
10 * 
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Heindorf und Buttmann laſſen gar nichts von ſich hören. Grär 
Gen Sie herzlich und fagen Sie ihnen bo, daß ich fie gewiß un- 
geſchoren laffen würbe, weil fie doch nichts von mir wiljen wollten. 
Ich kenne fie zwar ſchon und weiß wie die Sachen gehen.*) Das 
Muſeum ber Alterthumswiſſenſchaft hat ja gewaltig bebütirt. Aber, 
gefteben Sie doch, iſt vie Philologie darin nicht gar zu Außerlich 
genommen? Ich babe mich nach und nach, fchon in Berlin und be- 
ſonders feit meinem biefigen Aufenthalt, mit einer etwas anderen 
Anficht vertraut gemacht, und fo feheint mir das Wejen ver Philo⸗ 
logie doch viel tiefer zu liegen als dort angegeben iſt. Dort ift fie 
nur hoch und breit geftelit, tief gemacht aber gar nicht. Sehr tief 
gebacht ift doch jenes Ganze nicht; am meiften haben mich die Briefe 
des Ungenannten angezogen: wer wohl ber ift? Intereſſant war «6 
mir aud einmal vie tollgeworvene Philolegie zu fehen, wie fich diefe 
wohl geberden möchte, und fo was Tolles ift doch wohl kaum je 
erfchienen, wie Kanne's Urgeſchichtsurkunden, die Jean Paul zu Tage 
gefördert hat. Darin find doch bei Weitem alle Tollheiten ver Neu- 
platoniler übertroffen worden; das Buch ijt auch uns Platonikern 
wichtig, es wirft doch ein fehr Helles Licht auf den platonifchen 
Kratylos. 

Hier iſt immer noch die theol. Profeſſur des K. R. Ewald unbe 
ſetzt und erſt vorgeſtern iſt endlich hierher eine Anfrage an die theol. 
Facultät gelangt, wie es damit zu halten ſey. Dieſe, nur aus den 
zwey Männern Daub und Schwarz beſtehend, hat ſich dabei ſehr 
unpolitiſch benommen, indem ſie Nichtbeſetzung, welche die Regierung 
freylich auch wünfchte, zu wünfchen fehlen. Durch einen eigenen Zu: 
fall ift auch Ereuzer darein verwidelt worden, und biefer hat in 
einem Schreiben an ven Commifjarius der Regierung vorgefchla- 
gen, man möchte doch Sie berufen. Ob Ihnen das recht wäre, und 
ob ſich die Regierung überhaupt dazu verftehen wird, weiß ich nicht; 


*) Nach jo langer Zeit erinnert ſich auch der Schreiber dieſes Briefes nicht 
mehr des Scherzes, der dieſer Stelle zu Grunde liegt. — Das erſte Heft des 
Mufeums enthielt befanntlih Wolf’s Darſtellung der Alterthumswiſſenſchaft mit 
zwei Anmerkungen aus Briefen Wilhelm von Humboldt's. 
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uns allen aber würde es unendliche Freude fen, wenn ſowohl Letz⸗ 
teres al8 Erftere® der Fall wäre. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, d. 1. März 1808. 

— Laß mich Dir zuerft eine Meine Apologie halten für die Heine 
Schrift über Univerfitäten. Meine Abficht war fie ganz anonym her⸗ 
auszugeben, und dies bitte ih Dich ja nicht zu vergeffen wenn Du fie 
lieſeft. Freilich habe ich nicht gehofft unendeckt zu bleiben, wie ich 
denn fürchte, daß mir das nie gelingen wird, aber dennoch macht es 
einen großen Uinterfchleb in ber Art die Sachen zu fagen. Wie man 
manches ven einem Andern fpricht hinter feinem Nüden, ganz un⸗ 
beforgt darum, ch er ed wieber erfahren wird oder nicht, was man 
ihm doch um feinen Preis ſelbſt grabe in's Geficht fagen würte, fo 
ſcheint es mir auch hiemit. Reimer überrevete mich hernach bie 
Anonymität fahren zu laffen, weil die Schrift fonft zu lange für 
das größere Publikum unter einer Menge unbebeutenber ähnlichen 
Inhalts fich verbergen würde: ein Grund dem ich nachgeben mußte, 
Damals war aber nicht mehr Zeit irgenb etwas zu änbern. So 
bat man ſchon vorzüglich die paar Federſtriche über Engel getabelt, 
vie mir fehr zwerfmäßig ſchienen um bie regierenden Laien aufmerk⸗ 
fam darauf zu maden, wie wenig ver Dann fich eignete einen fol- 
chen Plan zu entwerfen; vie ich aber gewiß in meiner eignen Berfon 
anders würde gefaßt haben. Einige Freunde bier haben geurtheilt 
Wie ganze Schrift überzeuge fo jehr davon daß Berlin nicht der Ort 
Für eine Univerfität fei, daß der Anhang ven Eindrud nicht wieber ver- 
Wöfchen könne. Das wäre freilich fehr gegen meine Abficht, und follte 
»iefer Eindrud allgemein fein, jo würde ed mir Leib thun nicht noch ein 
paar Vogen an ven Anhang gewenvet zu haben. Meine Hauptabficht in⸗ 
Te war nur ven Gegenfaz zwifchen ben deutſchen Univerfitäten und ben 
franzöftfchen Spezialfchulen recht anfchaulich, und den Werth umferer ein- 
heimifchen Form einleuchtend zu machen, ohne eben gegen bie andere 
direct zu polemifiren. Laß mich doch willen ob Du die gang Stletker- 


150 Schleierm acher au Brinckmann. 


macherſche Schwerfälligkeit darin findeſt oder weniger davon. Aber in 
welchem Irrthum ſtehſt Du als ob ich eine Sittenlehre herausgäbe? 
Vorleſungen halte ich darüber; aber ich muß ſie gewiß noch mehrere 
Male halten und noch ſehr umfaſſende Studien machen, ehe ich an eine 
Herausgabe derſelben denke mit der ich wol meine ganze Laufbahn lieber 
erſt beſchließen möchte. Jezt ſize ich tief im alten Heraklit, deſſen 
Fragmente und Philoſopheme ich für das Muſeum ber Alterthums—⸗ 
wiffenfchaften darſtelle. Was begegnet dem Menfchen alles! Bor 
wenigen “Jahren noch hätte ich es für unmöglich gehalten in Ver⸗ 
bindung mit Wolf auf dem Gebiet der Philologie aufzutreten. Aber 
die Virtuofen in dieſem Sache find fo fparfam mit ihren Arbeiten, 
baß die Stünper wol auch herbeigeholt werden müſſen. Vielleicht 
babe ich aber den Titel eines Philologen recht nöthig bei Dir um 
den Cynismus in ber Hamburger Zeitung zu rechtfertigen. . Es 
ſchien mir nöthig mit recht Haren Worten und fo finnlich anfchaulich 
als möglich zu fagen, wie jene neue Regierung bie ©elehrten behan- 
delt; und niemand fchien e8 fo gut thun zu können als ich, von 
bem es unter Allen die mich überhaupt Tennen, bekannt genug fein 
mußte, daß ich nicht faure Trauben fchimpfte, Allgemein hat man 
freilich das Bild getavelt und es außer meinem Genre gefunden ; 
indeß fcheint mir doch der ganzen Sache der rechte Trumpf zu fch» 
len wenn ich e8 mir geftrichen denke. Jakobi's Abhandlung habe 
ich nicht gelefen.*) Mich fehredte die diffuſe Form und das faft 
abfichtliche Prunfen mit Citaten, die denn dod wieder nicht ge- 
lehrt find. Ein fo geijtvoller Dann mit fo wenig wifjenfchaft- 
licher Birtuofität, fo voll herrlichen Eifers für vie Sache und 
babei fo ängſtlich bedacht das Aeußere zu fchonen, mag übel genug 
daran ſein als Präſident einer ſolchen neuen Akademie, und hat 
offenbar keinen andern Ausweg als ein ſolches Meiſterſtück zu geben, 
wie unfere beiden Schilderungen gemeinfchaftlich an dieſem finden. 
Deine Vorwürfe über meine Recenſion des Fichte wünſchte ich mir 
gern nur durch ein paar Beiſpiele dentlich zu machen. Ich bin mir 


*) Ueber gelehrte Geſellſchaften, deren Geiſt und Zweck. 1807. 4. 
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nicht bewußt aus ver bloß philofephifchen Härte anders heraue- 
gegangen zu fein als wo von feiner calumnidfen Rhetorik gegen Schel- 
ling (für den ich wie Du weißt gar feine partetifche Vorliebe habe) tie 
Rede ift, die felbft fo ganz aus dem philefophifchen Gebiet heraus⸗ 
geht. Indeß hätte ich es wol auch Hier vermeiden können. Eonft 
aber weiß ih daß ich taufendfältigen Spaß der fich felbft tarbot 
immer heruntergefchludt habe, und wenn noch welcher daſteht müchte 
ich Alles wetten daß ich ihn gar nicht gemacht habe, fonbern uns» 
mittelbar Fichte ſelbſt. Der Recenfent der Weihnachtsfeier hat jo ſchön 
gefchrieben als man in einer Necenfion nur fehreiben kann. Ich 
möchte ihn Tennen und glaube daß ich mid, über das was ih für 
Mißverftand balte fehr leicht mit ihm einigen würde. Cinige glau- 
ben es ift Schelfing. *) 

Die Herz hat fi Deines freundlichen Andenkens fehr gefreut 
und mir die beiten Grüße aufgetragen. Sie verläßt uns bald um 
auch größtentheil® aus öfonemifchen Rückſichten wenigftens bis gegen 
nächſten Winter, vielleicht noch länger, auf Rügen bei einer gemein- 
Tchaftlichen Freundin von uns zu wohnen. 


Steffens an Schleiermacher. **) 
(Halle, März 1808.) 
Daß ich bis auf Reimers Ankunft vie weitläuftigere Darjtel- 
Kung verfchieben wollte, war ein Mißverftändnig. J. R. hatte Rei⸗ 
zer ftatt Raumer gelefen — und fo glaubte ih daß cr früher her- 
Fäme. Ich will jezt verfuchen beutlicher zu werten. 


*) Dieje meifterhafte Recenfion der Weihnachtefeies ift nunmehr auch in bie 
<Befammtansgabe der Schelling'ſchen Werke übergegangen. 

**) Anderthalb Fahre war Steffens in ungewiſſer Lage umbergeirrt, getrennt 
"son Fran und Kindern und durch dieſe Verbältnifie in Schulden geftürzt, wie 
Dies eine Reihe noch vorhandner Briefe in ergreifender Weife ſchildern. Im vor» 
Liegenden vertheibigt er feinen Entfhluß unter weſtphäliſchem Regiment in bie 
Salle ſche Univerfität zuritdzutreten, gegen Schleiermacher, ber ihn nicht billigen 
Zonnte, doch in folgenden Briefen — nach Steffens Antworten zu ſchließen — 
ihm, in feiner bebrängten Lage, nicht mehr abratben mochte, fo ungern er ben 
Freunb in den nenen Halle'ſchen Perhältniffen ſah. Vergl. übrigens dieſen Brief 

mit Was ich erichte IV.S.1 ff. 
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Die Frage war, wo ich einen ruhigen Eommer zu erwarten 
hätte, denn, obgleich Freunbfchaft und Zuneigung mir einen für bie 
Lage der Dinge nicht unangenehmen Aufenthalt in Holftein, Ham⸗ 
burg und Lübeck bewirkte, war doch bie Unbequenlichleit Damit ver- 
Inüpft daß ich nur wenig arbeiten könnte. — 

In Holftein konnte ich nicht länger bleiben. Wo alfo Hin? 
Du meinteft nah Berlin — ih will offenherzig fein. Wie ich 
mich gegen Preußen aufgeführt habe, weißt Du. Als ver Zilfiter 
Friebe gefchloffen war, meldete ich mich bei Maffow und erflärte 
ibm, daß ich bereit wäre, vie Befehle meines Königs zu erwarten 
und wünſchte auf irgend eine Weife für Preußen thätig zu fein. 
Man wandte ſich an mehrere, an Wolf, an Di, an Neil, an Nier 
meyer — an mich nicht. Ich gehe niemals nach Preußen, wenn 
ih nicht ein Wort von ver Regierung höre. Ich weiß, daß id) 
mächtige Berfonen gegen mich Habe, für mich nur ven Wunfch wenig 
vermögender Freunde. Wenn ich nach Berlin ginge, wäre es leicht 
möglich, daß man mich, wenn e8 zum Xreffen käme, in ben böflich- 
ften Ausdrücken für überflüffig erklärte. Du bift Prediger, Niemeyer 
Pädagog, Keil Arzt — folche Leute braucht man immer. Ich nur 
Theoretiler, und fo überfläffig, wie mein Schwiegervater, ven man 
gehen ließ, obgleich er fich fo fehr für Preußen erflärt hatte, und 
obgleih man vermuthen konnte, daß feine Exiſtenz Gefahr Tiefe. Ich 
glaube gar nicht, daß man bie Naturphilofophie für fo wichtig bei 
einer preußifchen Univerfität hält, und ven St(ein) erwarte ich in 
wiffenfchaftlicher Rädficht fo wenig wie von ©. 

Du behanpteft aber, daß ich Tefen könnte. Vielleicht — wahr- 
ſcheinlich — und für wen? Hier kannte ich, unter den Preußen, bie 
meine fleißigen Zuhörer waren, nur ven einzigen Marwitz in zwei Jah⸗ 
ren. Auf allen Fall, wenn wirklich eine Maffe junger Leute mich in Ber- 
fin wünfchte, fo Tießen fie mich es willen und ich wäre gleich va. 
Denn — welche Aufopferung fordert man von mir — rubelos und 
heimatblos trieb ich mich faft anderthalb Jahr mit Frau und Kind 
um und nun follte ich mich von ihnen trennen, ohne zu wiffen, wo 
ich fie hinbringen, wie fie ihr Dafein friften follten. Berger nann⸗ 
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teft Dun. Aber Berger ift ein armer Mann, beſitzt von feiner Stelle 
das Wenigfte, und lebte, felbft ehe ver unglückliche Krieg im Norden 
ausbrach, nur mit Sorgen, jetzt ift es fehr wahrfcheinlich, daß er 
ſelbſt in große Noth gerathen wird. 

Glaube mir, lieber Schl., noch immer denke ich wiefonft. Auch 
biefe Aufopferung bin ich bereit zu machen; aber ich muß wiſſen⸗ 
wofür? | 

Um einigen jungen Leuten vielleicht als Lehrer nügen zu kön⸗ 
nen? Diefes Bielleicht gilt auch von bier. 

Wie ich Herreifte, war e8 noch gar nicht meine Wbficht hier zu 
bleiben. Aber als ich bier anlam, fand ich alle® anders, ale ih 
dachte. Man eriwartete von meiner Seite gar feinen Schritt. Ich 
trat ftillfchweigenb in meine Stelle ein. Vielleicht Tonnen Sinden⸗ 
ten und ich leſe, und wenn irgend etwas einträte, was meinen Gruud⸗ 
fägen zumiverliefe, jo bleibt mein Arrangement mit Rumohr und ich 
gehe weg. Auf allen Fall kannſt Du überzeugt fein, daß ich nichts 
auf mich fommen laſſe. 

Und damit wäre, wie ich heffe, ein ſcheinbares Mißverſtändniß 
unter uns aufgehoben. Deine Fran bat in Deinem legten Briefe 
einen. Tälteren Ton, als wären wir und frember geworben, gefunden, 
Ich geftehe Dir, auch ich. Lieber Schl., bei Dir kann mur bie | 
Ueberzengung, daß Du Di in mir geeirt hätteft, Veränderungen 
ber Art bervorbringen. Was Du mir gewefen bift, habe ich nie 
mals vergeffen und noch nie an Dir gezweifelt. Du hatteft fonft' 
immer ein freundliches Wort für meine Frau, und fte fehnt fich nach 
ver alten befiern Zeit. Wenn irgend eine That da ift, glaube mir, 
fie ift Aufopferungen zu bringen im Stande, die Du faum vermu«- 
tben foliteft. | 

Iſt irgendwo eine Oppofition, vie fich zeigen Tann, ich gehöre 
ihr zu. Das Schimpfen ift mir aber zuwider geworden. Muß 
nicht Preußen fein Schidfal erwarten von dem nehmlichen, ven dem 
auch ich es erwarte? Möge es fich fo würdig betragen, wenn bie 
Stunde der Prüfung fommt, wie ich es zu thun gebenfe. ber 
glanbft Di, daß ich mir von jemanden gefallen Ikefe, wa® \dy won 


154 Schleiermacher an Brindmann. ’ 


meinem urſprünglichen Landecfürften, dem ich außerdem verpflichtet 
war, nicht duldete? 

Ich arbeite an meinen Beiträgen und an dem kleinen Aufſatze, 
deſſen letzte Hälfte ich ganz umarbeite. Wundervolle Entvedungen 
find mir gelungen. Wenn Wuth und Seivenfchaft den Menjchen 
bethört, bleibt doch die Natur ewig heiter und groß. Giebt es au» 
dere Geſete als ihre? 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, d. 29. März 1808. 

Wie lange ſchon, lieber Freund, habe ich mit ängftlicher Theil 
nahme ten Angelegenheiten Deines Vaterlandes zugefehn ſchwindelnd 
vor dem fchroffen Abhang an dem Dein König bingeht, und immer 
noch feften Trittes wie es fcheint. Wie er fich in dieſen bänifchen 
Angelegenheiten benommen, dadurch hat cr fich gewiß aufs neue Die 
Achtung von ganz Europa erworben. Er ift doch der einzige ber 
durchaus rechtlih und mit vitterlicher Treue zu Werfe geht, was 
man von unferm Könige wel auch fagen könnte, wenn er nicht öfters 
Andern als fich felbft gehorcht Hätte. Der Deinige verbient reichlich 
alle Lobſprüche die ihm der ruffifche Kaiſer fo freundfchaftlid, ge- 
geben und man möchte fagen es gehe an ihm in Erfüllung: aus 
vem Munde der Kinder und Säuglinge haft Du Dir Lob bereitet, 
kenn durchaus Findifcher als dieſer IAsSavdooc Feosıdng, zumal 
jeit er in dem Boot auf dem Niemen gewiegt worven, giebt e8 wel 
nichts. Schwerlic wird wol biefem wohl bekommen was er an Euch 
thut und an und gethan hat; ja ich hoffe noch immer wenn Dein 
König nur nicht noch mit innern Unruhen zu kämpfen hat, und wenn 
er nicht in den Unfällen die er wahrfcheinlich erfahren wirb mehr 
ritterlih als königlich ven perfönlichen Untergang fucht, über vie 
fchlechte Zeit hinweg eine gute. Denn von allen Eeiten wirb es 
wol nicht ernjtlich gemeint fein ober bleiben mit dieſem Kampf. Die 
Hauptmacht wird fich wol fehr theilen, venn bie Lockſpeiſe des Erb» 
adels die den bebänderten Chaffeurs vorgehalten wird fcheint anzus 
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deuten, daß fie diefen Sommer viel zu laufen und zu jagen haben 
follen; und das wird tech nicht bloß auf Dalekarlien gemeint fein. 
Da Deine Eriftenz in Klönigeberg) jest unmöglich erfreulich fein 
fann, fo theile ich ernftlich Deinen Wunfch, Dich bald an ver Seite 
Deines Königs zu fehn. Dies ift jezt Deine eigentliche Stelle, und 
ih kann mir den Einfluß ven Du auf ihn haben wirft nicht andere 
als Höchft vortbeilhaft denken unter allen Umſtänden. Es iſt cine 
Art von Abfchien den ich von Dir nehme theurer Freund. Denn 
wohl kann einige Zeit verjireichen ehe wir wieder mit einander un⸗ 
mittelbar verlehren können, und fo laß Dir gefallen, daß id Dir 
fage wie alle meine guten Wünfche für Dich doch eigentlich Heff- 
nungen find nicht Beforgniffe, und wie Di) mein Auge überall freu⸗ 
dig begleiten wird. Denn ich weiß feinen andern Weg der Deiner 
würdig wäre als der den Du zu gehen gefonnen bift. Ä 

Biel habe ich geftern über Dich gefprochen mit der Gräfln. 
Voß. Sie war auf wenige Tage hier und ich habe fie leider nur 
einmal gefehen, liebenswürdiger, und auch frifcher und fehöner als 
je. Zür die Verbefferung unferes Zuſtandes ſchien fie aber auch 
vor ber Hand nicht recht viel Hoffnungen zu haben, was mich fehr 
freute. Denn ich betaure alle Menfchen gar herzlich, die Wunder 
was erwarten von ben Negotiationen welche Stein bier eröffnet hat. 
Es gehn gar zu viel Kräfte verloren durch ſolche Täuſchungen, vie 
man noch alle nöthig brauchen wird. Die Freunde ver hiefigen 
Univerfität wollen wilfen, Stein habe feine Abneigung dagegen ab» 
gelegt, und fehmeichele fich fie im Herbft eröffnet zu fehen. Ich für 
mein Theil glaube an nichts, und befinde mich babei vortrefflich, 
lerne foviel ich fan in dieſer traurigen Muße, umd arbeite wenig- 
iten® vor auf eine mögliche befjere Zeit. Meine Univerſitätsgedanken 
fol Stein gelefen haben oder wenigftens haben lefen wollen. Die 
Vorliebe für Berlin ift darin nur fehr mäßig, aber doch fcheinen fie 
ihm nicht gefallen zu haben, fonft würde ich wel fchon ein Wort 
barüber gehört haben. In diefer Hinfich: hätte ich fie alfo umſonft 
gefchrieben, denn ich wünfchte wirklich man follte manches für bie 
Organifation daraus Iernen. Den Phöbus habe I no nit Ks 
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mal angenippt und bedaure daß Adam Müller mit feinen Talenten 
nicht irgend etwas Solideres hervorbringt. Dagegen babe ich meine 
große Freunde gehabt an ber Necenfim des Goethe von Friebrich 
Schlegel in den Helvelberger Annalen, und an zwei Gebichten ber 
beiden Brüder an einander im Prometheus, worin vie Bräberlichfeit 
zwar ganz eigentlich Das Thema ift, aber fehr Fräftig und fchön und 
unanftößig durchgeführt. Diefe haben nun mit vem guten Wein an⸗ 
gefangen, dem Borfpiel von Goethe, aber in unglaublich Keinen 
Portionen ſchenken fie ihn ein, damit er lange vorhält, und das fieht 
wieder gar armfelig aus. A. W. Schlegels Abſchied aus Franfreich 
fennft Du doch durch die Gräfin gewiß. — 

Auch mich hat Deine Erzählung von dem Herrnbutifchen Beſuch 
nicht wenig angezogen. Freilich kann wol alles Mildernde was Ich 
getban babe an dem Senpjchreiben für biefe guten Freunde nicht 
gefruchtet haben, und mir bie Zeit wirb ven üblen Eindrud aus- 
löſchen können. Zembſchens Lebenslauf, wenn er ven ihm felbft auf- 
gefezt iſt, würde ich auch nicht ohne Rührung lefen. Nächft einem 
Staatsmann wirkt wech nicht leicht jemand mehr als ein tächtiger 
Schulmann, und in einer fo langen Laufbahn. Du hättet aber 
immer noch mehr von mir fagen können. Denn wunderbar genug 
finden meine Prerigten Gnade und werben bier auch ven Herrn: 
butifchen Familien befucht. Bunter ift überhaupt wol fein Fiſchzug 
als mein Firchliches Aubiterium: Herrnhuter, Juden, getaufte und 
ungetanfte, junge Philofophen und Philelogen, elegante Damen, unv 
das fehöne Bild vom h. Antonius muß mir immer norfchweben. In» 
deß hoffe ich etwas muß doch wol hie und da angeregt werben. 


dv. 24. May 1808. 
Die Aussicht ven Pillau nach Schweben hinüber mag wel nicht 
die angenehmfte fein, liebfter Freund, zumal Du wie verzaubert von 
fo viel befreunveten Schiffen umgeben vie Ueberfahrt doch nicht machen 
kannſt, und ich Tann Deine Sehnſucht hinüber recht theilen : alfein 
mit dem castra sequi möchte e8 doch nichts fein, nachdem ihr Finn- 
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fand vielleicht zu voreilig aufgegeben habt und ber dominus utiks 
der göttlichen Allmacht einfieht daß auf ter andern Seite nichts zu 
machen ift. Ich denke nun, ihr werbet Finnland entweber in Nor- 
wegen erobern und bein braven Normännern die Tugenbübung er- 
fparen fich von ihren neuen Alliirten aufeffen zu laffen, ober ihr 
werbet ziemlich ruhig binter ven Couliſſen bleiben bie zum lezten 
Alt. Das Ürgfte was- einem jest begegnen kann ift in der That 
wenn man ben Glauben an ben festen Uft und an bie poetifche Ge⸗ 
rechtigkeit verliert. Ich bin in dieſem Städ noch ganz glüdlich dran, 
unb da die Barbaren in Often nicht eben fcheinen ein neues Mittel 
alter bervorbringen zu können, fo glaube ich immer nech, daß fich 
Europa in fich jelbft vegeneriren wird, und bag ihr dann eure 
Barbaren auch wieder los werbet. Freilich müffen noch ein paar 
Meifterftädte gemacht werden an Deftreih und ver Türkei, aber ich 
denfe, die werben in dieſem Jahre noch fertig.. Dann aber hoffe 
ich fol alles gut werben und beneide jeden ber das Glück Hat in 
irgend einem Einn eine politifche Perfon zu fein. Leider kann ich 
nicht thun für bie Negeneration als prebigen. Wie ich das gethan 
babe, das Liegt auf fchönem Velin«- Papier für Dich bei mir. — 
Ihr könnt dann eine glüdliche und höchſt vornehme Nation wer- 
ben, wenn ihr euch rein erhalten habt ven corfifhem Blut auf 
dem Thron und bie einzige feid bie nichts zu berenen hat. Denn 
England hat doch wol fein früheres Verfahren gegen den Eontinent 
zu bereuen, ihr aber habt foniel ich weiß vie Ehre ftreng rvepräfen- 
tirt. Ich wollte Du Hätteft auch in Pillau gute Laune genug um 
nach dem fchönen ernften Vermächtniß an Bernftorf ihm auch elu 
ſcherzhaftes zugufertigen über die großen Vortheile der neuen Ver: 
bindung, in welche Dänemark fo glüdlicherweife gerathen ift. Die 
armen Dänen. find immer zu beklagen, denn fie find in Wahrheit 
durch Nothzucht zu den Franzofen gelommen, aber die Art wie fie 
fih nun dabei gebehrven und ihr Bulletin ausgeben iſt gewiß nicht 
der unlujtigfte Theil der Tagesgefchichte.e Wir hier ftellen noch 
immer ven Ürieden vor in biefer Comödie, und das tft natürlich 
eine fiumme und höchſt langweilige Rolle; man fieht regt doh wer 
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bloße Friede nur eine reine Negation ijt und bie Franzoſen die es 
überall fo genau nehmen mit der Sprache, ſchärſen und dies recht 
ein. Indeß iſt e8 mir doch lieber als wenn preußifcher Seits fo 
Friede und Freundſchaft gefchloffen worden wäre wie zwifchen ben 
beiden Kaifern. — Ich will fuchen fo viel Tüchtiges zu probueiren 
als ich kann; und kommt je eine Zeit wo man auch anderes thun 
kann fo Hoffe ich meine Stelle auch auszufüllen. \ 

(N. S.). Was fagjt Du nur zu Friedrich Schlegels Katholizis- 
mus? Die Gefchichte davon, nicht etwa als ob ich glaubte er Hätte 
eine äußere, ſondern bie innere möchte ich gern wiffen. Ich Tann 
den Uebergangspunft aus feiner Denfart wie fie mir zulezt belannt 
war durchaus nicht finden. Weber meinen Erz Proteftantiemus weiß 
ich bat er ſchon lange geflagt. 


Neimer an Scjleiermader. *) 
Berlin, d. 5. Sept. 1808. 

Dein Brief hat uns alfen nicht geringe Freude erregt, lieber 
Freund! befonder® der guten Nachrichten wegen, die Du uns von 
dem Wohlſeyn und Wohlverhalten ver vertigen Freunde mittheilft. 
Den Unfrigen geht es ſämmtlich wohl und ihre Lage und öcono- 
mifchen Verhältniſſe beſſern jich bei fortgefegter Flüglicher Spekula⸗ 
tion dergeftalt, daß einer unter ihnen nächitens das feinem Ritter- 
gute zunächſt gelegene Schloß zu eritehen gevenft. Weber viejes 
Gefhäft, fowie über andre Details in unſeren Verhältniffen kann 


*) Die drei folgenden Briefe find während einer politifhen Reife Schleier- 
macher's nad) Königsberg gefchrieben, welche im Auftrag jenes Comité'e ber 
Batriotenparihei in dem von Franzofen occupirten Berlin geſchah, deſſen Schleier- 
macher felber in der Sährijt gegen Schmalz gebenft. Diefe Reile dauerte von 
25. Auguft bis zum 22. oder 23. September (vgl. II. 113, 122). Die vor- 
liegenden Briefe find mit Vertanſchung einer Reihe von Worten nach beflimm- 
tem Blane gejchrieben. Preußiſche Jahrbücher X. 2, S. 234 ff. habe ich verjucht, 
biefe Briefe zu erflären und über die Stellung Schleiermadyers zu diefem Co- 
mits das Nähere zu ermitteln, in Betreff aller complicirteren Bermutbungen 
muß ih auf biefe Abhandlung verweilen. 
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Di der Weberbringer .viefes näher unterrichten, da er genau um 
alles weiß. Die Nachrichten von dem veränderten Wirthſchaftsfyſtem 
auf dem großen Schulzengute Hatten wir hier bereitd früher wie 
durch Deinen Brief erhalten und find ſämmtlich der Meinung, daß 
bie ergriffenen Maßregeln ven beften Erfolg haben werben, werm man 
nur unabfäffig Darin beharrt; die Auslagen find freilich Anfangs un⸗ 
gebeuer und anfcheinenb unerſchwinglich, allein bei der vortrefflichen 
Bearbeitung des Bodens werten fich dort bald Felpfrüchte erzeugen, 
die alles übertreffen und als Saatkorn vielleicht durch ganz Deutſch⸗ 
land geſucht werden müſſen. 

Perſönlich geht es mir auch ganz wohl und ich theile mich gleich 
Die unter Arbeit und Erholung. Auf meinen Spatziergängen be- 
juche ich fehr Häufig die von uns gemeinfchaftlich mehrmals befuchte 
und fo bochgerühmte Gegend, Mein beſondres Wohlgefallen an ihr 
veranlaßte mich auch kürzlich, unſren Freund Schulz, auf deſſen ge— 
ſundes Urtheil und treffliche Einſichten wir beide gleichviel halten, 
um ſeine Begleitung dahin zu erſuchen, und er ſchien ſich um ſo 
williger dazu zu finden, da er ſchon viel Rühmens von einem an— 
deren davon hatte machen hören. Der erfte Eindruck, den vie fchöne 
Landſchaft auf ihn machte, war, wie ich es erwarten burfte; allein 
bald fing .er an, auf eine Fleinliche Weife in’® Detail zu gehn und 
zu anatomiren, ſodaß ich mich vor Verbruß nicht zu lajfen wußte 
und lebhaft an Göthe's Kenner und Entbhufiaften erinnert wurde, 
Die ganze fehöne Landſchaft, wie fie Gott herrlich gefchaffen hatte, 
war ihm nicht gut genug und er hätte fie lieber felbjt gemacht nach 
eignem Gefallen. Indeß fchien er doch eigentlich nur in übler 
Stimmung gewefen zu fein, denn ich habe nun vorgeftern einen 
Brief von ihm erhalten, worin er fchreibt, daß er bei feiner Teßten 
Reife auf ver Durchfahrt ſich doch fehr wieder mit ver Gegend aus» 
geiöhnt habe und fehnlicy wünfche, nach Deiner Zurüdkunft in unfer 
beiter Begleitung noch einmal dahin zu kommen, um welleicht durch) 
Deine Beihilfe den beiten Stanppunft aufzufinden. Unfre Freunde 
find indeß fehr ungehalten auf ihm und wollen e8 faum mehr zu. 
geben, daß wir nun noch diefen Verſuch mit ihm machen, va ar ihn 
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faft für unmwerth achten ſich an den Schönheiten ver Natur zu er⸗ 
freuen. 


d. 6ten. 

Soviel hatte ich geftern Abend gefchrieben und glaubte heute 
noch Zeit zu gewinnen um weiter zu fchreiben, allein Störungen 
aller Art find mir in den Weg getreten, foraß ich nichts mehr Hin- 
zufügen kann; Erhebliches wäre es ohnedem nicht, wenigftens bock 
nicht8, was nicht der Lleberbringer grünblicher und beffer ausrichten 
Eönnte, 

Wir grüßen Dich fümmtlich d. h. Alles was zur Familie ge- 
hört und alfo auch Nanny und wünfchen die baldige und glückliche 
Rücklehr. G. R. 

Das Muſterhafte Deines Briefs hat feinem von uns einleuch⸗ 
ten wollen, wenigftens litt er an ven Folgen ver Unmäßigkeit. 


Schleiermacher an Reimer. 
Königsberg, 6. Sept. 1808. 

Mir war fchon ganz bange um Nachrichten von Dir, lieber 
Freund. Nun babe ich fie zwar, aber Mauches, beſonders Bödkler 
betreffend,*) hätte ich doch genauer erfahren, wenn Du ſelbſt geſchrie⸗ 
ben hätteft, va Du doch wahrfcheinlich mit ihm zu thun hatteſt. 
Es thut mir leid, daß gerade die Gefchäfte, Die wir beide eingeleitet 
baben, vor der Hand fo fchlecht gehen und ich möchte nur, ich könnte 
während meines hiefigen Aufenthaltes etwas Tüchtiges thun, um die 
Scarte auszuwezen. 

Mit Call geht es mir fchlecht, indem ich ihn faft immer ver- 
fehle. Mit Ehriji**) bin ich Morgen Abend zufaınmen und will jehn, 


*) Wahrfcheinlih ein Vertreter des im Auguft von Barbeleben in Berlin be- 
gründeten Tugenbbundes, welcher damals die übrigen Comité's mit ſich zu ver- 
einigen fuchte, vieleicht Jochmus? 

**), Minifter von Stein. — Call: Gneifenau oder Scharnhorft? 
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ob ich dann noch eine vertraute Zufammenkunft mit ihm verabreden 
tönnte. Manches ließe jich dann ganz gewiß aufs Reine bringen. 
Bis jest habe ich mit Neubaur am meiften zu thun gehabt; man⸗ 
&erlei habe ih ihm mit gutem Erfolg uuseinandergefezt, anderes 
wieder nicht und das läßt jich vielleicht mit Ehrift*) befjer machen. 
Meber die Nothwendigfeit unferes Hauptgejchäftes find aber alle, ° 
wie e3 jcheint, ganz einig; nur für ven Fall, dag das Amt im Un« 
Traut liegen bleibt ift man bange, und mit Necht.**) Auf den Kohl« 
garten wird auch bier gar feine Rüdficht genommen. Einer von 
durtber hat ausgefagt, daß am 20ften vor, Dionats eine eutjcheidende. 
Unterrebung zwifchen dem lieben Manne und unfren dortigen Freun- 
den habe vorfallen follen. Von dieſer erwartet Chrift ftündlich Nach⸗ 
richt, ***) auf dieſe fowie Chriſts Conte courante, welches nächſtens 
abgejchloffen werben fell, möchte ich noch warten. F) Vielleicht auch 
auf Vinke's Ankunft, ven Chriſt täglich erwartet. 

Böcler möchte uns gern mit unferen Gefchäften in feiner Hand 
haben; ich glaube aber es wird umgekehrt gehn und er wird uns 
zur vechten Zeit doch gern dienen. Nur ift wefentlich, daß er jezt 
nichts weiter erfährt; vielleicht fan man gar bei meiner Rückkehr 
Beranlaffung nehmen, ihn glauben zu machen, wir hätten e8 auf- 
gegeben. Daß Fouqué die Gaſtfreundſchaft zu unfrem Schaden fo 
weit ausdehnen würbe, hätte ich nicht geglaubt; der Manır tft doch 
verrüdt durch feine Poeſie. Es iſt num freilich übel, daß wir auf 
biefer Seite feine fefte Verbindung haben, da fie jo fehr intereffant 
ift. Ich bin mit dem hieſigen Amtsverweſer in Gejellfihaft geweſen 
und auch aus feinen Reden habe ich merken können, daß man auf 


*, Miniſter von Stein. 

»*) „Hauptgeſchäft:“ es wegen ber franzöfiichen Forderungen zum Krieg zu 
treiben, nur daß dann auch, wie Scharnhorft fon im Auguft verlangt hatte, 
die dem Krieg widerfirebenden Elemente nicht länger in der Regierung bleiben 
(„Amt im Unkraut liegen‘) könnten. 

***) Am 10., 13., 17. Auguft fanden die wichtigen Unterrebungen zwifchen 
dem Prinzen Wilhelm „dortige Freunde“ und dem Prinzen von Ehampigny flatt, 
da der Raifer „liebe Dann‘ immer noch in Paris ausblieb. 

+) Entſcheidung über Stein’s Winifterium, vgl. die Warnung, welche Stein 
nach Bert diefen Tagen erhielt. _ 
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dem Amte gern noch das Unkraut begen will und daß man fidh 
ſchent der Herde Brod zu geben. *) Die guten Nachrichten. von dem 
Schulzengut weißt Du nun ſchon. Andere find noch vortrefflihen, 
aber mir nicht glaubwürdig genug. 

Ich bin den ganzen Morgen durch Befuche aufgehalten worben 
und nun iſt e8 fo ſpät daß ich nicht einmal mehr an Nanny fchrei- 
ben fan; das muß alfo bleiben bis zur nächften Gelegenheit. Län⸗ 
ger indeß als fünf bis ſechs Tage noch hoffe ich nicht Hierblei- 
ben zu müfjen. Der Himmel fahre fort mich gute Gefchäfte machen 
zu laſſen. Quednow und feine Frau **) habe ich noch gar nicht ge 
ſprochen une nur in ber Kirche gefehn; feine Kinder aber fehe ih 
oft und biefen Mittag ejfe ich bei feiner Schwägerin. ***) 

Bon Lübeck rechne ich wol nicht eher etwas zu erfahren, als 
bei meiner Rüdfunft. 

Arien grüße alle Freunde und Dein ganzes Haus und nimm 
Dib meiner guten Nanny an. " Schl. 


d. 20. September 1808. 

Quednow's Gaſt 7) geht Heute ab, und fo wird es wol feine 
Schwierigfeit haben daß ich Donnerftag oder Freitag auch meine Rück⸗ 
reife antrete. Von denen bie am meiften mit dem Manne gewefen find 
habe ich noch feinen gefprochen, komme auch wol erft Morgen dazu. 
Chrift und Quednow haben geftern eine lange Unterredung in Ge- 
ſchäftsſachen mit ihm gehabt, aus der Chrijt fehr vergnügt heraus 
gefommen fein fell. Man fchließt taraus, ver Mann babe vers 
ſprochen, auf der Erfurter Meſſe unfere Gefchäfte mit zu überneh- 
men.745) Es follte mir leid thun, wenn ich Euch ſolche Nachrichten 


*) Zu den flillen Rüftungen Waffen auszutheilen. 

**) König und Rönigin. 

***5) Prinzeß Wilhelm. Briefmw. II. 127, IV. 166. 

T) Kaifer Alexander. 

1r) Alexander's Unterredung mit dem König und Stein; Alerander bewog 
ben König ihm für den Erfurter Congreß die Vermittlung in Betreff der fran- 
zöfifhen Forderungen zu überlaffen. 
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mitbrächte, wie e8 mir überhaupt leid thut, daß man ſich mit dem 
Mann auf irgend etwas Ernfthaftes eingelaffen hat. Die wahre 
Feinbeit hätte obnjtreitig darin beftanden, es fo zu Tarten, daß dort 
gar nichts für uns gefchähe durch ihn, fondern daß er ſich nur im⸗ 
mer tiefer mit dem lieben Manne eingelafjen hätte; denn je mehr 
und je beſſer er unfere Gefchäfte.in Erfurt beforgt, um deſto we- 
niger Brod wird für uns dabei herausfommen. *) Käme er dann fo 
zurüd, fo bätte man feben follen, daß man ihm bier in der Näbe 
auf eine angenehme Weife fo unterhalten Hätte, daß er an ber wei- 
teren Rückreiſe wäre gehindert worben. Dann hätten unterbeß bie 
Breunde über See feinen Kohlgarten an fich bringen können. Nun 
fürchte ich leider, wir werben eine mittelmäßige Meffe machen und 
am Ende nichts als erbärmliches Unkraut davon haben.**) Ahlemanns 
mit der lezten Gelegenheit angefommene Briefe find mit fo fchlechter 
Dinte gejchrieben, daß Frieprich und Neubaur fchon mehrere Stun⸗ 
den darauf zugebracht haben, fie zu enträthfeln, heute will ich num 
auch noch ‚helfen. Das wenige was davon zum Vorſchein gekommen 
ijt, Hat die Neugierde fehr gefpannt, aber wie es ſcheint auf feine 
recht angenehme Weife.***) Mir habt Ahr mit viefer Gelegenheit wol 
nicht8 mehr geſchickt, weil Ihr nicht wußteft, daß fie mich noch trefs 
fen würde. Nun brennt mir aber auch bie Stelle unter den Füßen. 
Daher ich auch, was ich fonft noch fehreiben fünnte, lieber verjpare, 
da ohnedies alles erſt feine Haltung befümmt durch das was ich 
von Chriſt, Call und Mansfeld über ven Gaft erfahren werde. f) 

Bielleicht wenn ich auch Freitag felbft reife fchreibe ich doch noch 
Freitag früh ein paar Zeilen an Nanıy um ihr meine Ankunft ge 
nau zu beftimmen. Grüße unterbeß alles berzlid). 

(Ohne Unterſchrift.) 


*, Schleiermacher wünſcht feine Vermittlung Alerauders, fondern Krieg. 

*®) Veränderung bes Minifteriums und babei miltelmäßige Refultate in Er» 
furt, denen fi) der König filge. 

***) Die Briefe waren nicht zu enträthfein; nad Steffens wurbe bei wich⸗ 
tigen in ber That chemifche Tinte angewandt. 

T) Bon Stein, Scharnhorft und Gneifenau über Alerander. 
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Steffens an Schleiermader. 

Ich danfe Dir für Deinen legten Brief. Elichhorn) ift bei 
mir geweſen. Was Dir paffirt ift, ift allerdings lächerlich genng 
Ich hoffe daß es von keinen weitern Folgen fein wirb.*) E. iſt min 
ſehr lieb geworden, es ſollte mir lieb ſein, wenn er ſeine Abſich 
erreichte. Was ich vermochte, habe ich dazu beigetragen. Mein Lü 
becker Freund hat mir ans Prag geſchrieben.**) Was wir in Deffar 
hörten war leider Wahrheit. Er hat mir gefchrieben, daß er um 
Martin fehr beforgt wäre. Es follte mir leid thun, wenn der arm 
Mann Banquerutt gemacht hätte. Ich Habe inveffen E. tie Adreſſ 
gegeben, ihn aber auch gewarnt. Kaufmann Haller tft bei mir ge 
wefen wegen ver Arımenfache. ***) Ein herrlicher rüftiger Mann um! 
überaus eifrig. Er meint, man follte auch an die entfernte Armut! 
denken und diefer abhelfen indem wir an uns felbft denken. Den 
wahrlich gar leicht könnte es fein, daß wenn die Armuth um fid 
greift, wir gar nicht mehr helfen können. Ich thue was ich Tann 
boch fehe ich nicht ein, was ich ohne Vollmacht ausrichten Tann 
Jetzt haben wir leider Einquartirung, die uns viel foften wird un‘ 
vieled Gute was wir vorzunehmen dachten verhindern wird. Da 
Uebrige verftebt fih am Rande. 


d. 21. November (1808). }) 
Ich bin heute von meiner Frau ermahnt worven, an Dich 3 
Schreiben. Sie hat mich nemlich daran erinnert, daß e8 Dein Ge 
burtstag fei. Beſſer wäre e8 zwar geweſen, wenn wir früber ge 
Schrieben hätten, ſodaß dieſe Briefe mit vem fehönen Brief aus Rü 
gen, ven ih ſchon auf Deinem Pult fehe, zufammengetroffen wärer 


*) Die bekannte Vorforberung vor Devouft am 28. November. Der Brü, 
ift bier den vorigen zur Erläuterung unmittelbar angefügt; das „am Rande 
ſcheint zu zeigen, daß er in verftedter Form (wahrſcheinlich find Bapierftreife 
überzulegen) weitere Nadrichten enthielt, die ſich indeß nicht mollten finden lafſer 

**) Rumohr war nah Prag geflüchtet. Bib. M. Steffens 203 ff. 

”r*, Steffens an Schleiermacher y. 13. Mai 1809 „An das Armenmwefen ben! 
ich ſaſt nicht mehr, denn alle find weg und es war doch kernfauſ. Mo 9. i 
weiß ich nicht, er wollte eine weitlänftige Reife machen.” 

r: Schleiermacher über biefen Brief und Steffens II. 174. 
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So muß ich wohl ven größten Theil der Schuld auf mich nchmen. 
Kaum brauche ih Dir zu fagen, wie innig ſich Hanne über Deine 
Berbindung gefreut hat. O wenn wir fo glüdlich wären mit Dir 
und Deiner Frau zufammen zu leben. Was würden wir uns fein 
tönnen. Wahrlih, wenn man fich eine fo heitere Zukunft denkt, 
kann man bie langweiligen, fich unfelig dehnenden, alle That lähmen- 
den Verwicklungen wohl ertragen. Ich gejtehe Dir daß ich gar 
nicht einfehe, wie Du Did in Ruhe einrichten und ein ftilles und 
fröhliches Leben führen könnteſt ohne uns, fo wie ich mir niemals 
einen frifhen Wirkungsfreis Tebhaft denken kann ohne Did, Was 
ift mein ganzer Umgang hier, als eine lebendige Erinnerung an 
Dich? Unter ven Frauen Wucherer’s, unter ven Männern Dohlhoff, 
Rimäder und Blanc — Dein Vermächtniß. Auch fühle ich es gar 
zu wohl, daß wenn aus der Verwirrung der Umgebungen, aus ven 
bunflen Schatten ver Verwidlungen ein klares und helles Wild ber- 
vortritt, dann trittft auch Du als mein guter Geift mir näher. Du 
haft mich einft aufgefordert, mich mit Dir zu verbinden — aufs 
innigfte. Bin ich's denn nicht immer gewefen? D Lieber, Lieber 
Freund! Du bift dem Guten ewig verbündet, und ‘Deine Hochzeit, 
ift es Deine allein? Wenn wir fie feiern, zieht der Winter von ber 
Erde, die erbrüdten Pflanzen wagen fich hervor. Maiblumen' brin- 
gen wir Dir, PVeilhen, Maflieb, blaue Blumen, heiße Wünfche, 
bie verfchloffen ruhen und dann aufblühen — Erneuerung ber Liebe, 
beilige8 Vertrauen, erfüllte Hoffnung, blühende Zeit — weld ein 
Brautfranz! Wenn ich fehe, wie die Blätter jezt abgefallen find, 
und die legten Blüthen um Floras Tempel, als wir uns legthin 
ſahen, im traurigen Regen fiunden, bald zu welfen, dann will mir 
die Hoffnung finten. Uber wenn mir der Geift winkt, ven Früh⸗ 
ling ficher verfprechenn, dann erwacht die Zuverficht und ich treibe 
in andachtsvoller Stille bie Beranftaltungen zum vorſtehenden Feſie, 
hoffend, frohlockend in Glauben und Freundſchaft. | 
Schreibſt Du mir bald lieber Freund! ich habe mich innig nad) 
einem Brief gefehnt, denn alles hat ſich fonderbar verwirrt und ich 
fehe nicht jo Mar mehr. Ich bin in Arbeiten verfunten. Yu mir 
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nen Vorlefungen wird gedruckt in dieſer Woche und ich hoffe daß 
fie Dir gefallen werben. Willft Du Reimer fagen, daß fie in 3 
Wochen fertig fein werben. Meine innere Naturgefchichte der Erde 
arbeite ich mit vielem Fleiß aus und habe ein recht gutes Aubito- 
rinm von 14 Zuhörern, aud wird fie gewiß dieſen Winter fertig, 
meine geognojtifche Schrift ift fertig wird aber unfäglich langſam 
gebrudt. Herafleitos Habe ich noch nicht. — 


Schleiermader an Brindmann. 
Berlin, d. 11. Februar 1809. 

Mein Iezter Brief vom 24. May v. J. hat Dich höchſt wahr- 
jcheinlicher Weife nicht mehr gefunden. Er ſprach Dir gute Hoff. 
nungen aus für ‘Dein Vaterland die ich auch noch Immer bege, und 
gute Wünfche für das meinige, bie immer noch biefelben und auch 
immer noch Wünfche find. Mein Yeben ift feitvem nicht ſonderlich 
thätig geweſen —, denn publicirt babe ich nichts feit der Kleinen 
Schrift Über die Univerfitäten und ver Darftellung des Heraklit im 
Muſeum, wovon ih Dir wenigftens Nachricht gegeben, und ftubirt 
babe ich auch nicht fonderlich viel —, aber interefjant war es auf 
marcherlei Weife. Ich babe einige ver ſchönſten Sommermonate 
auf eurem reizenden Rügen zugebracht höchſt angenehm, nur freilich 
hie und da geftört durch die großentheil® ſehr unbeſcheidnen Gäſte, 
bie fogar auf Stubbenfammer und Hiddensoe Pofto gefaßt hatten. 
Kaum war ich zu Haufe, fo fand fich eine herrliche Gelegenheit nach 
Königsberg zu reifen. Biel alte Freunde und Belannte habe ich 
dert wiedergefehn, nur mit Stägemann’s leider nicht viel gelebt, 
aber Steine des Herrlihen Mannes ziemlich genaue Belanntfchaft 
gemacht, auch Gneifenau’s und Scharnhorſt's, die Königin gefprochen, 
und vor allem Prinzeß Wilhelm kennen gelernt bie ich für eine ber 
eriten und Berrlichiten deutſchen rauen halte. Im Herbft habe ich 
uch eine Keine Fahrt nach Defjau gemacht, wohin ich mir Steffens 
beftelit hatte, um mich wieder einmal an feinem frifchen Lebensmuth 
zu laben, und einen Bli in fein wiffenfchaftliches Treiben zu thun. 
Seitvem aber habe ich leider ungeheuer gelitten an Magenframpf 


. 
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und bin nur eben ziemlich befreit vayon. Dabei halte ich aber doch 
feit Winters Anfang zweierlei Vorlefungen, eine Darftellung ber 
hriftlichen Glaubenslehre nicht bloß für Theologen berechnet, bie 
zugleich eine fpeculative Kritik verfelben ift, und dann eine Theorie 
bes Staates. Leztere als etwas ganz Neues intereffirt mich natür- 
lich beſonders. Sie ift ein natürlicher Ausflug meiner Ethik, und 
ich finde daß fich alles in großer Einfachheit und Klarheit geftaltet. 
Ich verlaffe mich darauf daß nad unferer Theorie ver Unpartheilich- 
feit ich mich auch ſchon einmal felbft loben darf. Bleibt mir die 
Hoffnung öfter wahrhaft afademifche Vorlefungen über biefen Ge» 
genftand zu Halten, fo werbe ich ihn natürlich immer weiter aus- 
arbeiten und mit tem Drud nicht eilen. Sollte mir dieſe Hoffnung 
verfchwinden, fd werbe ich, weil man dann für die Zufunft nur um 
fo weniger ſtehen kann, was ich eben babe in einer aphorlftifchen 
Form zum Bejten geben. Endlich beginnt nun auch der Drud vom 
fünften Bande des Platon. — 

Doch das Wichtigfte für mich wenigftens von meinem allerpri« 
vateften Leben habe ich zulezt veripart. Sch habe mich nemlich anf 
Rügen verlobt mit der Dir wenigftens von Perfon bekannten Wittwe 
meines verftorbenen Freundes Willich. Mein ganzes Herz ift bei 
biefer Verbindung Wenn die Welthändel es geftatten fell fie im 
May vollzogen werben, und ich verfpreche mir vanıı noch ein vecht 
ſchönes heiteres reiches Leben in einem andern Styl als das biß- 
berige, ohne doch irgend etwas das mir bisher am Herzen gelegen 
bat deshalb fahren zu laffen. 

Doch alle auch die intereffanteften Privatfachen verſchwinden 
gegen die Theilnahme an ven öffentlichen Angelegenheiten. Im 
Ganzen weißt Du unftreitig wie e8 um uns ftebt, vielleicht nicht 
burch welche elende Intrigue wir noch Stein verloren haben, nad): 
dem der Hauptfturm fehon glüdlich überſtanden war, bie Sache felbft 
aber weißt Du unftreitig. Indeſſen wird bis jezt ganz in feinem 
Geifte und nach feinen Entwürfen fortgearbeitet; unſer Dohna zeigt 
ſich fo vortrefflich, als ich bei aller Achtung und Liebe für ihn doch 
laum gehofft hätte, Humboldt iſt nun hier und hat vie Dixetion 
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ber wiffenfchaftlichen Angelegenheiten übernommen, von allen Seiten 
thut man was man kann, um Einiges baldmöglichſt zu realifiren, 
damit der immer noch mögliche Sieg ver fchlaffen verfnöcherten Ge- 
genparthei wenigftens nicht volljtändig werben könne, fendern ein 
guter Samen zurüdhleibe Allein fo fehr ich auch überzeugt bin, 
daß nur die Regierung, die aber auch unfehlbar Benaparte auf dem 
Sontinent ftürzen wird, welche aus freien Stüden fich felbft regene- 
rirt und inniger mit ihrem Volke einiget, und vie hiefige jezt auf 
dem graben Wege zu biefem Ziele geht: mas kann uns alles anch 
das vortrefflichfte Arbeiten nach innen helfen, wenn nicht zugleich das 
Richtige gefchieht um die äußere Eriftenz und Unabhängigkeit zu 
fichern. 

Daß ich um vie Reife des Ueberbringers weiß kann Dich ſchon 
verfichern daß ich nicht nur gute Wünfche habe für beutfche Freiheit, 
fondern auch gern alle Sträfte daran ſeze. Wenn der Krieg mit 
Defterreich Iosgebrochen wäre, ehe die Franzofen dieſe Provinzen ge» 
räumt hätten: fo würde es auch bier gewiß ernfthafte Auftritte und 
ich zweifle nicht von herrlichem Erfolg gegeben haben; nun aber 
fann und tarf man ver Regierung nicht vorgreifen, und was für 
einen Entſchluß diefe noch faffen wird, ruht im Schoofe ber Götter. 
Anfchein ift bis jezt faft überwirgent bag man die vernünftige Par— 
tbie ergreifen wird fich mit Deftreich aufs innigfte zu verbinven, und 
je fchnell man Tann in's nördliche Deutfchland zu coperiren, wo fo 
vieles aufs Herrlichjte vorbereitet ift. Noch einmal ift es Preußen 
gebeten ob es durch einen Fühnen und edeln Schritt fidh auf eine 
weit höhere Stufe jchwingen will als von der es herabgeftürzt ift. 
Allein wenn auch fein böfer Dämon fiegte fo muß wenigſtens ber 
gute Geift tes übrigen nörblihen Deutſchlands das feinige thun. 
Unterftäzungen von England aus find aber dazu für ven Anfang 
unentbehrlich, und Weberbringer tiefes hat chen hierauf feine Abficht 
gerichtet. Möchte er koch recht viel bewirken und recht fchnell, da⸗ 
mit wenigftend von biefer Seite ver rechte Zeitpunkt nicht verſäumt 
werde. Mit Deiner gewiß fchen fehr vollftändigen Terrainkenntniß 
und vielerlei gutem Rathe wirft Du ihm gewiß dienen fönnen. Doc) 
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warum mieterhole ich was wie ich höre ſchon Kiefewetter an Dich 
gebracht hat, und was Dir gewiß von ſelbſt am Herzen liegen wird, 
ſobald Tu Dich überzeugt daß tie Unternehmung in etwas Großes 
eingreifen kann und fol. > j 

Die gern hätte ih Humboldt, Spalding und dem ehrlichen 
Fränkel auch die Gelegenheit gemacht Dir zu fehreifen, um Dich 
recht vielfeitig zu erfreuen, allein tie Sache erforbert doch das ſirengſie 
Geheimniß. — Möchte bald etwas vorgehn worüber wir uns freuen 
* lönnen. 


Wilhelm von Humboldt an Scleiermader. 
Königeberg, d. 23. Mai 1809. 

Sie müffen mir verzeihen, wenn ich Ihren Brief v. 26. v. M. 
fpät und furz beantworte. Zu beivem zwingt mich meine Lage bier 
und der Umfang meiner Gefchäfte, zu denen ich bier noch mit wes 
niger Hülfe als in Berlin verjehen bin. 

Mit ven Nachrichten über Schmidt bin ich fehr zufrieven. Auf 
einen fo unbeftimmten Antrag ließ fich fürs erfte nicht mehr erwar- 
ten, und bie jezige pelitifche Lage Deutſchlands trägt vielleicht auch 
bazır bei, und ven Mann zu gewinnen. Alles hängt jezt davon ab, 
ob und wie man ihn berufen ann. 

Daran num arbeite ich mit Nachdruck. Ach bin, wie Sie wiffen, 
immer, obgleich nur bedingt weil man Kalle verloren hat, für bie 
Berliner Univerfität. Ich habe auch Hier nicht eigentlich Widerſtand 
gefunden. Wo finbet man jezt Widerftand? Aber bie Univerfität 
fordert Mittel, und ohne etwas bebeutende und fichere fange ich 
nichts an, und daran arbeite ih. Darum mußte ich warten, das 
Zerrain erforfchen, den Moment wählen. Jezt iſt die Sache in 
Gang gefezt, wie ich ficher vertraue auf eine Weife, tie das Gelin- 
gen in hohem Grade ſichert; allein die Entſcheidung ift noch nicht 
ba, ich kann alfe über ven Erfolg noch nichts fagen, und bitte Sie 
zugleich auch das bisherige ale im ftrengften Vertrauen eröffnet an⸗ 
zufehen. Der Betanle wegen der Wittwencafie ſcheint mir \er nr 
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mäßig und foll gewiß beberzigt werben. Wird biefer Brief Sie 
noch in Berlin finden? Ich zweifle faft. Empfehlen Sie mich der 
Herz taufendmal. Mit inniger Freundfchaft Ihr H. 

(N. S.). Nicolovius und Süvern ſind ſehr brave Menſchen 
und ihr Umgang in und außer dem Geſchäfte macht mir ſehr viel 
Freude. Noch, mein Beſter, muß ich Sie um eine Sache bitten. 
Es find Hier zwei theologiſche Profeſſuren, neu fundirt, zu beſezen, 
eine ordentliche für die ich Auguſti zu berufen denke, und eine außer⸗ 
ordentliche mit 600 Thlr. Gehalt. Erzeigen Sie mir die Freund⸗ 
ſchaft, mir, wenn Sie in Berlin find, mit umgebenber Poſt, fenft 
balpmöglichft zu fagen, wen Sie dazu vorfchlagen möchten. Wir 
wiffen bier feinen, der uns gefiele oder für dieſe Befeldung käme. 
Ich empfehle Ihnen dies recht dringend. 


Königsberg, d. 17. Juli 1809. 

Ich muß Sie fehr um Entſchuldigung bitten, liebfter Freund, 
daß ich Ihren gütigen Brief v. 14. v. M. bis heute unbeantwortet 
lieg. Allein mein Stillfehweigen war nicht ohne Grund. Ihre 
beinahe ſich regende Luft nach Königsberg zu kommen, erfchredte 
mich, und id) eilte alfo, wenigftens an meinem Theile beizutragen, 
Ihre Lage in Berlin mehr zu fichern. Wie aber dieſe Dinge Hier 
immer etwas langfam gehen: fo bin ich erjt jezt tamit zu Stanbe 
gefommen, und Sie wiffen vielleicht fchon durch Dohna, daß Ihnen 
ber König auf den Antrag ber Section 500 Thlr. Wartegelb bis 
Sie Gehalt von der Berliner Univerfität haben Fönnen, ertheilt bat. 
Da ih die Cabinetsordre, die nun erft Gott weiß weldhe Wege 
macht, noch nicht in Händen habe, bitte ih Sie noch nicht davon 
zu reden. Andre 500 Thlr. hoffe ich Ihnen in wenigen Wochen 
ale Mitglied ver wilfenfchaftlichen Deputation zu fchaffen, und fo. 
ift denn von mir was jest möglid war geſchehen. Mehr 
verbietet die wirklich traurige Tage. Aber wenn nur noch von irgend 
einer Lage die Rede ift: fo muß die künftige nothwenbig beifer fein, 
und dann können Sie mit Sicherheit auf mich rechnen. Mit ver 
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Univerſität kann es leiter je ſchnell als ich projectirte nicht geben, 
aber vielleicht gelingt e8 mir doch, Sie mit etwas Unerwartetem zu 
überrafchen. - Schon die Langeweile ift hier in Königsberg zu groß 
am nicht auf allerlei wunderfame Ideen zu fommen, und vie Ber⸗ 
fuche zu wagen, auch fehr fehwierig fcheinende Dinge burchzufezen. 
Ueber die Vorſchläge die Sie mir machen, bin ich mit Süvern und Ni- 
colovius zu Rath gegangen. Marheineke ift hieher, Augufti nach 
Frankfurt berufen. Kommt Einer nicht: fo nehme ich zu Schulz 
meine Zuflucht; fehlen beide: noch zu Plank. Sie müfjen nicht von 
unfrer Seite weichen. Leben Sie recht wohl, und grüßen Ste unfre 
Freundin taufendmal von mir. Wir find beftimmt burch ben Nor⸗ 
ben getrennt zu werben. Als ich kam, war fie in bie Eiszone ge 
gangen, und nun ich. Bier ift es übrigens mit dem Eis auch im 
Yulius feine Redensart. Ich fize feit drei Tagen auch in der Stube 
im Rod und Ueberrod. Warum follte denn auch die Sonne dies 
Land erwärmen? Das Befcheinen ift ſchon Güte genug. Herzlich 
Adien. H. 


Schleiermacher an Brinckmann. 
Berlin, d. 17. Dec. 1809. 

Ich weiß nicht, Tiebfter Freund, ob Du einige flüchtige Zeilen 
bie ich Dir ich glaube dies Frühjahr durch einen Reiſenden gefenbet 
richtig erhalten Haft. Diefe Gelegenheiten fcheinen jezt häufiger zu 
werben, ta mehrere von unferen Braven verfuchen wollen über Eng- 
land das füpliche Kriegstheater zu erreichen, nachdem in dem nörd- 
lien ver Vorhang wieder gefallen if. Fabian Dohna der Dir, 
will's Gott, diefen Brief überbringt, ift einer von breien. Er ſelbſt, 
einer ber jüngeren Brüder unferes alten Freundes bes jezigen Mi⸗ 
nifters, hat fih in unferm unglädlichen Kriege fehr ausgezeichnet, 
und war zulezt Flügel-Mpjutant des Königes. Als alle Hoffnung 
verfchwand daß diefer an dem Kriege Antheil nehmen wärbe, nahm 
er ben Abſchied um nach Deftreih zu gehn, kam aber hier an ale 
es ſchon faft gewiß war dag ver Waffenftillitann im Trievden Vete 
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gehn würde. Seine beiden Reifegefährten find glücklicher geweſen, 
fie haben in dem Generalftab nes Sienmaterfchen Eorps, ver Major 
Grollmann als Chef veffelben und der Lieutenant v. Lützow ale 
Adjoint denjenigen Theil des Feldzuges mitgemacht, der auf bie beut- 
ſchen Angelegenheiten den entjcheidenpften Einfluß gehabt haben würde, 
wenn ber unglüdliche Friede nicht dazwifchen gelommen wäre. Mir 
ſcheint es freilich nicht fehr wohlgethan wenn alle tapfern Männer 
den vaterländifchen Boden verlaffen, und bann wenn ſich irgend 
etwas zur Thätigleit aufregenves ereignet Niemand zu Haufe ift; 
— aber biefe find einmal unterwegene, und wenn Du ihnen irgend 
durch Deine Verbindungen oder Deinen guten Rath zu ihrem Zwed 
behülflich fein fannft, wirft Du es gewiß nicht an Dir fehlen laffen. 

— Ufer Preußen fommt mir noch immer vor wie eine ſchwim⸗ 
mende Inſel die gerabe eben fo gut verfinfen als feft werben kann. 
Die Hoffnung zu einer zwedimäßigen Regeneration unjeres Staates, 
zu ber wirklich vieles fehr fchön eingeleitet war, ſinkt immer mehr; 
und indem man das wenige was wirklich aufgebaut ift einzeln wieder 
untergräbt, jo ift frühes over fpäter ein plözliher Zufammenftur; 
fehr wahrjcheinlih. Das nächte Schickſal viefer Gegenven wird wel 
davon abhängen, in welche Äußere Conjuncturen viefer treffen wird. 
Ich werde von nichts auch was mich perfönlich treffen kaun über: 
rafcht fein, felbft nicht von dem Elend im Heinften Styl, wiewol 
bies das Fatalfte ii. Humboldt, ver jezt feine ſchwiegerväterliche 
Erbſchaft in Empfang zu nehmen nach Thüringen gereift iſt, fol 
uns num zunächft hier eine Univerfität fchaffen. Auf dieſe kann ich 
mich orventlich Finvlih freuen und ſehnlich wünfchen daß fie nur 
brei ober vier Jahre ruhig bejtehen möchte. Y einem folchen Zeit- 
raum würde ich im Stande fein — was ich jezt ganz vorzüglich ale 
meinen Beruf anfehe — meine ganze theologifche Anſicht in einigen 
furzen Lehrbüchern niederzulegen und wie ich hoffe dadurch eine theo- 
logiſche Schule zu gründen, die ven Proteftautismnd wie er jezt fein 
muß ausbilvet und neu belebt, und zugleich ven Weg zu einer fünf- 
tigen Aufhebung des Gegenfazes beider Kirchen frei läßt und viel- 
leicht bahnt. Dann würde ich glauben das wichtigſte gethan zu 
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haben was mir in dieſer Welt obliegt und Könnte jeder perfönlichen 
Kataſtrophe rubig entgegenfehn. Es fah einen Augenblid aus ale 
follte ich noch auf eine andere Weife wirkſam werben. ch hatte 
zum Theil anf Steins Veranlaffııng einen Entwurf gemacht zu einer 
ganz neuen Kirchenorbnung für unfern Staat; er war auch zu mei⸗ 
ner großen Freude im Ganzen angenommen worben, feheint aber 
jezt auch zu dem zu gehören was bei Seite gelegt wird. *) 

Noch im Spätfommer babe ich nıit Frau, Schweiter und Kin- 
dern eine Reiſe nach Schlefien gemacht. In Gnadenfrei bielt eben 
feinen Antritt als Prediger ein alter Nieskyſcher Schulkamerad von 
mir Groeger, aus ben obnerachtet er mit Albertini und mir wett 
eiferte nicht recht viel geworben zu fein fcheint. Weberhaupt ift mir 
das zerjtörende Princip in ber Gemeine ftürfer al® fonft entgegen 
getreten. Auch unfere Frau v. Schlüffel habe ich fehr von ber Zeit 
mitgenemmen gefunben, böchit mißvergnügt, etwas mißgünftig über 
bie welche weniger durch den Krieg gelitten hatten und vielem ab- 
geſtorben was ſie fonft fo fehr intereffirte. 


Steffens an Schleiermader. 
Halle, d. 16. Febr. 1810. 
Ich danke recht fehr für Deinen Tegten Brief, der mir viele 
Freunde gemacht hat. Heute kann ich mic) nur auf das Nothwen⸗ 
digfte in der Antwort einfchränfen. — Das Beſte und Nothwenpigfte 
alfe. Als Humboldt bier war, war ich bei Neil mit ihm zufam- 
men. Neil hatte ihn gefragt, ob er mich einladen folle. Humboldt 
antwortete: es wäre ihm lieb weil er mich doch fonft aufgefucht 


*) Mit diefer Stelle wirb auch ein Äußeres Zengniß für den älteren von Richter 
aufgefundenen und (Dove, Zeitſchr. für Kirchenrecht J. 326) mitgetheilten Kir⸗ 
heuverfaffungsentwurf Schleiermachers gewonnen. Zugleich bietet 
Diefelbe neuen Anhalt für bie ohnehin nad ben Differenzen deſſelben mit ben 
früheren wie den fpäteren Anfichten Schleiermacher’s über Kirdhenverfafjung nahe 
liegende Bermuthung, daß Diefer Entwurf keineswegs überall das Kirchenideal 
Schleiermacher's, fondern ein Compromiß teffelben mit den Ideen ber Teitenden 
Behörden entbält. | 
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hätte. Gegen mich wiederholte er die nemliche Verſicherung. Er 
fing von ſelbſt an von Berlin zu ſprechen. Ich ließ ihn ohne zu 
thun als merkte ich etwas, näher treten. Es ward immer beutlicher, 
daß er es darauf anlegte mich zu fonbiren. Endlich als ich Abſchied 
nahm, fagte er ausprüdlich: man wünfche mich in Berlin zu befigen, 
Befonders wäre es fein Wunſch. Den Mai käme er wieder nad) 
Halle, ich möchte mich nicht verſtecken. Ich geftand ihm, daß meine 
biefigen Verhältniffe mir zuwider wären, daß ich felbft mit Auf—⸗ 
opferung nach Berlin ginge, wenu jemand damit gedient wäre, daß 
ein armer Teufel wie ich etwas aufopferte — daß bie alte Ber- 
bindung mit Dir mir das Wünfchenswerthefte in der Welt jcheine — 
baß ein Naturforfcher, vor Allem der, ver in ver allgemeinen Combina⸗ 
tion lebte nur in einer großen Stadt geveihen könnte, wo ein grö- 
ßerer Verkehr ver Unterfuchungen und ein lebhafterer Austanfch von 
Dingen und Gebanfen ftattfände. Er fchien zufrieden und äußerte 
es gegen Neil fpäter. Neil geht nun auf allen Full. Dan bat 
ihm zugeſtanden was er foberte, er hat ohne Bedingung um feinen 
Abſchied angehalten und feine VBorfchläge über vie Einrichtung einer 
naturwiſſenſchaftlichen Facultät vorläufig eingereicht. Nach biefen 
fieht er mich für die allgemeine Phyſik, Horkel für die allgemeine 
Zoologie für unentbehrlih an und wir müfjen das Uebrige erwar- 
ten. ch weiß nicht wie viel Du von dieſem Allem wiffen barfft; 
aber ich glaubte e8 wäre nüzlich, wenn Du mit ver Lage der Sachen 
ganz befannt mwäreft. — 


d. 17. März 1810. 

Lieber Freund, e8 wäre mir lieb, wenn Du in diefer Zeit etwas 
fleigiger ſchriebeſt, denn es wird doch um mein ganzes Schickſal ge⸗ 
würfelt. — Humboldt hatte Reil geſchrieben daß er in meine Hin- 
berufung willigte und fi) nur acht Tage Bedenkzeit ausbäte. Neil 
und ich erwarteten nun einen Brief an mid. Es fam feiner. End⸗ 
lich fchrieb Humboldt er reife nach Frankfurt, es fei bei meiner 
Hinberufung ein Hinderniß eingetreten, es müffe vamit an- 
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ftehn bis Neil nach Berlin reife. Einige Aeußerungen laſſen ver- 
mutben, daß die Dinderniffe durch den Haß des Hofes gegen Rei⸗ 
chardt veranlagt worden find und nun will unglüdlicherweife Reicharbt 
eben in biefer Zeit nach Berlin reifen um für ſich etwas auszu⸗ 
wirlten. — 


Schleiermacher an Nicolovins. 
Solite während meiner Abwejenheit die Berufung des Brofeffor 
Steffens noch einmal in Anregung kommen: fo lege ih für viefen 
Tall meine Erflärung dahin ab, 
daß ich fie für äußerſt zwedmäßig, ja fogar für dringend noth⸗ 
wendig halte, um theils der Einſeitigkeit in der Philoſophie, theils 
auch der bei allem Reichthum nicht abzuleugnenden Einſeitigkeit 
in der Behandlung aller Zweige der Naturwiſſenſchaft ein Gegen⸗ 
gewicht zu ſezen; 

ferner, 
daß eben ſo dringend als der O. B. R. Reil die Anweſenheit von 
Steffens wünſcht, um dadurch feine eignen naturwiſſenſchaftlichen 
Vorträge in Verbindung mit den allgemeinſten philoſophiſchen An⸗ 
ſichten zu ſezen, eben ſo dringend auch ich ſie wünſche für die 
Vorleſungen über die ethiſchen Wiſſenſchaften, welche ich in Zu⸗ 
funft zu halten gefonnen wäre, für welche ich, da id) feldft all⸗ 
gemeine Philofophie nie vortragen werde, keine Haltung finde und 
fie daher lieber unterlaffe; | 

endlich, 
daß wenn ſich ſeine Berufung nur an dem Mangel eines Gehalte 
ftößt, und bie Section geneigt wäre das Unerbieten ver Herren 
Neil und Gräfe anzunehmen, wenn fie fih nur für das folgende 
Fahr ficher wüßte, ich gern von Michaelis 1810 bis dahin 1812 
zufammen Tauſend Thaler von meinem Gehalt dazu wibmen 
werde, 
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Schleiermacher an einen Halle'ſchen Schüler. 
. Berlin, d. 26. Febr. 1810 (Kanonierfiraße Nr. 4). 

Wenn Sie mir Vorwürfe machten daß ih Ihren freund- 
lichen Brief vom vorigen Jahre gar nicht beantwortet habe fo hat⸗ 
ten Sie Recht; wenn Sie aber zweifeln fönnten an der Freude 
die er mir gemacht hat und an der Liebe mit ver ich ihn auf- 
genommen, fo thäten Sie mir jehr Unrecht. Aber Sie können 
das nicht denn Sie find ja felbft Lehrer, und wiſſen wol fchon 
aus eigner Erfahrung wie fehr zu dem Crfreulichjten des Le⸗ 
bens unverbächtige Zeugniffe gehören davon daß wir zur Entwidlung 
des Geiftes beitragen, wenn wir uns auch gejtehen wie wenig eigenes 
Verdienſt oft dabei ift. Und fo werben Eie auch bald erfahren mit 
welcher Theilnahme der Lehrer Schüleru diefer Art nachjieht in bie 
Laufbahn die fie betreten. Daher fage ih Ahnen auch nicht erft 
wie herzlich ich mich Ihres Glückes gefreut, fo ſchnell in einen ſchö—⸗ 
nen Wirfungsfreid zu kommen und noch dazu an einem von allen 
Muſen fo fehr geliebten Orte. Wie ich mir für mein Leben nichts 
Schöneres zu wünfchen weiß als die Vereinigung des Katheders und 
der Kanzel jo wird es Ahnen gewiß auch fehr erwüufcht fein auf 
biefe zwiefache Weife wirken zu können, und mir foll nichts lieber 
fein als wenn auf dieſe Art mehrere meiner jungen Freunde baran 
arbeiteten mir meine Fünftigen lichten Zriumphe zu entreipen. ‘Denn 
ich geftehe gern daß mich nichts fo gerührt hat und jo mit Dank⸗ 
barfeit erfüllt, ale wenn ich glauben konnte Theil daran zu haben, 
daß folche die fich urjprünglich den Alterthumswiſſenſchaften gewib- 
met, von ihren vorgefaßten Meinungen gegen das Ehriftenthum und 
beſonders gegen vie tbeologifchen Studien fo weit zurüdtommen, daß 
fie anfangen diefe mit jenen zu verbinden. Wenn nun bier unfere 
Univerfität fo glänzend zu Stande kommt wie Manche Hoffen fo 
ſchicken Sie mir fleißig ſolche von Ihren Zöglingen bei denen ich 
das fchon gethan finde. Zu Stande kommen irgendwie wirb nun 
wol dieſe Univerfität zu einer großen Freude. Ich habe dieſe 
ganze Zeit über mit Sehnſucht und Reue auf mein Halliſches Leben 
zurückgeſehn und wenn ich auch gleich hier einen kleinen Kreis lieber 
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Zuhörer gefunden habe zum Theil von ſolchen die Halle kurz vor 
meiner Berufung dorthiu verlaſſen hatten, zum Theil von ſolchen 
die noch mit mir da gewefen fo babe ich e& doch immer vermißt 
nicht vor wahren Stubenten zus reden. Iſt nun die Univerfität erſt 
eröffnet, jo werbe ich wol auch bald im Stande fein Sie ohne bag 
Sie gerade hierher fommen in Ihrem togmatifchen Studium zu 
unterftügen. Denn nachgerade muß ich doch daran denken meine 
theologischen Anfichten in Lebrbüchern niederzulegen. Sch werbe 
mit einer Encyclopädie anfangen die wahrjcheinlich noch dies Jahr 
ericheint, und ba ich die Dogmatik hier noch einmal wieder gelefen, 
fo werde ich wol wenn ich c8 noch einmal gethan die Darftellung 
unternehmen können. Jezt lefe ich Grammatik und chriftliche Sitten» 
Iehre und mache mir bei biefer Gelegenheit fchon einen vorläufigen 
Entwurf zu künftigen Lehrbüchern. Außerdem babe ich bier noch 
Geſchichte der alten Philofophie vorgetragen (was ich eben in Halle 
thun wollte al8 die Zerftörung hereinbrach) und vie aus meiner 
Ethik ſich entwidelnde Lehre vom Staat. Da haben Sie eine Heine 
Ueberfiht von meinen Arbeiten. Webrigens habe ich, feit ich mich 
bier firirt, d. h. feit Neujahr 1803 ein etwas unruhiges Xeben ge- 
Führt, aber von fchöner und interefjanter Unruhe. Nod im Som- 
mer jenes Jahres reifte ich nach Rügen und verlobte mich dort und 
am Herbſt machte ich eine interefjante Reife nach Königsberg. Im 
Fräühjahr des lezten Jahres feierte ich auf Nügen meine Hochzeit 
and im Herbit machte ich noch mit meiner Familie eine Reife nach 
Schlefien. Dabei hat denn alle Brieffehreiben fehr gelitten und 
Hier möchte ich eben meine Eutſchuldigung anfnüpfen wenn id) noch 
einmal darauf zurüdtommen fol. Und nun laffen Sie mich Ihnen 
Wanfen für Ihr fchönes Gefchenf, über das ich Ihnen aber noch 
miichts fagen fann, weil es nun erjt an vie Reihe kommen fell unfere 
Xectüre zu werden. Ahnen Beiträge dazu geben zu Können liegt 
vieder ganz außer vem Gang meiner Beichäftigungen. Ich Tann 
Leider gar nicht herausgreifen über dad was zu meinen vorliegenden 
Arbeiten unmittelbar gehört, und eine mit Spalbing, Heinborf, Butt⸗ 
ang und einigen anderen gemeinfame griechifche Lectüre iſt alles wien 
Aus Scheiermachers Leben. IV. \2 


178 Schleiermacher an einen Halle'ſchen Schäfer, 


ſchaftliche was ich außerdem betreiben Tann. Ihren Predigten ſehe ich 
mit Vergnügen und mit um fo mehr Verlangen entgegen als idh 
Sie von biefer Seite noch nicht fenne und Marwiz mir viel Er⸗ 
freuliche8 von dem Einprud gefagt hat, den Sie als Previger machen. 
Ich Habe auch ſchon öfter an eine britte Sammlung gehen wollen, 
immer aber bie gar nicht unbedeutende Zeit nicht finden Tönnen, die - 
ich brauche um aus ſehr furzen Entwürfen die Vorträge wieber ber- 
zuftellen. Daß die Rec. in der en. 2. 3. von Ihnen fei fagte mir 
Marwiz zuerft. Freilich war mir das plözlich Abgebrechene darin 
fehr aufgefallen. Aber etwas, was doch Ihnen angehärt, war mir 
auch aufgefallen und ich will e8 Ihnen nicht verhelen. Nemlich vie 
Zufammenftellung mit Lefjing und wenn ich .mich nicht irre Spinosa, 
doch auch jener wäre ſchon genug, fcheint mir in die Recenſion ber 
Predigten gar nicht zu gehören, und da man bei tiefer doch das 
theol. Publikum vorzäglih im Auge haben muf; fürchte ich kann fie 
nun Ihrer Abficht ganz entgegenwirken. Wenn übrigens ihre Des 
cenfion fo groß war wie Sie mich felbjt vermuthen laſſen fo Tonnte 
fie Eichſtädt wel nicht ohme ein großes Mißverhältniß aufnehmen, 
aber er hätte die nöthige Abfürzung um fo mehr in Ihre eigne 
Hände geben follen va er Sie jo fehr in ber Nähe hatte, nicht aber 
ſelbſt drauf los fehneiden; und Sie haben Recht daß Sie nach einer 
ſolchen Behandlung mit ihm gebrochen haben. Gebrochen habe ich 
nyn wol nicht mit ihm aber ich bin doch fo gut al8 ganz aus dem 
Kecenfiren herausgelemmen und glaube fchwerlich daß ich mich noch 
einmal dazu verftehen werde. Es fommt für mich zu wenig Freude 
und auch zu wenig Gewinn an Kenntniß ober Fertigkeit dabei heraus 
im Vergleih mit der Mühe die es mir macht, und dabei iſt es mir 
durchaus unmöglich andere Recenjionen zu fchreiben als für ſolche 
die das Werk felbjt genau ftubirt haben. — Nun leben Eie wohl 
und jehen Sie dahin, daß wir nie ganz in Unfenntniß vor einander 
fommen. 

(N. ©). Marwiz ber mir im vorigen Jahre vie erften Nach⸗ 
richten von Ihnen brachte und furz nach der Schlacht bei Afpern 
in öſtreichiſche Kriegsdienſte ging iſt jegt auf Urlaub hier. Vigfleicht 
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intereffiren Sie noch mehrere ehemalige Commilitonen von denen ich 
Ihnen noch etwas fagen könnte. 





De Wette an Schleiermacher. 
Heidelberg, d. 24. July 1810. 


Habe ich Ihnen den Ruf nach Berlin zu danken? Ich werde 
es mündlich von Ihnen erfahren, da ich ihn angenommen babe. 
Mit verfelben Pojt erhält der Staatsrath Nicolovius mein Accep- 
tationsfchreiben. Es treibt mich mächtig nach meiner neuen Bes 
ftimmung bin; ich erwarte dort einen mir angemejjeneren Wirkungs- 
kreis, als ich hier gehabt habe, in halber Barbarey mit Schwinbel- 
und Schwebel:Geift verfett. Dec davon ein Mehreres mündlich! 

Eine befonvere Beruhigung ift e8 mir gewejen, ven Prof, Butt: 
mann bier zu fehen und um Rath fragen zu können. Bödh, der 
Sie grüßen läßt, hat mir’ befonvers zugerebet, und ich hoffe daß er 
mir folgen wird. Sollte man feiner nicht bebürfen? Wilfen hat 
den Ruf ausgefchlagen; ich glaube daher, daß noch viele Andere von 
bier gern nach Berlin gingen. Denn im Ganzen berrfcht hier Un- 
zufriebenheit. — Die Güte, mit der Sie meinen Brief aufgenom- 
men baben, verbindet mich zu beſonderm Dank, und die Hoffnung, 
Ihre Freunpfchaft zu erhalten, hat viel dazu beygetragen, daß ich 
den Ruf angenenımen babe. Ich hoffe Sie bald zu fehen. 


Wilhelm von Humboldt an Schleiermadper. 
d. 21. (Mai 1810). 
Hätten Sie wol die Güte, mir mit zwei Worten bieneben zu 
fagen, was Sie von dem Sonntag, vorzüglihd in Beziehung auf 
Berlin halten. Cs ſcheint mir wieder ein bloßer Homiletifer. Dit 
vorzüglicher Freundſchaft Ihr v. H. 


Schleiermacher an Wilhelm von Humboldt. 
d. 22. (Mai 1810). 
Wenn fih doch für die übrigen theolpgifchen Profeſſuren ſoviel 
Competenten fänden, als für die praktiſche! Hetrr Sonntag har aa 
12 * 
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theils als Kanzelrepner befannt gemacht, theils durch Verbefierung 
ver Liturgie in Liefland, bei beivem aber ift er mehr ale zu wün- 
chen ift auf das Blendende ausgegangen. Gelehrte ift mir gar 
nicht von ihm befannt. Soll ich zugleich über den Gegenſtand meine 
Meinung fagen: fo fcheint mir eine beſondre Profeffur ber praf- 
tifchen Theologie nicht einmal wänfchenswerth, und weit beſſer daß 
dies von denen, die fich mit den theoretiſchen Difciplinen befchäftigen, 
beiläufig geſchieht. 


Schleiermacher an Nicolovins. *) 
Sonnabend, d. 10. Juni 1810. 

Es thut mir fehr weh daß ich Ihnen inliegenden Brief zufchiden 
muß. Leider ift das Nein fo beftimmt, und in fo gar feiner Be- 
ziehung auf die von Schmidt geäußerten Wünfche, daß ich alle Hoff: 
nung aufgeben muß. Guter Rath wird num theuer genug fein; wir 
werben feinen finden ver uns dieſen erfezen könnte, und une ftatt 
feiner mit mehreren minder trefflichen behelfen müffen. Ich werbe 
indeß fortfahren alle zu thun was in meinen Sträften fteht, und 
bitte Sie nur fih der armen Theologen auch recht Fräftig anzu- 
nehmen. 


Dresden, d. 14. Sept. 1810. 
Erſt diefen Nachmittag erhalte ich einen vom 6. Sept. batirten 
Brief von Ammon, ben ich lieber ganz beilege al8 ausziehe. Dem 
erhaltenen Auftrage gemäß hatte ich ihn gebeten feine Bedingungen 
zu machen; er hat ftatt vejjen nur, wie Ew. Hochwohlgeboren fehen 
werben, feine jezige Lage angegeben, nicht ohne den Wunſch einer 
Verbefferung, den ich ihm freilich nicht verdenfen kann. Meines Er» 


*) Nicolovius hatte nah Humboldt's Rüdtritt (14. Juni 1810) die interimi«- 
ſtiſche Leitung der Unterrichtsſektion übernommen, und damit auch die Leitung 
der Commiſſion „zur Einrichtung der Univerfität” (Uhden, Süvern, Schleier- 
mader) erhalten. 
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achten® würbe man ihm mit Nüdjicht auf den Unterfchied ver Bes 
bürfniffe wol nicht weniger als 2500 Thlr. anbieten müſſen; aber 
ich fehe nicht ein, warum es nicht auch einen Theologen geben foll 
ber jo viel erhält. Die Wittwenpenfion wirb das fchwierigfte fein; 
aber ich geſtehe gern, ich wünſche fehr dringend daß auch biefer Fall 
einen neuen Stoß geben möge, um diefe wichtige Sache balbmöglichit 
in Orbnung zu bringen. Vorzüglich diefes Punktes wegen kann ich 
auch die Sache von bier aus micht weiter führen, ſondern glaube 
Ew. Hochmwohlgeboren das weitere überlaffen zu müſſen, wiewol ich 
auch privatim an Ammon fehreiben werde. Reinhardt babe ich noch 
nicht gefehen. Ex ift erſt nach mir angelommen, und feitbem haben 
wir uns gegenfeitig einmal verfehlt. Auch gehört Habe ich ihn noch 
nicht; er prebigt erit Sonntag über 8 Tage, und das wirb aljo eine 
meiner lezten Freuden fein. Einige franzöfifhe Commiſſairs find 
bier angelommen, man erwartet fogar noch einen Gouverneur g6- 
neral und Zruppendurchmärfche follen angefagt fein. Der Hinmel 
gebe, daß das nicht auch uns etwas übles bedeute. Mir geht e6 
übrigens bier vortrefflich, und ich vente zur rechten Zeit wie neu 
geboren zurüdzulommen. Man erwartet heute ober morgen Goethe 
ganz beſtimmt; aber ehe ich ihn nicht fehe, glaube ich es nicht. 


Schleiermacher an den Freiherrn v. Stein. 

d. 1. Juli 1811.) 

Enre Ercellenz werben mir verzeihen, daß ich mich endlich über- 
winde durch einige Zeilen meinen Namen in Ihr Andenken zurüd- 
zurufen. Ohnerachtet Ihrer gnäbigen Erlaubnig habe ich mich im⸗ 
mer gefcheut Ahnen von dem Gefchäftsfreis, in welchen ich un« 
mittelbar verflochten bin zu reden. Er fehlen mir in leider noch zu 
geringem Zufammenhang mit dem Ganzen, bie Erfolge fowohl ale 
die Mißgriffe zu partiell und alle große Wirkungen zu ungewiß und 
zu weit ausfehend um Ew. Excellenz Uufmerkfamfeit auf fich zu 


”) Aus Berk, Stein II. 572, 


182 Schleiermader an den Freiherrn v. Stein, 


u 


ziehen. ' Ueber Alles andere mußte ich Sie beffer unterrichtet glau- 
ben als ich es thun konnte. Endlich breche ich das Stillſchweigen 
weil meine treue Ergebenheit mich drängt Sie auf's innigſte zu 
bitten und zu beſchwören auf Ihrer Hut zu ſein gegen diejenigen, 
welche jezt an ver Spitze unferer Adminiſtration ſtehen und welche 
dem Schein nach Ihre Einſichten benuzen, eigentlich aber nichts thun, 
als am rechten Orte fich Ihres Vertrauens und Ihrer Beiftimmung 
rühmen, damit ihr Credit jteige und hinterrüds alled anwenden um 
Ihr Andenlen zu befehmuzen. Ich weiß nicht ob ich nöthig habe 
mich bei Ew. Ercellenz gegen ven Verdacht zu verwahren, daß meine 
freunpfchaftlichen Verhältniffe mit dem ehemaligen Minifter des In⸗ 
nern, meine herzliche Zuneigung zu einigen andern mehr over weniger 
außer Thätigkeit gefezten Stautsmännern, mich falfch ſehen machen; 
ich bin mir aber bewußt klar genug zu ſehen um durch fein perfön- 
liches Verhältniß getäufcht zu werben, ja ich fann behaupten, vaß 
ih mich nicht einmal fiber Ew. Excellenz täufche, ven ich doch unter 
allen öffentlichen Männern am innigften verehre. Es iſt nicht zu 
verfennen, daß die gegenwärtige Arminiftratur Ihre Spur ganz ver⸗ 
laffen hat, während die vorige nur darauf ftill jtand, daß alles was 
fie auf der einen Seite thut verwerflic und ſtrafbar wird durch 
das was ſie auf der anderen unterläßt, daß alles was ſcheinbar zur 
Veredlung der Verfaſſung führen ſell, bei ihr nur eine finanzielle 
Tendenz hat, daß auch in dieſer Hinſicht was ſelbſt unter günſtigen 
Umſtänden immer übereilt wäre unter den gegebenen ganz verderb— 
ih wirken muß, daß überall vie erbärmlichjten perfönlichen Rück— 
fichten vorwalten und daß fie alles thut um alle Stände unter fich 
und alle mit der Regierung zu entzweicn ohne an irgend ein neues 
und haltbares DVereinigungsband ernfthaft zu denken. Nächft dem 
allgemeinen Unglüd, veffen höchftem Grave wir nur durch ein Wun⸗ 
ber entgehen können, iſt mir nicht® fo ſchmerzhaft als das verbreitete 
Gerücht, daß Ew. Ercellenz durch Mitwiffen und Billigung an allen 
weientlicheng Schritten der Adminiſtration Theil nehmen. ch wage 
ed dieſem eine Bitte hinzuzufügen. Ich bin zwar bei ven Haupt— 
perjonen des Hofes und des Kabinets hinreichend verhaft aber doch 





Steffens an Schleiermacher. .. 183 


in vieler Hinficht fo gut als unbeachtet und habe mancherlei Wege 
vieles unbemerkt zu erfahren. Nichts wünfche ich jehnlicher, als daß 
Ew. Excellenz mich auf jede Ihnen gefällige Art brauchen mögen 
um zu erfahren ob man Sie hintergeht oder um falfchen Gerüchten 
entgegen zu treten. Denn woran könnte mir mehr liegen als daß 
Ihr gefegneter Name eben jo rein auf jedermann und auf die Nach: 
welt füme, als er ver denen baftcht, welche Sie felbft und Ihr 
öffentliches Leben zu kennen das Glück haben. — Durch meine 
Aeußerungen etwas bei Ew. Ercellenz zu verlieren fürchte ich nicht, 
jendern empfehle mich auf das vertrauungsvollfte Ihrer Gnade und 
Gewogenheit. 


® Steffens an Schleiermacher. 
Halle, d. 9. Aug. 1811. 

Lieber Schleiermacher, fast ſchäme ich mich, daß ich jezt erft nach 
acht Tagen Dir fchreibe. Ja meine Frau will jogar bemerkt haben, 
daß mich gejtern bei der Erinnerung meiner Eünden eine Scham- 
röthe überlief, welches für einen fo alten und verjtedten Sünder 
wie ich in biefer Hinficht bin, viel fagen will. Und follte ic) Euch 
denn nicht tauſendmal danken für die herrlichite, ungetrübtefte Zeit, 
die mir feit fo lange geworben ijt, für bie Wiedertaufe ver Freund» 
fchaft, vie fange mich beleben, erheitern wird, für die Freude Euch 
alle in Eurem häuslichen Kreis gefehn zu haben. — Henriette, vie 
ih fo Tange zu fennen wünjchte und nun fo Neben muß, Dich von 
allen Schmerzen befreit, beruhigt und gefund durch Magnetismus 
und Freundſchaft, die vergrügte Nanny, vie ftille theilnehmende 
Louiſe, das Heine Tächelnde Hare Schleiermacherlein, und ver lieb⸗ 
liche Chorus ver nie fchweigenden Finder, deren Rebe jeder anderen 
zur Folie diente und ein jedes Stillfchweigen ausfüllte. Gott gebe 
Euch fo heitere Tage, wie bie, bie wir mit einanber verlebten, und 
mir bleibe vie frifche Erinnerung, ein Labſal für immer. — 
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Schleiermadher an Gap. 
Berlin, d. 23. Oct. 1811. 9) 

Geſchwind che noch die Vorlefungen angehn, liebfter Freund, 
muß ih Ihnen ein Paar Worte fehreiben. Nach einigen Kreuz und 
Duerzügen und einer im ganzen fehr fchönen Reife-bin ich ven Sonn⸗ 
tag nach meiner Abfahrt von Ihnen Nachmittags gerate am @e- 
burtstag unferer Heinen Sette bier angefommen. Die Zeit bis jezt 
ift ungeheuer fchnell und ohne daß ich irgend etwas weſentliches ge- 
than verlaufen. Morgen geht nun das alte Leben wieder an. Noch 
fürchte ich mich etwas davor; ich kann ftunvenweife etwas melan⸗ 
choliſch ſein, weil mir bange iſt ich habe zuviel auf mich geladen. 
Dazu kommt noch daß ſich bis jezt nur noch ſehr wenig Zuhörer 
gemeldet, und namentlich zur Enchklopädie die ich feviel lieber nicht 
gelefen Hätte kaum ein halbes Duzend. Uber ce ift einmal gegen 
meinen Srundfaz, ein Collegium was ich einmal angefündigt wieber 
aufzugeben; alfo muß es nun auch feinen Fortgang haben. Ihr 
Katalog ift nun auch bier. Unfere Vorlefungen treffen ja recht zu- 
fammen. &8 freut mich daß Sie fich noch zur theologiſchen Moral 
entfchloffen haben; als ich bei Ihnen war, war nicht Die Rebe Davon. 
Ich wollte nur wir fönnten uns fleißig barüber fchreiben; allein 
ich fehe nicht die Zeit dazu, wie ich überhaupt verzweifle biefen 
Winter für Eines meiner Collegien viel zu thun. Das neue exe- 
geticum wird faft alle Zeit wegnehmen. *F) Leider ift nun noch 


*) Diefer und die anderen bier folgenden Briefe an Gaß find nicht enthalten 
in „Er. Schleiermader's Briefwechſel mit I. Chr. Gaß. Herausgegeben von 
Dr. W. Gaß. Berlin, bei Reimer 1852. Sie find erſt fpäter wieder gefun- 
ben und jett bem Herausgeber ven Herrn Prof. Dr. W. Gaß freundlich zur 
Dispofition geftelt. Was von Schl.'s Korrefpondenz mit den Behörden in ber 
Agendenfahe unter jeinen Papieren vorhanden ift und unten mitgetheilt wird, 
ift in feinem Zufammenhange nur aus biefen wichtigen Briefen zu verflehen. 
So ift aus ihmen auch manches zu berichtigen in dem Auffate „Schleiermacher 
in feiner Wirkfamfeit für Union, Liturgie und Kirchenverfaffung. Bon Jonas. 
Monatgsſchrift für die unirte ewangelifche Kirche, Band 5 Heft 4, 5, 6.” (Anmert. 
von Jonas.) 

**), Schleiermacher las im Winterfemefter 1811/12 Moral — die Briefe an 
bie Roloffer, Epheſer, Philipper, den Zimotheus, Titus und bie Hebräer — 
theblog. Encyllopädie und Gefchichte der. griechifchen Philofophie. 
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Süvern krank. Bis jest werben feine meiften Arbeiten zurüdgelegt; 
Gott gebe daß er fich bald erholt. Sollte e8 fchlimmer werben: 
jo wird das hernach einen Stoß geben vor dem mir graut. 

Hier haben Sie Bernhardi's Programm und meine Kirchen- 
ordnung. *) Von lezterer babe ich ‚kein anderes Exemplar. Stu: 
diren Sie fie nun orbentli und theilen Sie mir auch alle Ihre 
Einwendungen mit. Sie haben deren vielleicht jezt mehrere, feitvem 
Sie die Sachen und die Gefchäfte damit genauer kennen. Ich habe 
nicht Zeit gehabt fie jezt noch einmal burchzulefen. 

Bartholdy ift hier, aber ohne feine Frau. Er feheint mir ziem⸗ 
ich munter zu fein und kommt je;t eben mich zum Spaziergange 
abzuholen. Diefen Vlittag effen wir zufammen bei Reimer. Er 
grüßt und läßt fagen, er würde es nicht übel nehmen wenn Sie ihm 
auch einmal ſchrieben. Grüßen Sie alle Freunde und Merdeln em- 
pfeblen Sie mid, herzlich. Was für eine Hatrige Wendung bie po⸗ 
litifchen Angelegenheiten genommen haben, wiffen Sie. Indeß muß 
man nicht verzagen. Die Niedertraͤchtigkeit und Inconſequenz iſt 
freilich ungehener. Adio. 


Schleiermacher an Brinckmann. 
db. 4. Juli 1812. 

Eine fo unmittelbare, und wenn nicht ein befonveres Unglüd 
eintritt fo höchſt fichere Gelegenheit kann ich unmöglich vorbeigehn 
laffen, mein theurer Freund, ohne Dir einige Lebenszeichen zu geben. 

Dies laß mich Dir zuerft fagen daß Alle, auf die Du je haft 
rechnen können als auf ſolche vie Dich wahrhaft lieben und zu 
Ihäzen wiffen, mich an ver Spize und zunächt bie herrliche Voß 
auch ganz unverändert geblieben find in ihrer Gefinnung,; und 
wo bie Vorwizigen zum Tadel bereit waren an jenen Glauben an 
bie Unveränberlichfeit eines wahren Menfchen fich gehalten haben, 
ohne ven es feine Liebe giebt und ohne den nichts menfchliches einen 
ſonderlichen Werth hätte. . 


*) Die erwähnte, Dove Zeitſchr. f. Kirchr. 1. 2, 1861. &. 326 R. wiigeigälte. 


186 Schleiexmacher an Brindmanıf. 


Ich weiß nicht wie weit Du ven hieſigen Dingen unterrichtet 
biſt, ſonſt ſchriebe ich Dir eine kleine Zeitung. Um den Tod unſeres 
guten Spalding weißt Du gewiß. Das Glück den Tod recht kom⸗ 
men zu ſehn was wir uns ſo oft wünſchten um mit Beſonnenheit 
zu ſchließen iſt ihm freilich nicht geworden; aber es iſt ver fchönfte 
ſchnelle Tod der mir vorgefommen ift, recht in der Art des Daſeins 
in welcher fich fein Wefen am reinften ausfprach, in einer fo Beiteren 
Stimmung als er ven ganzen Winter nicht gehabt hatte und nur 
eben mit dem Sommer wieder zu finden anfing. An dem Tage 
feines Todes war ich fo elend als ich mich nie befinne gewefen zu 
fein. Ein böfer Magentrampf Hatte mich in 7 Monaten bei ven 
harten Anftrengungen, indem ich Feines meiner Geſchäfte je ausſezte 
und oft im Parerismus 2 Stunden hier einander Vorlefungen hielt, 
faft aufgerteben. Ich bin feittem durch den Magnetismus, deſſen 
höhere Erfcheinungen inbeffen bei mir nicht eingetreten jind, gebeilt, 
wenigftens babe ich feit einem Jahr feinen Anfall gehabt. Ich gebe 
übrigens faft unter in Gefchäften, von denen ich doch feins möchte 
fahren laffen. Am wenigften intereffirt mich wol was mir am mei- 
jten Geld giebt das Departement für ven äffentlichen Unterricht, 
zu deffen Shef ih Dich nah Humboldts Abgang gern gehabt Hätte, 
Aber doch find hier die wenigen intereffanten Gefchäfte an denen 
ih Theil nehme ver Zeit wel werth, die man an ben currenten 
Sachen verſchwenden muß. Nur verrüdt finde ich e8 daß man mich 
in das Unterricht8-Departemient allein und gar nicht in das für ben 
Sultus gefezt Hat wo ein Ferment wie ich fehr nöthig wäre. Das 
Borlefungen» Halten bringt mich fehr vorwärts; ich habe wirklich 
Ausficht noch eine Art von gelehrtem Theologen zu werden und fange 
an mir ein Schule zu bilden aus der viel Gutes hervorgehen Tann. 
Ich Habe nun fchon zweimal Gefchichte der Philofophie gelefen zu 
meiner großen Belehrung und könnte mit mehr folchen Monographien 
wie der Heraclit im Mufeum auch aus der vunleln Zeit tes Mittel- 
alters hervortreten. Zwei Kleine griechifche, ven Ararimandros und 
ben Diegened von Apollenia, habe ich ſchon ausgearbeitet für bie 
Afademie. Dann habe ich auch eine Art’ von fpeculativer Philoſo⸗ 
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phie vorgetragen unter dem Titel Dialeftit, und ich hoffe daß ſchon 
auch das erfte Mal ber Grund wenigften® zu einer ziemlich Maren 
Darftellung gelegt ij. Aber freilich meine litterarifche Thätigkeit 
liegt ganz und ich fehe noch nicht ab, wann ich den Platen werde 
vollenden können. Ich tröfte mich darüber, denn ich bin dech zum 
Schriftfteller am wenigften gemacht. ‘Der hiefige wifjenfchaftliche 
Kreis bat bedeutenden Zuwachs erhalten durch die Univerfität, aber 
ven bebeutenpften durch einen Mann ber der Univerfität nicht ans 
gehört, fondern urfprünglich für Staatsgefchäfte berufen war, nem⸗ 
lid Niebuhr. Ich weiß nicht ob Du ihn perjönlich kennſt. Ich 
habe nie eine fo bewundernswürdige Gelehrfamfeit gefehn und ein 
jo vielfeitiges und tiefes kritiſches Talent, und felten ein fo fchönes 
Gemüth; ich würde auch binzufezen einen jo großen Charakter, wenn 
er nicht unter ben Einwirkungen eines fchwächlichen Körpers fände. 

Gräfin Voß ift Hier. Ich habe das Glück gehabt ihr näher zu 
'ommen, und muß fie täglich mehr lieben und achten. Auch meine 
frau theilt dieſes Gefühl und die Gräfin zeigt fih ihr fehr gütig 
ınd freundlid. Wahrhaftig ich weiß nicht ob ich fchon als Ehe 
nann an Dich gefchrieben habe, leider aber ift nun nicht mehr Zeit 
Dir meine Frau oder unfere Ehe zu befchreiben. Ich verftehe auch 
on ihr eben fo wenig zu reden als von mir felbft, und überlaffe 
8 auch ungern Andern, weil Niemand fie recht Tennen kann als ich? 
ım meiften weiß wol für jezt die Herz von ihr. Zwei Kinder mei- 
ıe8 lieben Freundes hat fie mir mitgebracht und zweie, beides Mäd⸗ 
ben, hat fie mir geboren. Deine Schweiter bie Du einmal gefehen 
ft, lebt auch noch bei uns, und fo bilden wir eine ganz anfehn- 
ihe Familie. 

Bon den großen Verhältniſſen fchreibe ich nichts; es läßt fich 
arüber doch nur fprechen. Die Litteratur ijt faft tobt. Das Ka⸗ 
bolifchwerven aus Weichlichkeit ift mir zu verächtlic und Streitig- 
eiten wie bie, welche Schelling gegen Jakobi führt, ekeln mich an. 
Dätte boch Jakobi aus feinem freilich in fpeculativer Hinficht nicht 
ebeutenben, aber ſonſt doch fehr fchönen, ja ſelbſt lehrreichen Buche 
ie einigen Stellen weggelaffen, die ben argwähniichen werkiiienen 
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Menſchen reizen mußten, fo hätte er uns ein ärgerliches Schaufpiel 
und fich felbjt doch gewiß viel Verbruß erfpart. 


Schleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 21. Nov. 1812. 

Was mich heute vorzüglich treibt Dir zu ſchreiben, lieber Freund, 
denn zu einem ordentlichen gründlichen Briefe wird es doch ſchwer⸗ 
lich kommen, das iſt eine Angelegenheit eines jungen Mannes der 
mich ſehr intereſſirt und dem ich heute Mittag bei einem Mahle, 
welches mir einige ältere und jüngere Freunde an meinem Geburts⸗ 
tage geben, nicht unter die Augen kommen mag ohne mein Ber- 
fprechen erfüllt zu Haben. Es ift der ehemalige Officier und jezige 
Student M., der in einem Berhältniß mit der einen B. fteht, und 
welcher ich weiß nicht ob weiß over vermuthet daß der Vater, ver 
feine Eröffnung barüber nicht günftig aufgenommen, Dir darüber 
gefchrieben hat. Der alte Mann fcheint das chne ihn abgefchloffene 
Berhältnig als einen Mißbrauch und Bruch der Hoſpitalität anzu⸗ 
feben, und von dem Grundfaze auszugehen daß ein Mann nicht 
eber Wert geben und nehmen foll, bis er fein Mädchen auch er- 
nähren ann, welches doch in vielen Fällen nicht angeht. Ich weiß 
von M. daß er lange Zeit das Verhältniß gern unabgefchloffen ge 
laffen Hätte, daß aber die wie es fcheint etwas Franfhafte Stimmung 
bes Mädchens das Gegentheil erfordert hat; und daß er ſich ber- 
nah dem Vater eröffnet hat und es nicht verheimlichen wollte, ohn- 
erachtet er eine recht günftige Aufnahme nicht erwarten konnte: ift 
doch wol fehr Icbenswerth und verdient nicht, daß der Alte fie nun 
gänzlich getrennt hat. M. wird es bei feinen auegezeichneten Ta— 
(enten und feinem Ernſt und Anftrengung nicht fehlen feinen Weg 
zu machen, und er ijt ein Menfch ‚von ſolchem Charakter daß ſich 
wol niemand einen beſſern Schwiegerfohn wünfchen kann. Er be 
gehrte nun von mir, ich möchte Dich doch au fait von ver Sache 
fezen wie fie ift, weil er befergt bes Alten Darftellung möchte etwas 
ſehr einfeitig ausfallen. Kannſt Du beitragen ihn zu einem gemä- 
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ßigten und verftändigen Verfahren zu bewegen: fo thuſt Du gewiß 
ein gutes Werk; willſt Du Dich, ehe Du Deinen Hausfreundlichen 
Rath giebit, erft näher von ven Umſtänden unterrichten: fo wende 
Di nur mit Deinen Fragen an mich, ich will M. verbören und 
ftebe für die größte Genauigkeit und Redlichkeit feiner Antwort. 

Bon Deinem Auffaz über die SKirchenzucht ift mir nichts zu 
Geficht gekommen, und da dieſe Sache fich gar nicht eignet im Un⸗ 
terrichtöbepartement verhandelt zu werben: fo werde ich ihn wol 
auch nicht eher fehen bis vie Acten zu befommen find d. h. bis bie 
Sache abgemadt if. Die Hauptfchwierigfeit fcheint mir die zu 
fein, daß die Unterwerfung unter die Kirchenzucht eine durchaus 
freiwillige fein muß, d. 5. daß man es in die Willkür eines jeben 
ſtellen muß, ob er fich für feine Perſon zu einer chriftlihen Ges 
meinbe balten will ober nicht. Das werben viele für zu gewagt 
halten und den Untergang der Kirche davon beforgen, und beſonders 
Schuckmann, glaube ich, wirb in fo etwas niemals eingehen. 

Ueber ver Synovalfache *) bin ich noch, hoffe aber fie viefen 
Monat noch für mein Theil zu beendbigen. Die erfte Form ber 
Sade muß doch eine Art von Uebergangsform fein, und bie dop⸗ 
pelte Berfon die der Superintendent agirt muß etwas mühſam aus⸗ 
einanbergebalten werden. Daran babe ich denn noch eine gute Weile 
zu kauen. 

Piſchon Hat mich heute Morgen überrafcht mit einem Tleinen 
Bändchen überfchrieben „Predigten von Schleiermacher 1812.” Cs 
find zwölf Predigten aus dieſem Jahre, die er fehr fauber nachge- 
fchrieben hat, ſodaß fie leicht zu drucken fein würden. Es ift mir 
eine fehr große Freude gewefen, und es ſteckt eine ungeheure Mühe 
darin. Ya lieber Freund, ich kann es fehr fühlen wie die Kanzel 
Dir fehlt und Div recht herzlich wünſchen, daß Du bald eine habeſt. 
Nur wäre es jezt zu früh ungebulbig zu fein. Denn fo lange es 


*) Bergl. Schl.'s Briefwechfel nit Gaß. ©. 108. Gemeint ift ber „Entwurf 
einer allgemeinen Kreisſynodalordnung,“ befien ©. v. Mübhler (Kirchenverf. ber 
Mart Brandenburg S. 304) und Richter (Berh. d. Generalſyn. 1847 ©. 3 
und in Dove's Zeitſch. S. 326) erwähnen und der noch ungebrudt RR. 
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noch ſo viel zu organiſiren giebt in der Deputation und Du ſo 
allein darin ſtehſt, würden Dir doch regelmäßige Pfarrgeſchäfte zu 
viel werden. Ich wüßte es ohne Piſchon nicht zu zwingen, und 
meine Departementsarbeiten ſind doch mit Deinen Deputationsge⸗ 
ſchäften gar nicht zu vergleichen. Verlernen wirſt Du es ſobald 
noch nicht. 

Ich arbeite mir jezt vor zu Compendien der Ethik und Dog⸗ 
matik. Bis jezt habe ich noch ohne Lücke geſchrieben, und die erſte 
denke ich denn womöglich noch im künftigen Jahre fertig zu machen, 
die lezte aber wol nicht eher bis ich wieder leſe. Daß Du wieder 
Moral lieſeſt, iſt zu viel, und es iſt eine Marime die hier gar nicht 
angenommen ijt, daß alle Hauptcollegia jedesmal im Lectionscatalog 
ftehen müflen. Am Ende müfjen ja die Zuhörer ausgehen, und man 
fatigirt fich unnüg. Schreibe nur darüber einmal an Cüvern. Hein- 
dorf und Steffene grüße herzlich, und fage ihnen wie ich immerfort 
ſchreiben wollte aber nie bazu käme. Bange ift mir für den erften 
noch nicht; ich habe ihn fchen zu oft fo gefannt. Wenn er nur in 
Breslau genug belebentes Element hat, und das Leiden mit der Frau 
erjt überjtanden hätte, Aber wie er das in Breslau überwinden 
will weiß ich freilich nicht. Pebe wohl, lieber Freund. Wenn ich 
Mine nun grüßen lajje, kann es fie gar nicht einmal freuen, weil 
fie es fich beftellt hat.*) Aber wenn fie mich fchelten will, fol fie 
es ja hübſch fchriftlich ſelbſt thun; ich brauchte recht wieder einmal 
einen Brief von ihr. 


Scharnhorft an Schleiermacher. 
Breslau, d. 8. März 1813. 
Haben Sie fih dem Staate durch Ihre Bemühungen für bie 
fchnelle Fortſendung der Freiwilligen nach ben ihnen angeroiefenen 
Bunkten, wo fie allein als wahryaft brauchbare Mitglieder in das 
große Getriebe eingefugt werben können, verpflichtet: fo ift diefes 


*, Schl.'s Briefmediel mit Gaß. S. 102. 
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anf einer anderen Eeite, in Hinficht meiner Perſon, nicht minder 
der Fall. Nichts ijt feltner ale die Achtung für die Muße Anderer, 
die gewöhnlich als ein Capital betrachtet wird mit bem ein jeder 
nah Willfür zu fehalten berechtigt if. Der Weg ven Sie gewählt 
haben, mir Ihre intereffanten Mittheilungen zukommen zu laſſen, 
ift fehr bequem und angenehm für mich; und ich bitte Sie mir da⸗ 
durch ferner einen Beweis Ihrer Freundfchaft zu geben. 

Ganz and meiner Seele genommen ift die Idee einer Zeitung, 
wie Sie dviefelbe vorfchlagen. Gewiß gehört eine folche Veranſtal⸗ 
tung zu ben nöthigften Bedürfniſſen biefes Augenblide, und muß 
von dem entſchiedenſten guten Einfluß fein. Meiner Anficht nach 
müßte Ihnen die Leitung dieſer Angelegenheit übertragen werben, 
und ich will forgen daß die Sache gehörigen Ortes in Anregung 
fomme. Deulen Sie daher einjtweilen weiter varüber nad. “Die 
glüdliche Veränderung ver in Berlin ftattfinvenden äußern Verhält- 
niffe läßt mich hoffen, daß Ihnen bald etwas Näheres barüber zu⸗ 
gefertigt werben könne. 

Leben Sie wohl, und empfangen Sie die Verficherung meiner 
vollkommenſten Hochſchäzung und freundfchaftlichen Ergebenheit, 


@ 


Schleiermacher an Profeilor Rübs.*) 
Berlin, d. 23. Juli 1818, 
Endlich iſt es Zeit, Tiebfter Freund, daß ich Ihnen ven rich- 
tigen Eingang Ihrer Mittheilung anzeige und Ihnen den herzlichften 
Danf dafür abftatte. Cie find ber einzige auswärtige bisjezt, ber 
mic in diefem mühfamen und für den Augenblid fo höchſt unbanl: 
baren Gefchäft unterftüzt hat. Freilich haben wir einiges Unglüd 


*) Den 2. April 1813 begann, unter Niebuhr's Leitung, der preuß. Cor⸗ 
tefpondent. Als Niebuhr nach Dresden berufen war, übertrug er, unter bem 
27. April 1813, die Redaktion an Göſchen; am 23. Inni 1813 übernahm, fie 
dann ven dieſem Schleiermader bis zu Niebupr's Rüdkehr. 
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gehabt mit Ihren Sendungen; fie find nicht fo zeitig eingetroffen 
als Sie gehofft hatten; indeß wenn Sie erft in Stralfund find: fo 
werben wir damit um fo befier baran fein, als jezt eine Reitpoſt 
borthin angelegt ift. Die ſchwediſchen Bemerkungen hatte ich ſchon 
beutfh vom Gouvernement erhalten; vie Extraordinary London 
Gazette vom 3ten hatte der Herzog von Cumberland durch einen 
Courier erhalten, und von tiefem hatte fie die Voſſiſche Zeitung, 
aus der ich fie eben abdrucken ließ, als Ihre Ueberſezung eintraf. 
Noch habe ich nicht Zeit gehabt zu vergleichen, um etwanige Irr⸗ 
thümer der eingerücten Ueberſezung aus ter Ihrigen zu verbeffern. 
Die Londoner Artikel welche Ausfälle auf Bonaparte enthalten, hat 
bie Cenſur troz eines höchft vorfichtigen Einganges ven ich dazu ges 
macht hatte geftrichen; denn man bat bie fehöne Marime angenom 
men ben öfterreichifchen Schwiegerfohn höchſt Täuberlih zu beban- 
bein, um in Gitjchin *) nicht anzuftogen. Man hat auch die fhöne 
Formel bafür erfunden, während tes Waffenftillftandes müffe ver 
Teberfrieg aufhören. Alfes andre habe ich aufs treulichite benuzt. — 
Ich felbft Habe wegen eines Artifel8 in Nr. 60 eine orventliche Ver: 
folgung ansgeftanden, und bin eben im Abfaffen einer Vertheidigung 
begriffen. Die Gefchichte macht ungeheures Auffehn, ich fehüttle fie 
aber ab, weil fie zu abgefhmadt ijt, um fich darüber zu ärgern. **) 
— Halten Sie ja Ihr Verfprechen mich ferner getreulich zu un- 
terjtügen; Sie erwerben fih ein großes PVerbienft um mich und 
Reimer. 


*) Hier refibirte zur Zeit des Maffenftillftanbes der Kaifer von Oeſterreich 
mit feinem Minifter ber auswärtigen Geſchäfte, dem Grafen von Metternich. 
Vgl. Nr. 42 des preußiſchen Correſpondenten. 

**) Unter den amtlichen Briefen und Deukſchriften Schleiermacher's theilen 
wir aud diefen Artikel und den durch ihm veranlaßten amtlichen Briefmed- 
fel mit. 
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Marheinete an Profeflor Rühs. 
Berlin, d. 5. Wug. 1818. 

- Daß Savigny verreifet und ver Landſturm aufgelöft ift, 
Sie wol fchon längſt. Sie dürfen alfo bei dem feligen Aus- 
ım feine Dispenfation mehr nachfuchen. Es kam bie Auf—⸗ 
des Landſturms jedermann fo unerwartet, daß felbft der durch 
diet aufgelöfte Ausſchuß nur wenige Stunden vorher davon 
ichtet war. Der König, veffen Ankunft einige, d. h. Le Coq 
rauchitſch nur abgemwartet hatten, war höchft unzufrieden mit 
Sinrichtungen des Ausſchuſſes. Ste müffen fi die Gründe 
ufhebung des Landfturms nur nicht ſehr tief oder erhaben 
. Denn die Hauptgründe des Könige waren, weil der Land⸗ 
mit dem Ausſchuß an der Spige eine Revolution intendirt 
und bag fein Bürger könne Offizier fein. Ob der Landſturm 
& gut eingerichtet oder zu dem beftimmten Zwecke tauglich 
tte man, dächte ich, jet ba er fertig war und 100,000 Tha- 
toftet hatte, nicht mehr fragen follen, wohl aber beherzigen, 
ol weife gewefen wäre, ven Popanz wenigftens ftehen zu laſſen, 
: Franzoſen fi) doch mehr davor fürchteten als nöthig war, 
n daun aufheben, wenn keine Gefahr mehr zu beforgen gewejen 
— Schleiermacher dankt für die Zufendungen, von benen er 
Gebrauch macht und wünfcht bald neue. — 


Scleiermadyer an Blanc in Halle. 
Berlin, d. 20. Nov. 1813. 
— Was Ihre Zeitung betrifft: *) fo rathe ich Ihnen vor 
Dingen, daß Sie felbft an Eichhorn fchreiben, oder Scheele 





Zeitung für die Provinzen zwiſchen Elbe nnd Weſer,“ welche Blanc ſeit 
tovember bis zu feinem Abgang zur Armee (Mitte December) beraus- 
e trat an die Stelle des bisherigen „weſtphäliſchen Monitenr” und warb 
ſammenhang mit dem Civilgouvernement in Halberflabt, an befien Spige 
on Klewitz fland, im Sinne der patriotifchen Parthei gefchrieben. Die 
befen von Berlin und Halle enthalten leider kein Exemplar berjelben; 
n Schleiermacher beabfichtigten Auffages über Flußgrenzen erinnert KK 
3rofeffor Blanc nicht. 


©dletermader'8 Leben. IV, 13 
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bitten e8 zu thun. Sie werben gewiß durch ihn leicht Adreſſen bei 
ben verfchievenen Armeen und ©ouvernements befommen. Dann 
treiben Sie doch Scheel, daß er Arndt mit bineinziehe (ich weiß 
nicht wo der fich verfrümelt bat); der wird Ihnen mit Artikeln zu 
Nr. A und auch zu 2, 3 und 5 unter bie Arme greifen können. 
ch meinestheild wüßte nicht was ich jezt thun Fönnte, aber Arnim 
allerdings manches, wenn bie Cenſur noch jo ftreitluftig if. End⸗ 
lich müffen Sie ſich vornämlich auf die Feldzeitung und bie Leip- 
ziger Zeitung verlaffen. Die Reil'ſchen Mädchen find fo plözlich 
nach Halle gereift, daß ich e8 erjt binterher erfahren habe. Mir 
ift fehr bange für Neil; indeffen höre ich doch, daR bie Nachrichten 
die Scheel bergefchrieben bat, nicht fo fehlimm geweſen fein follen 
als ich glaubte. Es wäre ein fehr fehr großer Verluft. Die Ener- 
gie, denke ich, fol Scheel in die Regierung bringen; in welcher Hin- 
Sicht läßt er es denn daran fehlen? Wenn fie wirklich fehlt, und 
Sie könnten einigermaaßen als Keil wirken: fo wären Sie gewiß 
nicht überflüffig in Halle, fondern nüzlicher als wenn Sie felb- 
prebigen. | 


Dienflag, d. 23. Nov. 1813. 

— Bon überrheinifhen Siegen ift noch nicht wahr, Wort 
foll im Gegentheil, beißt e8 Hier, nach Holland gehen um fich dort 
mit den gelandeten Englänbern zu vereinigen, Der Kronprinz gebt 
gegen Davouft und die Dänen. Doc ich wollte Ihnen eigentlich 
gar feine Gerüchte fchreiben, weder für Ihre Zeitung noch für Sie; | 
bie verlangte Flugſchrift aber ſchicke ich Ahnen; wahrfcheinlich auch 
nächjtens einen Tleinen Auffaz über Flußgrenzen von mir. Dies 
Unwefen fpuft ja immer noch. Ueber Keil haben fich vorgeftern 
. bier Zobesnachrichten verbreitet; fie waren zwar grundlos, inbeffen 
hört mir immer noch nicht auf fehr bange zu fein für den trefflichen 
Mann. Die Zrau fheint ganz ohne Sorgen zu fein. Nielchen 
und Scheel begrüßen Sie am Hochzeitötage von mir aufs fchönfte. 
Gott gebe daß er ganz fröhlich fei. Unfern Hausgenoffen Herrn 
v. Pfuhl haben wir an Sie abreffirt. Iſt er noch dort bei Ankunft 





Schleiermacher an Blanc in Halle. 195 


diefes: fo grüßen Sie ihn fchönftens von uns allen; meiner Frau 
bat es fehr leid getban, ihm nicht mehr geſehen zu haben. 


Berlin, d. 29. Nov. (1813). 

Wenn Ste doch der Behörbe erit vorgeftern haben antiworten 
wollen: fo werben hoffentlich dieſe Zeilen Sie noch treffen. Ich 
muß Ihnen doch glückliche Reife wünfchen und Ihnen meine Freude 
bezeigen, daß fi alles fo ſchnell und im ganzen nech Ihrem Wunſch 
gefügt hat. Es ift auch gewiß ganz recht, daß Sie fich mit der Feld⸗ 
zulage begnügen, eben weil e8 von Ihren Eollegen ganz recht ift, 
daß fie, nachdem Sie zwei Jahre für fie fungirt Haben, nun auch 
noch einige Zeit für die gute Sache fungiren. *) 

Daß wir unfern Neil verloren, habe ich nicht erjt aus Ihrem 
Briefe erfahren. — Zweimal ſchon waren falfche Gerüchte feines 
Todes vorangegangen; ich fürchtete, immer die Wahrheit würde nach⸗ 
fommen. Die Herz verfichert, er habe ſchon eher bei Nervenfieber- 
patienten gejagt, an folcher Krankheit werde er einmal fterben, und 
gewiß war er überhaupt nicht fehr, am wenigften jezt, gemacht fie 
zu überwinden. **) Wie die Univerfität feinen Berluft erfezen fol, 
begreife ich nicht. Ich bin fehr tief davon getroffen. Hoffentlich 
befommen wir Merkels Anzeige auch bier noch zu lefen. Ich bin 
bezierig, ob bie Univerfität nichts zu feiner Ehre thun wird. Er 
ift meines Wiffens ver erfte ordentliche Profeffor den wir verlieren. 
Sie fohreiben nicht, ob Riekchens Verbindung mit Scheel dadurch 
wieder hinausgefezt wird. Ich Hoffe nicht, ba es foviel ich weiß 
jet des Vaters ernfter Wunſch war, fie bald vollzogen zu fehen. 
Mein Gott das arme Halle! wenn man nur recht ftreng ift in den 
Anftalten zu Verhütung ver Fortfchritte des Uebels. — Finder, 
feid ja nicht leichtfinnig.. Wenn man nicht Äängftlich ift und einige 
Vorſicht gebraucht, hat man offenbar am wenigiten zu bejorgen. 


*) Blanc hatte eben feine Belallung als Feldprediger erhalten. 
**) Dieſer große Arzt und Gelehrte war, wie Fichte, ein Opfer bes Lazareth⸗ 
fieber®, das er. aus den Halle'ſchen Lazareth nad Haufe bradite. 


13” 
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Berlin, d. 14. Dec. (1813). 

— Daß Sie Riekchen getraut haben, könnte ich Ihnen fait be- 
neiden; grüßen Sie mir bie junge Frau und ihren Herrn Gemahl 
recht Schön. Uebrigens weiß ich gar feine Form, unter ber ich ben 
Act in meine SKirchenbücher einverleiben könnte. Auch muß er ja 
ſchon in irgend einem biefigen Kirchenbuche ftehen, va ja bed Riek⸗ 
chen nothwendig hier hat aufgeboten werden müſſen. Ich weiß frei- 
ich nicht, wo es gefchehen ift; aber ich Hoffe Sie find Fein foldher 
rrapavouog, daß Sie fie würden getraut haben ohne einen Pro- 
clamationsfchein. Sie können alfo nur in jenes Kirchenbuch zum 
Vermerk einfchidlen, vaß die Trauung in Halle durch Sie vollzogen 
fei. Sollten Sie indeß wirklich mit Scheel, ver es ja auch zu 
wifjen ſchuldig ift, Die ſchreckliche ragavouia begangen haben: fo 
bitten Sie mich nur fchön, daß ich nicht irgend jemanven hier auf- 
beze, der ba vorgiebt, er habe wollen einen Einfpruch anmelven, fei 
aber durch bie illegale Zrauung daran verhindert worben; benn 
fonft würde ein fchredliches Donnerwetter losgehen. — Nächſtdem 
will ich Ihnen doch nicht rathen ohne Befehl abzureifen, am wenig- 
jten aufs Gerathewohl dahin, wohin es Ihnen beliebt. Es ift ja, 
als ob Sie alle Zucht und Ordnung in Cajfel verlernt Hätten! 

Daß Reils Leiche nur von mehreren Profefforen, nicht von 
allen, iſt begleitet worden, finde ich ſchändlich. Ueberhaupt beneibe 
ich Klewizen das Meiſterſtück nicht, was er gemacht hat durch augen- 
blickliche Wiederherſtellung der Univerſität Halle. Hätte er mich 
gefragt: ich hätte ihm gerathen die Sache noch in suspenso zu 
laſſen. Wie vie Univerfität jezt ift, ift fie doch nichts als eine An« 
ftalt für arme Studenten um nichts zu lernen, und es iſt ebenfo 
undenkbar, daß der Staat noch neue Summen in Halle fteden follte 
um es zu etwas zu machen, als daß er um bes ernenerten faſt nich- 
tigen Halle willen die biefige Univerfität aufheben follte. Das Teste 
wäre wenigftens eine Maaßregel, die nicht nur eine fehredliche Op- 
pofition finden würde, fondern die auch in jich felbit faſt unüber- 
winbliche Schwierigkeiten hat. Nur in dem Falle wenn Sachſen 
preußifch geworden wäre (woran man aber jezt wieder gewaltig zwei- 
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felt), hätte Halle mit Nuzen Können bergeftellt und mit Wittenberg 
ober Leipzig gefüttert werben. Doch genug; was Hilft das Neben 
hintennach! 


Blanc an Schleiermacher. 
Luxemburg, d. 6. Juli 1814. 

Ein junger Menſch aus Berlin, welcher bisher beym Kriegs⸗ 
commiffariat geftanden, verfpricht mir, biefen Brief an Sie zu be- 
forgen. Sollten Sie noch nichts von mir erhalten haben? Ich habe 
meines Wiſſens zweimal, das lettemal aus Paris an Ste gefchrie- 
ben, aber Feine Zeile von Ihnen gefehen. 

Mit dem Kriege, lieber Schleiermacher, ift auch meine Freude zu 
Ende gegangen, der ekelhaft diplomatiſche Frieden, die traurige Unthä⸗ 
tigkeit worin ich dadurch verſetzt worden bin, die langweiligen Canto⸗ 
nirungen, der Abgang des Prinzen und einiger trefflichen Leute, die um 
ihn waren, beſonders des Grafen Stollberg, alles dies zuſammen 
und jedes für ſich laſſen mich ſehnlich wünſchen nach beinahe drei⸗ 
jährigem Kriege endlich wieder ein ordentliches Friedens- und Freun⸗ 
desleben zu genießen. Ich habe dieſer Tage um meinen Abſchied 
an dag Departement gefchrieben; follte ver, wenn Sie dieſe Zeilen 
erhalten, noch nicht angefertigt ſeyn, fo bitte ih Sie fehr, es zu 
befchleunigen. Die Armee war trefflih im Kriege, aber ſchon jezt 
äußern fich fehr deutliche Spuren des alten Uebermuths und bes 
gänzlihen Mangels an Bildung bei den jüngeren Offizieren, bie 
befjern find todt oder fchon längſt abgegangen. Unter ven älteren 
find noch gar zu viele aus der früheren Epoche denen auch jegt bie 
Augen noch nicht aufgegangen find, es ift beynahe Ton über Bürger 
und Landwehr zu fpotten, weil man fürchtet daß das Vaterland 
diefen vor allen andern den Ruhm ber Thaten belegen werbe; alles 
was ih von den Billigften bey folchen Streitfragen erlangen kann 
ift: daß fie die äußeren Umftände nur billig berüdfichtigenp, ven 
Bürgern ihre Unerfahrenheit und großentheil® ihre vermweichlichende 
Erziehung, der Landwehr ihre fchlechtere Ausräftung und zum Theil 
geringeren förperlichen Kräfte anrechnend, begven nur dos Ich ner 
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gleichen Tapferkeit in Gefechten mit ven übrigen Truppen zugeftehen. 
Bon einem wahrhaft nationalen Heere, von Befchränfung ber ftehen- 
ben Truppen auf die allernothwenbigjten Elemente verjelben, find 
wir alfo fürs Erfte noch ziemlich fern. Daß nur dieſer hochgerühmte 
Friede nicht wie der weftphälifche, an die Stelle ver Kraft und des 
Enthufiagmus die erbärmlichite Philifterey an die Tagesordnung 
bringe. In Frankreich, fo über alle Maßen ich pas Volk auch haſſe 
und verachte, giebt e8 feine Philifter. — Sehr merkwürbig hat fich 
in biefem Kriege der provinziale Unterſchied der verſchiednen Theile 
bes preußifchen Staates offenbart. Die erften in allen Stüden find 
unftreitig die Brandenburger und Pommern als Eins, und bie Oft« 
preußen; gleich an Tapferkeit zeichneten fich die erfteren überall durch 
Geduld, Gleihmüthigfeit und Milde aus, während bie legten ſowohl 
unter fich als gegen ven Feind eine fühllofe Härte zeigten. Die 
Schlefier ftanden etwas zurüd, fie find phyſiſch fchwächer, daher 
weniger Ordnung und Mannszucht und verhältnißmäßig auch mehr 
Nachzügler und Kranke als bey den Andern. Die Weftpreußen ha⸗ 
ben keinen eigenthümlichen Charakter gezeigt, und ein Dragoner⸗ 
Regiment hat troß aller tapfern Thaten nie ben Schimpf einmal 
die Infanterie im Stiche gelaffen zu haben von fich abwafchen fön- 
nen. — Wit den Befehlen ver obern find, wie immer, bie unteren 
Behörden nie recht zufrieden gewefen, man wirft ihnen Xeichtfinn, 
dann zu große Wengftlichfeit nach geringen Unfällen vor. Zwey 
Dinge find mir am meiften aufgefallen: erftens daß wir den Bor: 
theil der Uebermacht wo wir fie hatten gar nicht zu benugen ver⸗ 
ftanden, der Feind dahingegen meifterhaft, wie bei Montmtrail und 
Shampaubert, und zweitens daß wir die nationale Eigenthümlichkeit 
unfrer Truppen zu wenig refpeftiren und zu benugen wiljen; ber 
Deutjche lernt nun einmal nicht tirailliven, aber er fteht wie eine 
eberne Mauer und fein Angriff ift grabezu unwiderſtehlich, kein ein- 
ziger Angriff mit dem Bajonet ohne Schuß ift uns im ganzen Kriege 
verunglüdt. Unfre Leute fiegten bei jeber Gelegenheit, wenn wir 
nur mit ’n Hurrah druf gehen, da wird's fchon gehn. Beynahe die 
Hälfte unſres ganzen Verluftes Haben wir durch unnüges und nach- 
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theiliges Tirailliren verlohren. Sollten Sie Röder — ein wadrer 
Mann, der beym Prinzen Frieprich ift — wieberjeben, fo wird 
Ihnen ver dies beitätigen, wir haben oft barüber gefprochen. — 
Es war eine vechte Freude in dieſem Kriege Feldprediger zu ſeyn, 
bie Leute waren fehr empfänglich, auch viele höhere Offiziere und 
wußten einem vielen Dank wenn man fie anrebete, beſonders in ber 
Schlacht, fie haben mich nach der Schlacht bey Paris mit einem 
Qubel empfangen, ven ich nie vergeffen werde. — . 


Steffens an Schleiermader. *) 

Lieber Schleiermacher! Ich bin nun feit einigen Tagen hier — 
gefund und munter. Leider war ich nicht fo glüdlih Frau und 
Kind fo zu finden wie ich es Hoffte. Beide kränkeln und Hanne 
hatte eben eine bevenkliche Krankheit überftanden. Es war mir höchſt 
überrafchend. In vierzehn Tagen war ich von Paris bis Breslau 
gereift, feit dem 1. Mat Hatte ich nichts von meiner Familie ver⸗ 
nemmen, und glaubte Hanne befonvers, nach allen Nachrichten von 
ihr felbft und anderen, fogar gejunder als gewöhnlich, und nun trat 
fie mir mit einem eingefallenen Geficht entgegen. Ste muß ein 
Bad bejuchen wie ich glaube — aber — — So endigt der Krieg, 
fo fröhlich begonnen, nicht fo luſtig als er anfing — bier haben 
mir bie Stutenten, die zurücgebliebenen nemlich, bei meiner Ankunft 
die Fenfter eingeworfen, nachher fich bei meinem Haufe verfammelt, 
mich ausgefchimpft, Soldaten gefpielt u. dgl. Was ich von oben 
zu erwarten habe, erhellt fchon daraus, daß Blücher fomohl ale 
Gneifenau uns beide, Raumer und mich, zum eifernen Kreutz vor- 
gefchlagen, welches zwar noch nicht förmlich abgefchlagen worden, 
indeffen haben wir doch, nachdem, unferen Abſchied mit einigen Wor⸗ 
ten erhalten und weiter nichts. Ich babe Durch den Krieg erftaun- 
lich zugefegt — von Erfah iſt gar nicht die Rede — Indeſſen muß 
ich Doch, vor allen Dingen, aus Breslau weg. Hier ift für mid 
gar kein Wirkungsfreis und fett ich auf Univerfitäten zu lehren an« 


*) Steffens, was ich erlebte, VIII. 171 ff. 
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fing, jetzt feit achtzehn Jahren, habe ich e8 hier zum eriten Male 
erlebt, daß mir fein Menſch von Bedeutung nahe trat. 

Diefes ift die unangenehme Seite meines Daſeins. Aber ich 
bin voll Hoffnung, mich foll der Schein nicht trügen, und wie ich 
in den Schlachten und unter den Kugeln feft wußte, daß mich keine 
traf, fo weiß ich auch, daß ich an meinem Leben, an Deutichland, 
troß allem fchlimmen Anfchein, ja fogar an meinen mipmäthigen 
Freunden Freude erleben werde. 

In Breslau bleibe ich nicht. Ich habe unter anderen in Paris 
bei Stein, den ich da gejprochen, durch Eichhorn, ver fich ſehr weht 
befindet, einen Plan zur Errichtung einer großen Univerfität am 
Rhein, ich ſchlug Coblenz vor, eingereicht. Stein war fehr dafür und 
meinte daß es durchgehen wollte. An mehreren Orten hörte ich, daß 
e8 wohl ver Plan fein Könnte, ſolche Männer, bie durch ihre Be⸗ 
geifterung den Muth zur‘ Zeit ver Gefahr aufgeregt hätten, beren 
Flamme aber der häuslichen Ruhe und gemächlichen Glüchkſeligkeit 
eines Staates, ver nach fo vielem Heben und Laufen und Jagen 
fih vor Allem ein wenig binzulegen denkt, gefährlich werben 
könnte, aus der märkifchen Sandwüſte nach dem parabdiefifchen Rhein 
in's Eril zu fchiden. 

Nun bin ich zwar nicht gefährlich, auf meine Hand — und 
alle Kaifer und Könige und Fürften große und Heine können meinet- 
wegen ganz rubig fehlafen, ja unfer König ijt mir, felbjt wenn ich 
ſchelte, ſogar perſönlich Tieb — aber ich habe ein Volts- Renommee 
erhalten, ich führte den Krieg mehr mit den Franzofen als mit Na- 
poleon, ich weiß daß im Inneren des Gemüths auf gegen den Andrang 
bes Volks wohlbefeitigten Punkten der Feind noch gefährliche Befagun- 
gen bat, und daß erjt wenn biefe Feftungen fallen Deutfchland wahr: 
baft frei ift — und kann das Maul nicht halten: Grund genug, 
mich fo zu beftrafen, baß ich die Oder mit dem Rhein, das 
biefige Bier mit dem Nheinwein vertaufhen muß — ein hartes 
Schickſal! 

Wie vieles habe ich erlebt! welch ein herrliches Leben in treff⸗ 
licher Umgebung genoſſen! Wie wünfchte. ich Dich zu ſprechen, um 





Schleiermacher an Blanc. 201 


Dich zu fein — diefer Brief ſoll den fo lange zerriffenen Faden 
wieder anknüpfen. Er ift ein bloßer Gruß. Ich reiche Div nach 
fanger Zeit und wunberfamen Schiefalen die treue Hand, herrlicher, 
auter Freund, dem ich ewig zugehöre. Der Brief foll Deine Frau 
und Deine Kinder und meine Freunde herzlich begrüßen, foll fragen 
wie ihr lebt, was ihr treibt. Leider habe ich aus Deinem Brief 
an meine Frau, aus anderen Nachrichten erfahren, daß Du Dich 
nicht wohlbefindeit, daß Du unzufrieden bift. Der Brief ſoll ferner 
zu mancherlei Fragen auffordern; venn aus dem Reichthum ber Er- 
fahrungen ift e8 fchwer, ohne eine folche Aufforderung einen Anfangs- 
punkt herauszufinden. Ueber meine Gefchichte des Kriegs die ich 
herausgeben will, wird Dir Neimer mancherlet jagen können. Noch 
einmal fei herzlich gegrüßt! 


Schleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 27. Dec. 1814. 

Ihre beiden Briefe aus Luremburg, liebfter Freund, fand id 
im September bei meiner Rückkunft vor. — Sein Sie mir nun 
willfommen in Ihren alten Berhältniffen, bis fich Ahnen noch grö⸗ 
Bere und belohnenvere eröffnen, wie ich ja hoffe daß früher ober 
fpäter gefchehen muß. Wenn ich etwas dabei zu fagen gehabt hätte: 
fo hätte ih Sie zu der biefigen Hofprebigerjtelle vorgefchlagen, bie 
nun Theremin erhalten bat. Indeß man wird wol, da Stofch täg- 
lich jchwächer wird, bald wieder eine befezen müfjen. 

Daß Ihnen meine Predigten gefallen, freut mich fehr. Ste 
find nur der zweite, von dem ich etwas barüber höre; Gaß nämlich 
bat mir auch und zwar auf ähnliche Weife darüber gefchrieben. Den 
Unterſchied zwifchen biefen und den früheren als Abhanplungen und 
Predigten finde ich freilich fo ſtark nicht; daß aber die Sprade in 
piefen Leichter ift, ift wol gewiß. Mit den Zeitpredigten foll es nun 
fo lange nicht dauern, ba einige fchon wirflich vrudfertig find, und 
ich e8 bei ben viesjährigen Feten, foweit Gott Gnade giebt, darauf 
anlegen will fie zu completiren. | 
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Den Berfaffer des Glückwünſchungsſchreibens*) kann ich ver 
Anonymität wegen nicht tabeln, wenn er hier ober wenigftens in 
dem Bereich des Herrn Minifters von Schuckmann lebt — ich mei- 
nestheil® Habe ihn wegen ver Manieren bie in ver Schrift herrſchen 
immer für einen Sachfen gehalten —; benn ba Herr von Schuck⸗ 
mann, in der Meinung ich wäre es, fich geäußert, daß ich ja ein 
rechter Teufel fein müffe, und Reimer'n ohne eigentlich gefezlichen 
Grund eine Cenfurftrafe dictirt hat, der fich aber dabei noch nicht 
beruhigt, auch mich fo weit verfolgt als e8 nur gehen will: fo fehen 
Sie wol, der Mann hatte Recht, fi) dem Ausbruch einer wilden 
Wuth zu entziehen, da dies gar fein Fall ift, wo es auf eine per⸗ 
fönliche Vertretung aufemmen fann. Denn ich und fehr viefe Men- 
ichen bier ſehen e8 gar nicht als gegen tie Commiffarien gewendet 
an, fondern ganz gegen das Publicandum, das ja auch feine Per- 
fönlichkeit hat, finden auch feine Ironie darin, fondern was über 
die Perſonen der Commiffarien gefagt ift fo, wie einer fchreiben 
müßte, ver in der Ferne lebt und die Perfonen nicht weiter kennt, 
als aus ihren Schriften und ven Recenſionen verfelben. Lebt nun 
der Berfaffer auch wirklich bier: fo will er doch offenbar für einen 
Fremden gehalten fein, und mußte alfo auch fo fehreiben. Wenn 
man mich für den Verfaffer hält, verbrießt mich immer befonbers, 
daß man dieſe Art von Jronie darin findet, die ich doch auf feinen 
Fall würde ober dürfte hineingelegt haben, und daß man mir fo 
einen Vorwurf macht den weder ich aus meinem übrigen Xeben ver- 
diene, noch auch am Ende ver Verfaffer der Schrift verdienen wollte. 
Uebrigens kann man dieſem, wenn man einen Mann nach feinen 
Ausdrüden richten darf, wol den Muth zutrauen, daß er mit feiner 
Perfönlichkeit hervortreten wird, wenn e8 auf dieſe anfommt, d. h. 
wenn bie Sommiffion wirflich etwas ausbrütet, und etwas gefezlich 
gemacht werben foll, was gegen fein Gewiſſen ſtritte. 


*) Slüdwünfhungsfhreiben an die hochwürdigen Mitglieder der von S. Mai. 
dem Könige von Preußen zur Aufftellung neuer liturgifcher Formen ernannten 
Kommiffion, Werke zur Theol. Bd. V. vgl. an Gaß S.119 und feine Befürch⸗ 
tungen über Bertreibung aus feiner Stellung ©. 120. 
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— Stolberg wohnt bei Niebuhr, wo ich ihn auch wol gefehen 
babe; er bat ſich mir aber nicht weiter genäbert, und es ift auch 
ſchwer etwas mit ihm zu haben wegen feines Gehört. Die Orga- 
nifation von Halle mußte natürlich auf bie Entfcheibung der fäch- 
fifchen. Angelegenheiten warten; wenn nur erft ausgemacht ift, auf 
welche Art Sachfen verwaltet werben foll, wird man benfe ih wol 
vorſchreiten. Die Babereife ift mir fehr wohl befommen, fo daß 
ich ordentlich wieder fleißig fein kann dieſen Winter. Ich arbeite 
an ber Ethif, was aber freilich ſehr langfam vor fich geht, weil ich 
zu gleicher Zeit bei Gelegenheit des Leſens vie erfte lateinifche Bor» 
arbeit mache zu meiner Evition des Paulus, und außerdem meire 
Dialektik in eine folhe Ordnung fchriftlich bringe, daß wenn ich 
noch einmal barüber gelefen babe, ich fie dann auch für ven Drud 
bearbeiten fanı. Damit, und mit ver Akademie und dem Depar- 
tement ift denn bie Zeit überreichli ausgefüllt. Herr v. Schuck⸗ 
mann bat gegen meine Wahl zum Secretair ver philoſophiſchen 
Claſſe ver Akademie proteftirt, vorzüglich wol um nicht fich felbft 
zu wiberfprechen, indem er gewiß in biefer Zeit mich nach oben 
tüchtig verläumbet bat, ober noch zu verläumben willens iſt. Die 
Alademie hat reproteftirt, und e8 fteht dahin was Herr von Schud» 
mann nun thun wird. Ich febe feinen Maneuvres mit größter Ge⸗ 
laffenheit zu; und wenn er mich am Ende nöthigt meinen Abſchied 
zu nehmen: fo boffe ich doch nicht lange zu hungern. Adio auf 
baldig Wieverfchreiben. Wie hätten wir uns gefreut, wenn wir 
Sie ſchon in Halle gefunden hätten. Alles im Haufe grüßt herz- 
id. Kommen Sie doch bald einmal. 


Graf Geßler an Schleiermader. 
S,, d. 7. Januar 1815. 

Ew. Hochwürden habe ich die Ehre für die genußreiche Stunde, 
die mir Ihre Diatribe über Herrn 2c. Schmalz verfchafft hat, ver- 
binblichft zu banken. Nachdem Sie ihn zuerft verirt haben, Tatechifiren 
Sie ihn in fofratifcher Manier, bringen dabei mancherlei an den Tag, 
3. B. daß er eigentlich über die geheimen Verbindungen nihrta we it., 
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enblich fchärfen Sie ihm qua Seelforger das Gemiffen fo rührend 
und eindringlich, als wenn er fein letztes Stündlein erwartenb be- 
reits unter dem Galgen fände. Das ift alles recht fchön. Aber 
für wen haben Sie eigentlich gefchrieben? Für ven wiffenfchaftlich 
gebilbeten Theil des Publicums? Unter viefem happy kin find wenig 
auf Berrn ıc. Schmalz Seite, und biefe find nicht zu befehren, denn 
fie find befangen und gefangen. Von dem Theil des Publicume 
rebe ich nicht, für den Mephiftopheles „breite Bettelfuppen‘ Tochen 
läßt. Nur von dem den Sie Ihren Freund nennen. Diefer 
fann weder mit Ihnen noch mit Niebuhr Schritt Halten, wo Sie 
raifonniren. Wo Sie fpotten, folgt er Ihnen höchlich amüfirt gern. 
Glauben Sie mir, das verfteht ꝛc. Schmalz beffer: '%,, Biographie 
und %, gebrängtes planes Raifonnement, treuherzig, warm, patrio⸗ 
tiſch, fchonend, „er nennt ja niemanven obwol er's Könnte.” Auch 
verſäumt er nicht wie ber ſpaniſche Mönch „semper bene parlare 
de Domino Priori.“ Er läßt dem Leſer das große Vergnügen zu 
„errathen.” Er überrebet: Sie wollen überzeugen, fagen gleich im⸗ 
mer das Wort des Näthfele. Er ift fehr im Vortheil gegen Sie. 
Auch ift Ihre Abhandlung viel zu lang. Vergeſſen Sie nicht, daß 
ein Meiner Theil des Publicums nicht einmal ein Stünplein wachen 
fonnte, und das war das Ealz der Erden! Glauben Sie nicht Herrn 
Schmalz zum Stilffehweigen gebracht zu haben. Für 16 Seiten waren 
in Ihrer Schrift Materialien genug, um Herrn ꝛc. Schmalz in 
eine Bouteille zu bannen wie den hinkenden Teufel, aber Sie haben 
ihn feldft wieder heransgelaffen. Welcher böfe Dämon hat Sie und 
Niebuhr veranlaft das eigentlihe punctum quaestionis zu ber- 
rüden? Warum haben Sie dem ehrwürbigen Orben ber Freimaurer 
ben Fehdehandſchuh Hingeworfen? Sie haben Herrn Schmalz einen Als 
Iiirten gegeben, ber Ihnen wenigftens zu fchaffen machen wird. Hat 
denn wer für Wahrheit und Recht ftreitet, nicht fehon Feinde genug? 
Die Stimme der Warnung wird wol überhört werben; fie ift fo 
edel und mild und billig: aber wer hört ©elifpel im Wogengebrüll. 
Mein Freund Arndt, der mich nicht mehr hören will, weil er ſich 
einbifbet, ich riethe ihm er folle dem Wolf ven Pelz ftreicheln wie 
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dem Lämmlein, zerrt ven Wolf und zaufet ihn ald wenn er ein 
Schooßhündchen wäre. Er wirb ihn am Ende zerreißen, das Tann 
nicht fehlen. Giebt e& denn gegen folche Beftien feine Waffen? 
muß man fich denn mit ihnen herumbeißen? Herr ꝛc. Schmalz; wird 
fih wol mit einem andern Seelforger verforgen, da Ew. Hochwür⸗ 
ten wie Reinefe „fremde Sünden beichten” und gar vie Ihres Beicht- 
kindes. Sollte aber feine dritte Appellation an das PBublicum noch 
fchlechter und noch vornehmer werten als die zweite: fo abſolvirt 
ihn wenigftend das Publicum nicht. Meine beften Wünfche für. 
alles, was Sie mit frobem und beiterm Muthe viefes beginnende 
Jahr unternehmen werben. Ihr ergebenjter Freund und ‘Diener. 


Schleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 4. April 1816. 

Lieber Freund, mein Austreten aus dem Departement ijt aller 
dings nicht freiwillig gewejen, aber auch ohne bejtimmten Zufam« 
menhang mit dem was Sie meine Händel mit Schumann nenuen. 
Ich weiß überhaupt von feinen Hänveln, auch bat er fich gegen 
mich nichts merken laſſen; ich habe. nur gehört, daß er hinter dem 
Rüden gewaltig auf mich gefehimpft hat, wegen bes Glückwünſchungs⸗ 
fchreibene. Die Sache aber ift dieſe. In diefer Zeit wo er fo 
giftig war, wählte mich vie pbilofophifche Claſſe der Akademie zu 
ihrem Secretair, nachdem Ancillon dieſe Stelle niedergelegt hatte, 
Eine folde Wahl wird dann dem Minifter angezeigt, ber fie dem 
Könige zur Beftätigung vorträgt. ALS die Sache im Departement 
zum Vortrag kam, ſchien er gar nichts dagegen zu haben, ich aber 
nahm das Wort und fagte, da eigentlich nach ven Statuten ber 
Secretair ein ſolcher fein follte, ver nicht viel andre Gefchäfte Hätte: 
fo hätte ich die Stelle ungern angenonmen und nur weil jezt fein 
anbrer in ber Claſſe wäre, der fie ſchicklicherweiſe bekleiden könne, 
und bächte fie, wenn vie Elaffe ftärfer befezt wäre nach einigen Jah⸗ 
ren wieder abzugeben. Er erwiberte hierauf gar nichts, allein nach 
einiger Zeit erfchten von ihm ein Schreiben an vie Akademie bes 
Inhalis, daß er auf meine Veftätigung nicht antragen könne, do \K 
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fchon viel zu fehr befchäftigt wäre und er mir nun noch mehr würbe 
zu thun geben müffen. Die Alabemie aber beftand anf ihrer Wahl 
und auf ihrem Recht, und nun berichtete er denn nach Wien, bei 
den vermehrten Gefchäften des Departements müſſe er bie ganze 
Thätigleit aller Mitgliever in Anfpruch nehmen, und dadurch würbe 
meine Wirffamfeit bei der Univerfität und bei der Alabemie zu fehr 
leiden. Er bäte alfo, daß der König mich von ten Gefchäften im 
Minifterio vifpenfiren möchte, und das iſt denn gefchehen, und er 
hat e8 mir in dem allerverbinblichften Schreiben befannt gemacht, 
und fi ausdrücklich vorbehalten in allen willenfchaftlichen Dingen 
mich noch ferner fchriftlich und mündlich zu Mathe zu ziehen. Die 
Sache ift mir, da ich feinen Antheil daran habe, recht lieh, venn 
ver Taufch (es ift nämlich auch was das Gelb betrifft ein bloßer 
Zaufch, mein Departementsgehalt ift theils auf das Secretariat an« 
gewiefen, theils dem Profefforengehalte zugelegt) wird mir in ber 
Holge Muße gewähren; jezt merke ich davon noch nicht viel, da es 
auch Zeit Eoftet, mich in die Afademiegefchäfte hineinzufinden. Ich 
war kurz darauf beim Minifter, und er war höchſt freundlich, bat 
mich auch Hernach einmal zu Tiſche gebeten, was er vorher nie ge⸗ 
than hatte; ja er Hat fich unter vielen Tobfprüchen eine Abhandlung 
politifhen Inhalts, die ich in der Akademie gelefen, ausgebeten um 
eine Abjchrift davon zu nehmen. *) 

Unfre Univerfität wird nun auf’8 neue zerftört; doch hoffe ich 
man wird Maafregeln nehmen, um diejenigen zu bifpenfiren bie 
fhon den vorigen Feldzug mitgemacht haben; denn woher follen 
fonft in der nächten Zeit die Leute für ven Lehrſtand und für bie 
Aminiftration fommen? Was ich dazu thun kann werbe ich redlich 
tbun; denn fie jagen faft alle, wenn wir nun wieder müffen Sol- 
baten werden: fo können wir nicht wieder umkehren, ſondern müffen 
es auch bleiben. 

Was Sie betrifft, mein lieber Freund: fo wäre es mir ein 
vechter Troſt wenn Sie herfämen; ich ftehe doch unter ben @eift- 


*) Wohl Über den Beruf des Staates zur Erziehung, 22. December 1814 
geleien. 
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lichen hier ſo ſehr allein. Machen Sie doch Ihre Anſprüche recht 
geltend. Hätten Ste ſich doch gleich zu ver Dompredigerſtelle ge⸗ 
meldet, die nun Ihr Freund Theremin zum großen Stanbal ber 
franzöftfchen Gemeinde bekommen hat. Ich hatte Sie und Riquet 
in Vorſchlag gebracht zum Directorat des franzöfifchen Gymnafli; 
allein Palmier ift es geworben, der es nun recht ftodfranzöfifch 
erhalten wird. — Nun weiß ich nicht, wie wir Sie geſchwind her⸗ 
bringen; denn an Theremins Stelle wird die Colonie Sie ſchwerlich 
rufen, man fagt auch fie würde dem jungen Henry verwahrt, ber 
nun von Genf wieder die ächt franzöfifche Beredſamkeit mitbrir: 
gen wird. 
Steffens fchreibt leider an mich gar nicht, und ich weiß nur 

im Allgemeinen, daß er ſich und anteren in Breslau mißfällt und 
ſich wegwünſcht und daß er auch ölonomiſch wieber fehr übel daran 
iſt. Schwerlih ift dem zu belfen; venn bier würbe er im jeber 
Hinficht noch übler daran fein. Mich eilt der Bote. — Vom Thier- 
garten aus, wo wir\fchon wieder wohnen, iſt das Schiden nicht fo 
leicht. Drum fange ich nicht erjt an über die großen Begebenheiten ” 
zu reden, fonbern fpare das anf ein andermal. Hoffentlich entfchei- 
det fih nun bald, wie man bie Sache eigentlich angreifen wird, 
Laffen Sie bald von ſich hören, oder noch lieber fommen Sie ein- 
mal ber. 


Schleiermader au Gap. 
Berlin, b. 5. Aug. (1815). 

Es frent mich fehr zu Hören, lieber Freund, daß Ihr Euren 
Neifeplan nach unfern Wünfchen abgeändert habt, und da Euer Auf- 
enthalt auf jeden Fall noch in bie Ferien fällt: fo Hoffe ich wir 
werben über recht vieles recht ruhig und fleißig mit einander plau- 
dern koͤnnen. Eigentlich alfo wäre das Schreiben gar nicht mehr 
nötbig, und meine Faulheit konnte ſich aufs herrlichſte beruhigen. 
Ich bin aber heute zum Unglüd gar nicht faul, \ontern ı% Kreiit 
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mich ordentlich ohnerachtet der Ungewißheit ob mein Brief Dich noch 
in Breslau trifft, und Du mußt ſchon aushalten. Bisweilen thut 
es mir doch leid daß ich nicht mehr im Departement bin, auch des⸗ 
halb weil ich Deine Amtsthätigkeit ſo hübſch ſtillſchweigend begleiten 
konnte, und nebenbei doch auch von dem kirchlichen Weſen und Trei⸗ 
ben mehr erfuhr als jezt. Dann auch, nun Schwediſch⸗Pommern 
preußifch wird, würde ich mir gern jene Provinz erbeten haben, wo 
es viel zu thun giebt und wo ich vielleicht manches leichter hätte 
bewerfitelligen können, und es auch ven Leuten leichter machen. Auch 
mit Nicolovius auf ven ich fo fehr viel halte bin ich durch biefe 
Veränterung ganz außer Berührung gekommen. In Unficht ver 
Zeit ſpüre ich fortwährend noch nicht viel Hülfe, was aber. großen- 
theils daran Tiegt daß in den Angelegenheiten ver Alademie bis jezt 
alle Ordnung gefehlt Bat, die ich erft Hineinbringen will, Nun nimm 
dazu daß ich in unfrer Sommerwohnung feine eigentliche Arbeits⸗ 
ftube haben konnte, da wir zwei Nichten meiner Frau bei uns bat- 
ten, fobaß ich im Anlauf aller Störungen war: fo wirft Du be- 
greifen daß ich den Sommer über auch gar nichts wefentliches 
geleiftet habe. Ich babe nur theologifche Moral und Gefchichte ver 
alten Philofophie gelefen, *) ohne für eines viefer beiden Collegien 
ein neues Studium zu machen, an ver Ethik habe ich fo wenig ge- 
arbeitet daß es nicht der Rede werth ift, ich ftede noch immer in 
ber Lehre vom böchften Gut, und was fertig ift, ift doch auch noch 
nicht einmal recht fertig. Mit Bekker habe ich den Dionyfins Halic. 
. gelefen (zum Behuf einer Tünftigen Rhetorik an vie ich fchon ſtark 
gedacht habe); aber ganz flüchtig ſodaß ich nichts darüber zu Papier 
gebracht babe. Dann Habe ich angefangen ven erften Band des 
Platon zum Behuf eines neuen Abdrucks burchzugehen, womit ich 
noch befchäftigt bin; ebenjo habe ich ein Paar Abhandlungen bie in 
den Memoiren ver Akademie gebrudt find überarbeitet, Du kannſt 
Dein Eremplar davon bier in Empfang nehmen, und einige ala- 
bemifche Kleinigkeiten habe ich machen müffen, für vie Leibnigifche 


*) Im Sommer 1815. Bon diefem Sabre if alfo der Brief. 
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Sizung die Preisaufgaben *) und jezt eine Abhandlung in der ich 
dem Sofrates zu vinbiciren fuche, daß er der Vater der Dialektik 
if.) Nun mußt Du aber auch bebenfen daß ich fett Anfang 
Juni ven Bifchon ***) verloren habe. Ich Hatte theild Scheu wieber 
ein folche® mißliches Verhältniß anzufnüpfen, theils war auch Tein 
Menſch Hier den ich dazu hätte befommen können, und fo habe ich 
alles wieder felbft übernommen, bis auf bie untere Claſſe ver Ka⸗ 
techumenen, wofür ich auch zum Glück jchon wieder einen braven 
Candidaten in Befchlag genommen habe. Bisweilen kann mich biefe 
Betrachtung, wie wenig ich gethan habe, ganz mürbe machen, va ich 
ja noch fo manches zu thun übrig habe, meine Gejunbheit ift gar 
nicht fo fchlecht geweſen daß ich es auf biefe hätte fchieben können; 
ſondern es giebt mir oft das Gefühl daß ich ftumpf werde, und 
daß ich mir vernänftigerweife nicht viel Hoffnung mehr machen 
fann auf eine recht probuctive Zeit. Das thut mir für viele Ar- 
beiten die noch rückſtändig find recht fehr leid. Diefe Jeremiaden 
babe ih Dir voranſchicken wollen, damit wir die Zeit nicht damit 
verberben wenn Du bier bift. Noch manches habe ich Dir vor- 
tragen wollen worüber ich mich ärgere: doch das find größtentheils 
Berlinismen, über die e8 doch anmuthig fein Tann fich gegenfeitig 
auszufchätten. Alles gute fangen fie mit Eitelfeit an und verberben 
es durch Komddien; alle Welt Hält fich varüber auf, aber niemand 
bat das Herz ſich thätig dagegen zu opponiren. — 

Bon den öffentlichen Angelegenheiten fage ich nichts. Man weiß 
zu wenig ficheres darüber. Daß Gneifenau an ven politifchen Con⸗ 
ferenzen Theil nimmt, ift doch etwas gutes und trefflihes, Daß 
man über die Auffündigung bes Waffenftillftandes noch nichts au« 
thentifches Hört ift tranrig, und daß man nirgend darüber laut wird, 
wie erbärmlich die Deftreicher agiren die alle ihre Kunft und Kraft 


*) W. W. zur Philoſophie T. 19. 

*®) Ueber ben philoſophiſchen Werth des Sokrates. Geleſen in der Plenar⸗ 
figung ber Alademie am 27. Juli 1815. 

eses) Piſchon ſchied im Jahre 1815 aus feinem Berhältniffe ale Hülfsnrehiger 
Schleiermacher's und wurbe Prediger am Waifenhanfe. 


Uns Oleiermager‘t Leben. IV. \& 
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in den vier Wochen des italienifchen Feldzuges erjchöpft zu haben 
fcheinen. Der rheinifhe Mercur ſoll nun wirklich aufhören: das 
ift ein herrliches Zeichen für eine fünftige Preßfreiheit! Doch genug. 
— Mittwoch reifen wir von hier ab nach dem Alexisbade oder eigent- 
lider nach tem Harz. Meine Frau ift auch nicht ganz wohl, und 
ich denke es foll ihr auch ganz gut befommen. In ven erften Ta- 
gen des Septembers fommen wir zurüd, und ich wellte daß Ihr 
dann auch bald kämet. Die herzlichiten Grüße an Wilhelminen 
und an unſre Freunde. 


Gneifenau an Schleiermadher. 
Paris, d. 30. Ang. 1816. 

Die VBerfpätung meiner Antwort auf Ihr wohlwollendes Schrei- 
ben, mein theurer Freund, wollen Cie gutmüthig entfchuldigen. Nicht 
etwa die Zerftreuungen dieſer Hauptftabt, wohl aber andre Befchäf- 
tigungen haben mich davon abgehalten. 

Ihre Wünſche in Betreff ver hiefigen Bibliothek find denen 
übergeben, die mit der Vindicirung ver Kunſt- und wifjenfchaftlichen 
Gegenſtände beauftragt find, aber mit feinen großen Hoffnungen des 
©elingens von meiner Seite. Wir haben mit vielen Schwierig- 
feiten tabei zu kämpfen, und während wir auf ver einen Seite Ge⸗ 
walt gegen die Franzoſen brauchen, müffen wir auf der andern ver- 
ftohlen gegen unfre Verbünteten handeln. Selbſt unfre deutſchen 
Landsleute handeln gegen ung. 

In der Politik fieht es ſchlimm aus. ‘Der Kaiſer Alerander 
will an Frankreich einen Verbündeten fich erhalten, und darum foll 
ihm nichts gefchehen. Die englifhen Miniſter fürchten, daß hierdurch 
ein neuer Krieg ausbrechen könne, und wollen deswegen ebenfalls 
nicht Provinzen von Frankreich trennen; nur zu einftweiliger Be: 
fegung von einigen Feftungen und zur Contributionsforberung rathen 
fie. Oeftreich buhlt ebenfall® um Frankreichs Freundfchaft, ift daher 
unentſchloſſen, und befergt das Rußland ihm zuvorkommen ober ein 
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Krieg ausbrechen möge. Preupen allein forvert was Recht ift, ſteht 
aber allein und nur durch gute Wünfche von den Sleineren unter 
ftüßt. So foll demnach das unglüdliche Deutfchlann ſtets vie Ge- 
fahren neuer Kriege beitehen, die Niederlagen durch Verlufte von 
Provinzen büßen, von Siegen aber feinen Vortheil ziehen. Die ſüd— 
deutſchen Fürſten werden bei einer folchen Geftaltung der Dinge 
bald gewahr werten, auf welcher Eeite mehr Bortheil ift, und ihren 
Frieden mit Frankreich fchrell genug machen. So haben wir zwar 
bie alten Gefahren abgewenvet, neue aber uns erfochten. Es iſt im 
Buche des Schickſals gefchrieben, vaß Preußen große Prüfungen be- 
ftehen fol: wir müffen was uns auferlegt ift mit Stanphaftigfeit 
tragen. Möglich daß wir einft darüber zu Grunde geben; wir 
müjjen unſre Kinder darauf vorbereiten, daß es mit Würde gejchehe, 
wenn e8 fein muß. Doc, das Glück bat fo oft über uns gewaltet, 
daß wir ibm auch fernerhin in etwas vertrauen mögen. Gott be« 
fohlen, mein theurer Freund; empfehlen Sie mich Ahrer Frau Ge⸗ 
mahlin und gedenlen Sie meiner mit Wohlwollen. 


Coblenz, d. 21. Januar 1816. 

Eine mir ſich darbietende Gelegenheit flüchtig benutzend will 
ich Ihnen meinen herzlichen Dank übermachen für den Genuß, den 
Sie mir durch Leſung Ihrer Schrift verurſacht haben, Jeden Gei- 
Belhieb, ich hörte ihn mit höchitem Vergnügen Eatfchen. — 

Dem hiefigen Cenſor Görres, deſſen Meinungen ich übrigens 
nicht zur Hälfte verfechten möchte, hat man nun auch das Schrei- 
ben verboten. Es thut mir dies um unfres Namens willen leid, 
denn das auswärtige Publicum glaubte wahrhaftig, die Preßfreiheit 
babe auf dem Kontinent noch ein Aſyl in Preußen gefunden. Webri- 
gens verliert Görres dadurch eine Einnahme von etwa 10,000 fl. 
jährlich. 

Der englifche General Wilfon nebſt noch zwei anderen Genoſſen, 
alle drei von der Oppofitionspartei, find wie man wir 00% HUB 
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fchreibt zu Lavalette's Entweichung behülflich geweſen; fie find ver- 
haftet, und die brittifche Negierung wird nicht wieder um fie fich 
bekümmern. Ein fonverbarer Fall! Es wäre Stoff darin vorhanden 
für zehn debating Society’s. 

Sie wollen mid Ihrer Gemahlin gehorſamſt empfehlen und 
meiner mit Wohlwollen eingebent fein. 


Schleiermader an Blanc, 
b. 5. Aug. 1816. 


Es ift fehr großmüthig von Ihnen, lieber Freund, daß Sie 
zum zweitenmal gefchrieben haben ohne zu fchelten; ich fühle es auch 
recht. Wie es zugegangen, wollen Sie wol nicht erſt erflärt haben? 
Theils habe ich immer gewartet, es möchte etwas gefchehen worüber 
ich gern fchriebe; aber der ganze faule Sumpf bleibt ja ftehen in 
Staat und Kirche unverrüdt, und ein Termin nach dem andern ver» 
ftreiht. Theils babe ich auch wieder feit dem Mai ab und zu an 
Magenkrampf gelitten, lafje mich magnetifiren, babe, joll wenig ar- 
beiten, und jo wird immer eine Faulheit ärger als die andre. Jezt 
fange ich endlich an, feitdem ich einen fehr argen Strauß vor ohn- 
gefähr 14 Tagen gehabt, mich plözlich bedeutend zu beffern. Das liebe 
Rectorat koſtet auch mehr Zeit als nöthig wäre. Und fo gefchieht 
denn troz aller guten Vorfüze faft nichts, als daß ich meine drei 
Collegia von 6— 9 Uhr Morgens abhalte, meine Predigten und 
Katechifationen beforge, und meinen Leichnam pflege. Ich dachte 
neben dem Collegio meine Ethik fertig zu fehreiben, aber daraus ift 
nun, obnerachtet ich einen guten Anfang gemacht hatte, nicht® ge⸗ 
worden. Da haben Sie eine Gefchichte in nuce, die Sie nicht fon- 
verlich erbauen wird und fich ſchlecht ausnimmt gegen das frifche 
und herrliche Xeben_eines jungen Ehemannes: Doch als Eheman 
kann ich mich auch ſehr rühmen, denn es geht nichts darüber wie 
fih meine Frau bewährt hat in dieſer trüben Krankenzeit. 

Was meine Reifen betrifft, lieber Breund: fo find Sie leider 
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ganz falfch berichtet. Ich weiß nicht aus welchem Finger Körte fich 
da3 gefogen bat, daß. ich zu Ihm käme. Er hat es mir wol ge 
fchrieben, ich ihm aber nicht. — Wenn ich Tann, lege ich noch eine 
Abhandlung bei, die mir zwar nicht mehr gefällt, aber da fie einmal 
gebrudt ift mögen Sie fie auch lefen zur Strafe. Die Sachen find 
wol gut: fie follten nur nicht fo fteif gefchrieben fein; unb in ber 
Sammlung meiner vermifchten Schriften foll fie ſich anders aus⸗ 
nehmen. Gott befohlen. Mein Frauenvolf grüßt; grüßen Sie bie 
alten Freunde, vornämlich aber Ihre Herzgeliebte, die Sie une doch 
im Winter einmal bringen ſollten. 


d. 4. Jannar 1817. 


Nun die Entfehuldigung des neuen Ehemannes ſoll doch nicht 
noch immer gelten, nachdem Sie fich fchon im April einen alten ges 
nannt haben? Damals kam mir’s freilich Lächerlich vor, wie ſchnell 
Sie dieſes Prädicat arripirt nur um Ihrer Verficherung daß Sie fehr 
glücklich wären mehr Glauben beizumefjen. Nun aber muß ich bie 
Nichtigkeit des Prädicats felbft anerkennen. — Hausfreuz haben Sie 
gehabt, fo Höre ich. Nun, das gehört auch zur Sache, und Sie 
find um fo mehr ein alter Ehemann. 

Jezt würde ich Ihnen wol auch nicht gerade fehreiben, wenn 
ich Ihnen nicht die Kleinigkeit über die neue Liturgie ſchicken wollte.*) 
Ich thue dies, damit Sie fich nicht wundern, wenn Sie wunberliche 
Dinge von mir hören. Denn man fagt allgemein, der König habe 
felöft, in Compagnie mit Eylert, die neue Liturgie abgefaht, bie er 
erft in Potsdam eingeführt hat, dann bier ohne ven geiftlichen Be- 
hörden die minvejte officielle Kenntnig zu geben durch Offelsmeyer 
in die Garniſonkirche hat einführen laffen, und hernach durch Ca— 
binetsordre vom 14. Nov. in allen Militatrkirchen eingeführt hat. 


*) Weber die neue Liturgie für bie Hof- und Garnifon- Gemeinde zu Pots⸗ 
dam und für die Garnifonkirche in Berlin, 1816 (W. W. zur Theo(t. V. W 
bis 216). VBgl. an Gaß ©. 127. 
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Es kann alſo leicht fein, daß er meinen freimüthigen Tadel fehr 
frumm nimmt, und daß es einen harten Strauß giebt. Allein ich 
koimte nicht anders; alle Welt findet dieſe Liturgie fthlecht, aber 
fein Menſch hat das Herz ein Wort zu fagen. Yu folchen Fällen 
glaube ich mich ganz befonders verpflichtet mit dem guten Beifpiel 
porzuleuchten. — Nächſtdem wird jezt von mir ein Fritifcher Verſuch 
über den Lucas gedruckt, ven ich aber nur fo neben tem Collegio 
ausarbeite, und der alſo auch erſt fachte gegen Oftern fertig wird. 
An der Ethik arbeite ich Tangfam und werde fie wol erft im Som- 
mer vollenden. Sonſt ift e8 mir im vergangenen Jahre eben nicht 
fonderlich gegangen: ich wurde befonvers kurz vor ver Neife wieder 
ſehr übel, und habe unterwegens erjtaunlich viel gelitten, — 

Der Kleinigkeit über vie Liturgie füge ich meine afademifchen 
Abhandlungen bei, um Ihnen einigerinaaßen ven Mund zu ftopfen 
wegen ber Feſtpredigten. Es Tiegen ſchon ſechs oder acht fertig da, 
aber es fehlen noch eben fo viele, und ich kann dabei wenig thun, 
wenn es nicht Leute giebt vie nachfcehreiben. Ich vente aber doch 
im Laufe dieſes Sirchenjahres foll das fehlenve hinzufommen. Ach 
habe ja auch vie dritte Auflage des erjten Bandes Predigten und 
bie zweite des erften Bandes Platon feitvem beforgt: das ift auch 
für etwas zu rechnen. 

Steffens’ Stern hat fich etwas gewenvet. Seine Finanzen kom⸗ 
men jezt in Ordnung; wie e8 aber mit feinen übrigen Wünſchen 
ftehbt, weiß ich nicht. Nur ſchreibt mir Gaß, daß er feit einiger 
Zeit mehr Beifall und Anerkennung gewinnt, und fo wird er fi 
ja wol auch eher gedulden. 

Auf eine Reife nach Berlin müffen Sie aber doch denken. Es 
wäre gar zu fchön, wenn Sie fo in unferen kleinen Ferien, 14 Tage 
por Oftern, angeftiegen kämen. Sie find ja fonft immer mobil ge- 
weſen, und das müſſen Sie fich nicht abgewöhnen laffen, weder durch 
die Frau noch durch das Demobilmachungsedict. Es giebt gar viel 
zu bejprechen, und das Schreiben ift gar zu langweilig. 
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Steffens an Schleiermader. 
Breslau, d. 18. Mai 1817. 

Lieber Schleiermacher! es ift freilich nicht recht daß ich Dir 
erft fo ſpät fehreibe.*) Dennoch bin ich in ter That zu entſchuldigen; 
denn ich fand bier Gefchäfte, die nich binderten. — 

Ich wünfchte vecht fehr zu erfahren, wie e8 Dir geht lieber 
Freund, ob der fatale Nachwinter Dir in Deiner zu früh bezogenen 
Semmerwohnung nicht geſchadet, wie ich faft befürchtete? Obgleich 
ih große Freude gehabt, euch alle nach fo langer Zeit wieder zu 
fehn, fo kann ich doch nicht genug bebauern, daß ich von Strankheit 
und Zerftreuung recht eigentlich zerriffen war. Mich ftört verglei- 
hen wie ich glaube mehr wie vie meiften Menfchen. Wie herrlich 
wäre e8 gewefen, wenn ich mit Dir einige Tage hätte verleben kön⸗ 
nen, wie bie wenigen mit Tieck in Ziebingen. So muß ich befürdh- 
ten, daß meine Freunde wohl bie Luft und jugendliche Freudigkeit 
die mir Gott gegönnt hat, kennen gelernt, aber kaum den Ernſt und 
das ſtille Sinnen, welches doch auch nicht ausgeblieben, und der 
Wunſch Dir wieder recht nahe zu treten iſt leider doch auch nur 
zur Hälfte erfüllt. — 

Ich bitte Dich, daß Du der freundlichen lieben Gräfin Voß in 
meinem Namen dankſt für die wohlwollenne Aufnahme Und nun 
tie Hanptfache! Wie Haft Du mich überrafcht mit ver Nachricht von 
Nanny's Verlobung mit dem trefflihen Arndt. Eine Verbindung, 
bie in jeber Rüdficht die vortrefflichfte und glüclichfte genannt wer- 
den muß. Es ijt fchwer zu fagen, wem man am meiften Glüd wün⸗ 
fhen fol. Ach Tieß mir gegen Arndt nichts merken, weil ex fidh 
nichts merken ließ; aber hoffentlich werbet ihr e8 mir nicht übel 
nehmen, baß ich e8 hier meiner Frau und Gaß mittheilte; — auf 
ber Reife ſchwebte mir die Neuigfeit beftänbig ver und es war ale 
wäre mir felbft ein großes unerwartetes Glüd begegnet: denn ich 


*) Steffens war inzwifhen einige Zeit in Berlin gewefen, wie er dies im 
8. Bande feiner Memoiren bejchreibt. 
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muß Dir es geſtehn, ich habe die Nanny unbeſchrelblich lieb. Gott 
ſegne ſie. — 


Sileiermader an Blanc. 
Berlin, d. 26. Mai (1817). 

Ich fohreibe Ihnen ſobald ich kann, lieber Freund, um mich 
recht ernſtlich ͤber unſern Freund Bekker zu beklagen. Denn am 
Leibe habe ich freilich mancherlei gelitten, und rechne auch noch gar 
nicht darauf, daß das ſobald anders werden wird. Aber was er 
auf meine arme Seele gebracht hat, begreife ich nicht. Die Leiden 
des Leibes haben ſie nicht ſonderlich angegriffen; denn nach den 
ärgſten Schmerzen am Mittag und Abend habe ich doch am andern 
Morgen immer wieder meines drei Collegia von 6—9 Uhr gelefen, 
und fonft doch noch immer ein weniges gethan. Was aber bie 
wiverwärtigen Menfchen betrifft: fo finde ich das wirklich gar nicht 
anders als e8 immer gewefen ift. Ich Halte vie Ohren fteif, und 
nehme meine Stellung jo gut ich kann, und wenn ich ehrlich fein 
will, muß ich geftehen, daß ſich niemand vecht breift an mich wagt 
fondern ich recht ungefährbet mein Wefen treibe; was vie Leute 
aber hinter meinem Rüden veven und anjtellen, das bat mich nie 
viel gekümmert, und kümmert mich auch noch immer nicht. Sch 
Ichone fie dafür auch nicht, und rechne immer darauf daß fie meine 
fpizigen Neben wieder erfahren. Das ift ver alte Krieg, der geht 
immer noch feinen Gang, und wird auch wol fobald nicht aufhören. 
Dafür nimmt die Freude im Haufe immer zu, bie Kinder gedeihen 
friſch und fröglich Gott fei Dank, die Frau wirt, in meinen Augen 
wenigftens, und darauf fommt e8 doch an, täglich liebenswürdiger; 
im Zuli fommt fie einmal wieder in Wochen, und ba ift alfo mit 
Gottes Hülfe neue Lebensfreude zu erwarten. Kanzel und Katheder 
gehen auch noch ihren Gang, natürlich nicht immer gleich, manchmal 
bin ich beffer im Zuge und fpüre mehr Segen, dann kommen wieber 
bürftigere Zeiten, aber ich venfe das geht wol jevem fo. Das ein—⸗ 
zige ift denn daß ich anfange die Eegel einzuziehen mit literarifchen 
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Projecten, und fürchte, daß ich manches nicht zu Stande bringen 
werde was ich gern möchte. So ift mir die Ethik dadurch, "daß ich 
fo oft habe wieder davon gehen mäfjen, fat fchon zumwiber geworben; 
ich ſehe ich müßte ihr ein Jahr hintereinander alle meine freien 
Stunden widmen, wenn ich fie jo-wie ich eigentlich wünfche zu Stande 
bringen follte, und dazu fehe ich bei fo viel anderen Obliegenheiten, 
bie fih von felbft immer wieder heranfinden, bie Möglichfeit nicht. 
Jezt habe ich zwei Bände des Platon revibirt und fehr genau durch⸗ 
gearbeitet für einen neuen Drud, und an ben britten gehe ich jest. 
Dabei Habe ich wieder ein Meines Pamphlet über bie Synodalver⸗ 
faffung *) in ver Arbeit, worin ich wieder auf bie mildefte Weife 
zu zeigen fuche, wie ungefchict die Sache angelegt if. Zum heil 
trifft das nun wieber vie allerhöchfte Berfon. Wie dieſe fich eigent- 
lich über meine liturgiſche Schrift geäußert hat, darüber weiß ich 
nichts autbentifches; ich habe das auch gehört was Sie anführen, 
aber ich Tann e& nicht verbürgen. Eine neue Liturgie für die Dome 
gemeinbe hat er allerdings gemacht, die im wefentlichen ganz bafjelbe 
ift, bie Gebete alle hintereinander mit Chören tazwifchen, und bie 
Previgt hinterbrein. Das Domminifterium foll noch gegen biefe 
Anoronung und gegen einige Einzelheiten proteftirt haben, wovon 
ich aber nichts näheres weiß. Der alte Sad thut eigentlich was 
man von feinem Alter und feinem einmal etwas feinen Wefen nur 
gutes erwarten darf, und ich glaube daß er zu einem höhern Grabe 
von Feftigleit nicht möchte aufzurütteln fein, fonft läßt es wol Eich⸗ 
born nicht daran fehlen. — Was ich von De Wette halte, das 
werden Sie wol am beiten aus meiner Zueignung vor dem Lucas 
fehen. Er ift freilich jehr neologifch, aber er tft ein ernfter gründ⸗ 
licher wahrbeitsliebender Dann, veffen Unterfuchungen zu wirklichen 
Nefultaten führen werben, und ber vielleicht auch für fich felbft noch 
einmal zu einer andern Anficht kommt. ‘Da er fo mannigfaltig ver- 


*) Ueber bie für bie proteft. Kirche des preuß. Staats einzurichtenbe Syno- 
dalverfaffung. Einige Bemerkungen vorzüglich der proteſt. Geiftlichleit bes Lau⸗ 
bes gewibmet, 1817. (W. W. z. Th. V. 219-294). 


218 Scleiermader an Blanc. 


fäftert und verflatfcht wird: fo babe ich es für meinen Beruf ge- 
halten duch Hier ven Handſchuh aufzunehmen. Sie werben denke 
ih auch daraus fehen, daß das Herz noch frifch ift. Deshalb aber 
thut e8 immer wohl von den Freunden Liebe und Treue zu ver- 
nehmen; denn das erhält chen friſch. — Ich Habe es zu fpät er- 
fahren, daß Bekker Ihnen fein Eremplar des Lucas mitgenommen 
bat; nun habe ich feines mehr, und muß Sie vorläufig Ihrem 
Schickſal überlaffen. Daß es fehlecht gefchrieben tft, weiß ich; aber 
über die Sache möchte ich gern Ihre Meinung hören, fobald Sie 
fich hinein und vurchgearbeitet haben. An bie Apoftelgefchichte*) bin 
ich bis jet noch nicht nefommen, und weiß auch noch nicht, ob ich 
fie dieſen Sommer werde zwingen fönnen. 

- Wie wenig e8 mit dem Brieffchreiben ift, das weiß ich recht 
gut, und wünſche eben deshalb fehr, daß wir uns einmal fähen. 
Ich will Ahnen aber nicht fehr zureden berzufommen; denn ich habe 
fezt eben erft an Steffens gefehen, wie wenig Ausbeute das giebt. 
Was dies Jahr aus meinen Reifen werden wird, weiß ich noch nicht. 
Laffen mir die Synoden Zeit, und bie Umftände Geld: fo mache 
ich eine Reife nach Schwaben. Muß ich mich aber auf fürzere Zeit 
einfchränfen: dann gedenke ich eine Fußreife in ven Thüringer Wald 
zu machen, und das wäre fehr fchön wenn wir da zufammentreffen 
fönnten. Vierzehn Tage follten Sie wol einmal Ihr Amt unter- 
bringen und Ihre Frau im Stich laffen können. Denken Sie nur 
ernfthaft daran: fo wird es fchon gehen. 


(Juni 1817). 
Arndt war noch bier ald Ahr Brief anfam, und hat Ihren 
Gruß empfangen; aber geftern ift ex über Leipzig gereift. Wenn er 
alfo nicht etwa feinen Rückweg zur Hochzeit über Halle nimmt: 


*) Den beabfichtigten zweiten Theil ber Unterfuchungen über die Schriften bes 
Lucas. 
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wird er fein Berfprechen wel nicht halten. Was die Fußreiſe be 
trifft: jo wird es damit ſchlimm ansehen; denn Ende Auguft follen 
bie Synoden zufammentommen und Mitte September Arnpts Hoch⸗ 
zeit fein; hernach aber ift es noch zu Fußreiſen faft zu fpät. Gern hätte 
ih Ihnen meine Paar Bogen über die Synodalverfafſung gleich 
mitgeſchickt; allein fie werden erjt in einigen Tagen fertig; und ba 
Sie mir noch ein Wort über den Lucas fehulbig find: fo fehe ich 
auch feine Nothwendigkeit mich zu übereilen. — Ich habe gar feine 
Zeit, und mache mir auch nichts daraus daß in dieſem Briefe nichts 
weiter fteht, da es Ihnen doch wenigftens kein Geld koſtet und in 
ver fchönften Verwirrung des Ziehens gefchrieben if. Wir ziehen 
nämlich heute aus einer Thiergartenwohnung, in der wir es nicht 
aushalten konnten vor Hize und Zug, wieder in die Stabt zurüd, 
nämlich in Reimers Haus, wo wir ohnedies vom Winter an woh- 
nen werben, und wo wir auch jezt einen großen Garten zu unfrer 
Difpofition haben. Aber die Verwirrung ift gründlich, und ich bin 
noch auf fein Collegium präparirt, und babe um 6 Uhr Morgens 
zu leſen. Alfo leben Sie wohl, und nehmen Sie nur noch die ſchön⸗ 
ften Grüße mit. — 


Berlin, d. 2. Auguft (1817). 

Wollen wir nun Ernft machen, lieber Freund? Da die Sy 
noden auf den 21. Eept. verlegt find und Arndt auch feine Ankunft 
etwas fpäter angefezt bat: fo gewinne ih Raum zu einer Fleinen 
Reiſe, und vie will ich anftellen, weil ich das noch faft gar nicht 
fenne, ins Thüringer Waldgebirge. Können und wollen Sie mit, 
was mir ganz außerorbentlich erfreulich wäre; fo holte ih Ste in 
Halle ab, und wir machten uns, aber ohne langen dortigen Anfenthalt, 
auf ven Weg. Mein Sinn aber ift dabei ganz vorzüglich auf eine 
Fußreiſe gefteuert, und ich vechne auch fehr auf Ihren geognoftifchen 
und mineralogifchen Unterricht. Es fragt ſich alfo zunächſt, ob Sie 
ernftliche Luft haben, und ob Sie fih von Ihren Geihgiten un 
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Ihrer Frau trennen können. Für die Gefchäfte müffen ja wol 
Dohlhoff und Rienäder Ihnen und mir zu Liebe forgen. Was Ihre 
Frau Gemahlin betrifft: fo wäre es freilich fchön fie mitzunehmen, 
wenn es ihr Freude machte und fie mit uns fort könnte. Ich komme 
mit meinem Wagen, und dachte den eigentlich in Gotha over Rudol⸗ 
ftabt, oder von welcher Seite wir zuerft in das Gebirge Binein- 
gingen, ftehen zu laffen, fo daß wir uns ganz auf unfre Beine und 
bes Himmels Gunft verließen. Iſt aber Fran Blanc gefonnen mit- 
zureifen, und fann fie wenigftens wo e8 barauf anfommt Berge be- 
fteigen und Thäler durchwandern: ei nun, fo richten wir und bann 
anders ein, und fahren überall wo es möglich if. Mein Wagen 
wird feine Dienfte nicht verfagen, und wir müfjen und dann nur 
ben Beutel etwas beffer friden. Aber Tiebfter Freund, laſſen Sie 
mich recht bald Ihre Entſchließung wiffen.. Denn wenn Sie nun 
leiver nicht Fönnten: fo fuchte ich mir einen anderen Neifegefährten 
auf. Aber bevenfen Sie fich recht, denn es wirb uns fo gut nicht 
wieder gebeten. Nur kommen Sie mir nicht etwa mit dem Vor—⸗ 
Ihlag, ftatt des Thüringer Waldes den Harz zu befuchen. Den 
habe ich zweimal bereifet, und vor ber Hand genug an ihm fo ſchön 
er auch ij. Es fehlt ja auch tem Thüringer Walde nicht an Rei— 
zen für Ihre Frau, wenn fie mit will. Die Wartburg, die Glei— 
chen, die Liebenfteiner Höle, Wilhelmsthal müfjen auch aller Ehren 
wertb fein. 

Wie Steht es nun bei Ihnen mit ven Synoden? Wir Nefor- 
mirte bier (was das Domminifterium gethan hat, wiffen wir indeß 
noch nicht) haben uns für die Bereinigung mit ben Lutheranern 
erflärt unter folgenden Beringungen, 1. daß vie Lutheraner auch 
hierüber befragt würden. (Dies [hatte nämlich unfer Confiftorium 
gar nicht für nöthig befunden, woburd die Sache bas Anfehn be- 
kam, als ob die lutheriſchen Synoden als ſolche fehon von felbft 
beftänden und wir uns nur bineinfchieben Könnten. Auf unfre Vor- 
ftellung indeß hat es fich nun boch bequemt). 2. daß für alle übri« 
gen Verhältniffe die reformirte befonpre Superintendentur bliebe 
(welches nach dem ſchwankenden Ausprud des Entwurfs zweifelhaft 
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feinen fonnte). 3. daß in dem Biefigen Synoden (ven benen es 
nech nicht entfchieben ift, ch es eine ober mehrere werben) entweber 
das Präfibinm zwifchen reformirten und Iutherifchen Superintenben- 
ten wechfeln, oder jede Synode fich felbft einen Präfes wählen folle. 
Ich würde Ihnen hierüber, weil doch ein zufammenftimmendes Han- 
bein fehr zu wünſchen ift, eher Nachricht gegeben haben, wenn ich 
mich nicht daranf verlaffen hätte, daß Dohlhoff fie doch durch Marot 
oder Pauli befommen würde. Wenn man fich nur überall recht be⸗ 
ftimmt gegen ben kirchlichen Defpotismus erklärt, ver durch die Ge⸗ 
neralfuperintendenten joll eingeführt werben. Ich fürchte ich Habe mich 
hierüber in meinem Büchlein zu fchwach und gelinde ausgedrückt und 
werde noch viel mündlich nachzuholen haben. Wenn mie ich ver- 
nıuthe Ihre Synoden auch erft Ende September find: jo fönnen 
wir und unterwegs noch viel über diefe Dinge befprechen. Sie glan« 
ben nicht wie ich mich darauf freue; geben Sie mir alfo ja feinen 
Korb und empfehlen Sie mich Ihrer Frau zu einer günftigen Ent⸗ 
ſcheidung auf eine oder die andre Art. Iſt fie fehnellen Entfchluffes: 
jo Braucht fie ja, ob fie mitreifen will, erft zu entfcheiven, wenn ich 
da bin, mich ihr ehrerbietigft vorgeftellt habe, und fie mich darauf 
angefehen bat, ob fie wol mit mir auszulommen gedenkt. Nochmals 
bitte ich um recht balbige Antwort. 


Montag, d. 15. Sept. (1817). 
Schon am Dienftag wollte ich Ihnen fehreiben, lieber Freund, 
aber im Tumult ift e8 Doch unterblieben. Gleich die erjten beiben 
Poſtillons fuhren fo vortrefflih, daß ich die Hoffnung faßte, ich 
Lönnte doch noch Montag Abend anlommen. Indeſſen mußte ich 
freilich eine tüchtige Stunde warten, und hernach entdeckte ſich noch, 


daß in Halle der Wagenfchlüffel Tiegen geblieben war, und ich mußte 


einen neuen kaüfen. Wegen dieſes Aufenthalts wurbe ich hernach 
von allen Poftmeiftern gefcholten, daß ich fo fpät käme, und fo war 
ich wirtlih Montag noch vor Mitternacht vor dem Haufe. Wvoxx 
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war ſchon bier, und mit feinen Schaz noch auf, und fo gelang es 
denn ziemlich bald auch ins Haus zu fommen. Meine Frau, bie 
ſich fträflicherweife unlängft gelegt, ftand wieber auf, Thee wurbe 
gemacht und Eſſen herbeigefchafft, weil ich erzählte ich hätte ben 
ganzen Tag nur von zweimal Staffee gelebt, und fo trieben wird noch 
bis zwei Uhr. Am folgenden Morgen wurbe die Specialrenue ab- 
genommen und fiel ganz gut aus — nur beim Schufter nicht, wel 
cher behauptet ich hätte falfche Schuhe mitgebracht, und ich fchließe 
daher daß die Frauen ihre Schuhe mit eingepadt haben. Bet mir 
fand man überdies ein Paket Zabad zuviel. Die Schuhe find ein 
ſchlimmer Xrtifel, und brauchten wir bald einen bienjtfertigen Rei 
ſenden, ver jedem das jeinige wieder zuführte — Wollen Sie nun 
nur keine Revue abnehmen von ber Zeit die ich fehon hier zugebracht: 
vie ift ganz rein verfrümelt. Es thut mir fehr leid, allein bei dem 
“ Häuslichen Zuftande war es faum andere möglich. Die Reforma- 
tionsrede ift noch nicht fo reif, daß ich anfangen könnte zu fchreiben, 
und doch wage ich nicht mich dazwiſchen in eine orbentliche Arbeit 
einzulaffen. Ich fize alfo und warte auf vie noch fehlende JInſpi⸗ 
ration, und habe nun indeß Zwingli's Leben von Heß und Mar- 
heineke's Neformationsgefchichte gelefen. Die lezte gefällt mir beim 
ordentlichen Leſen weit weniger als beim erjten Blättern. Es ift 
doch gar zu wenig eigentliche Compofitien darin, und in den Aus— 
zügen wiederum zu viel frembartiges mit aufgenommen. Das po» 
litifche und literarifche ift fajt ganz vernadhläfjigt; und im Stil ift auch 
der gute Vorſaz fi) dem velfsthümlichen anzunähern auf der einen 
Seite ind abenteuerliche bineingetrieben, auf der andern nichts we- 
niger als treu gehalten. Das erfte Buch ift auch höchſt oberflächlich 
und würbe ohne den literarifchen Anhang von Ujteri faft gar feinen 
Werth haben, 

Dienftag. Eines iſt nun vorbei, nämlich gejtern Abend ift das 
Kind getauft; übermorgen folgt nun das Andre, die Hochzeit. Dann 
foll e8 ernftlich an die Rede gehen, die fich wol eher geitalten wird, 
wenn ihr vergleichen nichts mehr im Wege fteht. Gepredigt habe 
ih am Sonntag auch ſchon wieder, und ten abgerijjenen Faden ver 





Schleiermacher au Blanc. 223 


Philipper wieder angelnüpft; die Nectoratsgejchäfte habe ich mit 
Nicolovius’ Bewiligung auf Schmalzens Naden liegen lafjen, ver 
fih damit ergözt, da fie mir fehr läftig würden geworben fein, 
Unfern alten Bifchof habe ich bald nach meiner Rückkunft ge- 
ſprochen; er war entjchloffen weder am Neformationsfeft öffentlich 
zu reden (doch wollte er etwas darüber in Drud geben) noch auf 
ver erften Kreisfpnode zu erfcheinen, wenn nämlich nicht noch etwas 
bejtimmteres über die Verhandlungen vorher erfchienen. Es fcheint 
übrigens entfchieden zu fein, daß nur Eine Synode in Berlin ge- 
bildet wird; ob der Präfes verfelben aber gewählt oder vom Mi- 
nifterio ernannt werden wird, weiß ich noch nicht. Einige fagen 
auch, Ribbeck und Hanftein als Generalfuperintenpenten wollten fich 
jelbjt vom Präfibio der Kreisſynoden ausſchließen; doch weiß ich 
das nur als Gerüht. Dann würden wol bie Wahlen zwifchen 
Heder und Küjter ſchwanken; beide werben zu ſchwach fein, um bie 
Berfammlung wenn fie lebendig wird zu regieren, Eye ich hiervon 
abbreche, lieber Freund, wieverhofe ich noch den Wunfch, daß wir 
über dieſe wichtige Angelegenheit uns in möglichjt genaue Mitthei- 
fung fezen mögen; ich wenigftens will meinerſeits dazu thun was 
irgend möglich ift. — Der alte Bifchof, von dem ich wieder ab- 
gefommen, bat in ven lezten Tagen kurz hintereinander zwei jeboch 
nicht eben bedeutende apopleftifche Anfälle gehabt. Ich beforge indeß 
toh, daß ihn uns dieſe bald vauben, und ich fürchte davon üble 
Folgen. Denn eine Art von Scheu hat der König doch noch immer 
gehabt vor feinem alten Lehrer, und ich fürchte daß eigenmächtigere 
Vraafregeln, um auf die verfehrte Weife die gewünfchte Einigung 
herbeizuführen, bald genug erfolgen werben. Dabei jehe ich e8 ale 
eine glüdlihe Fügung an, daß ich mein Haus fchon geräumt habe, 
und mir dadurch fchon um etwas erleichtert ift, wenn es Noth thut 
meine Predigerftelle niederzulegen. — Ueber die Maffenbachifche An⸗ 
gelegenbeit werben Sie nun die amtliche Erklärung gelefen haben; 
ich füge noch Hinzu was in berjelben leider nicht gefagt ijt, daß 
feine Arreftation auf einem Beſchluß des Staatsraths und zwar 
einem ganz einftimmigen erfolgt it. Warum er übrigens von Ci 
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ftrin nach Colberg gejchleppt ift, begreife ich auch nicht. Wegen 
Kretſchmanns Tann man fich wie es ſcheint eben fo gut rechtfertigen. 
Er Hat nämlich den Fürſten zu Handlungen verleitet, in benen er 
fih die Souveränetät angemaaßt und die Landeshoheit bes Könige 
gröblich verlezt Hat. Die Regierung verbient übrigens alle viefe 
Mißdeutungen reichlich Durch ihr hartnäcdiges Verabfcheuen ver Pref- 


freiheit. 


d. 13. October (1817). 

Indem ich Ihnen mit K. vie Dogmatik und die Schuhe fchide, 
ohne Ihnen jevoch die Dogmatik in die Schuhe zu fchieben, Tann 
ih nur mit ein paar elligen Zeilen Ihnen für Ihre Sendung ban- 
fen. — Schon in ber Zeitung habe ich mich gewundert, daß Ihre 
Synode in fo wenigen Etunven fertig geworben ift, und war be 
gierig zu hören, wie Sie das angefangen. Nun merke ich freilich, 
daß Sie den Synodalentwurf nicht fo genan burchgenommen, wie 
ich wenigftens von einer folhen Synode erwartet. Ein paar Punfte 
thun mir befonders leid, nämlich daß Sie nicht dagegen proteftirt, 
daß die Superintendenten allein bie Provinzialſynode bilden, und 
daß Sie nicht befonder® bevorwortet, daß zu dieſer bie Profeſſoren 
der Theologie zugezogen werben follten. Man darf doch die Fa- 
eultäten nicht fo ganz von ver Skirche trennen, auf vie Generalſynode 
werben hoffentlich wenigitend Deputirte von ihnen berufen, allein 
biefe mäfjen ſehr wenig unterrichtet fein, wenn fie nicht auf ben 
Provinzialfpnoden geweſen. Ich wünfchte, daß von jeder Univerjitäts- 
ftabt dieſe Petition einkäme. — Bei uns ift denn auf einer vom 
Confiftorio unter Heckers Präſidium veranftaltetg allgemeine Ver⸗ 
fammlung die Vereinigung ber ganzen beutfchen berlinifchen Geiftlich- 
feit zu einer Synode bejchloffen, und obnerachtet ich in ver Mino- 
rität war, bin ich doch hernach mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit 
zum Präfes gewählt worben. Aber unfre Verfammlung ift bis zum 
11. Nov. ansgefezt, weil faft alle glaubten bis zum Reformation: 
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feſt teine Zeit zu haben. Nun können wir außer dem Synodal⸗ 
entwurf auch noch die Königliche Aufforderung zur Union in Be 
ratbung ziehen. Was fagen Sie denn zu biefer? Der gute König 
will die Sache gar zu fehr übereilen. Einen Schritt hatten wir 
fhon ehe dieſe Botfchaft erfchien befchloffen, nämtich eine gemein- 
fchaftliche Communion am Reformationsfefte, webei Brod gebrochen 
wird, und rein biblifhe Worte zur Diftribution gebraucht. Weber 
diefen Schritt foll hernach eine öffentliche Erklärung an die pro- 
teftantifche Kirche gedrucht werben. Doch dies laffen Sie noch unter 
un bleiben. 

Meine Reformationsrede ift noch in weitem Felde; einmal habe 
ich zwei Seiten gefchrieben, und ſeitdem bin ich nicht wieder dazu 
gefommen. Ich werde nun als Präfes auch die Synodalpredigt zu 
balten haben, und bin alfo recht mit Feicrlichleiten überfchättet — 
ganz gegen meinen Wunſch und meine Natur. Auch die Todes⸗ 
anzeige *) unfres jeligen Bifchofs habe ich müfjen aus meiner Feder 
fließen laffen. Nun Gott befohlen. Grüßen Sie alle Freunde auf 
das herzlichite. 


Steffens au Schleiermacher. 


Breslau, d. 15. October 1817. 
(Aus einer Reiſeſchilderung.) 


— In Mischen blieben wir fünf Tage. Wie freute ich mich 
bier, nach Verlauf von funfzehn langen Fahren Schelling wieder zu 
ſehen. Lieber Schleiermacher! Euch beiden verbanfe ich fo unenplich 
viel, o! möchtet Ihr Euch beide wechjelfeitig ganz erfennen. Dit Schel- 
ling ift e8 eine eigne Sache, wir fahen ihn wachfen, ſich entwideln 
und das Publilum follte eine jede Stufe feiner Entwidlung tbeilen. 
Manches erfchien mir defto gewaltfamer, je unreifer ed war. Aber 
ih babe mir nie verhehlen tönen, daß eine große, ja gewaltige Na- 
tur und ein durchaus redliches und rüdfichtslofes Streben ihn aus- 


*), Wir theilen fie in ben bieder ungefammelten Schriften Shlerrmahrt a mil, 
Bus Seleiermager's Leben. IV, \D 
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zeichnet. Das Geftänbniß, was ich ihm geweſen bin und wie er 
auch nur zu mir ein fo volles Zutrauen hatte, daß er feine jetzigen 
Anfichten nur mir anvertrauen fonnte, daß er fonjt ganz allein fteht 
in feiner Umgebung, hat mich um fo mehr erfchüttert, weil ich feine 
großartige Wahrhaftigkeit kenne. Er bat fich, und zwar nicht durch 
einen Sprung, fondern naturgemäß und Mar zu einem tiefen, rein 
gefchichtlichen Standpunkt vurchgearbeitet und fein Weltalter *) wird, 
irre ich nicht, ein höchſt merkwürdiges Gegenftüd zu Deiner Ethik 
bilden. Er ift außerordentlich fleißig und feine tiefe Gelehrfamfeit 
wird ſeibſt von ſeinen Feinden anerkannt. In München fand ich 
viele Bekaunte. Unter den merkwürdigſten, deſſen perſönliche Be⸗ 
kanntſchaft ich jetzt erſt machte, obgleich ich früher mit ihm cor- 
responbirte, it Franz Baader. Seine Augen find groß, heil und 
don einer burchbringenven, ja erfchütternden Tiefe, aber fein Geſicht 
hat dennoch etwas, was man, wenn man nur feine Schriften kennt, 
gewiß nicht erwarten follte, etwa® von einem geglätteten, erfahrenen 
Hofmann. Er fpricht unaufhörlich, ja fein Geſpräch wird läftig; 
dennoch, wenn man ji) darin ergiebt, wird man von feiner geijt- 
reihen Urt überrafcht. Die Worte fcheinen ihm faſt bemußtlos und 
ohne Anftrengung aus dem Munde zu fallen und dennoch, wenn 
man fie aufhebt, find fie, nicht felten voll unergründlicher Tiefe. 
Im Sprechen ijt er eben fo gewandt, wie ungelenf im Schreiben. 
Er ift voll geiftreicher Einfälle; ſodaß es unmöglich iſt, fich alles 
zu erinnern. Einer geficl mir fehr. Von dem alten Göthe, wie 
er jegt ift, fagte er: Er ſey die Henne, die das Zeitalter ausgebrü⸗ 
tet hat, es feien aber unglücklicherweife Enten, und nun, da vie uns 
gen friſch und fröhlich berumfchwimmen, ftche vie alte Henne glude 
fenb und fchreiend am Ufer und könne fich gar nicht zufrieden geben. 
Aehnliche Einfälle folgten wie ein Blik aufeinander. Er lebt bei 
Dünen ganz ftille, geht aber alle Bormittage nat) der Stadt 
herein, genau um 12 Uhr, um Freunde abzufuchen und ihnen einige 


*) Gemeint find „bie Weltalter,“ zu deren Drud er damals zweimal anfehte 
und von denen wir jeßt in der Geſammtausgabe feiner Werle Brucftüde er- 
halten haben. 








» 
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Stunden lang vorzureden; trifft er feinen, fo fucht er ven erjten 
beften auf der Straße auf, dem er mit unglaublicher Geläufigleit 
bie gebeimnißreichiten und tiefften Dinge anvertraut. So führt er 
gleichfam ein oͤffentliches Leben, wie die alten griechifchen Philofophen 
auf den Straßen von Athen. Leider ift er aber fo betriebfam, wie 
tief, und feine, irdiſche Gefchäftigfeit fo verworren wie bie geiftige. 
Seine ökonomiſche Lage ijt daher ganz zerftört und zwei Welten 
ohne Verbindung ftören fich, trüben fich in ihm in fletem Wiber- 
fprud. So ift er in manche Unternehmungen, manche Verbindungen 
gerathen, vie fein Inneres zerrütten. Dahin gehört befonvers feine 
Berbindung mit vornehmen Ruſſen, feine Hoffnung, daß Kaiſer 
Alexander der Religion aufhelfen foll, feine Anſicht, daß bie grie- 
chiſche Religien ein drittes bewegliches Moment abgeben müßte, um 
ben ftarren Gegenſatz zwifchen Proteftantismus und Catholicismus 
flüjfig und dadurch Tebendig zu machen, feine Verbindung mit 
Stourdza, mit den jranzöfifchen Mipftifern, mit dem Magnetismus, 
feine Neigung zu frevelbafter Zauberei. Wenn er davon anfängt, 
wirb es einem wahrhaft unheimlich zu Muthe, und kurz ich traue 
ihm nicht. Ich liebe ven hellen Tag, mir fchaudert vor allem 
Finſteren, Nächtlichen, und um das Chriftenthbum zu beförbern, 
mag ich mich weber mit dem Teufel noch mit Kaifer Alexander 
verbinden. 

Ein andrer war Jacobi. Er ift von meiner legten Schrift ganz 
eingenommen. Er trägt fie immer mit fich herum, er hat ein ganzes 
Heft von Noten und Bemerkungen darüber ausgearbeitet, er lieft ganze 
Stellen daraus feinen Freunden und Belannten vor. Auch hatte er, 
obgleich ich nie mit ihm in Verbindung war, mir einen fehr freundlichen 
Brief in dieſem Sommer gefchrieben. Ich fah ihm oft und ob» 
wohl die Zuneigung und ver Beifall eines fo merkwürdigen Greifes 
mich nothwendig rühren mußte, fo muß ich doch befennen, daß fein 
Erſcheinen in der Mitte zweier veralteter Schweitern, die ihn auf - 
eine ernftliche Weife beherrſchen, mir keineswegs erfreulich dunkte. 
Er bat ein fohönes, zartes Geficht. Aber feine Gefelligfeit ift mir 
zu fein, fein Gefpräch zu unbeveutend und eine ſehe gering Sour 
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Eitelfeit bricht aus allem zu Har hervor. Auf mich macht es einen 
viel angenehmeren Eindrud, wenn ein alter Denker ftarr, ald wenn 
er breiweich wird. Seine Schwejter Lene fehien mir feſter, männ- 
licher und auf jeden Fall bedeutender wie er. Ich fah ihn falt 
alle Tage. — | 

So habe ich in biefem Jahre fo viele Freunde und theure 
Menfchen begrüßen können. Mit Tieck lebte ich acht ganze Zuge, mit 
Schelliug in der Fürzeren Zeit doch viel ſchöne Stunden. Nur Dich, 
lieber theurer Freund! der Du mir doch wahrlich wie irgend einer 
der Herrlichiten in ver Welt nahe ftehit, habe ich nur flüchtig be 
grüßt. Sollte es denn gar nicht möglich fein, dag wir uns bald 
einmal vecht ruhig und einfam fehen, recht innig und traulich wieber 
zufammenfinden Könnten? Es ijt mir fo wichtig, ja nothwendig. — 


Shleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 6. Dec. (1817). 


Wenn ih Ahnen von unferen Synodalverhandlungen fchreiben 
fol: fo müßte ich Ihnen eigentlich gar nicht fchreiben; denn erſtlich 
ift e& verboten, und zweitens jind fie noch nicht zu Ende. Ich hoffte 
Mittwoch follte die lezte fein; allein es find noch neue Dinge zur 
Sprade gefommen, over vielmehr alte wieder aufgewärmt worden, 
ſodaß ih nun gar nicht dafür ftehen kaun, wie lange ed noch dauert. 
Mit dem Spnodalentwurf find wir übrigens längjt fertig, und nur 
deswegen noch activ, weil das Confiftorium uns ausdrüdlich auj: 
getragen bat, alles was zur Unionsſache gehört mit in Berathung 
zu ziehen, und num find die Yeute auf vie lieben externa gerathen, 
und ich weiß nicht wie bald fie ſich davon loswideln werden. Sie 
fehen daraus, daß die Unionsſache feinesweges eingefchlafen it: fie 
ijt nur bei und durch ven Befehl, daß ter neue Ritus fchon in 
allen Kirchen abwechfelnd gebraucht werben foll, fo übergeftürzt, daß 
man nicht gleich weiter fann, ſondern erft die Schnizer gut machen 
muß. Nämlich es communieiren nun, da e8 auch gar nicht mehr 
das Anfehn einer Peligionsveränderung hat, viele Qutherifche bei 
ben Reformirten, und ba wir num für die parochialpflichtigen Hand⸗ 
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fungen, Taufe und Zrauung, feinen anderen Maaßftab haben, als 
bie Communion: fo leiden die Lutheraner, und es fängt an, ihnen 
beforglich zu werben wie weit das gehen könne. Ein Interimifticum 
(da man doch die Gemeinen nicht eher ganz zufammenfchmelzen kann 
bis ber neue Ritus ganz allgemein ift) fängt an dringend nothwen⸗ 
Dig zu werben; aber ich habe erflärt, ich bielte es für zu dringend, 
als daß es ten langſamen Weg ver Synodalverhandlungen durch 
die Provinzialſynode gehen könne, ſondern dieſes Interimiſticum 
müſſe durch bie Behörden gegeben werben. Sie haben ven Fehler 
gemacht, viefen Töniglichen Gedanken ohne Widerſpruch durchgehen 
zu laſſen: mögen fie ſich nun auch herauswickeln — fiat justitia, 
pereat mundus. Was unfre Verhandlungen über den Synodal⸗ 
entwurf betrifft: fo find fie im ganzen gut ausgefallen, nur mußte 
freilih bei uns alles milder ausgerrüdt werben als es andre Sy 
noden gethan haben. Und ich Tonnte mich |parüber um fo eher 
berubigen, da ich fchen fo manche Verhantlungen aus unferm Con⸗ 
fiftorialbezirt Tenne, welche in demfelben Sinne wieder verber auf- 
getreten find. Warnen aber möchte ich noch vor der Erlaubniß bie 
wir unferem Ecriba ertheilt, das Protocol zu Haufe auszuarbeiten. 
Er thut e8 mit großem Fleiß; aber es befommt faft unausbleiblich 
eine minder kräftige Geftalt, und es Tann doch auch bisweilen Ge⸗ 
fahr eintreten, daß nicht genan das ausgedrückt wird was gemeint 
gewefen ift. Nebenbei jchide ich Ahnen zwei Exemplare unferer 
Univerfitätefecularfeier, worin denn and meine Rebe ftedt. Sie 
mäffen aber das Latein verfelben nicht mir allein zufchreiben, fonbern 
ven lezten Puz daran bat Boeckh gemacht. Inde hoffe ich allmäh- 
lig doch auch in das Schreiben hineinzufemmen, da es nun wol 
öfter Notb thun wird. Was Sie zu ıneiner Rede fagen werben, 
gegenüber Shudmann, Nicolovius und Hanjtein gehalten, bin ich 
neugierig. Buttmann, (fagt) die Geiftlichen — denn die ganze Geift- 
(ichfeit faft war zugegen — hätten fehr vergnügt dazu ausgefehen, 
wie vie Meine Kaze ihnen eine SKaftanie nach der andern aus bem 
Feuer geholt habe. — 
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Berlin, d. 21. Febr. (1818). 

Da haben Sie etwas! was werben Sie nur dazu fagen? Biele 
Leute behaupten, Schmalz wäre milde behandelt gegen Ammon. Aber 
viefer erfcheint mir auch offenbar heuchlerifch urid boshaft. Denn 
eine folche Urt einzulenken, und dabei zu verfihern man wäre feinen 
Principien treu geblieben, ift nicht ehrlich. Und feine Ausfälle auf 
bier find offenbar boshaft. Wobei Sie noch bedenken müſſen, daß 
ee vor nicht gar langer Zeit ſich mündlich und fchriftlich erboten 
bat zur Union mitzuwirken. Dies habe ich, weil e& eine Privat⸗ 
mittheilung ift, nicht benuzen wollen, aber boch darauf angefpielt, fo 
daß er felbft es merken wird. Kurz ich habe das befte Gewiffen. 
Neugierig bin ich aber doch was er machen wird, wenn er ſich bon 
diefem Schlage befinnt. Es wird Ihnen nicht entgehen, daß mein 
lezter Monolog darauf angelegt ift, ihn von einigen weitläuftigen 
Proceduren abzuhalten, bie ihn zu nichts führen Fönnten, mir aber 
Doch jezt ungelegen fämen, weil ich andre Dinge zu thun habe.*) Auch 
babe ich mich nicht enthalten können, venen Leuten, bie uns bie 
Untonsfache verderben durch ihre abgejchmacte Maaßregeln, einen 
Wint zu geben, daß fie nicht etwa denken, ich habe es um ihrer 
granen Augen willen gethan, und ich würbe ihnen auch gelegentlich 
die Kaftanien aus dem Feuer holen. Hanftein war fehr gefpannt 
auf die Schrift; er bat fie nun, bat aber noch fein Wörtchen hören 
laffen, wahrfcheinlih weil er feinen Text auch drin gefunben hat. 
Doch nun genug davon. — 

Daß der Harms mit davon gewußt hat, thut mir leid; ich 
hätte ihm fonft feine Theſen gern gefchentt, aber num ging es nicht. 
Ich Habe ihm einen freundlichen und möglichſt beruhigenven Brief 
dazu gefchrieben, und Bin geſpannt auf den Effect. Aber ift e8 nicht 
Schade daß mit folchen Sachen die Zeit hingeht? Ich glaube ich 


”) Un Ammon über feine Prüfung der Harmſiſchen Theſen S. 88 ff. Die 
Abfiht des „Monologs” war, Ammon von einer Discuffion über Schleier 
macher's bogmatifhes Syſtem und feine etwaigen Widerſprüche in Monologen, 
Reben und Predigten abzuhalten, ba er bereits an bie ausführliche Darftellung 
biefes Syſtems in der Dogmatik dachte. Bgl. Ammon ©. 42 fi. 
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babe beinahe eine Woche um und um alle müfigen Stunven an 
das Ding gefezt. 

Rum aber, lieber Freund, ergeht eine dringende Bitte an Sie 
um baldige Zurüdfendung meiner Dogmatik. Ich will im Sommer 
anfangen zu lefen — anfangen nämlich weil ich diesmal cin Jahr 
lefen will — und wiewol das erſt im April angeht: fo muß man 
ſich doch jezt ſchon die Sache durch den Kopf gehen laffen, und auch 
dazu brauche ich wol mein Heft. Sehr lieb wäre es mir, wenn 
id vorher mit Ihnen ſprechen könnte, da Ste deth meinen es müßte 
geſprochen fein; uud ich kann Ihnen nicht fagen, was es mir für 
eine Freude fein würbe, wenn Sie in den Ferien auf einige Tage 
berfämen, Sie brauchen ja nicht einmal eine Prebigt zu ver» 
ſäumen. | | 

Die Verfügung von der Sie mir fehrieben, ift ungeheuer dumm. 
Warum proteftiren aber die Eonfiftorien nicht, wenn ihnen fo etwas 
zukommt, ſondern betragen fich bloß als Abfchreibemafchinen? Die 
Leute die unmittelbar mit dem Könige verhandeln, Tönnen ihm 
am: wenigften wiberjprechen; wenn aber in folchen Fällen überein⸗ 
jtimmentve Proteftationen von den Conſiſtorien Tämen: jo müßten bie 
boch vorgetragen werben. Aber bie Leute find alle fo miferabel, daß 
es unausfprechtich ift. Gott befohlen. Laſſen Sie ſich zu Herzen 
reden und kommen Sie. Schlafftelle kann ich Ahnen zwar nicht 
anweifen vor dem erften April, aber wir fännen boch fonft den gan⸗ 
zen Tag zufammen fein. 


Berlin, d. 23. März 1818. 
Ammen wird wol feine flaufenmacherifche Antwort auch bal- 
digſt nach Halle beforgt haben, und fo fchide ich Ihnen nun and) 
meine Gegenrebe in duplo mit der Bitte, das andre Exemplar an 
Niemeyer zu beforgen.*) . Diefer gute Freund hat mir auf meine Zu- 
ſendung noch nicht geantwortet, wahrfcheinlih um bie Ummon’fche 
*, Ammon, Antwort auf die Zufchrift des Herrn Dr. Schleiermader (erſte 


Aufl. datirt v. 12. Februar 1818, während Schleiermacher's Schrift v. 7. Ye 
bruar). — Schleiermacher, Zugabe zu meiner Schrift an Herrn Ammon. 
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Gegenfchrift abzuwarten und mir dann mit verfichtiger Weisheit 
fagen zu können, in ſolchem Waffer finge man ſolche Fiſche. Doch 
diefen Triumph wird er noch öfter haben Fönnen, wenn erft vie Re⸗ 
cenfenten kommen. 

Ihrer Meinung aber was die Dialektif betrifft bin ich gar 
nicht; vielmehr halte ich das gerate für ven charafteriftifchen Unter- 
ſchied, daß die Dialektif alles anerfennen muß und nur den Schein 
vernichten Tann, und nur bie Scphiftif anf das Vernichten aufgeht. 
Den Unterfchied ven Sie meinen erkenne ich auch recht fehr an, 
aber nur erftlich Liegt er nicht in dem Gegenfaz zwifchen Wort und 
Sacrament, fontern er geht gleihmäßig durch den Gebrauch bes 
Wortes und des Sacramente® durch, und dann fit er auch nicht ein 
Gegenfaz ber Kirchen, am wenigften ver proteftantifchen, wie fie fich 
conftituirt haben und von biefer Conftitutien aus weiter entwideln. 
Doch ich habe jezt nicht Zeit dieſes ausführlicher auseinander zu 
fegen, und muß erft ſehen wie weit wir ſchon durch dieſe bloß ne 
gativen Winfe eins werben. *) 

Daß Sie nicht kommen, ift recht Schade; ich wünfchte nur daß 
Cie um deite eher fich entfchließen mächten, mir über dag was Ihnen 
in ver Dogmatik bedenklich ift zu ſchreiben. Auch fehe ich gar nicht 
ein was Sie fich eigentlich zieren; was man in einem Briefe fchreibt 
macht ja gar feine fo großen Anſprüche. Ich könnte aber gerade 
jezt Ihre Andeutungen recht fehr gut brauchen. Uebrigens lebe ich 
ber guten Zuverficht, daß, wenn Sie meine Stellung billigen, Sie 
auch meine ganze Dogmatik billigen müffen, ich meine daß es höch— 
ſtens einzelne Abirrungen over Unbeutlichfeiten fein fännen was 
Ihnen Anftoß gegeben hat. Die Hauptſache die mir noch zu fehlen 
fcheint ift eine recht Mare Entwicelung tes Unterſchiedes zwifchen 
bem immanenten Dogma und dem tranfcenventen oder mythiſchen. 
Dies werde ich vorzüglich jest in der Einleitung hinzuzufügen fuchen. 


*) Betrifft einen ber Hauptpunkte des Streite über Vorherſchen bes Worte 
als auflöfenter Vernunft (Dialehik) bei den Reformirten, des Sakraments bei 
ben Lutheranern. Schon in Harms’ Streitfägen ©. 32, dann Ammen, Antwort 
8.51, Schleiermadyer, Zugabe S. 11. 
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Komme ich nun auf etwas bebeutenbes nicht, was zu beffern wäre 
fo werfe ih vie Schuld auf Sie. 

Mit den Heinen Ferien, die für mich nur halbe find, weil ich 
tie Politik noch fertlefe, weiß ich gar nicht recht was ich machen 
ſoll. Für jezt ftede ich in einer Unterfuchung über des Ariftotcles 
drei Ethiken, vie ich endlich einmal fertig machen muß, um fie in 
ver Akademie vorzufefen, und dann fell ich nun nech meinen ganzen 
Leiften und Zufchnitt für die Pſychologie erfinden. Tiefe Tollheit, 
auf die ich gar wicht recht weiß wie ich gerathen bin, werke ich 
ſchwer büßen müſſen. Außerdem haben mich Te Wette und Lücke 
faft gezwungen, einen Auffaz zu verfprechen für ein theologifches 
Journal was fie herausgeben wollen. Da will ih, nur weiß kb 
noch nicht rechte unter welcher Form, meine Meinung über den Ra- 
tionalismus und Supranaturaliemus eröffnen; die Form fet aber 
welche ‘fie wolle: fo muß ich dazu noch eine Menge Zeugs lefen. 

Dies führt mich noch einmal auf die Ammoniana, und ich Hoffe 
daß in meiner Zugabe manches beſonders über tiefes Ihnen gefallen 
fett. Abſichtlich habe ich in dieſes Hoffentlich mein leztes Wort fo» 
viel Keime zu gründlichen Erörterungen“) hineingelegt, daß ich Hoffe 
Ammon im Bewußtfein feiner Ungründlichkeit und Schwebhelei wird 
einen Schreck befommen: auf jeden Fall hoffe ich ift biefe Sache 
durch mein gänzliches Stilifehweigen auf feine Ausfälle aus bem 
Gebiet der Perfönlichkeit ganz herausgefpielt. Böttiger hat während 
Ammon an feiner Antwort fchrieb hieher gemeldet, er faffe fie in 
einem fehr gemäßigten Ten ab, und e8 werde wol von feiner Seite 
ein Triumphlied gefungen werten. ft num meine Zugabe feines: 
jo begehre ich auch Feines. Was aber tie Necenfenten vorbringen 
werben, das foll gewiß von mir ganz unbeantwortet bleiben. Es 
ift mir fo ſchon eine bevenfliche Betrachtung, taß wein ich einmal 
meine vermifchten Schriften berausgebe, die polemifchen Necenfionen 
einen fo bebeutenten Theil ausmachen, und e8 wäre mir fehon ganz 


”) Bugabe ©. 6 — 12. 
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recht, wenn ich, fo wie ich mit dem Philofophen für bie Welt an⸗ 
gefangen habe, mit dem Theologen für bie Welt envigen könnte. 

Es ift nun entfchieven, daß wir ven Hegel herbekommen, und 
von U. W. Schlegel munkelt e8 auch fehr ftarf. Ich bin neugierig 
wie fich beides machen wird. Unfer Lüde foll envlich zu meiner 
Freude professor extraordinarius werden. Das ift aber auch alles 
was ich bis jezt von dem neuen Minifter zu fagen weiß, und alles 
dies war fchon unter Schudmann angelnüpft. 

Gott befohlen, und bie beften Wünſche für die Gefunpheit ber 
Heinen Fran.. Noch Eins. Meine Frau ift ſchon ganz in Entzüden 
über Ihr Buch, und im voraus überzeugt daß es etwas vortreff- 
liches werben wirb.*) Alfo können Sie venfen ob ich darüber ſchel⸗ 
ten fann. ch kann nur fagen, daß auf ber einen Seite ich felbft 
gern vergleichen machte, auf der andern es mir doch Teid thut, daß 
Sie nicht etwas theologifches machen Fünnen. Und ich wollte nur 
man machte Sie mit Gewalt zum Brofeffor, dann müßten Sie fchon. 


Berlin, d. 20. Juni 1818. 

Ei, ei, lieber Freund, was machen Sie mir für falſche Aus- 
rechnungen. Das kommt doch davon ber, wenn man fich nicht ge= 
genwärtig genug ift. Noch habe ich mir feinen Unmuth nahe kom— 
men lafjen über dieſes Zeugs, und ich eile um fo mehr Sie von 
ber unangenehmen Vorftellung zu befreien. Ich habe im Zittmann 
geblättert foviel ich Fonnte ohne aufzufchneiven, und das war fchon 
genug um unmuthig zu werben, wenn mich das Ding überhaupt 
hätte afficiren können. Hernach habe ich einen Verfuch gemacht es 
ordentlich zu lefen; aber ich bin im zweiten Bogen fizen geblieben, 
nicht etwa.um bem Unmuth zu entgehen, fondern ver reinen Langen» 
weile wegen; e8 war mir unmöglich durchzukommen, und ich über- 


*, Wahrſcheinlich ift hier von dem Plan zu dem zum erften Male 1822 unb 
nachher öfter aufgelegten Werke Blanc's „Handbuch des Wiſſenewurdigften aus 
der Natur und Geſchichte der Erde“ die Rede. 
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ließ es Anderen bie hierin ftärfer ſind als ich.. Aber auch was mir 
biefe referirt, hat mir nicht die mindeſte Luft gemacht ven Titimann 
abzufertigen.*) Es wäre auch ein zu böfes Beifpiel; am Ende Tönnte 
jeder fächfifche Pfarrer ven Hinterm Zaune ber glauben, er bürfe 
nur einen Brief an mich bruden laffen: fo müffe ich auch antwor- 
ten. Da. heißt es alfo principiis obsta. Ich habe auch Herrn 
Wegſcheider, ver vor einiger Zeit: unter bverfelben Vorausſezung an 
mich fchrieb, vafjelbe gefagt, und das Schaaf feiner recenfirenden 
Schur empfohlen. In den Provinzialblättern hat der jüngere Sad 
das Ding recenfirt, ſehr milde, aber doch fo, daß vie ganze Nick 
tigfeit davon einleuchtet, und ein paar folche Necenfionen werben ja 
wol volffommen genug fein. Um Harms thut es mir aufrichtig 
leid; er wirb fich durch dieſe Briefe um feinen Schritt weiter brin- 
gen, fie find weder gründlich, noch geijtreih genug um das Un» 
grändliche zu verbergen, und der an mich ift gar fchlecht.: Ich will 
aber fjoviel an den Mann wenden, daß ich ihm noch einmal ge 
fchrieben fchreibe, um ihm die Beharrlichkeit in meiner guten Mei⸗ 
nung und meine guten Wünfche zu zeigen. Das ift mir voch lieb, 
daß vom Ammon gar wenig bie Rebe ift in feinen Briefen. | 
Ueber die Verpflichtung auf tie fombolifchen Bücher fommt eine 
Heine Abhandlung von mir in den Refornationsalmanad. **) Ich 
fürchte fie wird den ıneiften unbeveutenber erjcheinen als fie gemeint 
ift, weil die Hauptfachen gleichfam nur beiläufig ausgeiprochen find, 
Sollte fie über mein Erwarten Senfation erregen; fo tjt fie viel- 
leicht nur ber Vorläufer von etwas größerem. — Ribbeck und Han⸗ 
ftein fcheinen fich ganz ftill Halten zu wollen, und ich glaube and) 
daß fie ganz recht haben, denn es fehlt ihnen an Zeit, ah Gelehr- 


*) Weber bie Vereinigung der evangelifchen Kirchen. Bon Joh. Aug. Heinr. 
Zittmann. Leipzig (batirt vom 25. April 1818). IA in Form eines Sen“ 
Ihreibens „an den Herrn Präfidenten ber Berlinifhen Synode” (Schleiermader) 
fie nimmt den Streit von Harms und Ammon gegen bie Berliner Synode auf. 
— Auch Harms trat mit Briefen über feine Thejen, von benen Einer ausdrück⸗ 
Ih an Schleiermacher gerichtet if, in den Streit ein. 

**) Weber den eigenthümlichen Werth und das bindende Anſehn tx Kulın- 
lichen Bäder. Reform. Almanach für 1819. — W. B. V. S. 2, 


236 Schleiermacher an Blanc. 


famfeit und an ver Fertigkeit in einer ſolchen Art ver Durftellung. 
Die amtliche Erklärung offiziell gegen einen folgen Mann wie Titt⸗ 
mann zu vertheidigen, halte ich auch fiir bedenklich, weil es zu weit 
führen würbe. — Die Unionefache Taffen Sie nur gehen, und fein 
Site nicht zu ungeduldig. Allerdings wird die Sache das nächftemal 
ver alle Synoden fommen, und wahrfcheinlich werben fie es leichter 
haben als wir; man wirb durch unfre Verhandlungen Hug geworben 
fein, und die Sache mehr in beftimmte Fragen faffen. Nur Eine 
Synode bat uns übrigens um Mittheilung unfrer Verhandlungen 
gebeten, und ver haben wir eine Abfchrift zugeftanten. Webrigens 
lieber Freund will ich Ihnen, wenn Sie e8 wollen, von dem wefent- 
lichen unfrer Vorſchläge, von venen fich aber manches natürlich nur 
auf die hieſige Tocalität bezieht, mittheilen was ich nur weiß. Denn 
bon den externis geitehe ich Ihnen habe ich manches vergeffen und 
müßte erft nachjchlagen. Im einzelnen gefchieht übrigens fortwäh- 
rend manches, und das halte ich für jest fiir ben beften Weg. Jede 
wirklich unirte Gemeine ift ein Pfeiler, ver nicht leicht wieder um- 
zureißen ift, und auf biefe wird hernach das Gewölbe aufgefezt. 
ft denn etwa Ihr Geburtstag geweien, daß Wucherer Sie 
mit ven beiven Bildern befchenft Hat? Das liebſte dabei iſt mir zu 
fehen, daß bie Heine Frau mich ins Herz gefchloffen Hat. Solche 
Weiberherzen find gar anmutbige fleine Wohnungen für unfer einen. 
Möchte e8 ihr nur recht gut mit ihrer Geſundheit gehen. Uebrigens 
it meine Frau mit vem Bilde gar nicht zufrieden, und viel beſſer 
mit einer Zeichnung, die jeitvem die Alberthal ven mir gemacht hat. 
Zu was für einer Fußreiſe bereiten Sie fi denn vor? Wenn bie 
Kreisſynode früh genug und die Provinzialſynode ſpät genug ge⸗ 
balten wird: fo habe ich nicht Üble Luft nit Reimer nad Salzburg 
zu geben. Könnten Sie vie Tour mitmachen, das wäre herrlich. 
Wir haben auch ſchon an Steffens und Raumer deshalb gejchrieben, 
aber noch Feiner Antwort erhalten. Reimer will voran nach Dres» 
ben, und wir finden uns in Herrnhut, wo eben ber große Synodus 
ter DBrübergemeine gehalten wird. Dann würden wir wol durch 
Döhmen und vielleicht durch Steyermart nad Salzburg geben, 
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und dann über Münden und Nürnberg zurüd. Weist Sie das 
nicht? 

Was macht Ihr Buch? Davon fihreiben Sie ja fein Wort. 
Bel mir paufirt alles; die Laufenden Gefchäfte nehmen mich fo hin, 
daß ich vergeblich von einer Woche zur andern gewartet babe an 
meine Apoftelgefchichte zu kommen. — Die Bonner Univerfität läuft 
nun auch vom Etapel. Aber was fagen Sie zu Koreffs Erhebung? 
Ich fürchte der Gräuel ift noch vollftändiger, und der Staatékanzler 
läßt ihn auch die geiſtlichen Sachen vortragen. Gott beſſer's. Le: 
ben Sie wohl und grüßen Sie alle Freunde herzlich. " 


Berlin, d. 19. Aug. 1818. 

Um Sie gewiß erft von ghrer Harzreiſe zurüdtommen zu laſſen, 
habe ich die Beantwortung Ihres Briefes aufgeſchoben, und bin 
hernach ins Trödeln gekommen, ſo daß ich nun beinahe fürchte — 
da ich höre bei anderen Conſiſtorien iſt die Sache früher zur Sprache 
gekommen — Ihre Synode könnte gehalten ſein, ohne daß Sie von 
unſeren Principien der Union wegen unterrichtet ſind. Ich eile 
nun, da mir die geſchloſſenen Collegia eine kurze Muße laſſen, Ihnen 
das weſentliche zu melden. Unſre amtliche Erklärung, und alſo den 
Grundſaz daß es zur Vereinigung keiner dogmatiſchen Ausgleichung 
bedürfe vorausſezend, haben wir zuerſt die größte Freiheit der Ge⸗ 
meinen feſtgeſtellt und erklärt, daß nicht eher an eine wirkliche Union 
verſchiedener Gemeinen gedacht werten könne, bis jede für ſich ganz 
freiwillig den neuen Ritus angenommen habe, wenigftens fo daß 
nur Einzelne zurüdbleiben, die na als Ausnahme behandeln könne. 
Dann follten an Simultanfiryen die beiden Minijierien und Pre 
byterien zufammentreten, und jich nach ihrer Anciennität einrangiven, 
wobei nur zu bemerfen fei, daß fein reformirter könne als Diakonus 
angefehen „werten, da fie alle Pafteren find. Wo aber rein refor- 
mirte und lutheriſche Gemeinen find, müpten fie entweder, wie das 
in vielen Tleinen Städten angehen würde, in Eine ulammerakiignek- 
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famfeit und an ver Fertigkeit in einer ſolchen Art ver Durfiellung. 
- Die amtliche Erklärung offiziell gegen einen ſolchen Mann wie Titt⸗ 
mann zu vertheidigen, Halte ich auch für bevenklich, weil es zu weit 
führen würde. — Die Unionefache laffen Sie nur geben, und fein 
Ste nicht zu ungebuldig. Allerdings wird bie Sache das nächftemal 
tor alle Synoden kommen, und wahrfcheinlich werben fie es leichter 
haben als wir; man wirt durch unfre Verhandlungen Flug geworben 
fein, und vie Sache mehr in beitimmte Fragen faffen. Nur Eine 
Synode hat uns übrigens um Wittheilung unfrer Verhandlungen 
gebeten, und ver haben wir eine Abfchrift zugeftanten. Webrigens 
lieber Freund will ich Ihnen, wenn Sie e8 wollen, von dem wefent- 
lichen unfrer Vorfchläge, von tenen fich aber manches natürlich nur 
auf die hiefige Localität bezieht, mittheilen was ich nur weiß. Denn 
von ben externis geftehe ich Ihnen habe ich manches vergeffen und 
müßte erſt nachſchlagen. Im einzelnen gefchieht übrigens fortwäh⸗ 
rend manches, und das halte ich für jezt fir ben beften Weg. Jede 
wirklich unirte Gemeine ift ein Pfeiler, ver nicht leicht wieder um- 
zureißen ift, und auf biefe wirb hernach das Gewölbe aufgefezt. 
ft denn etwa Ahr Geburtstag gewefen, daß Wucherer Sie 
mit den beiden Bildern befchenft hat? Das Tiebfte dabei ift mir zu 
feben, daß bie Heine Frau mich ins Herz gefchloffen hat. Solche 
Weiberherzen find gar anmutbhige Eleine Wohnungen für unfer einen. 
Möchte es ihr nur recht gut mit ihrer Geſundheit gehen. Uebrigens 
ift meine Frau mit dem Bilte gar nicht zufrieden, und viel beffer 
mit einer Zeichnung, die jeittem die Alberthal ven mir gemacht hat. 
Zu was für einer Zußreife bereiten Sie fi denn vor? Wenn bie 
Kreisſynode früh genug und die Provinzialſynode ſpät genug ge— 
halten wird: ſo habe ich nicht üble Luſt mit Reimer nach Salzburg 
zu gehen. Könnten Sie die Tour mitmachen, das wäre herrlich. 
Wir haben auch ſchon an Steffens und Raumer degshalb geſchrieben, 
aber noch feiner Antwort erhalten. Reimer will voran nach Dres⸗ 
ben, und wir finden uns in Herrnhut, wo eben ber große Synodus 
der Brüdergemeine gebalten wird. Dann würden wir wol burd 
Böhmen und vielleicht durch Steyermart nach Salzburg geben, 





Schleiermade: an Blanc. 9237 


und dann über Münden und Nürnberg zurüd. Weizt Sie das 
nicht? 

Was macht Ihr Bud? Davon jchreiben Sie ja Tein Wort. 
Del mir paufirt alles; die laufenden Gefchäfte nehmen mich fo Bin, 
daß ich vergeblich von einer Woche zur andern gewartet babe an 
meine Apoftelgefchichte zu Fommen. — Die Bonner Univerfität läuft 
nun auch vom Stapel, Aber was jagen Sie zu Korefjd Erhebung? 
Ich fürchte ver Gräuel ift noch vollftändiger, und der Staatslanzler 
läßt ihn auch die geijtlichen Suchen vortragen. Gott bejfer’s, Le— 
ben Sie wohl und grüßen Sie alle Freunde herzlich. \ 


Berlin, d. 19. Aug. 1818. 

Um Sie gewiß erft von Ihrer Harzreije zurückkommen zu laffen, 
babe ich die Beantwortung Ihres Briefes aufgefchoben, und bin 
bernach ins Trödeln gelommen, fo daß ich nun beinahe fürchte — 
da ich höre bei anderen Gonfiftorien ift die Sache früher zur Sprache 
gefommen — Ihre Synode könnte gehalten fein, ohne daß Sie von 
unferen Principien der Union wegen unterrichtet find. Ich eile 
nun, da mir die geſchloſſenen Collegia eine kurze Muße laſſen, Ihnen 
das wejentliche zu melden. Unfre amtliche Erklärung, und alſo ven 
Grundſaz daß es zur Vereinigung feiner dogmatifchen Ausgleichung 
bebürfe vorausſezend, haben wir zuerjt die größte Freiheit ver Ge— 
meinen feitgeftellt und erklärt, daß nicht eher an eine wirkliche Unton 
verfchiedener Gemeinen gebucht werten lönne, bis jede für ſich ganz 
freiwillig den neuen Ritus angenommen babe, wenigſtens fo daß 
nur Einzelne zurücbleiben, die man als Ausnahme behandeln könne. 
Dann follten an Simultanfirchen die beiden Winijierien und Pree- 
byterien zufammentreten, und jich mach ihrer Anciennität einrangiren, 
wobei nur zu bemerlen fei, daß fein rveformirter könne als Diakonus 
angefehen werden, ba fie alle Pufteren find. Wo aber rein refor- 
mirte und lutheriſche Gemeinen find, müpten fie entweder, wie das 


in vielen kleinen Stäpten angeben würde, in Eine lanmenaikneir si 
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zen werden, welches durch eine eigne Commiſſion zu bewirken ſei, 
oder es müſſe eine neue Parochialeintheilung gemacht werden, und 
die reformirte Kirche eine dem Stande ihrer Kirchenbücher ange⸗ 
meſſene Parochie erhalten, welches für die andre dadurch ausgeglichen 
würde, daß ihnen nun die in ihren Parochien vorhandenen ehemaligen 
reformirten für die dem Parochialzwang unterworfenen Handlungen 
(bei und nur Trauungen und Begräbniſſe) verpflichtet würden. Es 
ſollte dann aus allen in einer Provinz offiziell gebräuchlichen Agen⸗ 
den eine gemeinſchaftliche gebildet werden mit Hinweglaſſung alles 
deſſen was polemiſch an den Confeſſionsunterſchied erinnern koͤnnte, 
und daraus dann jeder Geiſtliche Freiheit haben zu gebrauchen was 
er wolle. Von Katechismen ſollten eben fo vorläufig ber kleine 
lutheriſche und der heringſche promiscue gebraucht werben fönnen, 
nur daß der erfte in den Antworten vom Sacrament eine Feine Ab- 
änderung erleiven müjfe Das lezte war ein harter Bunt, denn 
viele meinten man dürfe doch an Yuthers Wert nicht rühren. Es 
warb aber eingewendet, er bliebe doch unveränvert in Luthers Wer- 
ten und in den Ausgaben ver fumbelifchen Bücher, und fo ging benn 
bies auch durch. Bei uns aber war ver ſchlimmſte Punkt der im- 
terimiftifche Zujtand, der dadurch eingetreten ift, daß par ordre in 
allen Kirchen abwechfelnd nach dem neuen Ritus communicirt wird, 
da denn viele, weil es nun einerlei fei, auch bei ben reformirten 
Predigern communiciren, bei denen fie doch immer in tie Kirche 
gingen. Da ward venn befchleffen, da der König daran Schuld fei, 
müſſe er den Verlnſt des Beichtgeldes vom Act an erfezen, übri- 
gens für Trauung und Begräbniffe follten alle als ver Parochial- 
verbindung gehörig angefehen werben, in der fie vor dem Nefor- 
mationsfefte ftanden. Was aber das Beichtgeld nach der Union be- 
trifft: fo fußt man darauf, daß feine Abfhaffung und Erfezung 
ſchon früßer befchloffen gewefen, gab aber zur Erleichterung ver Sache 
zu bebenfen,- daß die Abſchaffung doch da gar nicht nothwendig fei, 
wo es nichts zu uniren gebe, woburch denn die ungeheure Summe 
gar jehr gemäßigt wird. — Dies find die Hauptpunfte auf bie ich 
ach bejinne. In dem allgemeinen Ausfchreiben zur zweiten Sitzung 
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ift bei ung den Synoden ausdrücklich zur Pflicht gemacht, die Unions⸗ 
jache für die PBrovinzialfynoden vorzubereiten; alfo wird fie bei Ih⸗ 
nen gewiß auch vorkommen, und es wird alles darauf anfommen 
bie Lutheraner zu überzeugen, daß es mit ihrem Verluſt nicht fo arg 
werden wird als fie befürchten. (Etwas fehr wefentliches Tänuten 
auch bie der Union günftigen Gemeinegliever thun, wenn fie an- 
fingen bei der Beichte nur ven wirklichen Beichtgrofchen zu entrich 
ten, und ihre freien Gaben an andre Gelegenheiten 3. B. ven Jah⸗ 
reswechſel zu Inüpfen. Dann würte bei dem Minifterio die Furcht 
por ber Union fehr bald verſchwinden). Sie haben dort übrigene 
eine fchöne Gefchichte gemacht mit den Profeſſoren. Wegſcheider bat 
mit mir barüber correfponbirt, und ich habe am Ende Hanftein ge 
beten, dem Wegnig doch den Kopf zurechtzufegen, und das foll er 
hoffentlich recht gut leiften. Macht ihnen nur recht begreiflich, daß 
wenn Ihr bei Euch ven neuen Ritus einführt, was fie Euch doch 
nicht wehren können, fie dann nech viel mehr rijliren, daß viele zu 
Euch übergehen, ohne daß fie irgend eine Entſchädigung dafür fordern 
tönnten. Ich glaube daß Ihr durch dieſe Maafregel, wenn hr 
unter Euch einig feld, alles durchfezen könnt. Geftern iſt unfre erfte 
Spnobalverfammlung gewefen, in welcher aber nur eine von mir 
entworfene Ordnung bes Verfahrens webattirt und faft einftimmig 
und vollftändig angenommen wurbe. Nun wird ed an bie Kirchen- 
ordnung gehen. Ich habe übrigens ein gutes Beiſpiel geben wollen, 
und einen Antrag befannt gemacht, ven ich hernach zur Berathung 
bringen wollte, nämlich daß ein eignes Formular bei der Taufe un« 
ebelicher Kinder möge entworfen und eingeführt werben, in welchem 
auf ihre befonpre Lage Rüdkficht genommen werde. Schen beim 
Ablefen erhoben fich einige alte Stimmen, das ginge nicht, die Ju⸗ 
riften würden es nicht erlauben. Denen will ich bann gut nach 
Haufe leuchten, wenn tie Sache felbft zur Sprache kommt. Ich 
wänfchte nur derſelbe Antrag wuͤrde von mehreren Seiten gemadht; 
er ift das natürlichfte Stückchen Kirchenzucht, womit man anfangen 
tönnte. Theilen Sie meine Ueberzengung: fo wollte ich Sie gelell⸗ 
ten fich mir zu. Kommt die Sache hernach von mehreren Wreaeite 
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zialfunoden an das Minifterium: fo muß fie doch Eindrud machen. 
Unfre neue Orbnung zwedt nun auch dahin ab, daß mehr regel: 
mäßig gefprochen werben foll als in der vorigen Sizung gefcheben 
ift; die Leute haben bie Nothwendigkeit davon fo fehr eingefehen, 
daß fie es felbft ftrenger gefaßt haben als ich es vorgefchlagen Hatte. 
Dadurch hoffe ich werben die tüchtigen ein großes Webergewicht be- 
fommen. Meine Collegia habe ich am Freitag gefchloffen, und zu: 
lest noch hintereinander Y% Stunden Pfychologie und %, Stunden 
Eregefe gelefen. Sie fehen daraus, daß die Bruft noch gut iſt. 
An demfelben Vormittag hatte ich hernach noch Katechifation und 
Nachmittag eine Conferenz. Am Ende ver Tünftigen Woche denke 
ich zu reifen, und werde mich freuen, wenn ich vorher noch etwas 
von Ihnen höre. Don Herzen viele Grüße an die liebe Frau. 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, d. 31. Dec. 1818. 

Wie erfreulich kamen mir, mein tbeurer Freund, nach fo langer 
Zeit die dennoch gleich erfannten Züge Deiner Hand! Und noch er: 
freulider Tam mir Deine Trage nach der ewigen Jugend entgegen. 
Denn ich geftebe Dir unverholen, dies beharrlicde Zurüdziehen von 
Deinen vdeutjchen Freunden, da es nicht mich allein traf, ſondern 
Gräfin Voß e8 eben ſo bevauerte, und ich überall wo ich nach Briefen 
von Dir fragte nur Nein zur Antwort erhielt, erregte mir eine weh⸗ 
müthige Beſorguiß ale habe auf irgend eine Weife tie Frifche Dei- 
nes Gemüths der Zeit unterlegen. Num freue ich mich zwiefach daß 
Du nach der Jugend bes Geiftes nicht al® nach einem verlorenen 
Schaze fragit, und daß ich Gott fei Dank mit eben fo guten Ge- 
wiffen antworten kann. Wieviel jünger ich an Jahren bin, weiß 
ich nicht genau; ich habe vor wenig Wochen auf eine recht fröhlich 
feftliche Weife mein fünfzigfies Jahr vollendet, und ich fann rühmen 
daß ich weder meine geijtige Probuctivität noch meine Empfänglich- 
keit gejchwächt fühle. ‘Das erfte mußt Du mir leider aufs Wort 
glauben, da ich feit mehreren Jahren mit nichts bedeutendem öÖffent- 
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lich aufgetreten bin. Uber das Hervorbringen liegt In den Vor⸗ 
fefungen. Noch in ben lezten Jahren habe ich eine Politif eine 
Dialektik eine Pſychologie nach meiner eignen Weiſe vorgetragen, 
von denen ich hoffe wenn fie auf dem Papier ftänden follten fie fich 
Deines Beifall erfreuen; und im nächften Jahre denke ich an bie 
Aeſthetik zu gehn. Freilich hat aber anch das Leben unter der Jugend 
und für die Jugend eine bejondere erheiternve Kraft; und wenn wir 
uns gleich ftellen können an innerer Jugend: fo babe ich vor Dir 
offenbar ten Vorrang, da das Leben am Hofe und wie Du ja 
ſchreibſt in einer nicht unmittelbar anfprechenten Umgebung bie eigne 
Kraft eher aufreibt als unterjtüzt. Und babei babe ich noch Frau 
und Kinder vor Dir voraus. Zwei habe ich erbeirathet und dreie 
gezeugt, und das wächſt frifch und luftig um mich herum. Es ges 
yörtwol wenigbazu, unter jo günjtigen Umſtänden das verftoden und ver- 
teinern fern von fih zu Halten. Was unfere fo oft befprochenen 
allgemeinen Anſichten betrifft, jo bin ich mir eben nicht bebeutenver 
Beränderungen bewußt, und ſehen wir auf den innerfien Grund fo 
ift er gewiß noch ganz derſelbe. Kine Dogmatif, vie ich mich end» 
läch überwunden babe zu fchreiben, weil ich glaube daß es Noth thut, 
über deren Ausarbeitung aber das künftige Jahr leicht noch hin- 
geben möchte, wird Dir zeigen daß ich feit ten Reden über bie 
Religion noch ganz verjelbe bin, und in dieſen haft Du ja doch auch 
ven Alten wieder erfannt. Daſſelbe geijtige Verftänpniß des Chriften- 
thums in bderjelben Eintracht mit der Speculation und eben fo von 
aller Unterwerfung unter den Buchjtaben befreit fol hier, aber in 
der ſtrengſten Schulgerechtigfeit, auftreten. Sonft ift freilich in un- 
ferer veutfchen Welt in dieſer Hinficht ein wunverliches Wefen; nach- 
dem die Leute fich jo lange von der flachen Aufllärung haben gän— 
geln Taffen, werten fie nun theils katholiſch, theils geben fie fich in 
die buchjtäblichite Orthodoxie hinein, theils werden fie wunderliche 
Frömmler. Man muß e8 nun der närrifchen Welt laſſen, daß fie 
aus einem Extrem in das andere übergeht; allmählig finvet fie jich 
doch wieber zurecht. Daß allemal Einige dabei untergehn ift nicht 
zu vermeiten; man muß das anfehn wie eine anore Epivemie, Au 
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mir wiſſen fie aber immer noch nicht was fie machen follen, bald 
bin ich ein Atheift, bald ein Herrnhuter. Ich hätte mir deshalb 
eher des Himmels Einfall verfehen als daß mich bie Hiefige Geift- 
fichleit zum Synobalpräfes ernennen würde, — was auch in biefem 
lezten Iahr meine Zeit fehr zerftüdelt Hat, Doch wie ich hoffe nicht 
anf eine ganz unfruchtbare Weiſe. Meine Heinen theologifchen 
Broductionen find wol nicht über bie Dftfee gefommen? Ich wollte 
wenigftens daß Du vie lezte etwas Febeutenvere über das Evan⸗ 
gelium des Lukas gefehen hätteſt. Es ift der Anfang, meine An⸗ 
fiht über die Evangelien mitzutheilen, und ich wüßte gern Deine 
Meinung wenigftens über die Art von Kritik die da gebt iſt. 
Meine Abhandlungen in ver Akademie erhaltet Ihr für Eure Afa- 
demie. Es ift gut wenn ınan manchmal fo etwas machen muß: und 
ich bin auf dieſem Wege jezt in eine Reihe von Unterfuchungen über 
ben Ariftoteles gerathen, bie ich leider nur in jehr großen Zwifchen- 
räumen und fehr abgeriffen verfolgen kann. Weine Stellung fo- 
wol in der Synode als in der Akademie bringt mich in mancherlei 
Berübrungen mit ver Negierung, und ich ftehe in dem volljtänbigen 
Ruf, auf das gelindejte gefagt, eines Oppofitionsmannee. Daß aber 
Viele e8 fo weit treiben mich für einen Jakobiner auszufchreien ge: 
bört zu den Tächerlichiten Mißverjtändniffen, da ich felbft in ber 
wildeſten Nevolutiongzeit immer ein Monardiit gewefen bin. Da 
es mich in meiner Wirkſamkeit nicht ftört, unb mir nicht fo leicht 
jemand etwas anhaben kann, überfehe ich dieſes Geträtfch im ver 
größten Ruhe. Du wirft auch aus meinen Abhandlungen fehen, 
daß ich mich in meinen politifchen Grundzügen eben fo wenig geän- 
dert habe, als in meinen veligiöfen. Du ſiehſt ih bin Dir mit 
einer recht geichwäzigen Beichte vorangegangen, und fortere Dich 
nun zur baldigen Nachfolge auf. Wenn ich gleich leiter fchon von 
Frau von Helwig gehört habe, daß Du noch immer mit den alten kör⸗ 
perlichen Uebeln zu kämpfen Haft, fo mußt Du doch bei Deinem _ 
ungeheuern Talent die Zeit zu benuzen, weshalb ich Dich noch täg- 
lich bewundere indem ich meine eigene Unfähigkeit fchelte, in Deiner 
fetigen Muße die vortrefflichften Sachen arbeiten können. Indeß 
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fürdhte ich, ba Du zu tenen gebörft die alle vellenten, wie ich zu 
denen, bie alles ungeledt und ungefeilt in vie Welt fchiden, daß 
wir toch noch auf die Früchte dieſer Muße werben warten müflen. 
Mache mich wenigftens einigermaßen zum Vertrauten wa® wir zu 
boffen haben. Aber gieb auch, lieber Freund, die alte Tugend und 
Meifterfchaft des Brieffchreibens nicht auf. — 

Bon unfern alten Serruhutifchen Belannten find Baumeijter 
und Staehlin auf dem Synedus heimgegangen. ‘Dec das weißt 
Du wol fon. Den leztern hatte ich im vorigen Jahr auf einer 
Neife durch Thüringen befucht. Dies Fahr war ich etwas im ſüd⸗ 
lihen Deutſchland und babe zu meiner großen Freude bes alten 
Jacebi Bekanntſchaft gemacht, bei dem natürlich auch Deiner ge 
dacht wurde. Es ift ein liebenswürtiger Greis, aber ihn über vie 
zwifhen un® obwaltenden Differenzen in's Klare zu fezen, bat mir 
in ver flüchtigen Zeit nicht gelingen wellen. 

Unveränberlidh ver Deinige. 


Schleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 9. Iannar 1819. 

Ihre fchöne Obftfendung, lieber Freund, hat mich ganz confus 
gemacht. Ich hatte mir vorgenommen Sie fchriftlich um eine ſolche 
zu bitten, und Sie mit der Zahlung an Wucherer zu weifen, ale 
diefer noch herkommen wollte. Daß ich Das nicht gethan babe, weiß 
ich ziemlich bejtimmt, ich glaube aljo nun, daß ich Sie ſchon münd⸗ 
lich darum gebeten babe, manchmal ift mir aber auch fo als müßte 
es Ihr eigner fchöner Einfall gewefen fein. Sezen Sie mich doch 
darüber aufs Hare, und laffen Sie mich vorläufig Ihrer lieben 
Lotte für die treffliche Beforgung vanfen. Sie erhalten Bichei eine 
Prebigt, welche mein Küfter bei meiner Gemeine zum Neujahr über- 
reicht. Ich Hatte nicht viel Auswahl, fonft hätte ich wol eine beffere 
nehmen Tönnen. Zum Theil habe ich fie auch deshalb gewählt, weil 
ſolche Gelegenheitsprebigten fonft gar nicht bekannt werden, Die 
beften Die ich im Kriege gehalten find leider untergenanan. 
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Meine Dogmatik ift nun angefangen zu fehreiben au brei ver- 
ſchiednen Enden, Anfang der Einleitung, Anfang des erften Theile 
und Anfang des zweiten. Ich fing nämlich erjt Mitte Rovembers 
an, damit mich mein Geburtstag in viefen großen Werk follte be- 
griffen finden; damals nun war ich im erften Theil fchon fehr vor⸗ 
gerüdt, konnte meine Vorlefungen, nicht mehr einholen, und ließ, 
als ich bald darauf den zweiten Theil anfing, ven erften liegen, um 
nur im zweiten gleichen Schritt zu halten, und das habe ich bis 
jezt gethan. Vom erften Theil ift nur die Lehre non ber Schöpfung 
nebft den Anhängen von Engeln und Tenfel fertig; und bie im 
Sommerhalbjahr gelefene Einleitung habe ich nebenher angefangen, 
aber es find mur einige Paragraphen davon gefchrieben. Indeß 
glaube ich, daß das fertige doch zehn bis zwölf Bogen fchon beträgt, 
fo daß ich unter dreißig Bogen wol nicht ablomme. Der Einfall 
kam mir in einer recht guten Stunde, und ich konnte ihm nicht 
widerstehen; auch fühle ich mich feitbem ganz befonvers frifch und 
tüchtig und bin mit dem gefertigten ziemlich zufrieden. Die äußere 
Form ift ganz Die gewöhnliche; und das macht fich wunderlich, daß 
die Hauptfachen faft immer nicht in den 88 jtehen, fonvern in den 
Erläuterungen; ich weiß es aber nicht zu ändern, und tröfte mich 
über ven Mißftand damit, daß doch nun die Leute ordentlich Tefen 
müffen, denn der würde bald aufhören, ber eine flüchtige Ueberſicht 
nehmen und bloß die SS leſen wollte. Eitirt wird nicht viel, und 
bier manches für das burchfchoffene Exemplar aufgefpart, das nad) 
meinem Tode zum Örunte der zweiten Auflage dienen fann. Was 
ih aber citire, fehreibe ich auch ganz hin; denn ich glaube fo allein 
fann e8 von Nuzen fein. Wenn nichts beventenves bazwifchenfommt: 
jo hoffe ih num mit Gottes Hülfe das Werf in dieſem Jahre zu 
fertigen, und dann ift Ein großer Stein vom Herzen. So bin id 
jowol in mein eignes als in das allgemeine neue Jahr mit frifchem 
Muth und fehr fröhlich eingerüdt. Die Studenten befchentten mic 
an meinem Geburtstage mit einem fchönen filbernen Pocal, der nun 
an jedem feitlichen Tage rundgeht, und auch fchon an jenem Abend 
jelbft und am Sylveſter feine Schulpigfeit getban hat. Die ent- 
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fernten Freunde find dann immer eine ter helleſt Hingenben Ge⸗ 
fundbeiten. 

Steffens ift jezt bier. Der arme freund Hat fich durch einige 
Unbefonnenbeiten in feinen Garicaturen und feinem Turnziel faft 
unfern ganzen Kreis fo auffäßig gemacht, daß die Menfchen ihn 
über alle Gebühr verfennen. Ich fcheine der einzige zu fein, ber 
fih in fein Wefen fo ganz finden kann, daß fein Irrewerden mehr 
möglidy ift, und darum habe ich ihm auch treulich beigeftanden. Er 
bat mir viel fchöne Grüße aufgetragen. Ich habe leider noch nicht 
dazu kommen fönnen, feine Saricaturen zu Tefen, fonft hätte ich ihn 
noch beſſer vertheidigen lönnen. 

Laffen Sie mich doch wiffen, lieber Freunt, was Dohlhoff ven 
der Provinziaffunope berichtet, und wie fi das Ding, wovon ich 
noch gar feinen rechten Begriff babe, gemacht hat. Die unfrige 
fol nun erft im März fein. Ich muß wol eilen um noch zur rech⸗ 
ten Zeit fortzufommen. Die fchönften Grüße an alle Freunde. 


Berlin, d. 28. April 1819. 

Ich kann Münchow nicht reifen laffen, ohne ihm da er durch 
Halle geht wenigftens einen Gruß an Sie mitzugeben, und ba ich 
glaube Ihnen meine früheren Academica alle gefchict zu haben: fo 
will ich die neuefterfchienenen, ohnerachtet fie Sie an fich nicht bes 
ſonders intereffiren werben, beilegen, falls Münchow fie mitnehmen 
kann. Der wunderliche Menſch hat mir erſt al8 er Abſchied nahm 
gejagt, daß er verbeirathet ift, und fo habe ich feine Frau nicht mit 
Augen gefehen. Laffen Sie fie fich nicht auch fo burdy bie Lappen 
gehen. 

Die Steffens'ſchen Gefchichten find mir fo fatal, daß ich lieber 
nicht8 darüber ſchreibe. Raumer wird Ihnen wol mündlich genug 
davon erzählen. Nun bat er durch feine gute Sache, vie das 
gerade Gegentheil von tem enthält, was er öffentlich zu fagen une 
bier verſprach, alles noch viel fraufer durch einander gerührt; und 
an dem vorläufigen gänzlihen Untergang bes Turnmelend, ud ven 
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fo viel ſchönes hätte werpen können, iſt ev gewiß sicht wenig Schuld. 
Mir Hat er jezt zuerſt feit er bier war ein kurzes Brieflein ge- 
fehrieben, worin aber nichts fteht als daß ihm bie alten Anknüpfungs⸗ 
punfte zwifchen uns beiden verrüdt feien.*) Der W., welchen feine 
Biographie gezeichnet, ift gewiß berfelbe Major W., den man aud 
in Breslau allgemein als ven Urheber feines ariftofratifchen Spar- 
rens anſieht, und der ihn dahin gebracht hat, daß er nirgend lieber 
und faſt nirgend fonft ift als bei dem abgefchmadten Prinzen B.*) 
Daß es auf Ihrer Provinzialiynode chngefähr fo gehen würde, 
hatte ich mir fchon gedacht, nur nicht ganz fo arg, und Ihr ver 
ehrlicher Herr Tiemann hatte mir cine fo milde Bejchreibung ge- 
macht, daß ich fchon glaubte, ich habe mich ganz geirrt. Man hätte 
bie Unionsſache gar nicht fchon überall Hinbringen follen, fonvern 
nur ba wo es fich von felbft gefunden hätte. Oder wenn auch dort: 
fo ſollte man die Provinzialfynode anders zugefchnitten haben, und 
e8 wäre wol in vieler Hinficht befjer gewejen, vie Neupreußen vor 
ber Hand noch ganz zu ifoliren, Dem Quedlinburgiſchen Fritzſch, 
ber ja fonjt aufgeklärt genug ift, hätte ich diefen Starrfinn am wes 
nigiten zugetraut. Unfre Provinzialſynode, zu der ich auch eingela» 
den bin, ftebt auf d. 4. Juni an, und ich beffe, etwas beſſer foll es 
auf verfelben hergehen. Das Vtinifterium bat das Präfipium con» 
jtituirt aus Ribbeck, Hanſtein und Marot; welcher aber von ven 
lezteren beiden Affeffor und welcher Scriba ift, das conftirt nicht. 
Bretfchneiders Aphorismen habe ich erft vor nicht langer Zeit 
gelefen, und Ein daran, für unfre neue theologifche Zeitfchrift eine 
Abhandlung Weber vie Lehre von ver Erwählung großentbeils in 
Bezug auf ihn zu fchreiben, welche eine Art von Vorläufer für meine 
Dogmatik fein kann. Diefe liegt feit einiger Zeit, und ich bin 
gerade an biefem Artifel ftehen geblieben. Ob ich nun das ganze 
Werk diefen Sommer werbe vollenden können, fteht dahin. Die 
Aeſthetik koſtet Zeit, und leider hat mich das Unglüd betroffen, mein 
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hermeneutifches Heft zu verlieren, fo daß mir dies Colleg auch mehr 
Zeit koſtet als ich rechnete. Die Gefangbuchscommiffion nimmt auch 
ihre Portion weg. 

Wie übrigens es bier bei uns täglich bunter und verrüdter 
wird, das fehen Sie wol aus ver Ferne auch; doch haben wir bier 
mebr den unmittelbaren unerquidlichen Gennß davon. Man maß 
jo ftill al8 möglich zufehen, denn das Talent mißzuverftehen ift fo 
ins unenbliche gefteigert, daß mit Neben gar nichtd auszurichten 
fteht. Nur darf man fich eben veshalb auch um fo weniger genixen, 
und wo es mir Vergnügen macht, laß ich mein Zünglein nach Luft 
fpazieren. Uber num fagen Sie doch einmal ernftlich, wollen Sie 
denn durchaus gar niemals herfommen? Es ift zwar recht jchön, 
wenn Sie fleißig über Ihrem Buche fizen (nur das finde ich ganz 
unzwedmäßig, daß Sie nicht eher mit dem ‘Drud wollen anfangen 
laffen, bis Sie fertig find); aber feine Freunde befuchen und bie 
Hauptſtadt einmal beriechen, ift auch fchön, und ich dächte Sie mach» 
ten in ben langen Tagen einmal Anftalt. 

Mit diefer Ermahnung und den berzlichiten Grüßen an Ihre 
Lotte will ich Sie denn auch für diesmal Gott befehlen, denn das 
Teuer brennt mir auf ven Nägeln. 


Steffens an Scleiermadjer. *) 

— Ich wollte Dir auch einen langen Brief fehreiben, aber wo 
ſoll ich anfangen? Entweder die Verrüdtheit ver Zeit hätte wirffich 
auch zwifchen uns eine ftörende Verwirrung gewälzt — wie foll ich 
fie abwehren? — Ich kenne fie weiß Gott nicht — Oper e8 iſt 
nicht der Tall, fo bat die anfcheinende Verwirrung wenigftene ben 
alten Anfnüpfungspunft verrädt, und es war ein eignes Schidfal, 
baß ich zweimal in Berlin war und beivemal, erft burch Äußere 


*) Zu dieſen auf Steffens’ Beſuch in Berlin folgenden Briefen vergl. Brief- 
wechfel mit Gaß 162—164, 169, 173, woraus fi, mit dem bier Folgenden zu- 
fammen genommen, das in ber Biographie zu Ende Banb VII, Anfang IX 
zwar wahrhaft, doch etwas unbeftimmt Erzählte näher befinmen TÜR. 
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dann durch innere Zerfireuung, faft mehr von Dir entfernt warb, 
als Dir nahe gebracht. — Aber wel eine Mafje von, Unfinn hat 
fich aufgethan! Klarer, unerreichbarer Friedrich Nicolai, du Virtues 
des Verſtändniſſes, möchteft du wieber aufleben, um nur in's Un⸗ 
verſtandne Ordnung zu bringen. Ich halte mir den Kopf zufam« 
men und weiß oft nicht wo ich bin. Und ein-ebler Yüngling folite 
als Opfer viefer grauenbaften Beftialität, diefer furchtbaren Dumme 
heit fallen. Gott erleuchte die Schwachen an Verſtand, beffere bie 
Schlechten. Aber erlaube, herrlicher Freund, nicht, daß ein Gefpenft 
einer thörichten unverftändigen Zeit fich zwifchen uns bränge. “Dein 
Steffens. 


(Bemerkung Schleiermacher's). Beantwortet mit dem vom 8. Mai 
zufammen. 


Breslau, d. 8. Mai 1819. 

— Ich möchte auch jegt Dir etwas fagen, doch was? Ich 
frage mich immer felbft, in der That mit großem Ernft, der mir 
doch manchmal komiſch vorfommt: aber was hat man denn mit Dir 
gewollt und welche Hoffnungen haft Du erregt, vie jet vernichtet 
find? Warum viefer Lermen? Da kommt es mir denn wirklich vor 
als röche ich etwas — von Hören und Sehen ift bei der ganzen 
efelhaften Sache nicht die Rde — Sich lieber Schleiermacer ; daß 
Du nun mit Deiner heiteren, Haren, vornehmen Nafe einen ſolchen 
Geſtank dulden fannft, daß Du nur einen Augenblict meinft, man 
müſſe die Albernheit dulden, bamit fie die Erbärmlichkeit vernichte, 
und das blos deßwegen weil fie den guten Willen hat, alles fo dumm 
zu machen, wie fie ed vermag — Lieber herrlicher Freund! Du 
bem ich glaubte fo ganz anzugehören, ih muß Dir fagen, daß ich 
es nicht begreife. Wirft Du böfe darüber, defto beffer — habe ich 
Unrecht, um deſto beffer und ich will Abbitte thun mit dem Jubel 
des glücdlihen Triumphes. Grüß Deine Henriette. Dein Freund 
Steffens. 


Bemerlung Schleiermacher's). Beantwortet den zweiten Juni. — Bon 
biefem Brief jpricht Schleiermacher an Gaß 173; ihn beantwortet ber folgende. 
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Breslau, d. 27. Juni 1819. 

Lieber Schleiermacher! Obgleich Dein letter Brief fehr ftreng 
und hart ausgefallen ift, muß ich dennoch befennen, daß er mir ge- 
wiffermaßen willflommen war, weil ich recht ſehr liebe, daß man fidh 
völlig rein und unumwunden ausfpricht, den Streitpunft ſchonungs⸗ 
108 in’8 Auge faßt oder hinftellt: wie mir fcheint, das einzige Mit« 
tel, um fich zu verftändigen. Ich Habe mich durch die kurzen Zei« 
len, die ich Dir fehrieb, wie die Studenten e& nennen in Avantage 
gefest, einen unbeftimmten und keineswegs veutlichen Streit in einen 
beftimmten verwandelt und bin wenigftens nicht mehr in ber Lage, 
daß ich feinen Anknüpfungspunft finden kann. Du haft mir einen 
ſolchen verfchafft und ich ergreife ihn mit (Freuden. Unter allen Vor⸗ 
wärfen, die Dein Brief in reichem Maße enthält, hat mich feiner 
mehr befrembet, als daß ich gegen meine alten Freunde anf eine 
unnatürliche Weiſe verftummte. Etwas das wirklich mit meiner 
Gefinnung und Natur fo wenig übereinftimmt, daß es vor Allem 
- ein unnatürliches Verhältniß vorausfegt. Aber, um Gottes willen, 
wer hat Dir dieſe Nachricht gebracht? Unzählige Male habe ich mich 
diefen Freunden, von denen ich doch nicht Taffen kann, geftellt, ihre 
Vorwürfe gehört, ja unverbiente Demüthigung mit einer Geduld 
ertragen, die nur aus der Tiefe meiner Zuneigung mir felber er- 
Härbar ift. Wie oft habe ich gejagt, daß ich bereit bin mich immer 
von Neuem zu jtellen, wie oft vwerfucht, und immer von Neuem, 
ven Punft zu bezeichnen, von welchem aus wir uns verftänbigen 
fönnten? Hundertmal abgewiefen, erfchien ich wieder, bis man mir 
ven Nücen wies und dies ift fo allgemein befannt, und bie Freunde, 
die fi von mir getrennt haben, wiffen das fo genau, daß ein Vor⸗ 
wurf wie ber genannte fich nur aus einer Verblendung erflären läßt, 
die alle Begriffe überfteigt. Daher jtelle ih mi auch Dir und 
will mich verantworten, wie ich bereit bin mich einem Jeden zu ftel- 
len der mich auffordert. — 

Ich habe von jeher c8 gehaßt, wenn die Menfchen in allgemei- 
nen Angelegenheiten des Gefchlechts, mögen es wiffenfchaftliche oder 
gefellige ſeyn, fich durch Rede oder Schrift einer hllnven BWXWex 
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überließen und bie und ba, über dieſes oder jenes, Meinungen, wie 
fie die Zeit darbot, huldigten und verbreiteten. Das einzige fichere 
Mittel fchien mir die nach innen unenbliche Grenze einer eigen- 
tbümlichen Natur, die, in fich felber fich befinnend, fich ihrer Art 
nach zu entwideln ſuchte. Was ich an anderen haßte, dem fuchte 
ich felbft zu entgehen und habe nie gefprochen oder gefchrieben, ohne 
bie Gewißheit zu haben, daß alles zufammenhing und feine Bedeu⸗ 
tung erhielt aus einem inneren Leben, deſſen naturgemäße und 
in fich begründete Entwidlung eine jede Yeußerung zur lebenbigen 
That fteigerte. Ich nenne eine folche Entwicklung vie innere leben- 
bige Wahrheit des Daſeins, und meine heiligfte Religion ift bie fefte 
Zunerfiht, daß diefe Wahrheit in ihrer beftimmten Form zugleich 
die allgemeine des Gefchlechts ift, daß bie eigenthämliche Natur, 
rein auf ihrem Punkt feftgehalten, eine jede andere bejtätigt und 
erlöft, daß eine jede ſolche Aeußerung Freiheit ift und Liebe. Du 
follft Deinen Nächiten lieben wie Dich felbft. Die wahre Liebe ift 
Affirmation auf jedem Punkt, rein allgemein und perfönlich zugleich. 
Ich nenne eine foldhe veine Perfönlichkeit eine einfache Natur im 
Gegenfag gegen alle diejenigen, deren über alle Zeit hinausliegender 
Kern und Grundlage des Dafeins von den Erzeugniffen der Zeit 
und ihren verwirrenden Begriffen zugedeckt und zurüdgebrängt ift, 
wodurch ein unftätes, in fich verworrenes Streben entſteht, welches 
aller Klarheit und Sicherheit entbehrt. Selbft in ter Natur finven 
wir eine deppelte Production, eine welche vie einfachen Stoffe ber- 
vorbringt, die die Unendlichkeit außer fich haben — in dem chemi- 
fhen Proceß, und eine höhere, die organifche Probuftion, die Er- 
nährung, ein Proceß, welcher vie allermeifte unendliche Einfachheit 
der zeugenten Natur enthalten will und in ver Perfönlichkeit auf: 
blüht. Bei viefer kann ber größere und geringere Umfreis der er- 
fcheinenvden Wirkſamkeit keineswegs ven Werth beftimmen, fondern 
lebiglich die innere Wahrheit einer in fich Haren Natur. Zufam- 
mengejette Naturen nenne ich folche, die man als bloße Erzeugniffe 
herrſchender Unfichten betrachten muß, und der eigentliche Sinn aller 
meiner Betrachtungen geht dahin, zu zeigen, wie ein leitender gött- 
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licher Ruf an unfre Zeit ergangen ijt, jene höhere organifche Pro- 
dultion bes eigenthümlichen Lebens, ver Inneren Ernährung an vie 
Stelle des tödtenden chemifchen Procefjes zu jegen, ver fich durch die 
Verſtandesproduktion der Begriffe fund thut. — Wie ich nun, indem 
ich mein ganzes Leben, als Naturforfcher und ale Menſch überbaupt, 
einem folchen Streben wibme, dahin gerathen Könnte, ven Sinn für 
einfache Natur, ven ich auf alle Weife, ja allein, möchte ich fagen, 
achte, abzuftumpfen, iſt mir purchaus unbegreiflih. Vielmehr möchte 
ich behaupten, daß ich ven heiligen Werth der Einfachheit beftimmter 
ausgefprochen habe als die meijten, wie es Dir klar fein würde, 
wenn Du e8 der Mühe werth gefunden hätteſt, meine verfchrieenen 
Earrilaturen zu lefen. — 

Ich bin mir völlig bewußt, daß ich bei allem, was ich ſprach 
und fchrieb, einen innren Trieb vein und rückſichtslos verfolgte. Um 
ficher zu fein in dieſer Rückſicht, habe ich niemals frempe Probleme 
gelöft, fondern immer nur eigne, habe fie nie getrennt, fondern im- 
mer in dem, großen innigen Zufammenhang des Ganzen betrachtet. 
Ich Hielt mich überzeugt, daß was fo als geſetzmäßige Entwicklung 
bes eignen Daſeins hervortrat, etwas allgemein Menfchliches haben 
müßte und handelte zuverfichtlich in biefer Ueberzeugung. So fuchte 
ich dasjenige, was mir das Heiligfte in ver Welt war, rein und 
unabhängig von allem Zufälligen der Erfcheinung zu erhalten, gewiß 
daß, was mir in ber inneren Betrachtung ale das Beruhigende und 
Ordnende erfchien, auch für die Verwirrung ber Begebenheiten und 
bie Verwirrung der Gedanken etwas Berubigenves enthalten müßte. 
Ich bin nicht gleichgültig dabei, wenn biefes, was mir das Heiligfte 
ift, von Allen verfannt wird, dann am Wenigften, wenn eine fchöne 
Hoffnung uns bleibend entgegentrat und in der Verwirrung ber Zeit 
verfinmmte. Wie fehön war die Zeit, die wir gemeinfchaftlich in ' 
Halle verlebten! Das Höchſte foll man tief ergreifen, daß es nicht 
ein Gemeingut der lachen wird, je enger es ſich zufammenbrängt 
in ber Seele, deſto gemwiffer wird es ein Gemeingut im tief- 
fien Sinne. Ih kann ven Schmerz nicht überwältigen, ber fich 
dicht andrängt an vie Luſt der Haren Ginficht, tenn vie klare 
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im Leben ift feine mir fremde, das Schidfal des Gefchlechte ift mein 
eignes und feit e8 mir gelang, die erfcheinenden Schranten zwifchen 
dem Aeußeren und Inneren zu burchbrechen, muß ich, voll Wehmuth 
und innerem Schmerz, das Schickſal des Volks, die Sünbe ver Zeit 
tragen als eine innere und vie Betrachtung der Gefchichte gͤnntuns 
bie reine Freude nie, die aus ver Betrachtung der Natur ent- 
fpringt. 

Du ſcheinſt mir einen Vorwurf machen zu wollen, als wenn 
- ich glaubte, daß man tiber alles fchreiben folle. Nein, lieber Freund! 
das aber gewiß, daß was uns in großem innerem Zufammenbang 
klar geworben, dem Gefchlecht gehört. Du fcheinft in Deinem Brief 
einen Unterfohieb zwifchen Schrift und That anzunehmen, ven Du 
zum Glück für die Wiffenfchaft nicht allein, fondern auch für vie 
religiöfe Gefinnung durch eigene Schriften vernichtet haſt. Was 
wäre That in der Welt, wenn Dein fegensreicher Einfluß als Leb- 
rer, Schriftfteller und Prediger nicht That genannt werben follte. 
Auch erinnre ich mich fehr wohl, daß Du mir eben in Berlin vor- 
warfſt, daß ich vergeffen zu haben fchiene, daß meine Echrift über 
das Zurnen eine That wäre, die mit aller ber Umſicht und Er- 
wägung ausgeführt werben müßte, bie man überhaupt von einer 
That fordern könne. Hierbei muß ich nun noch bemerken, vaß ein 
anderer Vorwurf, ven Du mir machſt, ale wenn ich in der guten 
Sache Dich Hätte widerlegen wollen, indem ich ‘Dich völlig miß- 
verftanben hätte, Dich gar nicht trifft. Denn ich weiß feine Stelle 
in biefer Heinen Schrift, bie auf irgend eine Weife gegen Dich ges 
richtet wäre, wie ich überhaupt aus ber Verwirrung, mit welcher 
taufend Einwürfe auf mich losftürmten, bie einzelnen nur mit Mühe 
herauszubeben vermag. 

Ich bin indeſſen ganz damit zufrieden, daß man meine Schrif- 
ten als Thaten anfieht, die aus einem Leben, nicht aus einem blo- 
Ben Denken entfpringen und lebendig eingreifen in bie bewegte Welt. 
Die Umfiht und Erwägung, die eine foldhe That erfortert, werke 
ich nun reblich, wie ich es meyne, darſtellen. Das erfte alfo ift bie 
reine, aus innerer rücfichtslofer Betrachtung entfpringende Entftehung. 
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Eine folde ift nichts bloß Menfchliche® und es ijt nicht Hechmuth, 
vielmehr Demuth viefe® zu erkennen. Was auf ſolche Weiſe fich 
in ver betrachtenden Seele erzeugt, ift ſchon eine gefchichtliche That 
und dem Betrachtenden ift die Kunde gegeben, fie mitzutheilen. Ya 
böchft gefährlich ift die Neflerion, die über die Folgen grübelt. Ein 
ganzes Vollk ift feinem Wefen nach in einem jeden redlichen Bürger 
ganz, feine Zweifel und Sorgen foll er theilen, feinen Schaden zu- 
veden. Ungehemmte fröhliche Entwicklung eıner jeden geiltig ge- 
ſunden Cigentyümlichleit ift dad Weſen des Staut®. 

Ich betrachte ven vorliegenden Fall. Nichts ift tödtender und 
zerftörender in unferen Tagen, als jene reflectirenven Theorien, bie 
bie tiefen Wurzeln des Naturlebend ausreißen, weil Stürme ben 
Gipfel entblättern, und mit plumper Hand an tem zarteften ver« 
borgenften Faſern beffern wollen. Auffchrepen möchte ich, wenn ich 
das thörichte Unternehmen ſehe, und das Herz blutet mir, wenn bie 
Geftalten der Borzeit unter dem fchneidenden Meſſer zuden. In 
der Arzneikunde wellen fie die Gefunpheit, in der Erziehung vie Ge⸗ 
finneng und den Menfchen, in ver Politil den Staat erft von außen 
hinein ausbeffern und dann aufbauen. Und wenn immer ein Un- 
geheuer, aus viefen drei Albernheiten zufammengefegt, aus ber völ⸗ 
ligen Abjtumpfung alles Sinnes für einfache Natur erzeugt, fich über 
bie unfchulpige Kindheit ergießt, dann fchließe ich, tie Gefahr er- 
fennend, mich an bie ftillen Keime des tiefer begründeten Lebens in 
ber Zeit um zu reiten was zu vetten ift und fühle mich berufen 
dazu, wie die Mutter, die ven ertrintenden Säugling aus dem Wafjer 
rettet, und frage weder Yeind noch Freund. — 

Ihr behauptet, das Ungeheuer fei gar nicht da. Ich befchäf- 
tige mich jegt mit der Freimaurerei und da fommen bie Freimaurer 
und verfichern mich, daß es gar feine Freimaurerei gebe und fuchen 
es zu beweifen. Ich muß geitehn das Ding hat einen Schein. Es 
ift möglich, daß in Berlin, wo hundert Thorheiten miteinander rin⸗ 
gen, die genannte fich nicht fo bemerkbar gemacht hat, obgleich fie 
eben da entftand — nun defto beijer, daß ich in die Tage verfegt 


ward, fie in ihrer freieren Ausbildung wahrzunehmen, Aher ara, 5 
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die völlige Ausbildung der Krankheit hätte den Gipfel nicht erreicht, 
den ich erkannt zu haben meine, und ich wahrlich nicht allein: ſo 
iſt hier ja nicht davon die Rede, ſondern von den Symptomen und 
von ihrer tiefen Bedeutung, als eines Grundirrthums, der ſich aus 
Richtungen der Zeit erzeugt hat und einen gefährlichen Vereini⸗ 
gungspunkt ſucht oder gefunden hat — das iſt völlig einerlei. 
Mein Kampf war völlig rein, e8 Tann feiner irgend einen Netz von 
außen nachweifen, der nicht organisch von ber innerften Tiefe meiner 
Anficht aus auf gefunde Weife affimilirend gewirkt Hätte. 

Nun traten meine Freunde mir entgegen. Ich war bei mir 
ſicher, daß noch nie ein Bürger im Staate vie Freiheit mehr fchägte 
al8 ich, nicht ven Götzen des Begriffs, fondern die wahre Freibeit, 
bie in dem nie abgeftumpften Sinn für einfache Natur ihre einzige 
Duelle erfennt. Da trat zuerjt Raumer hervor, ein braver, reblich 
ſuchender Menſch, aber verdammt zum ewigen Suchen. Die Uebri- 
gen nenne ich nicht. Sie wollten meinen Ruf brauchen, fie fchonten 
mich aus Rüdfichten und fobten felbjt meinen Streit, um mich zu 
gewinnen. Sie fchimpfen jett ihrer Natur gemäß; das kümmert 
mich wenig. Aber Merkel und Gaß vie zufammengehören muß ich 
noch nennen. Cine fremde Erbärmlichfeit gab dem Ganzen einen 
gehäffigen Anſtrich. Ich ward nach Berlin berufen, um zu denun⸗ 
eiren. Ich weiß wohl, ich Hätte meinen Abſchied nehmen follen, 
hätte mit Frau und Sind in's Elend gehen ſollen. Daß ich es 
nicht that, machte mich ſchwach — ich bin völlig ſtark oder völlig 
ſchwach. Sch mußte büfen für eine Unordnung des Yebene, vie 
meine wahre Sünde ift.*) Und dennoch, ich hätte wohl den Muth 
gehabt, das Aeußerſte zu wagen. Aber bald entvedte ich, daB das 
Gefchrey, als hätte ich denunciren wollen, keineswegs von der Po- 
lizey, mag fie fo fchlecht feyn wie fie will, herrührte, fondern von 
dem in Wuth gefeßten fanatifchen Haufen. Was mir bamals 
fehr wahrfcheinlich war, weiß ich jezt mit völliger Gewißheit. Ihm 
ein Opfer zu bringen war ich nicht verpflichtet. 


*) Weber biefen verhängnißvollen Punkt in Steffens’ Leben ift die vorliegende 
Stelle zu vergleichen mit „was ich erlebte IX. 32. fi. 
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Hier traten andre Freunde hervor. Ein heller Haufen. Wie 
unwürbig fie mic) behandelten, wie fie das tief verlegte Gefühl miß- 
brauchten, weißt Du. Der gute Reimer, dann das Eichhörn- 
hen, wahrlich ein fliegendes, ich habe vie Emfigfeit, mit ver er 
den Stamm ber Zeit auf und nieberläuft, ftetS beweglich bie Rinde 
benagt, wohl bewundert, aber leider die Blüthe hat er niemals er- 
reicht, die ſchwebt in dem fonnenhellen Aether, auf dem leichten 
Zweig, für feine Körperlichleit zu hoch und zu zart. — 

Ich komme zu dem Hauptpunft. ch Habe, ſagſt Du, die Er- 
bärmlichkeit zu Hülfe gerufen. Wo? zeige mir eine Stelle, vie fie 
nicht abweift. So hat Luther vie Fürften veranlaßt, vie Kirchen- 
geräthe zu plündern, was fie auch reblich thaten, bat ben brei- 
ßigjährigen; Krieg, Jammer und Elend und eine Erfchlaffung, wer 
nigſtens Außerlich, des Gejchlechts für Jahrhunderte hervorgerufen 
— ‚und bennod den Segen verdient. 

Aber wer hat vie Erbärmlichleit bewaffnet? Die Fanatifer, 
diefe allein. Wäre irgend einer bervorgetreten, ver mir Gerechtig- 
feit widerfahren ließe, ver rveplich wie ich, die Sache mit Wärme 
aber mit Würde behandelt hätte, ver befchränft hätte, was in mei- 
nen Behauptungen vielleicht zu weit ging: müßte die Sache, wäre 
fie eine gute, nicht fiegreich hervortreten? War nicht Zeit genug, ebe 
von der unfchlüffigen Regierung irgend etwas geſchah? Bis wir eine 
Repräfentation haben, find die Schriftfteller die Nepräfentanten und 
banfen wir Gott, daß biefe nicht gehemmt find, außer wo fie fich, 
die unfinnigen, die faſt nie wiſſen was fie wollen, felber hemmen. 
Das Verheimlichen eines Haren, ja eines geahndeten Schadens ift 
bie größte Thorheit. 

Es giebt andere, auch vorzügliche Männer, die da meinen, ich 
hätte mich mit dem Volk nicht gemein machen follen. Diefe freilich 
fenne ich ganz und gar nicht, von ihrer Vornehmheit ift in meiner 
Seele feine Spur. Sie möchten mich als einen Don Quirote dar⸗ 
ftellen. Nun, bei meiner Seele, die Staubwolfe, ver ich entgegen- 
ging, entftand wenigftens nicht aus einer Schafherbe, das zeigen ihre 
Angriffe. 
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Eine Maſſe von Lügen, Betrug, Verläumbung, Nichtswürdig- 
feit jeder Art ift gegen mich hervorgetreten, nicht ein einziges tref- 
fende® Wort babe ich vernemmen, und das Schlimmſte ift, meine 
Freunde, die einfachen Naturen, haben ſich fo ganz in den Haufen | 
der Schimpfenven verloren, es fo wenig der Mühe werth gehalten, 
fih von dieſen mir gegenüber zu ſondern, daß ich mit dem. veblich- 
ften Willen nicht im Stande bin zu fagen, wo bie abfolute Nichts- 
würbigfeit aufhört und wo bie verblendete Freundſchaft anfängt. 
Was foll ih nun thun? Mer hat mich belehren auch nur wollen? 
Eine Lehre nemlich, wie ich verlange, derb, die mich trifft, ift nir- 
gends hervorgetreten. Soll ich feigherzig einen Kampf aufheben, 
den ich befonnen beſchloß und ritterlich auszulämpfen gedenke, weil 
meine Freunde fi unter ven Pöbel miſchten? Und wo iß die Quelle 
dieſer Wuth? Entfprungen ift fie aus jenem Mittelpunkt ver Er- 
ziehung, deſſen Zerftörung Du und viele brave Eltern bebauerit. *)- 

Was nın Dein Verhältnig zu mir in dieſer Sache betrifft, fü 
will ich, wie in Allem, ganz offenherzig fein. Du Haft Dich nicht 
von mir, wie das alberne Volk, getrennt, was ich erfenne, aber Du 
baft mich nicht vertheidigt oder widerlegt. Auch eine Wiverlegung 
wäre eine Vertheivigung. Und warum? Du hatteſt eben feine Zeit 
meine Bücher zu lefen. Ich verlange nicht, daß Du in's Waller 
fpringen folljt, jedesmal wenn ich ſchwimme, aber wenn ich in Be- 
griff bin zu ertrinfen erwarte ich e& von Deiner Freundſchaft. Ya 
fo blind war ich, daß ich bisher glaubte, daß die rückſichtsloſe Offen- 
berzigfeit, vie fich felbft nichts vorgaufelt, aber auch nicht duldet, 
daß das Gefchlecht fich felber was vorlügt, eben das war, was Du 
an mir vorzüglich ſchätzeſt. Daß ich nun befürchtete, daß diefe Buj- 
fivität uns entfernen könne, auch innerlih, war natürlich; daB ic) 
diefe Furcht äußerte, mußt Du meiner freundfchaftlihen Anhäng- 
(ichfeit zu Gute halten; daß fie nicht ungegründet war, beweiſt lei- 
der Dein Brief. Daß ich glaubte, daß Du die Albernheit, vie fich 


*) Das Turnen. Aus Schleiermacher's Leben II, 357, Steffens, was ich 
erfebte. VIII. 430. ff., vergl. diefen Briefm. ©. 249. 6. 
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an Dich anfchließt, mehr wie billig duldeteft, ift wahr. ch glaube 
erften® Teineswege, daß fie immer in der Welt erbärmlich ift, fie 
hat leider oft eine zerftörende Kraft gezeigt, obgleih was fie felber 
erzeugt freilich nur Erbärmlichleit wird. Ach möchte daher, bei mei- 
ner Xheilnahme an dem Leben die Zeit, zweitens keineswegs ber 
Albernheit überlaffen, die Erbärmlichkeit zu befiegen, denn dadurch 
entfteht eine neue Erbärmilichkeit, und ich habe drittens ven Glauben, 
daß etwas Höheres und Beſſeres fich über beide, wenn auch nicht 
vernichtend, was freilich unmöglich ift, doch zurückdrängend, fiegreich 
erheben fann, wenn nur vie Beiferen e8 wagen fich gemein zu machen: 
die wahre Popularität im böheren Sinn. 

Schließlich noch dieſes. Ich weiß recht gut, daß bie Erbärm- 
lichkeit fi an mich anbrängt. Ich gebe Dir mein heiliged Wert, 
daß ich fie mir vom Leibe halten will. Auch habe ich ſchon man⸗ 
ches abzuweifen Gelegenheit gefunden und Vertreter, die, wie ich, 
rein find und bleiben werben. Ich werde daher gar feine Piecen 
mehr fchreiben. Ich bedaure es gethan zu haben. Was ging mich 
Kotzebue's Ermordung an? Mögen fie klatſchen pro und contra. 
Wer mit mir zu thun haben will, foll das Ganze mühfam ergreifen 
oder gar nicht. Auch fühle ich mich unmittelbar in diefem am rein- 
ften und jtürfften. Sollten dieſe Zeilen zur wechfelfeitigen Ver: 
ftändigung beitragen, befto beffer für uns beide. Nur dieſes — 
Schriften fordere ich von Die gar nicht, nur beflimmtes Urtheil. 
Steffens. *) 


Scleiermader an Rüde. 
Berlin, d. 17. Juli (1819). 
Ein ausführlicher Brief meiner Frau an meine Schwefter der 
aber wahrfcheintich fpäter als dieſer anfommt erzählt von ben hie- 
figen Gefchichten. Beim Abgang beffelben wußten wir ſchon baß 


*) Mit diefer Briefreihe fließt eines von Schleiermacher's intimften freund- 
ſchaftlichen Berhältnijien ab; denn nach biefer findet fi von Steffens nur 
noch ein flüchtiger Zettel in der großen Sammlung feiner Brieie im Stier 
macher ſchen Nadlaß. 

Aus GEcteſermacberes Leben. IV, - 11 
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Kampz erzählt, Arndt ſei und zwar am zwölften arretirt. Seitdem hat 
ſich das Gerücht verbreitet, Arndt ſei ſchon heimlich hier eingebracht. 
Dies nun wäre gräulich, und vorzüglich deshalb wende ich mich an 
Sie, da Nanny vielleicht nicht in der Lage ift mit Sicherheit ſchrei⸗ 
ben zu können, mit ber Bitte mir doch balbigft eine authentifche 
Nachricht von dem was fich zugetragen zufemmen zu lafjen, und ja - 
nicht zu glauben daß wir bier alles willen. Hat man fich irgend 
Atrocitäten erlaubt, fo jellte doch die Univerfität die Sache zu ber 
ihrigen machen. Ueberhaupt, möchte auch weit mehr daran fein 
als ich glauben kann, fo follte man doch die Gelegenheit wahrnehmen 
um von allen Seiten auf gejetliche Beftimmungen gegen bie un⸗ 
geheure Polizeigewalt und auf beftimmte und gänzliche Unterorbnung 
berfelben unter die Yuftiz zu bringen. Hier fängt fih an einiges 
der Urt zu regen und befonders bat auf eine von Reimer Genfu- 
lenten eingegangene Bittfchrift das Staatsminifterlum angefangen 
fich in die Sache zu mifchen und auf die balpigfte Verweiſung ber- 
jelben an bie ordentlichen Gerichte anzutragen. Die Anregungen 
zu dem ganzen Verfahren follen nach Einigen aus Deftreich nad) 
Anderen aus Rußland gefommen fein und das lezte ift das wahr 
Iheinlichite. Das Ärgfte was übrigens von hier gefundenem verlaut- 
bart find noch Unvorfichtigkeiten und Zollheiten mit dem Munde, 
bie vor Gericht Teineswegs auf Confpiration oder Morbanfchläge 
können gebeutet werben. Bei Reimer ift nun vie Gnifiegelung 
angelündigt werben bie wohl Montag vor fich gehen wird; fie bat 
nun außer ihrem Confulenten auch noch ihren Bruder hier und ba 
wird wol alles in der gehörigen Form vor fich gehen müffen. Seit 
geitern wo meiner Frauen Brief abging ift übrigens bier nichts 
anderes geſchehn als daß noch ein paar Studenten arretirt worben 
find deren Briefe jchen früher genommen waren. Jahns gräuliche 
Fortſchleppung vom Krankenbette feines Kindes fennen Sie aus den 
Zeitungen. Die auswärtigen Zeitungen werden wol nicht erman⸗ 
geln bald ven gehörigen Lärm zu fchlagen. Arndts Brief vom achten 
habe ich heute noch erhalten, weiß aber nun nicht ob ich noch den⸗ 
fen fol bag morgen getauft wird. Möchte nur ver guten Nanny 
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der Schred nicht gefchabet Haben. Gotk befohlen. Er gebe einen 
fröhlichen Ausgang. Nächitens mehr. Grüßen Ste alles. 


Schleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 7. Auguſt 1819. 

m den Wagen ann ich doch nicht fteigen, lieber Freund, ohne 
Ihnen ein paar Zeilen zu antworten. Nämlich übermorgen gebenfe 
ich mit Frau und einigen Kindern nad Bonn zu reifen; aber über 
Halle geht es diesmal nicht, ſondern über Magveburg und Caffel, 
was ich noch gar nicht Tenne, dann die Lahn herunter, und fo über 
Soblenz oder Neuwied nach Bonn. Den Rüdweg wollen wir dann 
über Cöln, Düffelborf, Elberfeld, Grafſchaft Mark, Herzogthum 
Weftphalen, Pyrmont und Hilvesheim nehmen. Das ift die dies- 
jährige Neife, wenn nicht noch etwas dazwiſchen kommt und Gott 
Glück und Segen giebt. Arretirt alfo bin ich nicht, wie Sie fehen, 
auch meine Papiere find mir nicht genommen. Wie weit e8 aber 
daran gewefen ift, will ich micht entfcheiven. Man bat hier über- 
haupt fehr milde operirt gegen vie furchtbare Verfchwärung. Jahn 
ift doch der einzige ver ohne Urtbeil und Recht anf die Feſtung ge 
fchleppt wird, und Reimer nächſt ihm ver einzige angefeflene Mann 
defjen Papiere weggenommen find. Das andre find doch nur junge 
Leute, die nun feit vier Wochen feftfizen, fie wifjen nicht warum. 
Ein Baar haben fie fogar ſchon fräigelaffen, aber leider ihnen das 
Ehrenwort abgenommen nichts von dem zu fagen was mit ihnen ift 
verhandelt worben, ſodaß wir um nichts gebeflert find und immer 
noch nicht willen, ob bie Verſchwörung hat zu Lande oder zur See 
ausbrechen follen. Aber die Leichtigkeit, mit der man fich an diefe 
Arreftationen und Berfiegelungen gewöhnt, giebt mir nun eine Vor⸗ 
ftellung von ver Heiterfeit der Franzoſen mitten in der ärgſten 
Schredenszeit. — Arndt hat auch nicht Stadtarreſt, wie einige Zei⸗ 
tungen verfündigen, fonderm das ärgfte was ihm widerfahten it, N 
daß fie ihm bei ber Wegnahme feiner Bapiere die Taihıen am Rebe 

11 * 
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vifitiet haben. Wenn das nicht gerade noble ft, jo ijt es doch zu⸗ 
traufih. Doc genug von dieſem großen Staatsftreich. 

Bon unfrer Provinzialfynove kann ich Ahnen nur erfrenlichee 
fagen. Ich bin mit in dem fünfföpfigen Moberamen gewefen; es 
beſtand alfo aus drei Rutheranern und zwei Neformirten. Nämlich 
Ribbeck, Hanftein und Marot hatte das Minifterium als Präſidium 
ernannt; ich wurde zum Affeffor gewählt und Küfter zum Seriba. 
Die Hauptfache ift daß wir auf eine gänzliche Veränderung ber 
Kirchenverfaffung angetragen haben. Weltliche Deputirte der Pres- 
byterien in vie Kreisſynode, und der Kreisſynode in die Provinzial 
ſynode, und ver Provinzialſynode in die Landesſynode. Die Super- 
intendenten und Generaffuperintendenten gewählt, und bie Conflftorien 
in gewählte Ausfchüffe der Provinzialfpnove, das Minifterium in 
einen gewählten Ausfchuß ber Landesſynode ſich verwandelnd. ‘Doch 
fo, daß die gegenwärtigen bleiben, und bei Erledigungen eingewählt 
wird. Der Minifter und die Oberpräfitenten behalten dann ben 
Auftrag, die Befchlüffe der Landes» und Provinzialſynoden zu prü- 
fen, ob nichts gegen das Intereſſe des Staats darin ijt, und fie 
dann zu beftätigen. Die Ausfchüffe follen beſondre bloß zum Exa⸗ 
men aggregirte Mitglieder haben, das erfte Eramen pro licentia 
aber überall bei ten theologifchen Facultäten fein. Died gewährt 
vielerlei Vortheile, aber mir ift fohen fatal zu Muthe vor der un- 
angenehmen und vielen Arbeit. Die Unionsfache ift auch ganz gut 
gegangen, man bat die Grundfäze unſrer Kreisſynode aber nicht 
ohne vielfeitige Erwägung angenommen, und eine Commiffion zur 
Sammlung einer gemeinichaftlihen Provinzialſynode befchlojfen. Auch 
dag jezt fchen jeder Candidat, der nach dem neuen Ritus commu⸗ 
“nicirt, bei jeder Gemeine bie viefen angenommen hat anftellunge- 
fähig ift. Ueber die Kirchenzucht waren die Meinungen am meiften 
geheilt. Doch ift auch bier angenommen worden im allgemeinen 
ein Recht ärgerliche Menfchen vom Abendmahl zurückzuweiſen, ein 
Recht der Presbpterien zu ermahnen und diejenigen welche fich nicht 
ftellen wollen von derſelben Gemeine auszufchließen, aber fein all» 
gemeiner Kirchenbann. Jedem aber, der jet {Ken confiemirt iſt, 
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fell e8 freiftehen fich von biefen näheren Verband auszufchliegen und 
anf die bisherige Weife fortzuleben, nurebaß er dann auch an dem 
Recht Prediger und Presbyter zu wählen feinen Theil nimmt. Die 
Patrone werben in ihrer jezigen Stellung gelaffen und find nicht 
nothwentig im Preebyterio. Jede Gemeine aber hat das Necht das 
Patronat abzuldfen, und befondere fell kei jedem Guteverfauf dar⸗ 
auf Bedacht genommen werben. Das find die Hauptpunfte,*) aus. 
denen fi zuſammengeſtellt ein recht hübfches Ganze macht. Don 
anderen einzelnen Anträgen ſchweige ich, um nicht zu weitläuftig zu 
werten. Es wird — jedoch nur für die Mitglieder — ein Auszug 
ans dem Protocoll gedruckt, und ven will ih Ihnen dann einmal 
communiciren. Webrigens habe ich bei ver ganzen Sache ven Rib—⸗ 
bed ſehr lieb gewonnen, und auch feinerjeits hat die Entfernung, 
in der er ſich von mir hielt, aufgehört und wir find auf einen recht 
brüderlichen Fuß gekommen. 

Das theologifche Journal ift num wenigftens im Drud.**) Meine 
Abhandlung über die Gnatenwahl macht den Anfang; es fehlt noch 
ein Heiner Zipfel daran, der auch noch fertig gefchrieten werben ſoll⸗ 
Die Previgten aber liegen leider noch. — Ben Steffens habe ich 
einen großen Brief, aber er ift fo entjezlich voll Perfönlichkeiten, daß 
ich nur noch mehr in der Ueberzeugung beftärft werben bin daß an 
feinem ganzen Betragen in dieſer Sache perfönliche Verhältniffe ven 
meilten Theil haben, vorzüglich aber fcheint mir W., ver doch nur 
ein fehr verfehlter Marwiz fein mag, in etwas ihn hineingerebet zu 
haben, was er wenigftens wol jehr ariftetratifch gemeint hat. Zum 
Wachſen Ihres Buches gratulive ich; ich wollte ich ſäße auch erft 
wieder an meiner Dogmatif. Und nun auch fein Wort weiter. 
Die fchönften Grüße an Fran Lotte und alle Freunde. Bon Reis 
mer find nun Nachrichten va, daß er die Wegnahme feiner Papiere 

*) Gaß 178. 
*e) Theologiſche Zeitſchrift von Schleiermacher, be Wette und Lücke. I, 1819. 
die an Breiſchneider's Aphorismen anfnitpfende Abhandlung über die Erwäh- 


lungslehre (I, 1—119) führte zu der belfannten Discuffion, aus der aud hie 
Abhandlung von de Wette (II, 83) deren im Folgenden Liter Srmthaung Are 
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weiß. Er nimmt es ſehr leicht, und war noch unentfchloffen, ob 
er feine Reife deshalb ablärzen follte. Vielleicht treffe ich ihn noch 
unterweges. Gott befohlen. 


Scleiermader an Brandis. 
(Frühjahr 1820). 

Es thut mir fehr leid, mein geehrtefter Fremd! daß ich Ihnen 
noch feinen vollftändigen Bericht abftatten kann, was in unfren arifto- 
telifchen Ungelegenheiten befchloffen worven. Allein ich will bed) 
nicht länger anftehn cin Zeichen des Lebens von mir zu geben und 
Ihnen für Ihren reichhaltigen Brief herzlichft zu danken. Daß 
Sie fih fo in die Sommentatoren vertieft, vermehrt freilich Ihre 
Arbeiten ungemein, daß auch der ariftotelifche Text nur auf dieſem 
Wege rein kann aufgearbeitet werben und daß nur burch eine folche 
möglichft in Einem Zuge gemachte Arbeit eine gründliche Kenntniß 
dieſes ganzen Litteraturzweiges und eine ſolche Charalteriftif ber 
Hauptperfonen kann an's Ticht gefördert werben, durch welche zugleich 
die Sichtung des Aechten vom Unächten auf eine gründliche Weife 
Tann beförbert werben. Ich wünſche uns daher Glück zu ven be- 
roiſchen Entſchluß den Sie gefaßt Gaben noch ein Jahr dabei aus- 
zubalten und zweiffe nicht daß die Akademie jich ebenfo darüber freuen 
werde. — Daß ich diefen Sommer follte an etwas ariftotelifches 
fommen fönnen ift mir in höchftem Grave unwahrfcheinlich. Sollte 
es ındglich fein, fo möchte ich am liebften einmal wieder die Bücher 
regt Woxig vornehmen, und wenn es Ihnen auf dem Wege liegt 
und nicht zu viel Zeit Foftet, fo würde mich eine Brobe von Ihrem 
Material und Ihrer Recenfion gewiß lüftern machen, recht mit Ih— 
nen und Bekker anzufaflen. — Da Sie e8 verlangen fo fchide ich 
Ihnen meinen Fleinen Aufſaz über die Scholien:; allein Sie werben 
nicht daraus lernen, es ift ein oberflählid Ding, womit ih nur 
bie Abficht Haben Fonnte, das Intereſſe für den Gegenſtand an- 
zuregen, ba ich weber Zeit noch Hüffsmittel hatte in den Gegeuftant 
tiefer hineinzugehn. Ohne Ihren Beitrag würde ich gar nicht in 
den Abdruck gewilligt haben. 
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— Te mehr Sie mid durch Ihre Briefe in unfer ganzes Un⸗ 
ternehmen ımb bie gründliche Art wie es betrieben wirb eingeleitet 
haben, um deſto mehr ift mein Verlangen geftiegen, einen vecht thä- 
tigen Antheil an vemfelben nehmen zu können. . Wenn ich aber be- 
vente, wie ich jezt zu gar feiner orventlichen Arbeit kommen kann, 
fondern alles Angefangene liegen bleiben muß und faum irgend eine 
Kleinigkeit jährlich van Stapel läuft: jo muß ich wol beforgen, 
daß nur fehr wenig auf meinen Theil fommen wird als guter Rath 
im Allgemeinen und - gelegentliche Hülfe im Einzelnen. Und leider 
fönnten es nur nachtheilige Begebenheiten fein, welche mich eines 
eder des andren Geſchäfts entbinden könnten, und auf dergleichen 
will ich doch lieber nicht rechnen. Ueber den gegenwärtigen Zuftand 
der. Dinge zu reden lohnt gar nicht; auch werden Sie wol eben fo 
gut unterrichtet fein als’ wir, d. h. fehr wenig. Mich dauert vor- 
nehmlich, daß die Regierung fi) fo vor den Augen von ganz Europa 
herunterjezt. Wenn die Wiener Conferenzen beendigt find, werben 
wir wol etwas ventlicher ſehn, wo die Sachen hinaus wollen. — 
Bei der Univerſität Haben wir auch viel Noth und fehen noch har⸗ 
ten Kämpfen entgegen; der Vorfechter babe ich diesmal auch wieber 
fein müſſen. — 


Schleiermader au Lücke. 
Berlin, d. 20. Juni 1820. 

— Nun grüßt auch die Zeitfehrift und möchte nicht gern wie- 
ber mit bloßen Verfprechungen abgewiefen werden. De Wette bat 
ven Befchluß feiner Gefchichte der Sittenlehre geſchickt, Bleek's Fort⸗ 
fezung ift da, und noch eine Abhandlung von de Wette ift ba, ber 
nemlih Ihren Wunfch erfüllt hat und al® mein Gegner aufgetreten 
ift. Ob er es nun aber Ihrer Kirche, oder vietmehr Ihrer Schule *) 
ſehr zu Dank gemacht hat, ift eine andre Frage. Ich hätte auch 
noch ein- anderes additamentum bazu auf dem Herzen; aber viel« 
leicht findet fi) doch noch ein orbentlicher Gegner und ich mache es 


:”) Er vertheibigte bie Iutgerifche Grwählungsiehte gegen ©. 
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dann auf einmal ab. Sie aber kann ich mit Ihrer Nechtfertigung 
nicht gelten laffen. Die Dogmatik kennt Feine Ucberfülle des Ge⸗ 
fühle, aber dem Verftande muß fie genügen fobald fie ſich auf einen 
Gegenſtand einläßt. Ein anderes ift wenn fie etwas für ein arzoe- 
 onzov erflärt; das jteht ja auch frei. Aber ein britte® giebt es 
nicht. — Ethik lefe ich auch und bin wieder in meinen alten Plan 
bineingegangen, ohnerachtet eines Verdachtes daß noch manches könnte 
beſſer geftelit werden. Für jezt fuche ich nur zu ergänzen und ver⸗ 
fpare das Uebrige auf eine fpätere Bearbeitung. Die Ueberficht, 
die Sie befommen ift wahrfcheinlich die von Jonas, die mir fehr 
treu zu fein fehlen. — Was unferen Freun: *) betrifft, fo haben wir 
biefigen uns zufammengethan, um ihm, verläufig auf dies Jahr, 
fein Gehalt zu fihern. Buttmann Hat dabei die Einfammlung und 
Reimer die Austheilung; und durch Reimer Fönnten auch dortige 
Freunde an ihn gelangen laffen. — 


De Wette an Schleiermader. 
Weimar, d. 23. Mai 1820. 
— Ich habe fehr heitre Tage gehabt und viel Güte und Freund- 


Schaft genoffen. Das Zufammenfeyn mit Reimer in Leipzig war 
zum Theil ſehr geftört; aber wie wohl that e8 mir, an ter Seite 
biefes Freundes einige Tage zuzubringen. Er fann einen wohl er» 
heitern und erquiden durch feinen frommen, feſten Muth ung feine 
Fülle von Liebe. In Halle, aber noch mehr in Giebichenftein, iſt es 
mir aber auch recht wohl ergangen. Raumer's haben mich mit herz- 
licher Liebe aufgenommen, und mir ſehr glüdlihe Tage bereitet. 
Ich habe recht erfahren, wie die ächte Frömmigkeit tem Familien— 
leben erft bie rechte Würde und Schönheit giebt, und das Haus zu 
einen Tempel nacht. Deiner haben wir oft gedacht und namentlich 
von Deinen Predigten gefprochen, von welchen die Capellmeifterin 
Reicharbt und ihre Tochter Sophie fleifige Zuhörerinnen. gewefen 
find. — 


*) Den feiner theolegifhen Brojefiur in Berlin enlienten de Welke. 





De Wette an Schleiermadher. | 265 


Reimer bat das Manufeript ver Abhandlung über die Gnaden⸗ 
wahl mitgenommen und ich wünſche, daß Du es vorher lefeft. Ich 
fürchte, daß ich durch die volle Darlegung meiner Meinung, bie 
auf eignen VBorausfegungen ruht, zu viel Flanke gegeben babe, So⸗ 
bald man mich. nicht verfteht, bin ich verloren. Sen fo gut, mir 
die Differengpunfte anzugeben, bie fich zwifchen Deiner und meiner 
Lehre finden. Iſt nicht ein folcher der Unterfchieb des unmittel- 
baren und mittelbaren Lebens? Darauf ruht aber bie ganze Theorie. — 


Weimar, d. 4. Oct. 1820. 

Mein geliebter Freund! Es ijı jchlimm, daß wir uns fo felten 
fohreiben. Wir denfen zwar fleifig an einander, wenigjtens bin ich es 
von Dir überzeugt daß Du mich ftets in frifhem Andenken Haft; 
aber ohne äußere Zeichen unfrer Gemeinschaft follten wir uns boch 
sicht laffen. Meine Reife iſt mir nun wie ein ſchöner Traum ent- 
ſchwunden und wenn ich in meinem einfamen Zimmer bin, jo glaube 
ich faft nicht an die Wahrheit des Erlebten. War ich e8 ber jene 
Thäler durchſchritt, jene Berge bejtieg, jene Seen befuhr? — Du 
ſiehſt daß ich ein wenig Franfhaft geftimmt bin, das aber fann in 
meiner Yage kaum anders fein. Es fehlt mir vie Arbeit, denn alles 
Studium und alle Schriftitellerei erfeßt nicht die amtliche Wirkfam- 
feit; und dann fehlt mir die häusliche Ruhe. Das Unternehmen 
ber Ausgabe von Luthers Werken erfüllt mich mit Zagen, da mir 
alle abratben wegen ver faufmännifchen Schwierigkeit. — Bald will 
ih mic auch an eine fummarifche Kritit ber Predigten von Rein- 
hard und Ähnlichen Kanzelrednern machen, da e8 mich treibt, das 
geiftlofe unchriftliche Wefen darin aufzudecken. Dann will ich eine 
Charakterijtif Herders als Theologen liefern. Du fiehft, ich vühre 
mid. — 


„3 


Weimar, d. 30. December 1820. 
Spät beantiworte ich Deinen Brief vom 18. Nonember, WWe- 


ter Freund! Erft wollte ich Bretſchneider's Abhanvlung \Ken, UM 
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Dir etwas darüber zu fchreiben; nun habe ich fie gelefen, weiß aber 
doch nicht viel varüber zu jagen. Der Streit feheint mir aus ben 
ganz verſchiednen philofophifchen Anfichten zu fließen. Und das ift 
überhaupt meine Meinung über den ganzen Streit feit Auguftinus; 
aber ich weiß mir die Sache ſelbſt nicht recht Har zu machen. Der 
Hauptpunft mag darin liegen, daß die Gegner der Präbeftinationg- 
lehre fich nicht zur Idee eines Ganzen erheben können, und daß fie 
jih Gott und die Welt zu abgefonbert denken. Ganz unfinnig ift 
der Gedanke, die menfchliche Freiheit neben dem göttlichen Willen 
parallel, unter bloßer Einwirkung und Lenkung des legteren, beftehen 
zu laffen. Sole Menſchen kann man nie überzeugen. Diefe An- 
fichtöweife, die auf hergebrachten todten Begriffen beruht, bat von 
je das Verderben ber Theologie gemacht. Röhr ift ein Theolog 
dieſer Art, und er iſt dabei ſo eigenſinnig und kalt, daß er ſelbſt 
die ungläubigen Weimaraner zurückſtößt. Unſer einer hat den ſchlimm— 
ſten Stand in der theologiſchen Welt; man macht es weder den 
Orthodoxen noch den Anderen recht, und dieß wird beſonders noch 
meine Wiederanſtellung erſchweren. Mir geht es übrigens ganz gut. 
Die Freiheit und Muße thut mir ſehr wohl, es geht mir Manches 
durch den Kopf, was mir ſonſt nicht eingefallen wäre, und was ich 
an der ſtrengen Ausbildung in meinem Fach verliere (denn ohne 
Vorleſungen kommt man nicht genug in die Arbeit hinein, und kann 
wenigſtens nicht gleichmäßig fortarbeiten), das gewinne ich an freyer 
menſchlicher Ausbildung. Ich habe ſeit Kurzem eine Abhandlung 
über die chriſtliche tragiſche Dichtung, einen Aufſatz über den Straß— 
burger Münſter, eine Predigt geſchrieben und einen theologiſchen 
Roman augefangen, und dabey habe ich im Mittelalter gelebt und 
geforſcht. Die Scholaſtiker haben mich ſehr angezogen, und ich habe 
ſie bewundern gelernt. Jene Zeit war unſtreitig größer als die 
unſrige. Ich höre nicht gern, daß Du ſo ſehr beſchäftigt biſt, und 
daß unſre Zeitſchrift wahrſcheinlich lange wieder ruhen wird oder 
wenigſtens ohne Dich fortgehen muß. Was Du mir von Lücke's 
Johannes ſchreibſt, ift volllommen auch meine Meinung. Ich fürchte 
er lommt nie zur Klarheit und Daritelung — Boo Heel Left 
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und hört man jchrediiche Dinge. Lie doch die Vorrete zu feiner 
Staatslehre, worin er gegen mich und Fries fpricht. Die Verläums- 
dung kann nicht Beshafter auftreten, als es bier gefchieht. Und 
welche Nieverträchtigfeit, ven Nechtfertiger des K.jchen Syſtems und 
der Schändung des beutfchen Gelehrtenftandes zu machen. Was 
Fries betrifft, fo thut e8 mir leid, daß auch Du und andre Gut⸗ 
gefinnte ihm. Unrecht thun. Ich Halte ihn für ganz unfchulbig. 
Seine Lehre iſt von Allem, was man Jakobinismus over ähnlich 
nennen kann, frey, wie fein dentfcher Bund zeigt. — 


Schleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 31. Dec. 1820. 

Wenn ich ein Sterbenswort davon erfahren hätte, daß Maß—⸗ 
mann nad Halle gegangen: jo würde ich, wie bebrängt ich auch die 
ganze Zeit her geweien bin, boch dieſe Gelegenheit wahrgencmmen 
haben, ibm das Selbftlob zu erfparen und dem blanfen Bruder mit 
meinem beften Dank zu erzählen, wie vortrefflich ver Fuhrmann feine 
Sache gemacht Hat. Es Hatte fich ein ziemlicher Kreis von Freun⸗ 
ben des Abends zufammengefunden, als er plözlich fein Faß auf 
einem Karren bereinfhob und feinen Frachtbrief abgab, Der blanke 
Bruder war troz ber verjtellten Hand nicht zu verlennen, aber ber 
Fuhrmann Hinter feiner Maske wurde erft fpäter von einigen an 
ver Sprache erfannt. So ift denn ber alte Menfch von viel Liebe 
und Freundlichkeit begleitet in fein drei und funfzigftes Jahr hin⸗ 
eingegangen. Hinten wird es immer länger und vorn immer für- 
zer; aber defto weniger follten frifche Freunde, wie Sie, ihn bange 
maden wollen, wenn er noch etwas vor fich bringen wil. Was 
wird es denn nun werden mit meiner Dogmatit? Glauben Sie, e6 
werben auch verbrecherifche Grundfäze darin gefunden werben? Sich 
habe keine Idee davon, das aber ſehe id, bag, wenn ich ihr noch 
foll zu Hülfe kommen fönnen im Nothfall, ich teine Uxlad har \awur 


zu jögern, unb überbice müßte ich fie doch exit (0% jein wm wit 
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an die Ethik zu lommen. Es ift nun gewagt, die erjten Bogen find 
ſchon mit dem leider nothwendigen imprimatur zurüdgefommen, und 
in der erfter Woche des neuen Jahres bekomme ich ven erjten Probe- 
brud. Huch ein andrer guter Freund fchreibt mir vor einigen Ta⸗ 
gen, e8 habe ihm einen Schlag auf’8 Herz gegeben die Dogmatik 
angekündigt zu ſehen. Er meint, e8 ftänben nun gewiß fchon alle 
meine Feinde mit offnem Rachen und gefletfehten Zähnen bereit um 
das Werk, fo wie e8 erfchiene, zu zerreißen. Nun das Zerreißen, 
venfe ich, foll ihnen nicht fo ganz leicht gemacht fein, vielmehr glaube 
ich, fie werben ziemlich lange daran zu Tauen haben. Wenn man 
es freilich fo machen will wie mit de Wette, mich bloß fragen ob 
ih das gejchrieben habe, und dann darauf los caffiren: das kann 
niemand hindern. Allein das will mir doch im mindeften nicht wahr- 
fcheinlih vorkommen; indeß um zu probiren, wie viel Herz Sie auf 
biefem Punkt haben, ſchenke ich Ahnen die Previgt, vie Sie biebei 
empfangen, zu Neujahr. Doch verftehen Sie Scherz, lieber Freund. 
Es verhält fich damit wirklich fo, wie auf der Rüdfeite des Titel- 
blattes fteht, und da ich fie fchon lange auf dem Pult liegen Hatte: 
fo war es mir nun auch am nächften dieſe zu nehmen, und es ift 
gar nicht gefchehen um die Leute zu braviren. — Uebrigens jind vie 
guten Freunde fehr eifrig. Neulich ift aus einer großen Gefellfchaft 
eine junge Dame bei bloßer Nennung meines Namens weggegangen, 
und in einer andern bat man fich amüfirt, mit dem größten Ernft 
zu erzählen, ich lebe fchledht mit meiner Frau. Sie fehen alfo, fie 
warten gar nicht bis man ihnen Stoff giebt, fondern wiſſen jich 
ohnedies zu bebelfen. Daß vie Neubzfehrten nun auch in Ihre Ge- 
gend kommen, iſt ja erfreulid. Auch fol ja in Magdeburg ein 
neubelehrter Prediger aufgeftanden fein und vie größten Wirkungen 
hervorgebracht haben. Desgleichen ift Stettin und ganz Pommern 
vol. Es ift ein fonverbarer krankhafter Zuſtand des religiöfen 
Elements, für welchen es fein Mittel giebt, als wefentliche Ver, 
bejjerung des geiftlihen Standes und tüchtige Einwirfung auf bie 
Jugend von Seiten berer, welche Har fehen. Vornämlich aber daß 
man feinen Gang gerade fortgehe ala ob gar wiegt wäre, un CG 
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durchaus nicht irre machen lajfe. Das Habe ich mir denn auch aufs 
neue vorgenommen, und benfe es redlich zu halten. Ob nun meine 
Dogmatik nicht noch manchen verborgenen Zwiefpalt aufbeden, und 
manche entfernen wirb, welche Eins mit mir zu fein glaubten, das 
ftegt dahin. Ich bin nicht klar darüber und Tann es nicht hindern, 
Meine Abficht ift abzuflären, und dazu wird am Ende wol auch 
meine Dogmatik beitragen; entſteht vorher auch burch fie noch eine 
nene Gährung: fo liegt das wol in ver Natur der Sache. — De 
Wette's Abhandlung über die Erwählung habe ich noch nicht orbent« 
lich gelefen, aber das Fundament fcheint mir auch nicht recht klar. 
Ich fchide Ihnen (etwas fpät, weil ich immer fchreiben wollte) 
das zweite Heft der Zeitfchrift jezt mit burh D. Schul. — 

Daß es mit Arndt's Suspenfion feine Nichtigfeit hat, werben 
Sie nun wol aud wiffen. Jezt wird enblich auch wol bie Unter- 
ſuchung angegangen fein. Das fchlimnifte foll fein eine Meußerung 
über des Könige Betragen im. Jahr 1809, von der man, weil man 
fie in feinen Collegienpapieren fand, vorgegeben oder vorausgefezt 
bat, er habe fie auf dem Katheder gethan. 

- Ueber Lüde’8 Johannes, den ich beim Lefen gebrauchte, muß 
ich Rienäcker's Urtheile beiftimmen. Bei einer großen Ausführfich« 
feit find doch mehrere Hauptbegriffe nichts weniger als feit bes 
ftimmt und Har berausgehoben; ich will ihm nun noch auch bar. 
über jchreiben. Ob aus de Wette's Luther noch etwas wird, fcheint 
ungewiß; es ift auch ein faft zu großes Unternehmen für viefe un- 
ficdere Zeit. Doch wäre es Schade, wenn alles, was er fchon daran 
gewendet, follte verloren fein. 

Jezt bat mich lange Zeit fehr ernfthaft die Union unferer 
beiven Gemeinen bejchäftigt, die nun wirklich feheint zu Stande zu 
fommen. — 


Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 6. Jannar 1821. 


Ach liebſter Freund! wenn es nur nicht eine ſo gar (lim 
Sache wäre mit dem Brieffpreiben und eine no \hlimmere Wit 
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dem Warten. Als ich Ihren Johannes erbieft wollte ich warten 
Ihnen zu fchreiben bis ich ihm ordentlich burchgenommen hätte, was 
ich nicht gut anders alz mit meinem Collegio zugleich thun kounte. 
Nachher aber mußte ich mir geftehen, was ich freilich vorher auch 
hätte willen Fönnen, daß es nicht möglich fei was ih Jhnen bar- 
über zu fagen hätte in einen Brief zufammenzufaffen. Und fo 
unterblieb das Schreiben ganz und gar. Als ich hernach in, ich 
weiß nicht welcher, %. 3. die berüchtigte Necenfion las, unb mir 
nach meiner Kenntnig von Ihnen wohl denlen fonnte, daß das Sie 
zur Ungebühr angreifen würbe, hatte ich ven ftärkften inneren An- 
trieb, Ihnen einen Zroft- und Erheiterungs-Brief zu fehreiben und 
bas würde auch gewiß lange gefchehen fein, wenn nicht leider Gottes 
die Briefe, um abzugeben, müßten gefchrieben werben nicht nur, 
ſondern auch in der Zeit gefchrieben werben. Wenn Sie mich nun 
aber fragen, warum denn ber lezte Anſtoß, Ihr Brief, auch erft 
heute (wirft) und warum grabe heute: fo kann ich auf das erfte 
nur antworten wie oben, auf das andre aber muß ich das aller- 
fchlechtefte jagen von der Welt, daß ich nämlich nicht weiß wie viel 
Poſttage ich noch würde gewartet haben, wenn mir nicht zum Triumph 
über meine Schreibträgheit die Einlagen zu Hülfe gelommen wären 
und ich zu mir felbft gefprochen hätte, ich müſſe biefes Brett er- 
greifen, um mich darauf aus dem Strome meiner Schuld zu retten, 
wenn ich nicht darin untergeben wollte. 

Um nun auf Ihren Brief und meinen Zroftbrief zu kommen, 
fo habe ich mein Hauptwort fchon gefprochen: vie Sache hat Sie 
über die Gebühr angegriffen und ganz auf die verfehrte Art — 
nämlich nach meiner Animalttät und Organifation. Den Paulus 
babe ich mit Augen noch nicht gefehen; aber des Jenger Recen⸗ 
jenten Angriffe gelten ja auch vorzüglich Ihrer theologiſchen Grund⸗ 
anficht und darauf fonnten Sie die Angriffe ja wohl erwarten, um 
fo mehr, al8 Sie die entgegengefezte felbjt auch angegriffen hatten; 
das Wohlerwartete aber fell einen eigentlich nicht angreifen noch 
ärgern. Noch weniger aber ärgern mich ungerechte Angriffe; venn 

sh benfe die beweifen für mid und Tünnen im Samen ihre gute 
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Wirkung nicht verfehlen. Mich ärgern nur die gerechten Angriffe, 
die das, was eigentlich mein Werk ift, trefien. Und barüber wollte 
ih Sie in treuem Mitgefühl tröften. Denn freilich, wie Sie auch 
jelbft finden, Blößen haben Sie Ihren Gegnern mehr gegeben als 
bei Ihrer angreifenden Pofition gut war, und darum haben Sie 
eine Kleine Schlappe mit dem einen fylügel erlitten, während ver 
andre im entfchievenen Vorteil war. Am meiften leid that mir 
dabei nur, daß Sie nun teshalb, ftatt bloß eine Schwenfung zu 
machen, ven andren Flügel ganz zurüdnehmen wollen, indem Sie 
von dem zweiten Theile Yhres Wertes reden als von einer Sache, 
die weit im Felde und ziemlich ungewiß wäre. Das thun Sie doch 
ja nicht, fonvern je eher je lieber dran (zumal Sie ja nebenbei 
ven Bretſchneider total fchlagen können) und zwar ohne fo gradezu 
in bie Obfervationd- oder Scholienmanier überzugehn, fonvern im 
dem vorigen Styl, nur tüchtig zufammengedrängt. Wenn Sie dann 
zugleich nachfolgend eine Gelegenheit jänden, einige Ihrer Haupt- 
begriffe in der Einleitung genauer zu beftimmen, wodurch auch dieſe 
noch an Haltung fehr gewinnen könnte: fo können Sie mit gerin- 
gem Verluſt die vorige Pofition wieder einnehmen und es wirb 
fih dann über beide Tage zufammen ein Bülletin abfafjen Lafjen, 
welches ganz anders ausfehen fol. Uber je eher je lieber, wie 
einer, der auf ber Kanzel fteden geblieben ift, ſobald ale möglich 
wieber herauf muß. Sie werben fich auch bei Sich ſelbſt und andern 
über die freilich zu große Breite und Fülle des erſten Theils recht» 
fertigen können, wenn Sie nun im zweiten jede Gelegenheit wahr- 
nehmen, fich auf ven erjten zu berufen. Sie können da noch viele 
Lorbeern pflüden, wenn Sie ergänzen, was bie bisherigen Johannei- 
ſchen Commentatoren überjeben und verfehlt haben, welche Xorbeern 
dem erften Theil kann auch. noch zu Statten fommen. Über gegen 
die Mecenfenten jtreiten follten Sie wohl nicht anders als nur fehr 
beifäufig in der Vorrede, ganz kurz Recht gebend, wo jie Recht 
haben, und das leidenfchaftliche und ungerechte al8 aus dem Streit 
der Anfichten hervorgegangen aufpeden. Der freie went 
Geift, den Ihnen bie Leute nicht gern abſprechen möchten, WIT 
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auch im zweiten Theil noch viele Gelegenheit finven, ſich weiter zu 
bewäbren; und eben tie Verbindung biefes mit ber Kraft des eigen- 
thuͤmlich chriſtlichen: das muß allerdings ver Charakter ber Theolo⸗ 
gie bleiben, welche die künftige Generation, zu der ich Sie aber 
ſchon mitrechnen kann, weiter auszubilden hat. Ich bekenne mich 
auch dazu, aber die recht einleuchtenden Muſterbilder darin müſſen 
nachkommen und wir wollen helfen fie hervorlocken fo viel wir Tön- 
nen. Aber eben deshalb nicht abgefezt und nicht fich in die Stille 
zurüdgezogen: beim bie find immer ba, venen wir entgegen geben 
müffen, wenn auch durch Meine Baffionen hindurch; der Sieg über 
die zerfallenen Ertreme wird jchon nachlommen. — Soviel Hiervon 
für diesmal. — 

Die Goßner hat mir Windiſchmann zugeſchickt, ich habe fie 
auch bei mir gefehn, über vie Sache aber nicht mit ihr geiprechen, wozu 
erst nähere Befanntfchaft gehört. Sehr recht aber haben Ste, Win- 
diſchmann deshalb nicht zu zürnen, wenn er auch mehr Untheil an 
ver Sache hätte, ald er fagt. Hegel'n venfe ich gar nicht in bie 
Parade zu fahren; ich babe feine Zeit dazu. Auch fit es mehr 
eine Herakjezung ver Religion überhaupt, die ihm eine niebere 
Stufe bezeichnet als des Chriſtenthums; vielmehr berufen fich feine 
Anhänger darauf, daß er in der Bibel prophezeiht fei. In pbilos 
ſophiſche Polemik kann ich mich gar nicht einlaffen, weil ich fie ale 
einen Unfinn anfehe. — 


Schleiermacher an Gap. 
(Sommer 1821.) 


Lieber Freund, ich fchreibe Dir dieſe Paar Zeilen nur, um 
Dich zu behüten, daß Du Dich nicht durch die heutigen Zeitungen 
täufchen Taffeft und etwa glaubjt, es feien beide Theile meiner 
Dogmatik erfchienen. Es iſt leider nur einer, den ‘Du in wenigen 
Tagen erhält; die erften Cremplare habe ich an biefige gegeben; 
mein Bruber, der Donnerſtag abreit, (ol Dir eine mitnehmen, 
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wie es zufammenbängt, daß ich ihn allein herausgebe, wirft Du 
aus ber Vorrede jehen. Am zweiten wird übrigens gebrudt, aber 
natürlich auch gefchrieben, und ber Seer ift mir bicht auf ben 
Haden. Ich bin aber fehr beprängt, da ich alles wieder umſchreibe, 
was ich fchon für fertig hielt, und da zugleich an der dritten Auf- 
(age der Reden über vie Religion gebrudt wird, zu denen ich eine 
Handvoll Anmerkungen made. Bor Weihnachten werbe ich alfo 
ſchwerlich fertig werben, und muß, um nicht zu weit hinter biefer 
Zeit zurüdzubleiben, alles Reifen aufgeben und in den Ferien das 
Befte thun, zumal ich, wie Du aus unferm Catalog fehen wirft, 
im Winter ein funfelnagelneues Gollegium*) Tee, wozu ich eine 
Menge von Studien machen muß. Dabei prebige ich jezt bei ven 
vielen Lücken und dem großen faft zubringlichen Vertrauen in bie 
fer Hinfiht gar oft zweimal an einem Tage, wodurch mir bie 
Sonntage auch verloren gehen. Nächftvem kündigt mir Reimer noch 
eine Auflage an von den Monologen und bem britten Bande der 
Predigten; fo daß ich nicht: recht einfehe wie ich ben Kopf über 
dem Waffer Halten fol, | 

Nun ift ja der alte Hermes tobt, Unter andern Umftänven 
würde ih Dir dazu gratuliren; aber ba der König die Stelle ſich 
vorbehalten bat: fo fürchte ich daß unter biefen Umftänden, da Du 
namlich noch nicht ganz gereinigt bift vom Verdacht ver Umtreiberei, **) 
unfer etwas blöber Herr Miniſter nicht einmal ven Vorfchlag wa⸗ 
gen wird. Schade, denn es kommt fo nicht wieder. — Noch ein 
anderer Wechfel fteht Dir wahrfcheinlich bevor. Denn die neue 
Sommiffion zur Vereinfachung des Geſchäftsganges foll im Sinne 
haben, ihr erſtes Meijterftüd an ven Confiftorien zu machen und 
viefe aufzuheben. Ich fchliege eiligft in Hoffnung heute noch ab- 
zufchiden. Zaufend Grüße an Wilhelmine, Dein treuer Freund, 


*) Schleiermader hat im Winter 1821/22 zum erflen Male Kirchenge⸗ 


ſchichte geleſen. 
*s) Briefwechſel mit Gaß. S. 183 fi. 
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Schleiermacher an Blanc. | 
F - (Sommer 1821). 

Ich will Sie, lieber Freund, durch unfre Caroline wenigftens 
grüßen, wenn ich auch feine Zeit habe eigentlich zu fchreiben. Wo 
die Zeit bleibt, weiß ich freilich nicht, denn es geht doch alles was 
ich treibe langfam genug, und es ift nur fo vielerlei was langſam 
geht. Dabei ift meine Geſundheit nicht recht ſonderlich, ich fühle 
mich beftändig angegriffen und ſchwanke zwifchen wüften Kopf und 
wirflichem nicht felten heftigem Kopfweh, was rein nervös fein 
muß. Baden möchte ich ſobald nur das Wetter befjer ift. 

Mit dem Ausarbeiten ver Dogmatik bleibe ich fehr hinter dem 
Lefen zurüd, und ich muß auch im zweiten Theil wieber mehr um⸗ 
Schreiben ale ich dachte. Ich fürchte daher, ich werde auch dies 
Jahr zu keiner orbentlichen Reife fommen. 

Hier ſchicke ich Ihnen ein rechtes bomiletifches Cabinetsftüd.*) 
Mir wenigftens ift vergleichen noch nicht vorgelommen. Die fchöne 
Inſinuation als ob die Reformirten ven Glauben nicht forderten, 
und als ob ver Unionsritus die Sünde des Todes fei auf der einen 
Eeite, und tann die neue Formel, Jeſum ven Sohn des heiligen 
Geijtes zu nennen. (e8 ift mir wertigftens nirgend ber erinnerlich), 
und aus ber Wörtlichleit des Teſtamentes die Yolgerung, daß Yo« 
hannes auch wörtlich muß ber Sohn der Maria gewejen fein, und 
das hebräiſche Wort, welches den aufgelöften Leib beveutet, fo wie 
biefer ganze Begriff: das find Merkwürbigfeiten, die man nicht jo 
leicht zufammen findet. Wenn Sie fih daran ergözt haben: ſo 
ſeien Sie dody fo gut es in meinem Namen mit meinen Grüßen 
an Wegjcheider zu geben, dem es befendere Freude machen wird, 
und ber vielleicht mit ein Paar Worten Recenſion aufmerffam auf 
biefe ächte Gontroversprebigt machen kann. Herzliche Grüße an 
Ihre Lotte und alle Freunde. Machen Sie dod daß Sie einmal 
berfommen. Wer weiß benn wie lange man noch auf ber Erbe 
beifammen: ift. 


*) Die erwähnte Predigt von Scheibel. 
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Eleiermader’3 gᷓtan au de Wette.) 
Berlin, d. 6. Cattr. (1821 

Eie ſehen, daR ich treu Zert halte, wir jint gejtern Abend 
zwijchen fechs unt jieben Bier angefemmen und jchen fire ich am 
Schreibtiſch, um Ihnen wenn gleich eine flüchtige Nachricht ven uns zum 
geben. Meine anausfprechlide Freude, meine Glüdjeligteit als ich 
das liche Vollchen geſund une munter wiederfand fünnen Sie ſich 
recht venfen, erit traf ich ven lichen Heinen Jungen allein unt wei- 
dete mich eine ganze Weile an ihm, ver in einem Jauchzen blieb, 
bis’ der ganze Heine Schwarm uns umfummte. O Gott, wie if 
mein Herz vell ftillem Glück und Danfgefühl über tie fügen Kin⸗ 
der. Sie haben jih gewiß mit uns gefreut über das jchäne Reiſe⸗ 
wetter uud Ihre Gebanfen haben uns begleitet, jo war mir’s oft 
wie eine Gewißheit Ihrer geiftigen Nähe. Cs war köſilich blaue 
heitere Luft, jo warm, tab wir ten Wagen zurüdichlagen mußten; 
auch ging es fo rafch, dag wir ſchon bei guter Zeit in Leipzig an⸗ 
fanıen. Daß viel an Sie gebacht werten ift, jo wohl in ver Stille 
als auch im Geipräde, brauche ich Ihnen nicht erft zu fagen. — 
Mein lieber Freund ich bin fehr reich und jehr glüdlich und werde 
mich doch oft nach Ihnen fehnen, Gott fei Tanf, daß das Herz 
nicht jo eng if. Wie viel werten mich noch Erinnerungen über- 
rafchen aus ven jtiffen freundlichen Zagen, wenn mich auch jezt 
das buntefte Leben umgiebt, in dem ich mit ganzer Seele ftehe und 
wirfe. Leben Sie wohl, lieber Freund! ich werbe mich wohl vecht 
freuen, wenn ich Ihre Schriftzüge ſehe, Sie fellen aber nie fehrei- 
ben, ald wenn Sie jelbft Luſt dazu haben, ich fchreibe Ihnen aber 
immer gern, wenn Sie's verlangen. Es ift fehr häßlich, daß ich 
nur von mir gefprechen habe, erzählen kann ich Ihnen beute nichts, 
Ich ſah noch niemand. Grüßen Sie die lieben Freunde dort. 


*, Wir tbeilen den hier auf eine gemeinfame Herbfireife Echleiermacher's 
feiner ran und de Wette's bis zum Ende des Jahres folgenden Brieſwechſel in 
allen weientligen Zügen mit. 
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(Nachſchrift Schleiermader’s). 

Ja lieber Freund, wir haben viel von Div gefprochen unb 
auch nicht gefprochen und ich freue mich recht herzlich, daß Jette 
Dir fo ganz fohwefterlich zugethan und fo innig bie dritte ift zw 
uns beiden. Sie wußte zwar fchon lange wie lieb Du ihr feilt; 
aber die Gegenwart hat es doch erft recht herausgebracht. — Ich 
babe übrigens bis jegt auch noch niemand gefehen als Reimer, ver 
auch felbjt noch niemand gefprochen hatte und nur wenige Stunden 
vor und angekommen war. Indeß muß doch nichts Ungeheures 
gefchehen fein während unferer Abwefenheit, denn fo etwas erfährt 
ſich gleih. B — aus Greifswald ift hier geweſen und foll mit 
Beifall im Dom geprebigt haben. Da er nun fehen lange nad 
der vacanten Profeffur angelt, fo ift nun doch möglich, daß man fie 
ihm mit der Hanſtein'ſchen Stelle gibt, damit wir ja nur keinen Falls 
einen reinen Profefjer an der Facultät behalten, ver nicht mit antern 
Geſchäften überladen ift, und damit e8 auch fonft möglichft mittel- 
mäßig werde. Auch Waller iſt bier geweſen und es thut mir leib 
ihn verfäumt zu haben. Die Breslauer, wie mir Gaß ſchreibt, 
werben an Hermes Stelle um Tzſchirner, ich glaube aber nicht, daß 
fie ihn befommen, Was Dich aber fehr intereffiren und um meinet 
und feinetwillen freuen wird, ift daß ich bei meiner Zurädkunft 
Boekel's Entfchluß, wieder zu kommen, gefunven habe und als Ge- 
währleiftung auch feinen Anfchlag. — Etwas habe ich diefen Vor— 
mittag auch ſchon in meine Arbeit hineingefehen, aber noch habe 
ich feinen Troft gefunden, fondern nur Ausficht auf die Verzweiflung. 
Nun, es wird ja mir werben, fagen die Pommern und das ift 
immer mein Troſt. -— Schreibe doch ja jedes Zeichen was Dir aus 
Draunfchweig fommt. Wir fehr uns die Ausficht getröftet bat, 
dag Du dort wieder mit Deiner Frau zufamnen fein wirft, das 
kannſt Du leicht denfen. Ich geftehe Dir gern, daß ich über dieſen 
Punkt fehr trübe fah und daß mir das die Freude an Deinen 
Hoffnungen fehr verbitterte. Grüße fie auch von mir, wenn Du 
ihr fchreibft und fo auch Deinen Karl. — Gott befohlen für heute. 
Empfiehl uns den Weimaranern, die uns fo freundlich aufgenonmen 
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haben und laß bald ven Dir hören. Dein treuer Freund Schleier: 
macher. ' 


De Wette an Scleiermader. 
- Weimar, d. 11. Octbr. 1821. 


Lange fehnte ich mich nach Nachrichten von Euch, meine Ges 
fiebten, ich weiß nicht warum ich nicht eber fchreiben wollte als bie 
ich Euch antworten lünnte. Etwas trug dazu bei die Zerftrenung, bie 
mir B.’8 und Raumer's Beſuch, dann eine Reife nach Jena und 
Fries' Begleitung hierher verurſachten. — 

Ihr wolltet nicht haben, daß ich noch des Morgens Hinunter- 
füme, aber es veut mich daß ich machgegeben habe. Um 6 Uhr 
wachte ich auf und hoffte, noch Euren Wagen ftchen zu fehn, aber 
vergebens, Ihr fchienet fchon fort zu fein. Gegen 8 Uhr brachte 
mir der Hausknecht das Billet. Welche Freude habt Ahr mir da- 
mit gemacht! Ya wohl es war ein frifcher Hauch des Lebens, wie 
Sie, liebe Freundin, ſich ausdrücken, aber ein reiner, zarter, äthe- 
rifher Hauch, wie Ihr Weſen felbft. Mir iſt diefe Zeit fo unend⸗ 
fich fruchtbar gewefen; denn ich habe Sie jett erſt ganz kennen ge« 
lernt, Ihr tiefes, gehaltenes Wefen Hatte mich angezogen, Sie 
waren mir unenblich werth geworben, aber Sie ftanden mir doch 
fern und wie id Ahnen ſchon gefagt, ich fühlte eine gewiffe Scheu 
gegen Sie. Nun find Sie mir in einer Milde, Zartheit und ns 
nigfeit nahe getreten, die mich innig rührt. Wie habe ich das Glück 
verdient, daß Sie ſich mir ſo geben! Ich bin nicht ſo reich und 
glücklich wie Sie: urtheilen Sie daher über die Sehnſucht, die mich 
erfüllt! Auch Du, lieber Schleiermacher, biſt mir näher getreten, 
ob ich gleich nicht ſagen kann, daß Du mir von irgend einer Seite 
anders erſchienen ſeiſt als vorher. Aber dieſe kurze ſchöne Gewohn⸗ 
heit des Zuſammenlebens hat uns näher verbunvden. Dod SUR 
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biefer Tage fommt mir jegt wie ein ſchöner Traum ver, und ach! 
wann wird er wieberfehren. Ich beklage es, daß ich nicht beffer 
mit dieſer Föftlichen Zeit hansgehalten babe. Ich lebe jetzt ganz 
mit Dir und Deiner Dogmatik, tie ich ordentlich leſe. Wie er- 
ftaume ich darüber, mit Dir in wejentlichen Punkten fo ſehr zu- 
fammen zu treffen, aber auch wie Vieles habe ich daraus gelernt! 
Du bift ein Meifter! Wie ficher ergreifft Du immer ben Mittel 
punft und faffeft alle Endpunkte zufammen! Ich nehme feinen 
Anftand Dies für die erfte chriftliche Dogmatik zu erklären, die wir 
haben. Ich komme mir mit Allem, was ich bisher gemacht habe, 
vecht fchülerhaft vor. Indeß Habe ich wohl auch Einiges gegen 
Dich zu erinnern, was ich vielleicht bald öffentlich thne. Ein Haupt- 
punkt ift das Verhältniß der Philofophie zur Theologie wie Du es 
fafjeft.*) — 


*) Genauer über bie Dogmatit vom 11. Juni 1823. "Die Glaubenslehre 
iſt unftreitig nah Calvin die erfte wahrhaft foftematifche Dogmatif und bie 
Anlage und Verknüpfung des Ganzen ift meifterhaft. Aber der Xortrag in 
Paragraphen uud deren Erflärung gefällt mir nicht. Freilich bei der dialek⸗ 
tiihen Behandlung find die furzen Theſen ſehr wohlthätig, fonft würde man gar 
feinen Ruhepunft finden. Aber diefe Dialektik eben! Doch fie iſt eins mit 
Deinem Weſen und e8 ift Daher wermeffen, fie zu tadeln. In der Sade ſelbſt 
finde ih fo Vieles was mich aufgeflärt und befefigt hat, daß ich Dir nicht 
genug danken kann. 3. B. die Anficht des h. Geiftes ale ber Menſchwerdung 
Gottes in der Kirche ift mir wie aus der Seele genommen und bod hatte ich 
fie vorher nit gefaßt. Was die Dreieinigkeit betrifft, fo weißt Du wohl, daß 
ich zu denjenigen gehöre, die fie philofophiich conftruiren. Ich halte Dies auch 
für recht, aber ich glaube, man müßte fie zwiefady behandeln, einmal philofo- 
phifch-allgemein und dann chriſtlich. Freilich Du fcheideft die Philofopbie ganz 
aus, aber barüber babe ih Dir fhon meine Meinung gefagt. Die philofophi- 
jhen Grundzüge, meine ich, müßten vworausgefchiet werben, wie Du denn 
jelbft eine allgemeine religiöfe Gefühlserregung ber chriſtlichen voraus ſchickſt. 
Dein erfter Theil ift eigentlich doch philofophifch oder allgemein menſchlich. Ich 
wollte ih hätte Zeit, um das Buch recht gründlich beurtheilen und fo ſelbſt 
recht ſtudiren zu können.“ 
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Schleiermader an Blanc. 
(1821) 

— Abends famen wir dann bei fchönem Wetter in Weimar an, 
wo wir Montag und ‚Dienftag blieben. Da habe ich tenn aud 
Röhr's Bekanntfchaft gemacht, ver mich wenig angefprechen hat 
Wir find nun auch nicht fehr zufammengefommen, und haben mehr 
Kirchenverfaffungsfachen geſprochen als eigentliche theologica. Doch 
habe ich mich an ber für fein übrigens fehr Taltes und etwas hölzer⸗ 
nes Wefen fehr Ichhaften Theilnahme an de Wette gefreut. — De 
Wette felbft war über feinen großen Erfolg in Braunfchweig und 
über bie ganze Aufnahme dort fehr erfreut, und aljo recht aufge 
regt und heiter, und dies hat unfre Reife fehr verfchönert. Daß 
fih die Ausfichten dort trüben follten glaube ich nicht. Die Re 
gierung bat ihn wol gern abmehren wollen; aber nun, nach dem 
was ein fürzlic dort burchgereifter Freund fagt, wäre fie gern ber 
Verdrießlichkeit überhoben ihn zu vefufiren wenn er gewählt wird. 
Nun habe ich aus eben deſſen Reven erfahren, daß tie Herren in 
einem fonberbaren Irrthum ftehen, nämlich als ob de Wette in Folge 
ver Carlsbader Befchfüffe abgefezt wäre, und fie ihn alfo nicht ohne 
Recurs an den Bundestag beitätigen Könnten. Da könnte nun 
Gefenius ein gutes Werk thun für unſern Freund, wenn er feinem 
Freunde Petri fchriebe, daß dies völlig falſch ift. Um unter ben 
Carlsbader Befchlüffen zu ftehen, hätte de Wette müſſen auf einen 
vom Regierungsberollmächtigten erfiatteten Bericht abgefezt werben; 
aber vergleichen ift ja gar nicht gefchehen, ja ed war noch nicht 
einmal ein NRegterungsbenollmächtigter ernannt. Eine folche bloß 
aus perjönlichen Gewiſſensdrang entftandene Gabinetsorbre kann 
vermöge der Bundestagsbefchlüffe Feine veutfche Regierung Binden. 
Theilen Sie dies doch Geſenius mit, und bitten Sie ihn in mei- 
nem Namen recht dringend tarüber ſchleunigſt ein Baar Worte 
zu fchreiben. Wir haben noch geftern einen recht beitern Brief von 
ihm (be Wette); nur daß ihm ver Ruf nach Bafel zu früh gefom- 
men ift und ihn nun in Verlegenheit fezt, da er nicht gerne und 
nur im Nothfall dorthin gehen würde. — Aus \einem Brick \eor 
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ich auch, daß er fich doch entfchloffen Hat an meine Dogmatik zu 
geben. — Städe ich nur nicht auch noch fo fehr tief darin! Die 
Zeit feit unfrer Rückunft bat fich fehr verfplittert, und zum Veber- 
fluß bin ih auch ein Paar Tage krank gewefen, fo daß ich auch 
heute noch nicht habe anfangen können zu leſen, ſondern erſt Mitt⸗ 
woc.- Wie ſich nun Dogmatik und Kirchengeſchichte mit einander 
vertragen werben, mag Gott wiffen. Die Kirchengefchichte macht 
mir viel Pein. Ueberall entfteht mir die größte Verſuchung zu 
großen Studien und zu neuen Unterfuchungen der Begenftänbe, und 
doch muß ich alles von ter Hand fchlagen. Wäre ich noch zehn 
Jahr jünger: fo könnte e& wol fein, daß ich mich auf mehrere 
Jahre ganz ausfchließend in dieſes Fach würfe. Zu thun iſt ge- 
wiß noch viel mehr darin, auch recht im Großen, ald man gewöhn⸗ 
lich meint. 

Grüßen Sie mir alle Freunde, vie ich zu fehen hoffte, recht 
herzlich. Beſonders auch fagen Sie Riekchen Raumer, ich hätte 
mich recht eigen darauf gefreut, fie al8 Hausfrau in dem lieben 
Giebichenftein zu fehen, und fei fehr betrübt, daß es mir fo zu 
Waffer geworden. Was foll ich aber dazu fagen, daß Ihre liebe 
Frau Lotte fich unfertwegen in unnüze SKüchenforgen geftedt hat! 
Das machen die freunblichften Grüße von Jette und mir nicht gut, 
ſondern wir bleiben ihr verhaftet ohne Maaß. Und nun leben Sie 
herzlich wohl lieber Freund. Machen Sie e8 aber nicht mit meinem 
Auftrag an Gefenius, wie er mit dem an Sie, 


De Wette an Schleiermader. 
Weimar, d. 29. Dec. 1821. 
Noch babe ich, theurer Freund! Deinen Brief zu beantivorten, 
der aus der Zeit der Hoffnung, nämlich der Wahl ift; nun ift 
die Zeit der Täuſchung. Ich erwarte von den Schritten der Ge- 
meine nichts; nur wenn fie, wie davon bie Rede war, eine Depu« 
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tation nach Berlin und London gejchidt hätte, wäre für mich Hoffs 
nung gewejen. Einer ver Nepräfentanten, ber alte St —, fol 
1000 Thlr. hergegeben haben zu ven Koften der Führung meiner 
Sade, an Geld fehlt es alfo nicht. Es ift ein Wunder unb eine 
Gnade Gottes, daß die guten Leute fo an mir hängen, fo etwas 
hätte ich mir nie träumen laffen. Was Lucius von Befragung der 
Facultäten meint, will mir am wenigften gefallen und mich wundert, 
dag Du, wie er fchreibt, in biefe Idee eingegangen bift. Was foll 
zumal die phifefophiiche Facultät? Ueber meinen Brief an bie 
Sand urtheilen? Da fürdte ich Halbheiten! Doch es fey! Ich 
febe nicht ar in ver Sache. 

Diefe zwei Monate find mir in einer Stimmung vergangen, 
welche dem Briefjchreiben ganz ungünftig war, ohne daß ich unruhig 
und traurig gewefen wäre. Nicht die Nachricht von der vermweiger- 
ten Beſtätigung, aber wohl die Täuſchung, daß Lichtenftein nicht 
wie man mir gefchrieben, mit dem Könige gefprochen, ſondern bloß 
von Andern gehört hatte, er werde meine Anftellung nicht mißbilli- 
gen, hat mich etwas angegriffen. Nur vom Könige Tann, wie ich 
jest Har jehe, ter Bann aufgehoben werben, der auf mir liegt. 
Iſt denn niemand ber ihm ein gutes Wort für mich fagt? 

An Bafel haben die ... eine förmliche Anklagefchrift gegen 
mich eingereicht. Aber ich babe Vertheidiger gefunden und man 
hofft, daß meine Berufung noch durchgefegt werben fünne Ihr 
mögt wohl Recht haben, daß dort nichts für mich zu machen ift und 
ich hoffe daß ich nicht in Verfuchung werde gefezt werben. Webri« 
gene foll es viel Freunde des Lichts in Baſel geben. 

Für die Unzeige Deiner Dogmatif habe ich gegen bie Unge⸗ 
wißheit, in welcher ich war, noch nichts gethan; nunmehr aber 
will ich fehn, ob ich irgenpiwo einen Play. dafür finne. Mein Wi« 
derfpruch in Unfehung der Scheidung ver Philofophie und Dogmatik 
bedeutet vielleicht doch nicht fo viel, ale Du glaubft; daß legtere 
auf einem beftimmten Gefühlszuſtande beruhe, ift auch meine Mei» 
nung, allein vie erſtere kann ohne Gefühl auch nichts“ machen, es 
würde ver Reflerion an Stoff fehlen, wenn ihn miht DI Seht 
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Tieferte. Nur iſt dieſes Fein gefchichtlich beftimmtes, fondern ein 
alfgemein menfchliches, welches nur durch Abftraftion gefunden wird, 
indem eigentlich jebes Gefühl beftimmt ift. Nun giebt es aber auch 
in der Dogmatik Dinge, über welche das Gefühl nicht fo beftimmt 
ift, mie über andere (die fogenannten articulos puros), mithin ift 
der Unterſchied zwifchen Philofophie und Dogmatik ein fließenver. 

Bor einigen Wochen habe ich eine große Recenſion von Ge⸗ 
fenius’ Jeſaias gefertigt: das iſt ein ſehr bedeutendes Werk, voll 
Gelehrſamkeit und geſundem Verſtand. Mein ſogenannter Roman 
ift auch ſehr gewachſen, ſeit Du mich verlaſſen haſt. Es ermun⸗ 
terte mich, daß mein Sohn Geſchmack daran fand, weil ich doch 
für dergleichen Leute beſonders ſchreibe. 


(Derſelbe an Schleiermacher's Frau). 

— Obſchon ich mit Ihnen fühlen kann, fo lebe ich doch bei 
Weitem nicht fo innerlich, wie Ste zu leben fcheinen, ich kann nicht 
fe mit mir felbft umgehn, wie ich auch meinen Frennden nicht fe 
Hare und vollſtändige Nechenfchaft von meinem Innern geben kann. 
Ich bin immer gleich fertig ınit wenig Worten. So 3. 2. jekt, 
da mir die Welt fo fehr zu fchaffen macht, kann ich nur fagen, daß 
ich ruhig und heiter bin. Bin ich zu Haufe, fo gebe ich an die 
Arbeit und fehlage mir alles Andre aus dem Sinn; bin ich fertig 
oder müde, fo ſuche id) wohl gern Zerftrenung, unter welcher mich 
zwar oft tie Gedanken heimfiuchen, vie mich aber auch oft in An— 
iprud nehmen fan. Hätten Sie die Zeit an meiner Stelle durch⸗ 
gemacht, vie ich feit ungefähr zwei Monaten vurchgemacht habe, Cie 
würden gewiß ten Widerbalt rein in fich felbft gefunden haben in 
innerer Selbftbetrachtung, ich aber fand ihn in ver Arbeit und in 
der Zerftreuung. Da ich,“ feit ich hier bin, mit ven Theater be- 
kannt worden bin und mich oft über vie Leere und Ideenloſigkeit 
unfrer Stüde geärgert babe: fo wantelte mich vie Quft au, mich 
einmal in biefer Art zu verfuchen und in Zeit von vierzehn Tagen habe 
ich ein Feines Drama zu Stande gebracht, in welchem ich manche 
meiner liebften Gebanten und Gefühle niebergelegt habe, vornehm- 
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ie Idee der reinen entſagenden Liebe. Sie werden, wenn Sie 
en, es wenigſtens meines Herzens nicht unwürdig finden; in- 
var es doch ein Spielwert das man nur tem Kranken zu 
halten mag, und darum bürfen auch nur wenige freunde 
‚ wiffen. Im biefer Zeit des Hervorbringens habe ich faft feine 
an meine Freunde gefchrieben, mich auch meiſtens zu Haufe 
ten. — Freilich vermiffe ich die Wirkſamkeit, aber ich hoffe, 
ch nur Kräfte fammle für die Zukunft. In der That ift mir 
Zeit der Mufe von unenplichem Nugen für meine Bildung 
en, und ich bin bem Leben näher getreten, babe den Schul- 
abgefchüttelt und frei athmen gelernt. In ver Gelehrfamfeit 
h nicht viel weiter gefommen, aber für ven Volfslehrer habe 
wonnen. Möge die Verheißung der guten Fiſcher eintreffen. — 
Sie wohl und erfreuen Sie, mich bald mit einem Zeichen 
3 Andenkens. Neulich las ich Ivanhoe von Walter Scott‘ 
Sie dieſen Roman auch gelefen, fo wird Ihnen das Sonett 
udlich fein, Das ich Ihnen beilege.*) 


— — — 


*) Schönes Bild des Sieges trener Minne, 
Edles Paar, Rowena, Ivauhoe! 
Daß den Preis der treue Muth gewinne, 
Klopft das Herz und iſt des Sieges froh. 


Doch Rebekka's hohem Heldenſinne 
Weicht in unſrem Herzen Ivanhoe: 
Groß erſcheint ſie auf der Thurmeszinne, 
Größer da der Liebe ſie entfloh. 


Weil die Gluth ſie dämpft in ſtillen Zähren, 
Strahlt ſie in der Liebe Heil'genſchein, 
Reichen Lohn gewinnend durch Entbehren. 


Ach ſo war's und wird ſo immer ſein! 
Liebe muß entſagend ſich verllären, 
In der Opferflamme glüht ſie rein. 
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Schleiermacher an Nicolorins. 
| d. 27. Yanuar 1822. 


Ich Hoffe, Sie erlaffen mir unter ven gegenwärtigen Umftän: 
den "meinen Borfchlag, wenigftens bis wir einen andern Minifter 
haben. Denn wie fönnte ich wol auch von fern die Veranlafjung 
geben wollen, daß ein Mann, ven ich ehre, in ein Diinifterium träte, 
deſſen Chef feinen geijtlichen Rüthen, obne im minveften vor ben 
Riß zu treten, bie wichtigften Gegenftände entziehen läßt, über 
welche ganz eigentlich ihr Beruf ift dem Könige zu rathen, und ver 
ih fo fehr zum Vollftreder ver bloßen Willfür hingiebt, daß er 
fih dazu mißbrauchen läßt Schritte zu tadeln, welche er loben muß, 
und unterbrüden zu helfen was zu unterftüzen feine Pflicht wäre? 
Ich babe den Mann immer für ſchwach gehalten und bebauert; 
jezt bin ich mit ihm leider auf die Verachtung rebucirt, ein Gefühl 
was mir fehr befchwerlich ift. 

Aber ich Hatte einen im Sinn, der alle Tüchtigfeit Hätte, nur 
ginge er wahrfcheinfich morgen wieder, wenn ihm das heute be- 
gegnet wäre, und eben deshalb wird er, wenn dieſe Geſchichten ver: 
lauten, auch um fo weniger fommen. Ich meine Abegg in Heitel- 
berg, ein frommer Träftiger Dann von genug Gelehrſamkeit und 
mit der kirchlichen Gefchäftsführung fehr vertraut. Gott beffer’s, 


d. 28. Januar 1822. 

Ihre Rede klingt noch in: meinem Innern, und wenn e& fich 
fo verhält, daß der Minijter nur etwas Tüchtiges zu hören braucht 
um die Sade zu vertreten: fo will ich lieber in Gottes Namen 
meine Haut jezt gleich zu Markte tragen als vielleicht ein halb Jahr 
fpäter. Was meinen Sie alfo dazu, ich will mein Paſtoralbedenken 
gegen bie neue Liturgie vom Herzen löſen, und will es dem Mini— 
fterio unmittelbar ober durchs Conſiſtorium, wie Sie e8 am beften 
finden, einreihen. Dann kann ber Minifter ja Gebrauh davon 
maden und es mit oder ohne meinen Namen der Denffchrift des 
Domminifterii beilegen. 

Sagen Sie mir Ihre Meinung. Fällt fie verneinend aus: 
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fo bin ich wieder auf dem alten Fleck; aber dann müſſen Sie mir 
auch beiftimmen. ‘Denn foviel Herz müßte ver Minifter doch haben, 
auch ein ungeforbertes Votum, wenn es ihm gründlich fcheint, zu 
berüdfichtigen und weiter zu befördern. “Fällt fie bejahend aus: 
fo will ich mich gleich daran geben; aber vierzehn Tage Zeit müffen 
Sie mir laffen. Sagen Sie Ya, und thut dann der Mintiter feine 
Schuldigkeit (verfteht ſich wenn ich auch die meinige reblich gethan 
babe): fo will ich dann froh fein und jede Abbitte leiften, und im 
Vebrigen gefchehe dann Gottes Wille. Gute Nacht! Bon Herzen 
der Ihrige. 


Schleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 5. Februar (1822). 

Schon ſeit Anfang des Jahres, mein lieber Freund, habe ich 
gleichſam die Feder in der Hand gehabt, um Dir zu ſchreiben; 
aber nicht um Deinen vorlezten Brief zu beantworten, ſondern nur 
um Dir in ein Paar Zeilen eine Frage vorzulegen, und doch bin 
ich auch dazu nicht gekommen. Ich will nun wenigſtens mit dieſer 
Sache beginnen. Es betrifft nämlich die neue Liturgie, und ich wollte 
durch Dich erfahren, ob Wachler wol geneigt wäre eine Recenſion 
berfelben in die Annalen aufzunehmen. *) Die Gefahr, daß das ‘Ding 
allgemein iverben foll, vüct immer näher, und wenn man unterrich- 
teten Leuten glauben fell: fo wird der König es raſch und mit ber 
größten Gewaltthätigfeit vurchzufezen verſuchen. Da fheint ed mir 
nöthig das Ding darzuftellen wie es ift, damit biejenigen, welche 
fid im Gewiffen verpflichtet fühlen möchten zu proteftiren — viele 
werben es bei uns bier wol fchwerlich fein — doch etwas haben, 
worauf fie fich berufen können. Das Domminifterium hat nämlich 
proteftirt, aber wie ed in einer Immediateingabe faft unvermeidlich 
war, fo leife, daß ber König nichts rechtes daraus machen konnte. 
Er bat alfo in einer ftrengen Cabinetdorbre, worin er ſich darauf 


*) Diefe Recenfion warb nicht für die „meuen tbeologifchen Annalen», fon- 
bern es ward die belannte Broſchüre Schleiermacher’s daran. 
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beruft, daß er angefehene Theologen zu Rathe gezogen, dem Mint- 
ter aufgetragen das Domminifterium zu belehren, und fagt er köune 
fih durch dergleichen Demonftration nicht abhalten laſſen vorzu- 
ſchreiten. Die Männer haben nun wol nachgeben müfjen, da ihnen 
der Minifter ſelbſt vemonftrirte, wenn nichts gegen ben Glauben 
darin fei, hätten fie durchaus kein Necht fich zu widerſezen; ber 
König könne Liturgien einführen wie er wolle und babe gar nicht 
nöthig dies durch die Behörde zu thun. Zugleich wurbe fie auch 
bei der Petrigemeinde in Gang gefezt, weil, wie ver König fogt, 
in Einer Kirche nicht könne nach zwei Liturgien abmintjtrirt werben. *) 
Drei Heine Aenderungen find indeß gemacht auf Veranlaffung von 
einigen Worten, welche Theremin mündlich vem General Witleben 
gefagt Hat; und es giebt nun fehon drei Ausgaben ber Liturgie, 
bie erfte am Ordensfeft und in Potsdam gebrauchte, bie zweite für 
die Domgemeinde mit den Aenverungen und der Erlaubniß einige 
Verfe zu fingen, die dritte, welche an vie Negimenter verſchickt ift 
und welcher auch Tauf⸗ und Trauformulare angehängt find. Dieſe 
leztere habe ich noch nicht gefehen, aber fie ift gewiß auch ſchon 
in Breslau, und es tft alfo überflüffig Dir eine zu fchiden. In 
diefen Zerminis Liegt die Sache, aber man erwartet wegen des 
„fürs erftes in der Vorrede bald weitere Schritte. Nun bitte ich 
Dich, trage meine Frage Wachler'u vor. Du kannſt venlen, daß 
ich mich hüten werde eine Unbefonnenheit zu machen, aber mit ern- 
fter Gründlichkeit muß die Sache beleuchtet werden und das je eher 
je lieber. Ich weiß freilich nicht, wo ich die Zeit hernehmen fol, 
und daher wäre e8 mir lieber wenn es ein anderer machte, gewiß 
bat auch mancher die Data eben fo gut als ich, und das Gefchid 
beifer, und follte alfo die Sache fchon in guten Händen fein: fo 
ift mir das viel lieber; ich babe doch alle Hände voll zu thun, und 
fönnte ja immer erforberlichenfall8 noch ein Kleines Supplement nach⸗ 
liefern. Nur gefchehen muß etwas tüchtiges zur Sache, und da⸗ 


*), Die Petrigemeinde, deren Kirche abgebrannt war, hatte ihre gottesdienſt⸗ 
lihen Berfammlungen in der Domlirche. 
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für, lieber Freund, trage Eorge und bejcheite mich ſobald ale 
möglich. 

Die Reden find fertig. Co find auch die Monologen gedruckt, 
aber ohne bedeutende Aenderungen, und eben fo bie britte Prebigte 
fommlung. Au der ‘Dogmatik aber habe ich gewiß noch bis Oftern 
zu thun, denn ich kann vechnen, daß ich noch zehn Bogen zu fchreie 
ben babe. Ach bin jegt am Artikel von ver Heiligung, und babe 
alfo noch die ganze Lehre von der Kirche zurüd und was dann 
folgt. Was Du 8. 30 vermiffeft, wird wol bort feine Erlebigung 
finden; aber allervings iſt Lies einer von den Punften, wo bie 
Dogmatif im Voraus den Vereinigungspunkt beider Kirchen bezeich- 
nen muß, denn ein Kleines prophetifches Element darf man ihr ſchon 
zugeftehn, und ich hoffe, daß ich dem zeitigen Katholicismus Teinen 
Vorſchub thun werde. 

Unfre Union ift nun foweit gebiehen, daß das Statut vom 
Sonfiftorio entworfen ijt und nun dem. Minifterio vorgelegt werden 
fol, fo daß ich Hoffe mit Oftern wird bie neue Ordnung der Dinge 
eintreten.“) Ich fürdte mich nur vor dem Beichtgeld, den zahl- 
reichen Communionen und ven vielen Katechumenen. Aber es will 
mich oft bebünfen, als ob ich dies alles nicht lange würde zu er- 
tragen und zu genießen haben, ſondern bald irgenv eine Veränderung 
eintreten. 

Gern fohriebe ich Dir mehr; aber ich bin fehr beprängt. In 
unferm Haufe iſt alles wohl, bis auf meine Schweiter Lotte, mit 
ber e8 jehr wechjelt und deren Schwäche bebeutend zunimmt. ‘Die 
zwei Heinften Kinder haben eine Zeit lang geftebert, fich aber, Gott 
ſei Dank, fehr bald wieder erholt. Sobald ich etwas Yyft fchöpfen. 
kann, fchreibe ich Dir ordentlih. Die herzlichiten Grüße an Wil- 
helmine von uns allen. Gott fei mit Euch. Bon Herzen ber 
Deinige. 


*) Diefe Ordnung if Oſtern 1822 eingetreten; die Ergänzung des Datum 
in dem Briefe hat alſo keine Schwierigfeit. 
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Schleiermacher an Briuckmann. 
Berlin, d. 19. Febr. 1822. 

Daß: ich Deinen früheren Brief ſpäter als ven fpäteren er- 
halten habe, liebfter Brinkmann, erft nachdem die Herz aus Stalien 
und ich vom Rhein zurädgelehrt war, weißt Du durch die Herz 
fowol als aus meiner Antwort auf ven fpäteren! Dieſe Senbung 
der Neben Inüpft fich fehr gut an das Thema von der Identität, 
welches Dein Brief fezt und varlirt, und ich fehe fie zwiefach ale 
ein erfreuliche® Zeichen an; daß ich es noch einmal habe durchſehn 
und ausgeben wollen wird zeigen, daß ich mehr berfelbe geblieben 
bin als die Menichen glauben wollen; und daß bie Welt e8 och leſen 
will, beweift doch, daß fie ſich auch nicht fo fehr geänvert hat, ale 
mir ſelbſt vorkommen will. 

Ich wollte meine Dogmatik wire auch fertig: Du hätteft dann 
zufammen was fich gegenjeitig ergänzt und könnteſt mir fagen, wie 
fih der oft grell genug hervortretende fcheinbare Widerſpruch, ver 
für die Meiſten doch nicht hinreichend gehoben fein wird, und bie 
innerfte Einheit, welche nur Wenige, die mich genauer kennen, ber- 
aus finden können, gegen einander ftellen, und Dir zuſammenklingen. 
Nun ich hoffe Oftern fol fie fertig fein und dann magft Du nur 
das alte tbeologifhe Studium hervorfuchen und zufehn wie id) 
mit Geift und Buchfiaben umgegangen bin. Die Anmerkungen, 
mit denen ich die Neben audgeftattet, wirft Du freilich von fehr 
verſchiedenem Inhalt und Gehalt finden. So fpeculativ auch einige 
find und fo practiſch andere, fo haben fie doch alle ihre Beziehung 
auf den Text und ihre Veranlafjung in der Zeit; und ich konnte 
mir ed nicht verfagen bei dargebotener Gelegenheit über bie rt, 
wie bei uns bie firchlichen Angelegenheiten behaudelt werben, einige 
Winke zu geben. Das angefangene aber leider nicht vom Yled 
kommende Synodalweſen hat mich in mehr Verhältniffe mit ber 
Geiftlichkeit gebracht als ich früher gejtanden, und num ich einmal 
ans meiner Stille herausgeriffen bin, will ich auch gern in ber 
Sache thun: was ich irgend kann. Meine ganze Lage ift aber bei 
ber bittern Feindſchaft faſt aller derer, tie am meiften gelten — 
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bi8 auf Bruder RS — herab, und ter gilt in mander Hin« 
fiht nicht wenig — fo höchſt prefär, daß Du Dich nicht wundern 
mußt, wenn Du plözlich meine gänzliche Ungnade in den Zeitungen 
verkündet fiehft. Hoffentlich werbe ich dann auch den Troſt mit- 
nehmen, daß ich als Lehrer, als Bürger und Menfch mir felbft 
nichts vorzuwerfen habe. Darım hält auch biefe Unficherheit mich 
nicht ab jeden Uugenblid nach Vermögen zu benuzen und zu genie 
Ben. Allein obnerachtet ich in dem letteren einen Vorzug vor Dir 
behaupten kann, indem ich doch nicht wüßte, wie ich ohne bie täg- 
lihe Anmuth von Frau und Kindern alles übrige beftehen Fönnte: 
fo weit bin ich in dem erften hinter ‘Dir zurüd und beneide Dich 
täglich um Deine wohlbefaunte Kunſt jeden auch ven kleinſten Zeit- 
raum auf das vortheilhaftejte zu benuzen. Beſäße ich viefe, fo 
würde ich nicht fo weit zurüd fein mit allen theil® wirklich ange- 
fangenen, theild mehr over weniger innerlich ausgebildeten Urbeiten. 
Ich wünfche mir oft eine ruhigere Lage um noch etwas davon voll 
enden zu können; allein ich fehe dazu Feine Ausficht als auf dem 
unwünfchenswürbigften Wege. 

Wenn Du einmal eine Reife zu uns machteft, würbeft Du 
Berlin kaum wiebererfennen. Die größte Aehnlichkeit wären bie 
vielen ungebangenen Menfchen vie herumlaufen. Nur find es an⸗ 
bere, denn Du fagteft e8 fonft, wenn Du Dich noch befinnft, vor⸗ 
züglih von Genz. Die Gräfin Voß fehe ich wenig, feit 'er in 
Potsdam angeftellt ift; auch Frau von Berg fcheint mich aufgege- 
ben zu haben, feit ich fo ſehr übel angefchrieben bin. Die Heine 
Levi eriftirt wieder hier ald Frau von Varnhagen, und ijt, noch 
immer der Gegenjtand meiner Bewunderung: ihr Geiſt ift noch 
immer eben fo reich und tief, und fie fagt noch immer bie göttligh- 
ften Sachen halb unbewußt; aber in ihren nähern Kreis komme ich 
jest eben fo wenig als früher, wiewol ich fie manchmal bei mei- 
ner Frau fehe. Deine Lea bat einen mufifalifhen Wunderfohn 
und macht vorzüglich ein Tünftlerifches Haus. ‘Die Herz ift bie 
einzige aus unferm alten Kreife, die mir in unberändertem Ver⸗ 
hältniß übrig geblieben ift. Aber Du follteit do einmol Tammen,, 

Aus Goleiermager'6 Leben. IV. 19 
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ich glaube mir würde dann erſt recht klar werden wie es eigentlich 
hier iſt. | " 

Bon Albertini iſt Fürzlich ein Band religiöfer Gedichte herans- 
gekommen, worin bie Derfification gemeinmäßig vernachläffigt ift; 
aber e& find bie geiftreichiten Sachen und wahrhaft lyriſche Com⸗ 
pofitionen darin, fo daß ich fagen möchte einen folchen Dichter bat 
biefe Form des Chriſtenthums noch nicht gehabt. 


/ 


Brindmann an Schleiermacher. *) 
| Stodhelm, d. 16. Octbr. 1822. 

Deinen lezten Brief, vom 19. Februar, erhielt ich freilich 
etwas fpät, aber doch viel früher, als das darin verfprochene Ge- 
fchenf ver Reden, welches mir erft vor etwa vier Wochen zu Hän- 
ben gekommen iſt. Dies mollte ich erjt abwarten, um jenen zu 
beantworten,” und nun feze ich mich endlich Hin, um nocd ganz 
warn vom Lefen Deines Buches Dir für Beides auf das herz- 
lichfte zu danken. 

Welche fehöne Zeiten rief mir dies köſtliche Denkmal unfrer 
nie unterbrechnen Treundfchaft wieder ins Gedächtniß zurüd! und 
"wie fehr können wir uns beide freuen, taß uns ber Sinn für bag 
Heilige, mitten unter babylonifcher Schanfenverwirrung des neu- 
modiſchen Mittelalters, fo treu geblieben iſt. Ich Bin recht ſtolz 
auf Die Zueignung dieſer merkwürdigen Schrift; denn wo zufäl- 
lig einmal mein verwitterter Name in irgend einem Todten⸗ 
vegifter der deutſchen Litteratur wieder aufgefrifcht wird, kann we- 
nigftens angemerft werten, daß ber Verfaffer als Menſch doc 
wöhl mehr werth gewefen fein ınag, weil er fonft einem Mann wie 
Schleiermacher feine fo aufrichtige, auf Gleichheit der Grundſätze 
beruhende Zuneigung hätte einflößen können. — Ich freue mich 


*) Wir fließen dem vorhergehenden Brief Schleiermacher's biefen Anfang 
eines in Brindmann’s Nachlaß befindlichen Bruchſtücks an, in welchem Brind- 
mann benjelben zu beantworten begann; e8 blieb unvollendet liegen. 
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noch immer über meinen Schnellglauben an ‘Deine geiftige Lieber- 
legenheit, als ich gleich bei unferer nähern Belanntfchaft in Halle, 
dem etwas flachen Ludwig Tzfchirfchly zu feiner Verwunderung er 
Härte: daß Dein Name bereinft unter allen Selbftvenlern mit 
Ruhm und Ehren fortleben werbe, wenn feine unb meine 
Berfelein fchon längſt von der Almanachs-Lethe verfpält 
worben, " 

Und feit biejer jugenplichen Anerkennung Deines Werths hat 
ja mein Herz und mein Kopf dem Deinigen gleich ununterbrochen 
gehulpigt. 


„Oh! while along the stream of Time thy name 
expanded flies and gathers all its fame — 

shall one line verse to future age pretend 

Thou wört my guide, philosopher and friend!“ 


= 


Schleiermacher's Frau an de Wette. 
Berlin, d. 5. März. 1822. 

So lange, mein theurer. Freund! habe ich nicht mit Ihnen 
gerevet! Aber wie viel find Sie mir nahe gewefen im Geift, be 
fonders in ber erften Zeit nah Empfang Ihres Briefes, der in 
meinem Herzen fo viel Freude wedte und Stoff zu ftillem Geſpräch. 
— Das mi antrieb das lange Schweigen zu unterbrechen, war 
mehr die Verworrenheit der Welt, die uns fo recht nahe ge- 
rüdt ift und aus unfrem gewohnten ruhigen Lebensgang uns heraus- 
zuwerfen droht. Eine allgemeine Beſorgniß ift rege felbft unter 
denen, bie wohl unterrichtet fein können, was man vorbat. Wir 
müffen wohl auf das Wenßerfte gefaßt fein. Diefe Lage der Dinge 
trieb mich aber recht an Ihnen zu fchreiben, um Sie auf jede Art 
über uns zu beruhigen. Wären Sie nur bei uns und fähen wie 
gelafjen wir bem Ungewitter zufehen, ob es fich auf uns entlabe 
oder ob es worüberziehe. Und fo wird es bleiben. Ya, ich kann 
Ihnen verfihern, wir waren vielleicht nie beitrer, dankerfüllter, 
feliger in dem Gefühl unferes ungeftörten hHäustihen SINE, IR 

\9* 
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in dieſen Tagen, wo der Gedanke an eine große Schickſalswendung 
unſer Gemüthbefonvers erhob, in uns das Bewußtſein ſtaͤrker hervor rief, 
was wir haben und uns Niemand rauben kann. Weiß ich auch 
immer was Schleiermacher der Welt, was er mir iſt, ſo habe ich 
doch ſein Daſein nie größer gefühlt, ja mich ganz eingetaucht in 
dieſes Gefühl und ſo ſelig empfunden, wie der Herr, dem er ſo 
treu dient, ihn väterlich wird führen und ihn lenken, zu welchem 
Werk er will. — Ich kann außerordentlich mit Ihnen fühlen wie 
dieſe Zeit der Einſamkeit in manchem Sinn, der Muße, Ihnen wohl⸗ 
thätig geweſen iſt. Verſpätete Quellen haben ſich frei gemacht und 
ſind wieder an das Licht getreten. Wie freue ich mich auf Ihre 
poetiſche Arbeiten! Wenden Sie ſich von dieſem Zweige nur nie 
wieder ganz ab, es iſt doch gewiß ein eigenſter Ton Ihrer 
Seele und Ihre Wiſſenſchaft wird wohl auch nicht dabei verlieren. 
Daß ich zuweilen ſehr altklug ſchwatze müſſen Sie aus Liebe mir 
zu Gute halten. Den Ivanhoe werde ich mit Schleiermacher zu⸗ 
ſammen leſen, das gebt ziemlich langſam, da wir ſelten Abende 
ungeſtört ſind. 

[d. 10.] Nicht früher konnte ich dazu kommen dieſen Brief zu been⸗ 
digen. Den ſechſten war mein Öeburtstag, ein Tag unausfprechlicher Her- 
zensbewegung für mich. Als des Morgens früh die ganze Kleine liebe 
Schaar von Jettchen an bis auf Nathanael herunter, weiß gefleidet 
mit Blumen im Haare und Kränzen in den Händen mid) empfingen 
und die älteren mit mehrftimmigem Gefang mich begrüßten, ward 
es mir fait der Rührung zu viel. Wie lieb war all das Tleine 
Bolt! — Wie glüdlich bin ich, Lieber Freund, in Schleiermacdjer und 
in den lieben Kindern, und wenn e8 mich am meiften überftrömt, 
fließen auch die Thränen am heigeften, tag ich fo unwerth bin all 
der göttlichen Gnade und Barmderzigfeit. Sie wifjen es gar nicht 
wie fchwach ich bin in taufend Beziehungen, wel ein Kind im 
Guten, wie viel ftarre8 Undurchbrungenes noch in mir. Und Gott 
bat foviel für mich gethan. Diein Zimmer ift ein wahrer Blu⸗ 
mengarten geworben durch bie Freundlichkeit vieler Freunde. — 

Doch wollte ich Ihnen noch erzählen, daß die Fifcher und ich 
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uns geftern Nachmittag ſehr freuten und Cie darum lobten, daß 
Sie ſich für das Theater interefjiren, und Bleek, ber auch bort war, 
Schalten, daß er auf diefem Punkt noch fo verbärtet ift, was er auch 
befannte und mir noch von Dresven erzählte, wie er niemals mit» 
gewollt, wenn Sie ihn aufgefordert. Bon va gingen wir nämlid 
in Romeo und Julie. Ich bin aufs Neue fo bezaubert von ber 
Schönheit des Stüds, fo angeregt in der innerften Seele, daß ich 
e8 nicht anders ausprüden kann, als ein poetifches Wehen in mir, 
umd fo viel auch ſchon feit geftern durch meinen Sinn gegangen, 
fo find mir im Hintergrund noch immer die ſchönen Geftalten und 
die Klänge des Sanzen. Vor Ihnen ift mir immer als würden 
Sie das ganz in mir verftehn, daß ich noch fo jugendlich begeiftert 
fein kann bei Genüſſen ber Art und da Könnte es mich auch reizen 
mich aufzufchliegen; Schleiermacher verfteht mich auch ganz und iſt 
ja felbft fo jung und ſo warm in feinen Gefühlen, aber er hat nicht 
die Zeit fich irgend Hinzugeben, ver Austauſch mithin fällt ganz 
weg, das ift eine fehmerzliche Entbehrung für mich, wodurch vieles 
in mir zurüdgeprängt bleibt. Mit dem Lefen geht e8 mir auch fo, 
es ift nicht zu fagen wie fehr mich alles Schöne anregt, aber eben 
darum muß ich fehr mäßig fein, beſonders leſe ich nicht gern oft 
Romane, weil id nicht mag in ver Phantaſie angeregt fein. Es 
bat auch feine Noth, bei meiner Häuslichkeit vergeht bisweilen ein 
halbes Fahr ehe ich mit einem Buch fertig werbe. 

[Den 11.] So eben theilt mir Freund Bleek Ihr legtes Schreiben 
mit. Sie gehn alfo nun nach Bafel. So wie alles nun einmal fteht 
freue ich mich darüber, freilich iſt es mir auch recht wehe, daß Sie 
dann fo fehr fern find. Ich kann dies auch noch nicht als Ab⸗ 
ſchiedsworte anfehn. — 


[Nachſchrift Schleiermacher's!. Glück auf mein lie 
ber Freund zu der Entſcheidung. Das mag Dir wol am meiften 
Noth getban haben, endlich einen Entfchluß zu faffen und wenn 
Du darüber mit den ÜBraumfchweigern einverftanvden bift, fo 
ift wol auch dieſes unverkennbar das Beate, Yuaı Bee 
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biefigen Freunde werden nun wol um fo eher zur Ruhe kom⸗ 
men, als wenn biefe Braunfchweig’fche Gejchichte ſich noch Lange 
hin und ber gezogen hätte — Die Eingabe der Braunfchweiger 
hätte wol fönnen etwas Fräftiger fein, indeß wage ich feinen Zabel, 
da ein fo geſchickter Gefchäftemann wol wiffen muß, wie weit er 
gehen Tann, und ob es zwedmäßig war in die wahrfcheinliche Rück— 
ficht, welche auf die biefigen Verbältniffe genommen worben ift, 
felbft bineinzugehen und den Entfchluß, das verjagte Recht werbe 
weiter gefucht werden, auszufprechen. ‘Denn dieſes beides habe ich 
vermißt. Das Leipziger Gutachten finde ich verftändig und um⸗ 
e fichtig abgefaßt und wünfche nur bie Braunfchweiger machten es bes 
fanıt. Warum aber bie andern fo lange zögern begreife ich nicht. 
Es wird jet am dritten und legten Stüd ver Zeitfchrift ges 
brudt. Gern gäbe ich auch noch etwas hinein, aber die immer noch 
nicht fertige Dogmatik läßt es mir nicht zu. Gott befohlen mein 
theurer Freund. 


Schleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 2. Mai 1822. 

— Ordentlich fepreiben wollte ich erft nach vollendeter Dog— 
matif; ich ſtecke aber leider noch in der Kehre von ben Sacramenten, 
und ich fürchte daß ich aus Ungeduld nachgerabe anfange etwas zu 
fchludern. Nun und wie hat Ihnen denn die neufte Cabinetsorpre 
gefallen ?*) Um fie kurz und treffend zu bezeichnen, hat man fie Hier 
als eine Bill behandelt und nennt fie bie Cabinetsordre „Es ift 
mir angenehm. Wahrfcheinlich werben nun Arndt und vie Wels 
kers zuerft auf bie Proferiptienslifte von Herrn von Schudmann 
fommen. Von mir glauben jezt die gutmüthigen Leute, daß ich 


*) Es if die Sabinetsorbre vom 12, April, welche „Vorſchläge zu einem 
zwedmäßigeren Verfahren bei Amtsentfegung ber Geiſtlichen und Jugendlehrer— 
von Seiten des Staatsminifteriums acceptirt [S. 295], nad benen bie förmliche 
gerichtliche Unterfuhung und Entſcheidung in Sachen angellagter Geiftlicher 
aufgehoben und die Entfheibung aus ben Händen ber Provinzialbehörben in 
bieder Minifter"gelegt wurde —: hieran ift eine Verwarnung gefnüpft, in Bezug- 
aahme auf bie Refultate der Unterfuchungen über demagogifche Umtriebe. [S. 296.) 
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wunber wie ficher ftehe, da der König erlaubt hat, daß (in andrer 
Geſellſchaft) auch die beifommenve fchlechte Prebigt von mir ihm 
bat dürfen bebicirt werben. Ich lache barüber und erwarte von 
Herren von Schudmann’s Freundfchaft nur zuerft die Manfregeln 
und dann die Meußerung. Und wie prosperirt bei Ihnen bie nene 
Liturgie? Ich Hoffe, ich an meiner Kirche komme auf eine Zeit« 
lang noch ohne Weitläufigfeiten durch mit Hülfe unfrer Unions- 
liturgie. Was fonft Hier gefchehen wird, fcheint mir noch fehr un⸗ 
gewiß. Gott befohlen; ich muß aufhören. Grüßen Sie Frau und 
Vreunde. Bon ganzem Herzen ver Ihrige. 


& 


Schleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 30. Mai [1822]. 
Des Grafen Ubreife, lieber Freund, überrafcht mich fo, daß 


ih nur ein Paar Worte werbe fchreiben können, bis ich in bie Ge— 
fangbuchcommiffion muß, da ich dann im Vorbeifahren bei ihn ab» 
geben werde dieſe Zeilen und die Einlage, auf die ich weiter Teinen 
befonderen Werth lege, was meinen Antbeil daran betrifft. Denn 
es ift gewiß eine jehr mittelmäßige Prebigt;*) die Gelegenheitsreden 
find einmal gewiß meine fchwächfte Seite. Das merkwürbigite 
daran ift die (von Küfter verfaßte) Zueignung un ben König, wozu 
ihm die Superintendenten die Erlaubniß gleihfam abgezwungen 
haben. Die guten Leute bier waren fur; vorher wieder einmal 
ganz doll bavon, daß allernächitens ein Gewaltftreich gegen mich 
losbrechen werde; nach der Unionsprebigt aber meinten fie, nun 
fei mein Friede mit dem Könige gemacht, und die Sache wurde 
ordentlich wie eine Ausſöhnung behanbelt. Ich glaube weber das 
eine noch das andre. 

Deine Conjectur wegen bed famofen Evicts ift wahrfcheinlich 
richtig. Ultenftein hatte einen Antrag gemacht — auf ven bezieht 


*) Es ift die Predigt [Phil. 2, 14; Palmfonntag den 81. März 1822; 
Predigten IV, 162 ff.], Die zur eier der Bereinigung ber zur Dreifaltigkeitsfirche 
gehörigen Gemeinden gehalten war. 
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ſich der Eingang und die erften Paragraphen; darauf hat man bie 
gegebene Gelegenheit für gute Prife erklärt und das andere baran 
gehängt. Wer aber eigentlich) das Kind ausgetragen, habe ich noch 
nicht erfahren fünnen. Noch vor kurzem fagten mir übrigens bie 
Minifterialleute, obnerachtet nun fchon ſechs Wochen, aljo die halbe 
Zeit, vorbei tft, e8 wäre noch gar nicht8 von Schudmann eingegangen. 
Ich denke aber doch, gegen Stell in Wetzlar und vielleicht auch 
gegen Arndt wird man die Sache geltend machen, — Wir arbeiten 
nun an unfrer Provinzialagende, aber freilich jehr langfam und 
nicht mit Glück. Die Commiffien ift übel zufammengefezt und 
die Leute find nicht unter Einen Hut zu bringen. Jezt ift Rib⸗ 
bed nach Pommern (auf Commiffion wegen ver dortigen Stctirer); 
das Präſidium liegt auf mir, aber ich werbe nichts bebeutenbes in 
biefem furzen Zeitraum förbern können, da das Felt dazwiſchen ge- 
fommen ift und ich noch zu bebrängt bin mit ver nun endlich ihrem 
Ende fi nahenden Dogmatil. Meine Recenfion ‚ver Töniglichen 
Liturgie konnte ich in ber anberaumten Friſt nicht fertigen, auch 
rietben mir viele wohlmeinende ab und meinten, ich follte mich nur 
Schlagfertig halten, um jchriftlich Hervortreten zu können wenn eine 
Aufforderung dazu käme. Jezt ſpricht man ftetS von einer Ge— 
neralfynobde, aber nur einer fpeciellen und ans ernannten Notabeln 
zufammengefezten.. Doc ihr werbet das beim Confifterium ſchon 
haben. 

Bon den Univerfitätsfachen erfahre ich auch nicht viel, da ich 
nicht im Senat bin. Gejtern ift eine Sizung gewefen von ſechs 
big ein viertel nach zehn und wird heute um acht Uhr continuirt. 
Wenn fich Steffens bei diefer Gelegenheit in etwas befferen Credit 
fezt, will ich mich herzlich freuen. In Schulz’8*) Buch gegen Schet- 
bel habe ih nur einmal blättern können und es hernach nicht wie- 
ber gefehen. Mir thut leid, daß es auf eine gewiſſermaaßen ge- 


*) Bezieht fih auf das anonyme Buch von David Schulz: Unfug an heiliger 
Stätte, oder Entlarvung Herrn I. ©. Sceibel’8 durch den Recenfenten feiner 
Predigt »das heilige Opfermabl. in ben theologifhen Annalen. Leipzig 1822, 
©. Briefw. mit Ga. S. 192. 
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fezwibrige Weife zum Vorſchein gekommen if. Warum hat er das 
gethan? er fchabet ja dadurch der Sache. — * 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 13. Auguft 1822. 
Nun, lieber Freund, fo reifen Sie denn glüdlich nach dem 


Thüringer Walde, und grüßen Sie ihn fchönftens, unfrer Wanderungen 
eingeben, und laffen Sie uns das Zufammenreifen auf ein anbres 
Jahr verfparen. Bei uns nämlich hat fich alles recht gut geftaltet, 
und Nathanael fich fo weit bergeftellt, daß meine Frau befchloffen 
bat mitzureifen. Das wäre auch gejtern gefchehen, und Sie hätten 
dieſe Nachricht Schon einen Poſttag früher erhalten, wenn nicht bes 
finitio mir aller Urlaub wäre abgefchlagen worben, welches mich in 
ven lezten Zagen fo in Athem gefezt bat, daß ich am Sonnabend 
den Poſttag verfäumt babe. — Bei mir foll nun dies, wie man 
wiffen will und was fich auch aus den Ausdrücken ver Verfügung 
Ichliegen läßt, nicht von dem Herrn Minifter von Altenftein (wie 
bei Raumer) ausgehen, fondern durch einen von einem andern 
Minifterio erhaltenen Impuls, oder gar, wie Andre meinen, durch 
einen Cabinetsbefehl veranlaßt fein; und wenn das ift: fo werben 
wir wol bald „etwas neues erfahren. Sch denke indeß noch wei⸗ 
tere Schritte zu verſuchen, und erlange ich eine günſtige Abänderung: 
fo iſt es freilich zu der Salzburger und Tyroler Reiſe zu ſpät, 
aber ich denfe dann doch noch etwa nach Schlefien zu gehen; nur 
daß ih Sie auf keinen Fall in dieſe Ungewißheit verwideln will, 
— Der Menfh denkt, und nicht immer bietet es fich gleich dar, 
daß Gott lenkt. Doc Sie wilfen, daß ich niemals ein Manichäer 
bin, und alfo immer ein Optimift. 

Daß ſich die Leute aus meinen Büchern nichts machen, brauchen 
Sie mir auch nicht fo unter die Nafe zu reiben, denn ich mache 
mir am Ende feldft nicht fehr viel aus ihnen. Niemehern aber 
glaube ich thun Sie Unrecht. Er mag wol über meine Bücher 
verbrießlich fein, aber nicht aus fo unmittelbarer Perfönlichkeit, 
ſondern einmal weil er die Ueberzeugung hat, daß fie auf einen 
falfchen Weg führen, und ihnen babei doc, eine KWWihe Krait we 
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traut; dann aber auch weil es ihm befchwerlich ift, daß man fie 
weber durchblättern, noch auch mit rechter Leichtigkeit harakteriftifche 
Stellen auffinden kann, bie alles übrige entbehrlich machen, und was 
dahin mehr gehört. — Was W.*) machen wird, muß ich erwarten; 
ich jehe aber nicht recht ein, wie er ſich will nehmen laffen das 
Buch anzuzeigen, er müßte denn entweber e8 be Wetten überlaffen, 
oder einem anderen fchreiben, er ſelbſt könne nicht anders als es 
gänzlich abführen, und das wolle er rückſichtlich meiner nicht gern 
thun. Doch ich befümmere mich um das alles nicht, und bie 
unmittelbaren Schidfale des Buches find mir gleichgültig, Durch 
fich felbft wird es nie viel wirken; ob meine bogmatifche Beftre- 
bungen gefchichtlich werben, das beruht meiner Weberzeugung nach 
faft ganz darauf, ob e8 mir gelungen ift oder noch gelingt, daß 
einige, welche Kraft genug haben zur weiteren Verarbeitung, fie fich 
aus meinen Vorlefungen lebendig aneignen, und darum wünfche ich 
wol, daß ih noch ein paarınal könnte über das Buch Vorträge 
halten. Könnte ich noch etwa funfzig foldhe Abhandlungen dazu ſchrei⸗ 
ben, wie die Eine mit der ich jezt die Zeitfchrift fchließe, nun das 
wäre auch etwas, aber bazu ift noch weniger Ausficht. 

Wozu ich, wenn das Reifen verboten bleibt und man mir nichts 
andres zu thun giebt, vie jchöne Muße ver serien benuzen werde, 
weiß ich noch nicht; denn mit jener Abhandlung Hoffe ich in acht 
Tagen fertig zu fein. Glückliche Reife und die ſchönſten Grüße an 
Frau und Hausgenoffen. 


Schleiermacher an De Wette. 
Berlin, den 17. Auguft [1822]. 
Ganz, mein lieber Freund, kann ich eine ſchöne Gelegenheit, 
bie fich darbietet, nicht vorbei gehen laſſen ohne Dich mit ein paar 
Worten zu begrüßen. Indeſſen ohneradhtet feit gejtern meine Fe— 
rien angegangen find, habe ich doch bis auf die letzte Stunde war⸗ 
ten müfjen und aljo wird es wenig werben. Zuerſt meine nenefte 


*, Offenbar Wegfcheider in Halle in feinem Journal. 
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Haus- unn Staatsgeſchichte um vie odıosa bald meöglichit zu befet- 
gen. Ich Hatte eine vecht ſchöne Reife für biefe Ferien vor mit 
meiner Frau und Ebrenfrid. Wir wollten über Drespen, Prag, 
Salzburg und München nach Regensburg reifen zu meiner Frauen 
jüngfter Schwefter und von da dann noch eine Reife machen durch 
Tyrol, nämlich Über Insbruck bis Bohen und dann auf ber 
andern Straße durch die Yinftermünz über Füßen und Augsburg 
nach Regensburg zurüd und dann über Nürnberg nach Haus. ALS 
ih aber fchon meinen Paß habe und eben für Geld und Wagen 
forgen will, fchlägt mir ver Minifter raus erheblichen Gründen⸗ 
den Urlaub rund ab und zwar auf nochmalige Anfrage auch für 
eine Heinere bloß inländifche Reife, fo daß ich eigentlich eine Art 
von Stabtarreit habe. Es foll nenn eine Aufforderung von Kampz 
babinter fteden und hinter dieſer die Abjicht mich zur Unterſuchung 
zu ziehen — worüber weiß ich nicht und glaube auch um fo weniger 
daß jegt etwas gefchehen wird, als Kampz fo eben nach Carlsbad 
gereift ift. Deſto barbarifcher ift das Abfchlagen des Urlaubes: denn 
daß ich nicht davon laufen werbe, können fie ja wohl venfen. Ich 
habe nun, als ob ich von nichts weiter wüßte, an den König, ber 
jegt in Teplitz ift, gefchrieben und ihm gebeten mir ven Urlaub 
felbft zu ertheilen. Der Brief geht erjt mit dem heutigen Courier 
ab und ich Tann alfo erſt in ſechs Tagen etwas von bem Erfolg 
erfahren. Es wird nun wol biegen ober brechen; und das wünfche 
ib von Herzen, denn die ewigen Cinflüfterungen "es ift wieder 
was im Werkes und „nun wirds losgehen“ habe ich herzlich fatt. 
Reimer wird doch wol dafür geforgt Haben, daß Du gleich ven 
zweiten Theil der Dogmatik befommen haft. Herzlich froh bin ich, fie 
[08 zu fein, zumal ber zweite heil fo vidleibig geworben ift, daß 
ich fühle ohne eine übermäßige Gefchwägigfeit hätte das nicht ges 
fcheben können. Wie herzlich gerne möchte ih mich nun bafür ver- 
bürgen, daß ich ein fo dickes Buch nicht wieber fchreibe; und doch 
wird mir bange, daß meine Ethik, wenn ich noch dazu komme fie 
zu fchreiben, venfelben Weg der Weitläufigfeit gehen wird. — 
Dein Auffag über ven Hebräerbrief hat wich (car . 
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indeß doch nicht-fo, daß ich nicht über etwas uneins mit Dir wäre. 
Nur ift es mir, nach meiner leidigen Urt, jegt nicht gegenwärtig 
genug, und ich kann Dir erft darüber fchreiben, wenn es wieber 
por mir liegt. Davon find wir aber noch weit entfernt, weil erft 
noch für biefes letzte Heft gefchrieben wirb, von Bleek etwas über 
den Daniel, von mir etwas über den Sabellianismus. Mit viefem 
Heinen Aufſatz von drei bis vier Bogen denke ich fertig zu fein, ehe das 
Wetter losbricht; und fo werbe ich denn wahrfcheinlich den Befchluß 
machen, wie ich den Anfang gemacht habe. Diefen Winter vente 
ih dann, wenn ich noch unter den alten Verhältniſſen exiftire, recht 
faul zu fein. Ich Iefe nur zwei Collegia und will auch fonft nichts 
thun als die erfte Ausgabe bes vierten Bandes von Platon und bie Feft- 
prebigten beforgen. Auch habe ih mir feft vorgenommen, weder 
Dekanat noch Senatoria anzunehmen. Denn alle Luft und Liebe 
verliert fich bei den ewigen Quälereien und Wilfführlichkeiten. Eine 
ganz neue für die Univerfität ift nun vie, daß der Minifter die 
Rektorwahl ausgefegt hat, weil höhere Befehle darüber zu erwarten 
wären, Die allgemeine Vermuthung ijt, daß der König Wilkens 
Rectorat prolongiren wolle. — Die Akademie kann feine Sigungen 
halten, weil fie wegen gefährlicher Baufälligfeit des neuen Gebäus 
bes ganz belogirt ift und die Kirche fieht eheftens der Einführung 
ber neuen Liturgie und wie man auch fagt eines neuen furchtbaren 
Brediger- Eives entgegen. Ich erzähle Dir das alles, bamit Du 
Did deſto mehr Deiner ruhigen und aufblühenden Wirkſamkeit 
freuen follft, an ver wir alle den herzlichften Theil nehmen. Wäre 
bie öfonomifche Seite erfreulicher, nun fo wäre es freilih noch 
befjer; aber das ift e8 doch was man am leichteften Hintanftellen 
foll und auch kann. Meine Frau denkt beftändig daran wie vor- 
treflich fie wird können Salz-Ertoffeln egen und jelbft am Wafch- 
faß ſtehen. Sie hat übrigens auch etwas ängitliche Zeit gehabt 
mit Nathanael, der beinahe feit einem Bierteljahr an einer gewiß 
mit ven Zähnen zufammenhängenvden Diarrhoe leidet, jo daß früher 
fhon feinetwegen unfere Reife ungewiß war. Nun war er aber 
Soweit befjer, daß fie fich feſt entfchloffen Hatte zu reifen. In biefer 
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Hinficht find nun unfere fämmtlichen Mädchen nach Rügen gefchickt 
worben, fo daß es ganz ftill und einfam im Haufe ift. Sie grüßt 
herzlich, fowie meine fehr leidende alte Lotte auch. Weine Gefund- 
beit hält fich ziemlich. Ob ich es aber verwinven werbe, wenn ich 
nicht reifen kann, das weiß ich nicht. 

Bon Deiner Basler Predigt”) war allerlei verworren durch 
einanber gewälfcht worben; nun ich fie feldft gelefen iſt mir alles 
Kar. Gott fei ferner mit Dir, daß Du Dir Deine neue Stätte 
immer befjer bereiten lönnefl. Won ganzem Herzen ber Deinige. 


Schleiermader au Gap. 
Schmiebeberg, d. 14. Sept. 1822. 

Da mir Steffens gejagt, dag man in Breslau die Anfech⸗ 
tung, bie ich erfahren, mit vielen MWebertreibungen erzählt: fo 
eile ich, Dir, mein theurer Freund, das wahre baran zu melden. 
Ich hielt um Urlaub an zu einer Ferienreiſe über Salzburg nach 
Regensburg, zu meiner Frauen Schweſick, und durch Throl. 
Das Conſiſtorium ertheilt ihn mir, der Miniſter macht Schwie- 
rigfeit, weil Marheineke auch reifen wollte und wir vie Kirche 
nicht allein laffen Könnten, und zwar macht er dieſe Schwierigkeit 
un® beiden. Ich wende mich darauf ans Eonfiftortum, und bitte 
biefes, feinen Urlaub aufrecht zu erhalten. Das Confiftorium be» 
richtet au an den Miniſter. Darauf erhält Marbeinele feinen 
Urlaub, mir aber wird er aus erheblichen Gründen abgefchlagen. 
Ich fehreibe noch einmal, ob etwa diefe Gründe fich nur auf meine 
projectirte Reife bezögen, fo wollte ich eine Kleinere inländiſche 
machen. Antwort, es könne mir jezt überhaupt gar Fein Urlaub er» 
theilt werben. Da nun das Gerücht ging, das Polizeiminifterium 
habe viefe Verfügung bewirkt, weil ich folle in Unterfuchung gezo⸗ 
gen werben: fo warte ich einige Tage, ob etwas losgehen werbe. 


*) Ohne Zweifel die Predigt be Wette's „von ber Prüfung ber Geifter“, 
zu Pfingſten 1822 gehalten. Bergi. Hagenbach's Gebächtnigrebe auf be Wene, 
Aum. 34. 
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Da aber nichts gefchieht: fo fehreibe ich am funfzehnten an ben König 
nach Töplig, bloß erzählenn, und ihn um Urlaub bittend mit 
der Bemerkung, da ich auf jeven Fall vor Mitte October zuräd 
fein müſſe, könnte ich jene Reife nicht mehr machen und würbe 
feinen Urlaub nur zu einer Reife in vie fchlefifchen und glazi⸗ 
fchen Gebirge benuzen. Am zwanzigften meldet mir Albrecht aus Töplig, 
ber König babe fogleich Bericht von Altenftein geforbert. ‘Diefen 
Bericht Hat aber, wie mir Albrecht gefchrieben, Altenftein erſt am 
vierten erftattet; am fünften Hat ver König an ihn verfügt, daß mir 
der Urlaub ertheilt werben foll, am fechiten ſchreibt mir dies der Mini- 
fter, und daß er mir demnach den erbetenen Urlaub auf vier Wochen 
ertbeile — von welchen vier Wochen ich nichts weiß und mich auch 
nicht fonderlih daran fehren werde. Ich habe nun noch den achten 
geprebigt, bin Nachmittag mit meiner Frau und Ehrenfrieb abgereift, 
am Mittwoch bier angelommen, am Donnerftag auf die Koppe ge 
ftiegen, und wollte heute ſchon nach Glaz reifen, allein ein Meines 
Unmohlfein, welches meine Frau geftern befiel, und das eingefallene 
Negenwetter haben uns bewogen unfre Reife bi8 morgen aufzufchie- 
ben. Wir werden in Glaz fo lange Hauptquartier machen, als 
nöthig ift, um die Heufcheuer, ven Wölfelsbau und Schneeberg zu 
befuchen, und dann wieber hieher zurüczufehren. Unfer Plan ift, 
nicht nach Breslau zu gehen, weil wir den Rückweg über Zittau, 
Herrnhut und Görlig nehmen wollen. Aber wäre e8 möglich, daß 
‚ wir uns irgendwo ein Rendezvous gäben, oder daß Du nad) unfrer 
Rüdkunft auf ein over ein Paar Tage hieher kommen könnteſt: 
fo wäre das ganz vortrefflih. Leider kann ich nur fo äußerſt wenig 
genau beftimmen, ald daß wir Montag gegen Mittag in Glaz zu 
fein gevenfen. Wann und wohin zuerjt wir von dort gehen, das 
hängt von genaueren Erfundigungen ab, die ich erft einziehen muß, 
ba mir die Verhältniſſe aus den Büchern nicht Har genug gewor- 
ben find. | 

Bei meiner Rückkunft nad Berlin wird ſich dann wol ergeben, 
was die Xeute eigentlich von mir wollen. Was gegen mich fein foll, 
muß aus Briefen an Arndt genommen fein, und ich fürchte auch 
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aus aufgebrochenen an Dich. Ertappe ich ſie auf dem lezteren: ſo 
werde ich dann einen unerhörten Lärm ſchlagen, übrigens mit der 
größten Behutſamkeit jeden Schritt abwägen, und aus ber Faſſung 
ſollen fie mich gewiß nicht bringen. Ich hoffe daher mit Gottes 
Hülfe, fie follen es bedauern, und ich werde fie durch des Königs 
einfache und fchlichte Gerechtigkeit im Haupttreffen eben fo fchlagen, 
wie in biefem Vorpoſtengefecht. Unffehen bat ſchon biefes genug 
gemacht, und bie fonberbarften Gerüchte burchlreuzen ſich. Das 
lächerlichite ift, Ivie Abſicht ſei geweſen, daß Herr von Kampz 
ſollte Arndt, Steffens,. Paſſow und mir eine Strafprebigt halten 
und damit die Gefchichte beendigt fein. Andre fagen man wolle 
mich einfchreden, daß ich mir gefallen Laffen foll, nach Greifswald 
verfezt zu werben, fowie man Dich nach Königsberg fprengen wolle. 
Nun, es foll ihnen fauer werben, mich auf dieſe Weife aus Verlin 
auszureißen. 

Bon meiner Eingabe an ven König habe ich dem Staatskanz⸗ 
ler Abſchrift geſchickt, und ihm dabei das unſinnige des Verfahrens 
vorgeſtellt, ihm auch anheim gegeben zu verhindern, daß man ſich 
nicht compromittire, wenn man nun noch einen Unſchuldigen anzapft. 
Daranf babe ich keine Antwort erwartet, und auch keine erhalten. 
Der Staatskanzler wurde übrigens am neunten in Berlin zurüdlerwartet; 
am fechszehnten follte ver König abreifen, und e8 follte mich wundern, 
wenn in der Zwifchenzeit nicht noch etwas bedeutendes gefchähe, wenig⸗ 
jtens in unjerm ‘Departement, da die Spannung zwifchen Schulz 
und Altenftein fcheint den höchſten Gipfel erreicht zu baben. — 
Zaufend Schöne Grüße an Wilhelmine; möge ihr das Bad recht 
gut befommen fein. Meine Frau grüßt Euch beide herzlich. Wäre 
es möglich, daß wir uns fähen: fo follte das ein fchöner Zuwachs 
fein zu meiner Freude an dieſer fauer erfämpften Reife. Von gan⸗ 
zem Herzen ber Deinige. 


° Schmiebeberg, d. 22. Sept. 1822. 
Was Deine Angelegenheit betrifft, lieber Freund: ſo würde 


ih es Dir erſtaunlichſt verdenken, wenn Du Dich wett wu 
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Königeberg verfezen lafjen, da ich — alles andere abgerechnet, feft 
überzeugt bin, daß Du Wilhelminen’s Geſundheit ein folches Klima 
wie jenes nicht bieten darfſt. Seit wann ift es denn aber auch in 
unferm Dienftfach eingeführt, daß man fich wie das Militär one 
Anfrage und wiber eigne Luft und Willen muß verfezen laffen nad 
per hohen Oberen Gutdünken? Indeſſen ift mir in Bezug auf 
meine Angelegenheiten von wohlmeinenven und ber Umſtaͤnde kun⸗ 
digen gerathen worden, gegenwärtig nichts zu thun, was eine Ent⸗ 
ſcheidung provociren nnte. Ich glaube, daß dieſer Rath auch auf 
Dich anwendbar iſt, und würde alſo an Deiner Stelle, da Dich bie 
bloßen Gerüchte nichts angehen, nichts thun, ſondern die Leute bloß 
tommen laffen mit ihren Vorfchlägen. Dann findet fich wol, wenn 
man gehörig Acht giebt, eine Blöße, in vie man bineinfahren kann. 
— Mögen wir uns bald in einer entjchieveneren- Lage fröhlicher 
ſehen und ruhiger genießen. Von ganzem Herzen wie immer der 
Eurige. 


Schleiermacher an K. H. Sad.*) 
Berlin, den 28. December 1822. 

Es thut mir recht leid, mein lieber Freund, daß ich nicht, wie ich 
es wollte, gleich nachdem ich Ihre Recenfion **) geleſen, an Sie ſchreiben 
konnte, denn das Friſcheſte iſt allemal das Beſte. Doch kommt der 
Unterſchied doch wohl nur darauf hinaus daß ich Damals würde aus⸗ 
führlicher gefchrieben haben, aber eben deshalb kam ich nicht dazu. 
Sonſt fomme ich auch jezt auf meine damalige Anficht zurüd, näm- 
lich, daß ich die Differenzen, welche Sie zwifchen uns aufftellen, 
nicht fonberlih anerkennen kann. Die erjte auf den pantheiftifchen 
Schein fich beziehenve ift ganz viefelbe mit ber zwifchen dem Bes 


*) Studien und Kritilen 1848, S. 933. Indem wir aus ber dort, von 
Sad gegebenen Briefreibe nur das für Schleiermader Wichtigſte mit- 
theilen, müfjen wir für das Uebrige auf jene Stelle verweifen. 

**) Heidelberger Jahrbücher 1822 No. 53. 54. Anzeige Sad’s von Schleier. 
macher's Reden über Religion. 
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jtreben, das Bildliche in den Vorftellungen von Gott feitzuhalten — 
denn Perfon kann immer nur ein Bild für Gott fein, weil wir 
zwar die Wörter unendlich und unbegrenzt mit dem Wort Perfon 
zufammenftellen können, beides aber in Eins zuſammenzudenken ver- 
mögen wir nicht — und dem Beftreben, unfere Vorftellungen von 
dem bilplichen zu reinigen. Wie wenig aber ver Ausdruck Noth« 
wenbigfeit wenn gleich productive mich felbit anfpricht, das habe 
ih dort deutlich genug gefagt. Ebenfo wenig exiftirt für mich der 
Gegenſatz zwifchen vem Objectiven und Subjectiven in diefer Beziehung. 
Denn das Subjective ift ja eben deshalb das Objective, weil es 
bie göttliche Offenbarung in dem Menfchen ift, wie ich in ber Ein- 
leitung zur Dogmatik genauer auseinander fezen konnte, als in ben 
Neven, und Ihr Objectives, was Sie unter Religion verftehen, muß 
auch jelbft fubjectiv fein. Oder was wollten Sie mit einer Religion, 
die nicht Religiofität wäre? ch glaube, wenn Sie fich über dieſe 
Borderung eines Objectiven hätten ausfprechen wollen, würden Sie 
ſchon von felbft ziemlih mit mir zufammengelommen fein. Das 
Lezte ift nun ber Gegenfaz zwifchen Wort und Geift, fofern Sie 
fagen, ich erhebe ven Geift mit Verwerfung des Wortes; dies kann 
mir deshalb gar nicht einfallen, weil ich Wort und Geiſt gar nicht 
von einander zu trennen weiß. Denn der Geiſt wird immer Wort 
und das Wort kommt immer nur aus dem Geiſt hervor. Wie 
tönnte ich alfo wohl das agens rühmen wollen auf Koften des 
actus? Das Uebrige rangirt ſich unter diefe Hauptfachen und iſt 
im Vergleich mit ihnen nur Nebenfache. Alſo lafjen wir einmal 
das, daß meine philofophifche Erflärung ver Religion nicht In Wider⸗ 
ſpruch ift mit dem Geift der Religion in mir. — Die einzige Dif- 
ferenz, die auch ich anerkennen muß, ift, daß Ihr Ehriftenthum 
mehr jubailirt, als das meinige. Indeß auch hier Liegen Fäden 
genug da, an welche ich anfnüpfen ann, allein es würbe mich für 
jegt zu weit führen. — In der Schwarzifchen Necenfion meiner 
Dogmatit — ich kenne fie nur foweit Sie fie mir mitgetheilt haben — 
find einige Stellen, wo es mir faſt vorkommt, als habe er auf Ihre 
Einwendungen Rüdficht genommen, vielleicht hahen Sie dod ul 
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gefunden. Auf die Fortfezung bin ich begierig, da in biefem Un- 
fang auf ver einen Seite fo viel Zugeftänpniffe find, ale ich Taum 
erwartet hätte, auf ber andern Seite aber doch, wenn mein Gefühl 
mich nicht trügt, fich ein bebeutenver dissensus ganz leiſe entwidelt. 
Was fagen Ste aber dazu, daß Herr Hegel in feiner Vorrede zu 
Hinrichs Religionsphilofophie mir unterlegt, wegen ber abfoluten 
Abhängigkeit fei der Hund ver befte Ehrift, und mich einer thieri⸗ 
ſchen Unwifjenheit über Gott beſchuldigt. Dergleichen muß man nur 
mit Stillſchweigen übergehen. 


Schleiermacher an Brandis. 
Berlin, d. 27. Mär) [1828]. 
— Ihre Abhandlung,*) lieber Freund, habe ich nur fo eben 


einmal orbentlih burchlaufen, und bebalte mir vor fie noch 
ausführlicher zu gebrauchen, wenn ich endlich wieder an biefen 
Gegenſtand komme. Im Ganzen bin ich dadurch in meiner Anficht 
von dem fraglichen Gegenftande nur betätigt worben; aber viele 
einzelne Belehrungen find noch daraus zu nehmen, wofür ich Ihnen 
vielen Dank wiffen werde. Auch freue ich mich, aus Ihrer Necapi- 


*, Die Heine lateinifche Schrift von Brandis [über Arifloteles vom Guten 
und den Ideen) ift vom Jahr 1823. Die Eorrefpondenz mit Brandis be- 
zieht ſich zumeiſt auf die ariftotelifhen Unternehmungen, welche Schleiermacher 
bei ber Alademie leitete. Schleiermacher's Briefe wiederholen immer wieder 
die Klage, daß er für Diele Studien nicht foviel Zeit gewinnen könne 
ale er möchte. So vom 27. Februar 1821: Es ift wol die höchſte Zeit, 
mein theuerſter Herr Profefjor, daß ih endlih audh einmal von mir hören 
laſſe, wenn ih nur die Scham erft überwunden hätte, daß ich nach fo vielen 
herrlichen und reihen Mittheilungen von Ihrer Seite nun ganz leer erfcheine. 
Wie fih ein großer Theil meiner Zeit zeriplittert ohne daß ich es weber ver- 
bindern kann, noch daß e8 mir oder fonft jemanden wahrhaft zu gut käme, das 
läßt fich nicht befchreiben fondern muß gefehen werden. Nun kommt feit Neu- 
jahr noch ter Drud meiner Dogmatik hinzu, bei der mir ber Seer jejt auf 
eine unangenehme Art auf die Haden kommt. Auch meine alabemifhe Thätig- 
feit hat darunter fo gelitten, daß meine Arbeit über die drei ariftotelifchen 
Ethiken ganz ins Gtoden geratben ift, und überhaupt für das Jahr 1820 
gar keine Abhandlung von mir in die Denkichriften fommt. — 
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tulation am Ende zu ſehen, daß wir in allem wefentlichen zuſam⸗ 
menftimmen, fo daß ich. Hoffnung habe auch für einige noch nicht 
beftimmt vorgetragene Anfichten Ihre Beiftimmung zu erhalten, 
Nur daß Sie meine Faulgeit wieder öffentlich zur Sprache bringen, 
obgleih Sie mirs aufs allerfchönfte überzudern, das Hätten 
Sie mir ſchon erjparen können, zumal Ste aud) des Zuders etwas 
zu viel genommen haben. Uebrigens hätte ich vie größte Luft fort« 
zufahren, zumal die beiven lezten bisherigen Bände auch wieber ge- 
brucdt werben. Allein ich habe doch feine Hoffnung fertig zu wer- 
den, wenn mir nicht jemand einen heil der Weberfezung abnimmt 
auf eine oder bie andere Art, und wen Tann man fo etwas zu⸗ 
mutben? 

Veber unferen Ariftoteles würde ich Ihnen längft einmal ge- 
Ihrieben haben, wenn nicht der Zuſtand unferer Alademie fo fatal 
gewejen wäre, daß auch nicht bie geringfte Wahrſcheinlichkeitsberech⸗ 
nung anzulegen war. Dabei ift auch unfer Freund Bekler von ber 
allerfchwierigften Behandlung und benimmt einem ganz ven Muth 
irgend etwas mit ihm anzufnüpfen. Kommt mir endlich Die Druderei 
in Gang, was Willen (ver mir nur leider feit wenigen Tagen fehr 
gefährlich erkrankt ift) als unmittelbar bevorſtehend verheißen hat: 
fo kann ich es freilich nicht länger verfchieben die Sache zur Sprache 
zu bringen, fürchte aber noch jehr viele Befchwerben davon. Könn⸗ 
ten Sie nun aber gegen dieſe Zeit oder vielleicht gar ehe Ihre 
Borlefungen anfangen, uns wieber einmal befuchen, fo wirbe ſich 
vielleicht manches leichter machen. — 

Von mir werden Sie wol durch Arndt's gehört haben, daß 
mir auch allerlei begegnet iſt, wie viel oder wenig muß erſt die 
Folge lehren; bis jezt iſt noch Alles ſtill. Judeß lähmt ein folder 
Zuſtand immer den Eifer für das was nicht grade zu ven laufen⸗ 
ven Berufsgefchäften gehört und doch an die Lofalität gebunpen iſt, 
und dahin rechne ich Alles, was ſich auf die Akademie ver Wiffen- 
fchaften bezieht, bei der auch die Eonfufion fo Hoch geftiegen ift, 
bag man fie als ein treues Bild eines größeren Ganzen anſehen 
kann. Sobald e8 jedoch mit der Forderung eines grägfern Britt, 
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wie die Inſchriften und der Ariftoteles find, ankommt, werbe ich 
gewiß allen Wiperwillen überwinden und es an mir nicht fehlen 
laſſen. Im Sommer vente ich einmal wieder Gefchichte ber alten Phi⸗ 
lofopbie zu lejen, wozu ich nur noch unfers Nitter’8 Buch über bie 
jonifhe Schule durchgehen muß. Diefer fenntnigreiche und wackere 
Docent wird von dem Minifterium gänzlich zurüdgefezt, weil er 
fein Anhänger von Hegel ift, und wird uns wahrjcheinlich bald 
verlaffen. Ueber die unangenehmen Univerfitätsvorfälle bei Ihnen 
babe ich noch nichts ficheres vernommen; aus einigen Aeußerungen 
aber möchte ich fchließen, daß das Minifterium geneigt ift, bem 
Rektor Unrecht zu geben. 

Nun leben Sie wohl, mein tbeurer Freund und fein Sie mit 
Frau und Kind Gott beftens empfohlen. Grüßen Sie alle Freunde 
und fagen SieLüde, ich hoffte noch in den Werten ihm fchreiben zu 
lönnen. Von ganzem Kerzen ver Ihrige. 


Steffens an Schleiermacher. 
Breslau, d. 7. Mai 1823. 

Lieber Schleiermacher! Ich überfende Dir getroft dieſe Echrift, *) 
obgleich fie Deine theologiſche Anſicht beftreitet. Ohne Zweifel 
baft Du fchon lange gewußt, daß meine Anficht des Chriftenthume 
bon Deiner abwich. Indeſſen wollte. ih durchaus nicht, daß bie 
Schrift mit dem Gepräge eines Angriffs auf Dich erfhiene Der 
alberne Buchhändler hat in einer Anzeige, die mir erft gebrudt zu 
Geſicht Fam, durch eine unerlaubte Anfpielung Käufer anloden 
wollen. 

Was Du gegen mich thun wirft, billige ich zum Voraus. In 
wenig Menfchen fege ich ein unumfchränfteres Zutrauen, und wie 
Du über mich urtheilen magft, meine Liebe und Achtung gegen Di 
bleibt unveränderlich. Dein treuer Steffene. 


*) Bon ber falfchen Theologie und dem wahren Glauben. Breslau 1823, 
Bergl. ©. 318. 
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Schleiermacher an de Wette. 
J [Sommer 1823]. 

Es ift mir doch nicht möglich den Hagenbach nach Bafel reifen 
zu laffen ohne Dir ein paar Zeilen zu fchreiben, ohnerachtet daß 
es fo um mic, fteht, daß ich nicht weiß was. Denn außerhalb 
des häuslichen Kreifes, den Du ja fennft, in dem ſich nichts wefent« 
liches geändert hat und ber gar fein Gegenſtand für das Schreiben 
ift, wird das Leben hier fo unausfprechlich troden, daß ich nur im- 
mer bie Goͤthe ſchen Verfe im Munde führe „Könnt ich irgenivie 
verdienen mich von biefem Volk zu trennen, das mir Iange Weile 
macht! Aber ich Tann eben nicht, denn wenn ich bedenke, daß ich 
durch Weggehen von hier 460 Thlr. jährlich für meine Frau in 
die Schanze ſchlage, die fie nach meinem Tobe behält, wenn ich un« 
faffirt durchkomme: fo muß ich mich doch bilfig ſcheuen irgend eine 
Anftalt dazu zu machen. Die Wirkfamfeit bei ver Facultät (der 
Univerfität Habe ih mich ſchon längſt entzogen) iſt völlig getrübt 
dadurch, daß weber Deine Stelle befezt wird, noch für Bleek etwas 
geſchieht. Ein paar Mal find wir noch wegen bes lezteren einge- 
kommen ofne irgend eine Antwort zu erhalten. Zum britten Mal 
find wir aber auch aus einanver gefommen. Unſer guter Neander 
wollte noch eine Eingabe machen, aber gemeinfchaftlih in Beziehung 
auf Bleek und Tholuck. Dagegen proteftirte id} ad marginem. 
Darüber hat nun Neander die Sache liegen laffen. — Hegel feiner- 
feits fährt fort, wie er ſchon gebrudt in der Vorrede zu Hinrich's 
Religionsphilofophie gethan fo auch in Vorlefungen, über meine thieri- 
ſche Unwiffenheit über Gott zu fchimpfen und Marheineke's Theologie 
ausfchließenn zu empfehlen. Ich nehme feine Notiz davon; aber 
angenehm ift es doch auch nicht. — Auch das Prebigtamt könnte 
mir verleivet werben, theils weil fie überall in venfPrebigten fremb- 
artige Beziehungen — theils politifche im allgemeinen theils auf 
meine perfönliche Verhättniffe — fuchen, theils auch weil burch bie 
Union der beiden Genannten und ven Tob bes britten Prebigers bie 
Gefchäfte, und zwar am meiften bie am meiften Mühe machen, gar 
ſehr zugenommen haben und bei mancerlei Leinen Unanueyih- 
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feiten Marheineke fich gar nicht collegialifch benimmt, fonvern mich 
die Kaftanien allein aus dem Feuer ziehen läßt in Hoffnung, fie 
werben ihm dann auch wohl fchmeden. Enblich haben fie mich benn 
auch zu Anfang des Jahres in die Unterfuchung gezogen unb mir 
ein Paar alte Briefe an Arndt und Reimer vorgelegt mit allerlei 
Aeußerungen über das Turnweſen, über den Verbacht gegen bie 
Univerfitäten und andere vergleichen Ulbernheiten, worin indeß and 
ein Paar bitter fcherzhafte Heußerungen über den König waren. 
Ich habe zum Protokoll die andern Punkte jehr einfach erklärt und 
über das was ben König betrifft eine allgemeine Erklärung einge- 
reicht, wie vergleichen müfje angefehen werben. Das war noch im 
Januar, und feitdem ift alles ftill, jo daß ich nicht weiß was mir 
bevorfteht. Ich könnte noch mancherlei aufzählen, aber es Tangweilt 
mich fchon über und über und Du wirft wol auch hieran genug 
haben um zu geftehen, daß ich vollkommen berechtigt bin zur An» 
wenbung jener Zeilen, welche Rugantino in der Claudina von Villa⸗ 
bella fingt. 

Defto mehr erfreut mich und die Meinigen alles Gute und 
Schöne was wir von Dir und Deiner Wirkfamfeit hören, befon- 
ders hat uns der große Beifall, ven Deine moralifchen Vorlefungen 
erhalten haben, fchöne Hoffnungen erregt, daß dieſe Wirkfamteit 
immer allgemeiner werben und fich auch außerhalb Deines eigentlich 
amtlichen Kreifes verbreiten werde. Mir wird es nur etwas ſchwer 
den Standpunkt recht zu faffen, auf dem dieſe Vorlefungen zwifchen Wif- 
fenfchaftlichfeit und praftifcher Bopularität, vielleicht auch zwifchen philo⸗ 
fopbifcher Ethik und hriftlicher geftanden haben und ich freue mich darauf 
fie früher oder fpäter gedruckt zu fehen, fo mir nur Gott Zeit zum Le 
fen bejcheeren wollte, aber die will mir immer fnapper werben. Auf 
unferer fchlefifchen Reife im Herbft haben wir ven erften heil 
Deines Theodor gelefen, und wäre damals ver zweite nur fehon da 
gewefen fo würde er wol auch mitgegangen fein. Nun aber haben 
wir noch nicht gar lange an biefen gehen können und find noch in 
der erften Hälfte. Ich ſinde biefes ein vortrefflihe® Buch, um 
bejjentwillen ich Didy ganz befonvers bewunvere. Nur von einigen 
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Anseinanberfezungen im erften Theil ſcheint e8 mir, als ob fie ent- 
weber müßten leichter gefaßt ober etwas ausführlicher behandelt 
fein. Den Styl und die ganze Oekonomie finde ich ausgezeichnet 
ſchön und glaube, daß Feiner von unfern vibaftifchen Romanen auch 
nur entfernt damit verglichen werben Kann. — Nun höre ich von 
einem neuen Journal welches Du unternimmft und freue mich über 
Deine rafche fchriftftellerifche Thätigfeit, während bei mir Alles im- 
mer fchnedenmäßiger wird. Seit der Dogmatik ift nun nichts von 
mir erſchienen als der eine hiſtoriſche Auffag im der Zeitfchrift — 
über ven ich wol auch einmal Deine Stimme hören möchte — unb 
zuerft werbe ich mich wol den Sommer hindurch mit ein Paar Bän- 
den Plato abquälen, die wieder gedruckt werden und dann wird es 
mih an die Fortfezung mahnen, ohne daß ich abfehen fünnte wie 
ich dazu kommen fol. So habe ich biefen Winter meiner chrift- 
lichen Sittenlehre eine folche Geftalt gegeben, daß ich wol wünfchte 
fie auch and Licht ftellen zu Lönnen. Ich fehe aber das Alles nur 
bei einer gänzlich) veränderten Lage möglih und bazu gar feinen 
Anſchein ale etwa einen fehr unwünfchenswerthen. Nun, man 
muß ja alles Gott anheimftellen. — Wenn wird dann aber Deine 
nenteftamentliche Einleitung erfcheinen? Sieh doch biefe Schuld 
als recht dringend an und laß Dich nicht zu fehr auf andere Ge- 
biete verloden. Vornehmlich möchte ich Dir dieſes zurufen in Be 
zug auf ein Gerücht welches ich vor ein Paar Tagen vernommen, 
als wolleft Du nach den moralifchen ähnliche dogmatifche Vorlefun- 
gen halten. Diefes macht mir etwas bange, Du möchteft Dich da⸗ 
durch zu vielen Mißverftänpniffen ausjegen, zumal an einem Ort 
wo die bogmatifchen Leivenfchaften noch mehr zufammengedrängt 
find als bier. 

Und nun muß ich aufhören und ven übrigen Pla; meiner Fran 
überlaffen. Grüße mir Yung vecht herzlich und laß bald etwas von 
Dir hören. Noch eins. Alerander Humboldt, der dazu beigetragen 
Hung nach Bafel zu bringen, fagte mir, ihm ſei bange vor bem 
Verſuch auch Fries in Bafel anzuftellen; venn dies könnte gar zu 
leicht einen aligemeinen Sturm der großen Mächte gern Sul et« 
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vorrufen. — Gott befohlen. Von ganzem Herzen ver Deinige. 
Schleiermanher. 


' De Wette an Schleiermader. 
d. 11. Juni 1828. 
Hagenbach bat mir Deinen Brief überbracht, mein theuerfier 


Sreund, und er ift mir auch darum ein lieber Ankömmling gewefen. 
— Was meine Arbeiten betrifft, fo werbe ich mich auf feine Weife 
in die Glaubenslehre wagen, fondern was ich im Hintergrunde 
vor mir babe, ift eine Gefchichte der chriftlichen Religion, das Alte 
Zeitament mit eingefchloffen, worin ich die kritiſchen Unterfuchungen 
bei Seite laffen und mich einzig an die Ideen halten würde. Du 
ermunterft mich zur Einleitung ins neue Teftament. Wenn es nur 
nicht eine fo bornige Arbeit wäre und man am Ende Unbanf ein- 
ärndete. Ich könnte die drei erſten Evangelien nicht retten, würde 
man aber nicht darüber Lärm erheben? Zunächſt würde man es 
bier thun. Auch geftehe ich, daß ich noch nicht mit Allem auf dem 
Neinen bin. Meine moraliichen Vorleſungen ftehen allerdings mit- 
ten inne zwifchen der philofophifchen und chrijtlichen Moral, Teztere 
gebrauche ich zur Vollendung und Abrundung, zur Anregung und als 
Mittel der Darftellung. Ich gehe pfuchologifch und gefchichtlich zu 
Werfe und dann lange ich beim Chriftentfum an. Einzelnes ift 
mir gewiß gelungen, ob ich aber damit ein Werk für die Nation 
aufftelle, fteht dahin. — Daß Du mit meinem „Xheodor« in 
dem Grabe zufrieven bift, freut mich fehr; was Du am erften 
Theil ausfezeft ift gewiß fehr gegründet; aber, ich war damals noch 
fehr ungeübt. Nach einigen Jahren denke ich einmal einen mora⸗ 
liſch⸗didaktiſchen Roman zu fchreiben, um bie verfchiedenen Richtun- 
gen des fittlichen Lebens anjchaulich zu machen; unftreitig eine noch 
fohwerere Aufgabe, Bon Deiner Abhandlung in der Zeitfchrift habe 
ih Dir ſchon etwas gefchrieben, fpäterhin babe ich fie ordentlich 
gelefen und benuzt. Ich finde darin ein Mufter der bogmenge- 
ſchichtlichen Behandlung und table nur, wie gefagt, daß Darlegung 
ber Falta und Verfnüpfung berfelben nicht Mar genug gefchieven iſt. 
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Man weiß nicht immer worauf Du fußeſt. Ich ſehe jezt die darin 
behandelte Sache viel klarer an, und Sabellins, ohnehin mein Dann, 
erfcheint mir jezt ganz gerechtfertigt. Die Glaubenslehre ift unftrei- 
tig nad Calvin die erfte wahrhaft fuftematifche Dogmatik und bie 
Anlage und Verfnüpfung des Ganzen ift meiſterhaft. Aber bie 
Zerlegung in Paragraphen und deren Erklärung gefällt mir nicht. 
Freilich bei der vialeftifchen Behandlung find die kurzen Thefen fehr 
wobhlthätig, fonft würde man gar feinen Ruhepunkt finden. Aber 
dieſe Dialektit eben! Doc fie ift eins mit ‘Deinem Wefen und es 
ift daher vermeffen fie zu taveln. In ver Sache felbit finde ich 
fo vieles, was mic aufgeklärt und befeftigt hat, daß ich Dir nicht 
genug banken fann. 3.3. die Anficht des heiligen Geiftes als ber 
Menfchwerbung Gottes in der Kirche ift mir wie aus der Seele 
genommen, und doch habe ich fie vorher nicht gefaßt. Was bie 
Dreieinigfeit betrifft, fo weißt Du wol, daß ich zu benjenigen ge- 
höre die fie philofophifch anftaunen. "gb halte dies auch für echt, 
aber ich glaube man müßte fie zwiefach behandeln, einmal philofo- 
pbifch-alfgemein und dann chriftlich. Freilich Du ſcheideſt die Philo⸗ 
fophie ganz ans, aber darüber habe ih Dir fchon meine Meinung 
gefagt. Die philofophifchen Grundzüge, meine ich, müßten voraus» 
gefehicht werden, wie Du denn felbjt eine allgemeine religiöfe Ge- 
fühlserregung ver chriftlichen vorausſchickſt. Dein erfter Theil ift 
doch eigentlich philoſophiſch oder allgemein menfchlih. — 


Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 18. Juni 1828. 
Ewig iſt es her, lieber Freund, daß ich Ihnen nicht geſchrieben und 
auch jezt werden es nur ein paar flüchtige Zeilen werden. Wie ſehr es 
mich freut, daß meine Dogmatik Sie ſämmtlich ſo in Athem ge⸗ 
ſezt bat, können Sie wol denken. Ein Buch kann doch nichts beſſe⸗ 
res thun, als recht lebendig anregen, und je länger es dieſe Facul⸗ 
tät behält um deſto beſſer iſt es geweſen. Es geht mir übrigens 
mit Ihnen wie mit Sad, daß ich jezt im Augenbüt aus ven Wut 
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auf meinem Schreibtiſch Ihren lezten Brief nicht Heraus finden 
kann. Nur eine Frage daraus fällt mir ein, nämlich ob ich Augufti- 
nifch fei in der Lehre vom Böſen. Aber ich möchte Sie nur wie- 
der fragen, was denn eigentlich Auguftinifch ſei? Denn ich finde 
den Auguftin weniger fich felbft gleich als ich es zu fein glaube, wel- 
&es von der polemifcyen Stellung herkommt die er genommen hat. 
Genau genommen würde ich mir jagen Lönnen, daß ich dem Auguftin 
da beiftimme wo er über biefen Gegenftand am meiften antimant- 
chäiſch redet. Wie denn auch meine Tendenz grade bie ift, das 
fchlimmfte vom Böſen zu jagen, was man fagen kann ohne mani« 
hälfch zu werden. Was fagen Sie aber bazu daß ich wenn bas 
Buch da ift nächſten Winter elf Stunden wöchentlich darüber Tefen 
will, nemlich darüber: ohne das Buch felbjt wieder mitzulefen wie 
Mande thun. Der Himmel gebe mir nur Zeit genug, ſoviel 
Studien zu machen als ich wünfche, um recht viel exquisitiora 
beizubringen. Können Sie mix nun noch mit desideriis unter bie 
Arme greifen, vie ich mir kann zu erlevigen fuchen: fo thun Ste 
mir einen Liebesdienſt. Das Polizeiminifterium foll an unfern 
Minifter einen fchriftlihen Auffaz über meine Dogmatik — vielleicht 
einen Auszug aus der Hallefhen Recenſion geſchickt haben, worin 
ihr das fchlimmite nachgefagt wird.*) Wüßte ih nun was darin 
ſteht, jo könnte ich vielleicht auf einmal von allen meinen Irrthü— 
mern befreit werben, die mir noch ankleben und ich bin wirkfich 
neugierig ob er mir nicht Doch noch zugefertigt wird um mich darüber 
zu erklären. Daß Wachler als Confiftorialrath fuspenbirt ift, weil 
in den theologifchen Annalen irgendwo die Worte de Wette’8 un- 
verbientes Schidjalu ftehen geblieben find, wilfen Sie wol auch fchon, 
und Gaß' Schickſal ſchwebt auch noch. Alles herrliche Ausfichten! 
Was will man machen? In das eine Ohr fage ich mir immer 
„ben Kopf jteif gehalten!» in das andre „könnt ich irgenpwie ver- 
bienen mich von biefem Volk zu trennen, das mir lange. Weile 


*) Halleſche Litteraturzeitung 1823 No. 115, 116, 117; bie Recenfion ver- 
fucht zu beweifen, daß diefe Dogmatik nach einer Anzahl von Merkmalen einen mit 
Dem Epriftentfum volllommen unverträglichen Bantheismus enthalte. Vergl. S. 319. 
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macht!« Sie können fagen: weit bavon ift gut für den Schuß, 
und befinden fich unftreitig weit beffer al8 wir bier. — Bon mei- 
nen Entwürfen ift auch ‚nicht viel zu fagen und fragen Sie mid 
nur ja nicht nach dem angekündigten Paulus. Das habe ich nur 
fo gethan, um wie man fagt bie Hand darauf zu legen, nicht mit 
beftimmter Abficht gleich daran zu gehn. Vorbereitet ift vieles, aber 
wenn nicht ein gutes ober fehlimmes Geſchick mir ganz ober halb 
meine Amt3gefchäfte abnimmt, fehe ich noch nicht daß ich zu etwas 
komme. Bedenken Sie es bei Zeiten, lieber Freund, daß die Jahre 
immer fchneller vergehen, und fäumen Sie nicht jede Frucht abzu⸗ 
fchütteln, die irgend reif if. — 


Schleiermacher an Bleel. 
Franzensbad, d. 11. Auguſt [1823]. 

gm Nauen, unfrem lezten Nachtlager vor Eger, faßen wir in 
ein Heines Stübchen eingezwängt, weil die beffere Wohnung nebenan 
ſchon vine Familie vor uns eingenommen hatte. Am Ende erkun- 
bigten wir und aus Verbruß wer es fei und da ergab fidh, e8 war 
Ammon. . Er mußte fich gleichzeitig auch erfunpigt haben, fo daß 
wir uns gleichzeitig begrüßten, ich ihm fehriftlich mit der Entfchulbi- 
"gung daß ich nicht zu kommen wage, er mich mündlich mit ber 
Anmeldung daß er kommen wolle. So kam er denn, nachdem er 
ben dortigen Superintenbenten gnädig entlaffen, zu uns berüber und 
wir haben ein Viertelſtündchen geplaudert von allen anderen Dingen 
nur nicht von unferer Fehde und von Theologie überhaupt, Er 
fam zurüd von einer ftolzen Reife durch die ganze Schweiz, war 
auch in Baſel geweſen, hatte aber de Wette nicht gefehn, der ins 
Berner Oberland gereift war, und fehten ſich mehr für das Mif- 
fionsinftitwt zu intereffiren als für bie Univerfität. Von unferes 
Freundes dortiger Eriftenz bob er fehr vie Schattenfeiten hexom®. 
Einen Augenblick alfo begegneten wir uns freunvliäy , donn garen ot 


318 Schleiermacher au Gaß. 


wieder ganz auseinander, er dahin wo ich ihn nicht beneide, ich 
dahin wohin er nie wieder kommen will, denn er hat Eger ver⸗ 
ſchworen. Nach Marheineke erkundigte er ſich mit wahrhaft herz- 
liher Theilnahme, was Ihr dieſem gelegentlich erzählen könnt. 
Hier find wir, Luiſe Benda miteingefchloffen, ein Paar Tage her⸗ 
umgelanfen ohne irgend Jemand zu Tennen. Enpli babe ich 
mit Clodius aus Leipzig eine Erfennungsfcene gehabt und ſeitdem 
gehn wir viel zufammen am Brunnen und auch fonft. Der Dann 
bat eine fehr gute Eigenfchaft, nämlich eine recht angenehme wol 
unterrichtete Frau, bie auch meiner Frauen fehr wohl gefällt. Sie 
fennen auch Geibel und Suabebiffen, und auch außerdem giebt es 
“mit beiden mancherlei Berührungspunfte, auch ohne daß wir auf 
Religionsphilofophie kommen; denn das wäre gegen bie Brunnen- 
regel. 

Die Schwarzfche Recenſion der Dogmatik habe ich zu Enbe 
gelefen und heute eine Prebigt angefangen, aus welchen Fortfchritten 
meine klaſſiſche Faufheit hinreichend zu erſehen if. So lange Ich 
mehr folche glänzende Berichte machen kann, werbe ich gelegentlich 
wieber ſchreiben. Grüßt alle Freunde herzlich. 

Politifches habe ich noch Fein Wort weder gehört noch gefpro- 
chen noch gelefen, auch befchloffen gar Feine Zeitungen zu halten 
um von allem überrafcht zu werben, wenn ich nach Regensburg 
fomme. Gott befoblen! 


Schleiermacher an Gap. 
Berlin, db. 20. Dec. 1823. 
Wie leid hat es mir gethan, mein lieber Freund, daß wir uns 


auch diesmal auf unfrer Reife nicht treffen konnten. Uber es 
war nicht möglich daß ich Dir vorher hätte können eine beftimmte 
Angabe machen, da ich noch nicht wußte wie fich mein Schwager 
würbe einrichten Können. Um vierzehn Zage find wir fpäter in 
Dresden gewefen als Ihr; allein wenn Ihr auch fo lange hättet 
zögern können: jo war doch unfres Bleibens dort auch fo wenig 
mehr, daß es Tauım ber Mühe gelohnt hätte. Wir haben eine vortreff- 
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liche Reife gemacht. Bet ver Ankunft in Eger trafen wir unerwar- 
tet Schwefter und Schwager meiner Frau, und erjtere blieb bei uns 
um die Eur auch zu gebrauchen. Wir brachten fie dann nach Re⸗ 
gensburg zurüd, und reijten nun von bort zu vieren nach Salzburg 
und Saftein. Dann von da nach Innsbruck und über den Bren⸗ 
ner nach Bogen. Bon dort über Meran pie Etfch hinauf durch 
den Finſtermünz⸗Paß über Füſſen nah München, und fo nach Re- 
gensburg zurück. ‘Da blieben wir noch acht Tage, und dann reiften 
wir beide über Prag und Dresden zurück. Auf der Reiſe nad. 
Eger und auf diefer Rückreiſe von Regensburg babe ich mit meiner 
Grau fo viel gelebt wie feit langer Zeit nicht, und das rechne ich 
mit zu dem fchönften Gewinn ber Reife. Sonft haben wir freilich 
ein herrliches Stüd Natur gefehen, das Tyrol freilich nur fo wie 
es fich von ver Chauffee aus fehen läßt. Vorzüglich entzückt waren 
wir auch alle von Salzburg. Für meine Gefunpheit kann ich nun 
eben nicht jagen, baß ich einen großen Nuzen gefpürt hätte Mir 
war während ver Reife fehr wohl und alles Unangenehme rein ver- 
geſſen — allein das bat nicht vorgehalten; und ich fühle nur zu 
fehr, daß das brüdende und wibrige ber amtlichen Verhältniſſe 
ohne Ausnahme fehr nachtheilig auf meine Lebenstraft wirft. Da- 
ber meine Sehnfucht mich von allem loszumachen, um noch einige 
Jahre recht in Nuhe und Stille zu leben, täglich größer wird; nur 
weiß ich es eben nicht anzufangen. — Meiner Frau aber, bie auch 
fehr angegriffen war, und ver Bad und Brunnen eigentlich nöthiger war 
als mir, bat alles fehr gut angefchlagen. Bei Euch ift wol der Fall 
ähnlich, und ich Hoffe nun recht bald und viel gutes von Euch zu 
hören. Daß die Ungewißbeit ‘Deiner Lage noch immer biefelbe if, 
weiß ich wohl, freue mich aber fehr über Deine Stanbhaftigfeit, 
bie gewiß ‘Deinen Widerſachern viel zu fehaffen macht. Eine Stel- 
lung, wie vie ‘Deinige, lohnt aber auch ver Mühe, daß man fie 
aus allen Kräften. vertheibige. 

Dein Unionsbüchlein*) Habe ich in Eger gelefen und mich daran 


*) Gaß, an meine evangelifhen Mitbürger in Sachen unfres evangelifchen Le⸗ 
bens und der aufzuhebenden Kirchentrennung. 1828. 
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herzlich gefreut; auch war es mir lieb, daß Du Dich hernach dazu 
bekannt haſt, wiewol ich die Veranlaſſung dazu nicht keune. Auch 
Steffens' falſche Theologie Habe ich erſt unterweges geleſen und ihm 
nach meiner Rückkunft meine Meinung darüber freundlich und ehr⸗ 
lich geſagt; noch aber nicht gehört, wie er es aufgenommen. Wenn 
doch nur die kläglichen Scribeleien zwiſchen ihm und Schulz auf⸗ 
hören wollten! 

Die Genoſſenſchaft des Magazins*) iſt wol größtentheils 
durch die Buchhandlung entſtanden, und es hat dabei keiner etwas 
zu vertreten als ſeine eigne Arbeit. Heinrichshofen trug mir die 
Redaction an, was ich ablehnte und ihm Schuderoff vorſchlug als 
in ſolchen Dingen gewandt, und da ich gefragt wurde, ob ich etwas 
gegen Röhr Hätte, wollte ich auch nicht Nein ſagen. Es wird fo 
oft gefabelt von einer Kirchentrennung zwifchen Supranaturaliften 
und Rationaliften und überhaupt fo viel Abſonderung getrieben, 
baß ich venfe, man muß fich auf jeve Weife bie fich barbietet für 
das Gegentheil außjprechen. Nebenbei werben boch nun manche 
Leute meine Previgten lefen, die fie fonft nicht zu ſehen befämen. 
Da das ganze doch am meilten für angehende Geiftliche berechnet 
ift: jo Habe ich mir vorgenommen vorzüglich folche Prebigten binein- 
zugeben bie etwas eigenthümliches haben, fei es nun dem Inhalt 
oder der Form nah; und fo ift denn auch die Schifffahrtsprebigt 
bineingefommen, auf die ich auch wol etwas halte, aber fo unbe- 


dingt möchte ich ihr das Primat nicht zugeftehen. 


Mein College Röhr Hat fi nun in feiner Previgerzeitung 
über meine Dogmatik gemacht, ich habe aber nichts gelernt aus 
feiner Kritik. Das fophiftifche Gewäſch in ter Hall. Rit.-Zeitung 
ift von einem Freunde Schuberoff’8, demſelben Böhme, der neulich 
auch gegen Ammon gejchrieben hat. So bin ich alfo ziemlich ver; 
fauft zwifchen meinen Mitherausgebern, und freue mich nur, daß 


*) Magazin von Feſt⸗, Gelegenheits- und anderen Predigten. Neue Folge 
herausgegeben von Röhre, Schleiermacher und Schuderoff. Magdeburg, 
1823. 
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man doch diesmal nicht ſagen kann, Profete rechts, Profete Links, 
das Weltkind in der Mitte. Bis jezt muß ich bei Deiner und der 
Schwarziſchen Recenſion ſtehen bleiben. Deine iſt mehr für andre, 
die leztere mehr für mich. Die Forderungen, die Schwarz noch an 
mich macht, kann ich indeß auch nicht einräumen, und ich glaube, 
wenn er ſich daran geben könnte die gewünſchte Vergleichung zwi⸗ 
ſchen meiner und der Marheineke'ſchen Dogmatik zu ziehen: ſo 
würde er ſich mir noch weit mehr annähern.“) Im Laufe des kuüuf⸗ 
tigen Jahres mag ich wol ſachte an eine neue Auflage denken, und 
ich wollte, Du ſagteſt mir was Dir etwa bei Deinem Leſen auf» 
gefallen ift. Was ich mir beim jezigen Gebrauch notire, das find 
mehr Einzelheiten und Yeußerlichkeiten. Leider werde ih nun immer 
mehr auf das Wiederkäuen rebucirt; wenn fich jo wenig Zeit zur 
Production findet: fo Tann fih auch fein Trieb dazu entwideln. 
Vielleicht ift e8 auch umgekehrt, daß ich zu viel Zeit verquafe, weil 
ich feinen recht lebendigen Trieb habe. 

Was hat es denn eigentlich für eine Bewandniß mit dem Auf⸗ 
hören der Annalen? iſt das Wachlern abgebrungen worben, ober 
thut er es felbft bes Friedens wegen? und wirb fie niemand anders 
wieder aufnehmen? Es war doch ein gutes mftitut, wenngleich 
bisweilen auch etwas flaches und fchmaches mitunterlief, was nun 
einmal nicht zu vermeiben ift. 

Da bat neulich Augufti etwas — es fiel mir bei flach ein — 
böchit flaches, unpraftifches, von falfchem biftorifchen Ratfonnement 
ſtrozendes, aber höchſt abfichtliches über bie neue Agenbe geſchrieben. 
Man fpricht von einer ſehr empfehlenden Cabinetsorbre bie dar⸗ 
über vorhanden wäre, und befannt gemacht werben follte; ja einige 
fürchten, auf dieſe Auctorität geftüzt werde nun zur befeblöweifen 


*) Diefe ausführlichfte und bebeutendfte von ben damals erichienenen Recen⸗ 
fionen der Schleiermader’fchen Glaubenslehre erichien Heibelberger Jahrbücher 
1822 No. 56, 60, 61. [über die Einleitung,] 1823 No. 14, 15, 21, 22. Was 
Schwarz der Schleiermacher'ſchen Dogmatit ergänzend gegenüberflellte, war, 
daß über die Beihreibung hinans eine Begründung bes Glaubens angeftrebt 
werben müfje: eine eregetifche ans ber im Zuſammenhang gefaßten Bibel, 
und eine philofophiiche aus der Bernunftibee. 


320 Schleiermacher an Gaß. 


Einführung geſchritten werden. Nun, dann werben wir ja ſehen. — 
Wie fehr übrigens Hier noch alles beim alten iſt, weißt Du wol 
ohne mich. Neanber, Hanſtein's Nachfolger, macht einen angeneh- 
men Eindruck, frei und offen, ohne fächfifche Pimpelei: auch fagte 
mir Ehrenberg neulich, daß er ſich im Minifterio fehr brav nehnte. 
Bon Generalfpnode ift gar nicht mehr bie Rede, und bie ganze 
Sache ver Kirchenverfaffung wird wahrfcheinlich einfchlafen. Unſre 
von der Provinzialfynode nievergefezte Agenvencommiffton hat Nib- 
bet ſchon gänzlich einfchlafen laſſen. ‘Die Weftphälinger rühren fich 
noch, und Bäumer hat mir noch neulich eine Heine Schrift über 
die Presbpterialverfaffung geſchickt, die ſehr freimäthig fein foll. 
Ich werde fie wol erft in ven Feiertagen lefen. 

Bon des Seronprinzen Vermählung barf ich Dir wol nicht erft 
etwas fagen. Ich erfuhr die Sache gerade in München und ee 
ging nicht ohne Freubenthränen bei mir ab. Ich bin nicht 
von benen, die von dieſer Seite etwas fürchten für die Kirche. Da 
müßte unfre Sache auf jchwachen Füßen ftehen. Auch ift in ven 
Perfönlichkeiten gar Feine Urfach zu einer ſolchen Beſorgniß. Viel— 
mehr freue ich mich, daß durch edle Beharrlichkeit endlich ein Loch 
gemacht ift in den Gräuel daß Fürſtentöchter ohne alle Ueberzeu- 
gung ihre Kirche wechfeln mußten. Gebe nur Gott, daß man feine 
Art von Mitteln wähle um fie zum Webertritt zu bewegen, fondern 
die Sache ganz und gar fich felbjt überlaſſe. Ich habe ber PBrinzef- 
fin zwei Mal aufgewurtet, mit der Deputation der Akademie und 
mit ber ©eiftlichfeit, und habe fie unbefangen und huldreich gefun- 
ben; mehr läßt fi) aus folcher Gelegenheit nicht abnehmen. In 
Baiern war bie Freude an der Sache ganz allgemein, und bier bat 
fih auch foviel lebenvige und herzliche Theilnahme gezeigt, daß es 
ungemein erfreulih war. ‘Der Kronprinz fieht fehr glüdlich aus, 
und auch auf die Heiterkeit des Königs foll dies Ereigniß einen 
fehr vortheilhaften Einfluß haben. Gott gebe, daß es fo fei und bleibe. 

Nun muß ich endlich aufhören zu plaudern. Zaufend Grüße 
an Wilhelmine. Gott gebe Euch ein fröhliches Jahr und laſſe Euch 
in demſelben das unbezahlbare Gefühl einer ſicheren und unange⸗ 
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fochtene Eriftenz wieberfinden. — Daß unfer Reimer einen nam- 
haften Verluſt erlitten hat, weißt Du wol. Er war eben in Leip- 
zig, und ba Hatten denn hier bie ungemefjenen Zungen vecht freien 
Spielraum. Daß er aber zugleich ein Liebes frifches Kind verlor, 
war ein harter Schlag. Er Hat alles männlich fromm getragen, 
und beide haben ſich darin vecht aufs neue bewährt. Bon ganzem 
Herzen wie immer ber Deinige. 


Berlin, d. 22. Detbr. (1824). 
Freilich, lieber Freund, bin ich ziemlich in Rückſtand. Allein 
woher kommt das? ganz vorzüglich doch nur von ber Unbrauchbar⸗ 
feit der Poften; und Gelegenheiten erfährt man bier nicht fo leicht 
zur rechten Zeit. Auch Winterfeld wäre mir gar leicht wieder ent- 
wifcht; denn in ber erften Unruhe des Semefters hätte ich bei einem 
Haar vergeffen, daß er morgen reift. Nun hoffe ich aber ihn heute 


noch zu treffen und ihm biefen Brief felbft einzuhänbigen. 


Seit vierzehn "Tagen erft find wir wieder bier, und nicht ein» 
mal alle; denn unfre Jette haben wir auf einige Wochen bei 


Schwerin's in Putzar zurüdgelaffen. Ich Hoffe fie fol dort auch 


Gelegenheit haben Stavenhagen’8 einmal zu fehen. Meine Frau 
war mit den Kindern fchon Mitte Juli abgereift, weil fie tie Sees 
bäber brauchen wollten; nicht im eleganten Putbus, fondern in 
einem Fiſcherdorf auf Jasſsmund Hat fie fich einquartirt und dort 
ein halb idylliſches Halb eremitifches Leben geführt. Sobald ich 
meine Collegia fchließen konnte [20. Aug.] ging ich dann nach; und 
feitvem haben wir uns zufammen berumgetrieben, immer auf Rügen, 
mit Ausnahme eines Fleinen Abſtechers, den ich mit meiner Frau 
allein machte, nach Lübeck, um unfern lieben Freund Geibel zu be 
ſuchen. O wie wohlthätig ift ed, wenn man einige Wochen lang 
ganz vergefien kann! ‘Dies ift unter ben gegenwärtigen Umftänben 
für mich ter größte Segen einer Reife, und Gott fei Dank, ich 
kann es in einem hoben Grave, fo daß ich über biefelben Gegen- 
ftänve, die mich zu Haufe.auf das fehmerzlichfte berükten, WU 

Aus Göleiermader's Leben. IV. | 2ı 
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gleichgültig ſcherzen kann. Nun kommt es mir aber gleich etwas 
arg. Nicht nur die Ausficht auf die vortrefflichen Bunbestagebe 
fchlüffe über das Unterrichtswefen (ſchon als bie fchmählichfte Aufe 
opferung der Souveränität höchſt vermwerflich), fonbern auch ſchon 
vorher die — freilich nicht unerwartete — Fortdauer der Regie 
rungsbevollmächtigten, und die Anmuthung, bie wahrfcheinlich Ihr 
auch bekommen habt, von einer nähern Anleitung der Studirenden, 
wobei veutlich für einen Kenner ſolcher vorläufigen Verfügungen bie 
Abficht durchſchimmert, in jeber Facultät Einen Papft einzufezen, 
der ven Stutenten die Collegia beftimmt, und alfo feine Eollegen 
von anderer Denkungsart lahm legt. Wenn alfo Tholud ober 
Marbeinele hier Papft würden: Könnte ich nur mein Buch zu⸗ 
machen. — Ueber bie Agenbenfache bin ich auch Teinesweges ruhig. 
Geſezt auch die Sache käme zur Berathung ver Geiftlichen, was ich 
aber gar nicht glaube: jo würbe unter ven gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den nicht viel gefchentes babei herausfommen. Uebrigens aber wer- 
den noch alle bisherigen Manoeupres fortgefezt. In Glogau hat 
ber König den Sommandanten jchriftlich aufgefordert, ven Super- 
intendenten doch zu bewegen, daß er die Liturgie annehmen möchte. 
Und in Bezug auf Euren fchlefifhen Gottesdienſt foll er (ich hörte 
in Sagan, vielleicht aber iſt es in Grüneberg gewejen) gejagt haben, 
pie fchlefifche Kirchenorbnung wäre recht gut, fie hätte viel von ber 
Liturgie; es Tiefe fich aber noch weit mehr von ihr hineinbringen. 
Kurz, er wird ed machen wie mit dem Talar. Den Talar trägt 
jeder; wer aber noch einen alten Kragen oder Scapulier Bat, ber 
trägt Das noch darüber, In Weftphalen ift ein reformirter Pfarrer, 
ber mit feinem Namen etwas gegen die Liturgie gefchrieben bat, 
zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen worben.*) Grashoff, ver eine 
lobende Sabinetsorbre erhalten bat, wegen einer antivemagogifchen 
Rede, ift jehr dringend gewefen auf einer außerorbentlih, auf In— 
gerslebens befonveren Befehl gehaltenen Generalverfammlung ſämmt⸗ 
licher geiftlihen Näthe aus ven rheinifchen Regierungen, wegen 


*) Berg. ©. 326. 
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Annahme ver Agende. Man hatte Schulgegenftände zum Vorwand 
ber Berfammlung genommen. Es war aber Mar, daß vie Agenbe 
die Hauptfache war. Delbrüd und Augufti waren aus Bonn bazu 
eingeladen, und Auguſti bat ſich fo weit vergeflen zu fagen, ber 
König ſolle nur erft dreißig Geiftliche caffiren: fo würden bie an⸗ 
dern wol gehorchen. Grashoff, Brud und Krafft hatten fehriftliche 
Bota für die Ugende mitgebracht; vie Mehrzahl ver anwefenden 
aber wiberfezte fich jeber förmlichen Verhandlung über viefen Gegen- 
ftand. — Eylert hat fehr geforfcht wer denn wol der Pacificus*) 
fei; das Buch wäre fchredlich giftig, und deswegen könne er nicht 
glauben, daß es von mir fei. Die auch bei Euch bekannten Ideen 


zur Prüfung cu Halte ich für das vortrefflichfte, und möchte wol . 


wiffen wer es gejchrieben, Manche meinen Tzſchirner; ich glaube 
aber faum, daß es ein Theologe ift.**) Euer Abjtimmungsrejultat 
fommt mir doch auch fchlimm genug vor, und ich hätte nicht ge⸗ 
glaubt, daß foniel beftimmte Ja's aus meinem lieben Vaterlande 
fommen würden. Ich hoffe indeß, wenn e8 zur wirklichen Abftimmung 


time: witrde noch manchen feine Gemeine wieder abtrännig machen. _ 
Was Deine Angelegenheit betrifft: fo fehrieb ich Dir ſchon, 


daß Schulz aus Croſſen Hier jevermann gefagt hat, er kaͤme als 
Sonfiftortalrath an Deine Stelle. Nicolovins, ven ich hernach ba- 
nach fragte, wußte nichts davon, meinte aber boch, früher ober 
fpäter müſſe e8 doch wol mit Dir zu einer Verfezung fommen. Das 
iſt alles was ich weiß. Der Kronprinz fol fich gefreut haben, daß 
Du noch in Breslau wäreft, da fie Dich ſchon fo lange hätten weg⸗ 
beißen wollen. Deine Anficht von der Sache ift aber-auch ganz 
bie meinige. Geſchieht e8 auf irgend eine ehrenvolle Art: fo freue 
Did, wenn Du zur Ruhe kommft. Sie hatten jezt eine fchöne 


r 


*) Weber das liturgiſche Recht evangelifher Lanbesfürften. Ein theologifche® 
Bedenken von Bacificns Sincerus. GW. V. 479—538. 

**) In der That lehnte Tzſchirner ab, die hier gemeinte Brofchlire (Ideen zur 

Beurtheilung der Einführung der preußiſchen Hoflicchenagenbe 1824] verfaßt zu 
baden: Tzſchirner, Gutachten über bie Annahıne der preußifchen Agende. [Borr. 
v. 20 bie 24.) 
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Gelegenheit dazu. Ste konnten Dich in des alten 3 — '8 Stelle 
nach Greifswald ſchicken, und dann bei ber nenen Organtfation, bie 
- jener Provinz auf jeben Fall bevorfteht, Dir fontel Arbeit abnehmen 
als fie wollen. Ich bin auch noch Teinesweges auf dem Klaren; 
doch Hörte ich vor einiger Zeit, man habe es gänzlich aufgegeben, 
etwas gegen mich einzuleiten. 

Was Du von meinen Prebigten fchreibft, freut mich natürlich; 
aber es wundert mich etwas. Denn mir kommt es eher vor, als 
würben fie magerer und dünner. Wenn ich nur endlich dazu Täme, 
fertig zu machen, was ich noch fo gern in bie Welt fchidtel Uber 
dazu müßte ich auch erft in Ruhe gefezt fein. In dem biefigen 
Strudel gebt es nicht. | 

Gott befohlen. Es wird zu Zifche gerufen, und ich muß auf- 
hören. Tauſend Grüße an Wilhelmine und Deine Kinder. Stef⸗ 
fens tft noch immer nicht bier, und feine Frau Habe ich auch weni» 
ger gefehen als ich wünfchte. Ich finde fie übrigens ganz unver 
ändert. Dein treuer Freund. 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 26. Octbr. 1824. 
Nein das Hätte ich nicht gedacht, daß Wucherer ohne eine Zeile 


von Ihnen kommen würde. Es kann zwar fehr leicht fein, daß ich 
in Ihrer Schuld bin — Gott mag es wifjen! auf jeden Hall ift 
e8 lange ber —; aber allen Reſpect vor dem Serbitod: fo glaube 
ih doch, in folchen Zeiten, wo man mit ver Boft gar nicht fchreibt, 
muß man ben SKerbftod bei Seite fehieben und eine fo fchöne Ges 
legenbeit nicht unbenuzt Laffen. 

Daß bie Iutherifchen Collegen auf Euch provocirt haben in 
puncto ber Liturgie, und Ihr ven choc tapfer ausgehalten habt, 
das babe ich zu meiner Freude vernommen. Über glaubt nur nicht, 
daß alles fchon glüdlich überſtanden ift. Hoßbach hat Weftermelern 
etwas hart angefaßt und ihm bevenflich gemacht über feine procédés; 
aber er ift ſeitdem durch einen Befuch von Kampz und Beckedorf 
wieder aufs neue geftärft worben zu bem guten Werl. Und wer 
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weiß was noch von oben kommt. Denn feitbem ber Magiſtrat hier 
fih auf die bekannte Stelle im Landrecht berufen hat, und man 
dem Könige bat fagen mäfjen, daß nicht nur nach der Natur ber 
Sache, fondern auch actenmäßig die Stelle allerdings auch von 
liturgifchen Anoronungen handle, was er nicht Hatte glauben wollen, 
hat das geiftliche Minifterium — ganz feiner würdig — ihm vor- 
getragen, daß man alfo das Gefez veclariren müfje Das Hat ihm 
auch eingeleuchtet, und das geiftliche Miniftertum foll auch fchon 
eine Declaration entworfen haben, wonach dem Könige das ftreitige 
jus liturgicum beigelegt wird, aber ber Yuftizminifter fich geweigert 
haben fie zu zeichnen, weil die Kirchlichen Collegiatrechte Privatrechte 
wären, und nach bem jezt beftehenven Gejez, was in viefe eingreift, 
nur durch Berathung mit den Ständen geneuert werben kann. Das 
wäre alſo das erfte Mal, daß die Stänve zu etwas gut wären! 
Aber wie leicht ift auch das zu umgeben, over dieſes Gefez zu declariren! 
Man muß auf alles gefaßt fein. In Weftphalen ift ein Pfarrer 
Simons wegen einer Schrift gegen bie Agenbe zur gerichtlichen 
Unterfuchung gezogen worden. Daraus kann nun nichts werben, 
weil die Sache vor die Geſchwornen muß; denn er gehört zum 
Soblenzer Gerichtöbezirt, wo er auch vernommen worden if. Soll 
es aber bisciplinarifch genommen werben: fo geben fich Eonfiftorium 
and Dlinifterium ſchon bazu ber ihn abzufezen. Was einem andern 
noch bevorjteht, wollen wir abwarten. Eylert wenigftens hat fchon 
zeäußert, der pacificus fei ein höchſt giftiges Buch; und Gift. 
mifcher pflegt man doch auch irgendwie vor Gericht zu ziehen. - 
Haben Sie aber auch eine andere Schrift gelefen „Ideen zu Prü- 
ung u. |. w.u Diefe halte ich für ein wahres Meifterftüd und 
möchte zu gerne willen von wen fie if, Auch wird man ber gar 
aichts auhaben können. Aber was für eine Maſſe von Nieberträch- 
igfeit, Kleinlichleit und Unmiffenheit in allen kirchlichen Dingen 
ffenbart fich bei viefer Gelegenheit in unfrer Geiſtlichkeit! Und 
vie wenig Anfchein ift, daß es damit beffer werve, feitvem alle 
Ausficht zu einer Tirchlichen Verfaſſung verſchwunden ift, und auch 
„e Univerfitäten immer mehr eingefhnürt werben\ Bean 0% 


326 Schleiermacher an Blanc. 


werben wir erft für eine Generation befommen, wenn das eine 
Weile im Gang geweſen ift, daß cin Oberauffeher ihnen vie Colle⸗ 
gia beftimmt, vie fie hören follen. 

Doch was Mage ich Ihnen vor! Sie werben fagen, am Ende 
fei es doch noch beffer gar nicht zu fehreiben, als Jeremiaden. 
Alſo will ich Ihnen Lieber noch in der Gefchwindigkeit fagen, wie 
e8 bier um uns fteht. Seit wir uns nicht gefehen haben, ift mir 
das merkwürdige begegnet, daß ich ſechs Wochen ein orbentliches 
Aunggefellenleben geführt babe. Meine Frau war ſchon mitten im 
Julius mit allen Kindern nach Rügen gereift, weil mehrere dort 
Seebad brauchen follten, und ich war unterdeß mit meiner alten 
Lotte allein. Mir konnte in der That manchmal fein, als wären 
bie fechzehn Jahre nicht gewefen und ich noch allein. Caroline bat 
mich unterbeß gezeichnet, für mich und bie meiften im höchften Grave 
ähnlich, nur meine fchwer zu befriedigende Frau ift nicht ganz ba- 
mit einverftanden. Nachdem ich gejchleffen, bin ich dann nachges 
reift, und babe mich mit ber ganzen Familie als SKrippenreuter auf 
Rügen herum getrieben, und zulezt noch mit meiner Frau allein 
einen Kleinen Abſtecher nach Lüber gemacht. Nun find wir feit 
rei Wochen wieder bier, und feit acht Tagen lefe ich wieder; alles 
geht feinen alten Gang, das glückliche Vergeffen, das mich auf ver 
Reife befonders glücklich macht, ift vergeffen, und baber fommen nun 
die Jeremiaden. Nun man muß fich durchquälen und bie unerfüllten 
Hoffnungen auf künftige Gefchlechter vererben. Unfer neueftes ift, 
daß Profeffor Eoufin aus Paris, der Ueberfezer des Platon und 
vielleicht der einzige Franzoſe, ber etwas orbentliches von beutfcher 
Philofophie verfteht, vermalen in Köpenid fit. Er ift in Dres- 
- ben arretirt worben, wohin er mit dem jungen Montebello gereift 
war. Der bortige franzöfifche charge d’affaires hat dagegen pre= 
teftirt und der biefige Gefandte feinen Secretair als Courier nad 
Paris gefickt. Das wird ein ſchönes Geſchrei geben! Aber bies- 
mal Kann doch nicht eine bloße Maus herauskommen. Denn einer 
von ven Verhafteten der ein Juriſt ift hat gejagt, er felbit könnte 
nicht unter funfzehn Jahr Feſtung fich zuerfennen. Aber dummes 
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Zeug muß es doch fein von einer unbegreiflichen Art. — Ueber mich 
Scheint man denn doch endlich im Haren zu fein daß ich fein Un⸗ 
fichtbarer bin, wenigftens bat man beftimmt alle Gedanken mir 
etwas am Zeuge zu flicken aufgegeben. 

Wolf's während meiner Abwefenheit » erfolgter Tod hat ver 
Univerfität keine große Lüde gemacht und viel probucirt wärbe ex 
wol auch nicht mehr haben.” Aber es thut mir boch leid, daß er 
jo in der Fremde allein bat fterben müſſen. 


Berlin, d. 22. Nov. [1824]. 

— Was die Agende betrifft: fo ift mir gerade nicht bange, 
daß fie ime ihrer urfprünglicden Geftalt und auf bem bisherigen 
Wege allgemein werde eingeführt werden. Aber man wirb zuerft 
noch verſchiedene verbefferte Auflagen geben, mit Elementen aus ben 
in einzelnen Provinzen üblichen Agenven vermifcht, und dann wirb 
man geiftliche Eonvocationen zufammentufen um fie zu fanctioniven, 
und bie werben auch nicht viel mehr dagegen einzuwenden willen, 
wodurch denn diejenigen einen fehr fchweren Stand befommen wer- 
den, bie fich mit dem fchlechten Machwerk gar nicht einlaffen wollen. 
Ihr Habt nun vor ber Hand Halle gerettet und Euch fehr verbient 
gemacht, Niquet ebenfo Stettin; ich werbe auch thun was ich Tann, 
und überhaupt haben wir Neformirten immer noch das beite 
Spiel. 

Die Zwangsaufficht über die Stupenten wird hoffentlich auch 
bier abgelehnt werben; unfre Facultät wenigftens hat fich ausneh- 
mend ſtark dagegen erflärt. Nur Einer wollte nicht beiftimmen, 
Sondern fih ausbrüdtich von allem Wiberfpruch gegen das Mini—⸗ 
jtertum losſagen. Neander ift bei allen folchen Gelegenheiten im» 
mer von ver höchſten Vortrefflichkeit. Das Minijterium aber wirb 
immer bespotifcher nach unten, je Triechenver e8 wird nach oben und 
außen und das zieht fich denn durch die Eonfiftorten durch, ja ich 
glaube auch vie Superintendenten werben davon angehrdt. Ber 
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meinige hat mir ſchon ein Paar Streiche gemacht, die nicht übel 
find. — 

Unſer Steffens iſt jezt hier mit Frau und Kind und hat das 
Project den Winter über hier ein Collegium zu leſen. Ich finde 
ihn und fie im Innern unverändert. Seine religiöſen ober viel- 
mehr theologifchen Anfichten mögen fich wol bedeutend verändert 
haben; denn er kann mich nicht prebigen hören ohne zu verfichern, 
wie gar nicht er mit mir übereinftimme. Aber es ſchadet unfrer 
Liebe gar nicht und ift alfo um fo ſchöner. Freilich Habe ich über 
dergleichen noch nicht gefprochen; aber das ift auch fonft nicht unfre 
Art gewefen, jondern wir haben mehr auf dem allgemeinen wiffen- 
fchaftlichen Gebiet verfirt. Indeß glaube ich, dag wern einmal uns 
beiden der Beruf dazu fommt wir und vecht gut verftänpigen 
werben, wenn wir und auch nicht einigen, und jemes ift doch immer 
die Hauptſache. Wenig Menfchen giebt es, beren ganze Exfcheinung 
mir fo viel Freude machte als er. Mir ift etwas bange, daß er 
Luft bat und den Winter über noch mehr befommt, fich ganz bier- 
ber verfezen zu laffen. Für mich wäre es mir erftaunlich lieb; 
aber ihm fürchte ich würde e8 für feine ganze Eriftenz gar nicht 
gut befommen. 


Schleiermader an Gap. 
Berlin, d. 28. Dec. 1824. 
Mein Tieber Freund, ich kaun den Neffen meiner Yrau, ber 
über Breslau nach Glaz zurüdgeht, wo er fein Dienftjahr zu be- 
enbigen bat, nicht abreifen laſſen ohne Dir wenigftens ein Paar 

Worte zu fagen, ba vie Gelegenheiten jest jo felten find und mit 
der Post ich gar feine Luft mehr babe zu fchreiben. — 

Meine Ungelegenbeiten ftehen wieber fchlecht. Ich bin neuer- 
bings als eigentlicher Chef ber ganzen Oppofition gegen bie Litur- 
gie dargeftellt worben und man wartet nur auf Auguſti's (ber fich 
bat breitfchlagen laſſen mich üffentlich als Verfaſſer zu nennen) 
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wie ich höre ſehr wüthende Gegenſchrift gegen den Pacificus, um 
mich dann über dieſe Schrift zur Verantwortung zu ziehen. Ich hatte 
mir vorgenommen, mich auf die Frage ob ich Verfaſſer ſei vor 
keiner Behörde einzulaſſen, weil dies meiner Ueberzeugung nach 
gegen die ſchriftſtelleriſche Freiheit ſtreitet, dann aber gleich ſofern 
die Sache vom Cabinet ausginge an ben König zu ſchreiben, mich 
gegen ben als Derfafler zu befennen und ihm mit großer Unbe- 
fangenheit das nöthige über die Sache zu fagen. Niebuhr hat mich 
faft irre gemacht, indem er meint man koͤnne den Behörden bies 
Recht nicht ftreitig machen. Savigny und Eichhorn waren ganz 
meiner Meinung. Was für ein Verfahren man aber nun eigentlich 
darauf gründen will, darauf bin ich neugierig; denn begreifen Tann 
ich nichts Davon — außer daß ber Willkür alles möglich ift. 

Don dem pommerfhen Provinzialconcilio, welches zunächft 
hier verfammelt werben follte, iſt alle8 wieder jtill geworben. Da⸗ 
gegen munfelt man jezt von einer aus Geiftlichen und Juriſten zu⸗ 
fammengefezten Commiffion, an deren Spize der Propft Neanver - 
ftehe, und welche die Frage entfcheiven folle ob dem Könige pas 
Recht zuftehe eine Liturgie zu befehlen. Schade daß ich in biefem 
Augenblicke noch nichts näheres darüber weiß. Auf dieſe Weife ſoll 
wahrſcheinlich pas AYuftizminifterium umgangen werben, welches fich 
geweigert bat ben befannten Paragraphen im Landrecht anberweitig 
zu declariren. Es ſoll nämlich erklärt haben, daß weil bie Sache 
jura singulorum betrifft dies nur nach Berathung mit den Stän- 
den gefchehen könne. Die Commiſſion wird wol danach gewählt 
fein, daß vergleichen nicht von ihr zu beforgen iſt. So fchreiten 
wir immer weiter fort in der Deforganifation. 

Wüßte ich daß Marheineke's Schrift*) noch nicht in Deinen Hän- 
ben iſt: fo fchickte ich mein Exemplar. Hier ift alles außer ſich dar⸗ 
über, und er hätte nicht leicht etwas thun Tönnen was feinem Ruf 
mehr fchabete. Ich entſchuldige ihn immer moͤglichſt, und fehe es 

*) Ueber die wahre Stelle bes liturgifhen Rechts im evangeliichen Kirchen- 


regiment. Prüfung der Schrift über das Titurgifche Recht der evangelifchen 
Zanbesfürften von Pacifieus Sincerns. 1825. 
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mehr als Unverjtand an, wiewol freilich, da ich weiß, daß er von 
ver Vorausfezung ausgeht ich fei der Verfaffer, bie politiſchen In⸗ 
finuationen arg genug Mingen, daß es wol wenige für bloßen 
Unverftand Halten können. Ich für mein Theil Tann ven Dann 
nur beflagen, ben ein gänzlicher Mangel au Erfolg mißmüthig und 
ſcharf macht. — 

Mit meinen Arbeiten wird es gar nit mehr, und in biefer 
Beziehung Könnte ich faft wünfchen daß fie mich caſſirten. Seit 
unferer Rüdkunft babe ich noch nicht dazu kommen können, an ben 
fünften Band bes Platon zu gehen ver neu gebrudt werben fol, 
gejchweige an die zweite Auflage der Dogmatik oder als vorläufi- 
ges Stubium dazu an den Braniß;*) nur bie Prebigten für den künf- 
tigen Magazinband babe ich zurechtmachen können, und münfche 
ihnen eben fo Deinen Beifall al8 ben früheren. 

Uebrigens ift Gott fei Dank alles bei uns gut. Steffens ift 
frifh und wohl und Lieft Hier mit großem Beifall. Mir thut es 
leid daß ich ihn nicht auch Hören Tann. Unfer Landtag muß be- 
enbigt fein; denn ber Landtagsmarſchall fteht unter den abgereiften. 
Was nun dort eigentlich gejchehen, davon hat noch nicht verlautet. 


Schleiermacher an de Wette. 
Berlin, d. 2, Februar 1825. 

Zu allem andern was bie Luft zum Brieffchreiben faft auf 
Null bringt, gefellt fih nun bei uns auch noch die unmäfßige Er- 
höhung des Porto und fo wird es voppelt Pflicht, wenn auch ber 
Augenblick fonjt nicht beſonders günftig ijt, die Gelegenheit eines 
Reifenden zu benuzen, ben ich Dir übrigens auch gern befonvers 
empfehlen möchte. Herr Heiß ift ein Yurift, ver bier feine Studien 
vollendet und eine Zeitlang beim Stabtgericht gearbeitet bat, nun 


*) Weber Schleiermacer’s Glaubenslehre. Ein kritiſcher Berfuh. 1824, 
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aber nach Haufe zurücklehrt. Er ift ein friicher und freier junger 
Dann, ver fih auch an unfer Haus gehalten hat und Dir wieber. 
uns und biefige Dinge überhaupt vergegenwärtigen Tann. 

Ich Habe einen tiefen Antheil daran genommen, daß Du ‘Dich 
bisweilen in Briefen an unjern Reimes über Dein Leben ziemlich 
trübe ausfprihft. Stumm bin ich dabei geblieben, aber das Herz 
bat mir weh genug gethan. Ich fühle wol, daß pie Gefelligleit in Bafel 
für Einzelne weniger berechnet und nicht genügend iſt und wünfchte ich 
Dich alfo Herzlich entweder an einen andern Ort oder in eine an⸗ 
dere häusliche Lage. Ich theile nicht die Meinung meiner Frau, 
Sondern würbe mich fehr freuen, wenn Du mit recht voller Ueber⸗ 
zeugung wieber heirathen könnteſt, nur fürchte ich, daß dies boch 
gerade in Baſel große Inconvenienzen bei fich führen möchte. Um 
Eines beneide ich Dich doch recht fehr, mein lieber Freund, nämlich 
um Deine große litterarifche Thätigkeit. Ich muß mich in biefer 
Hinficht recht fehr, ich weiß nur nicht recht ob anklagen ober bes 
Hagen. Denn es wird jezt gar nichts mehr mit mir. Ich Inabbere 
nun ſchon wer weiß wie lange über ber zweiten Auflage des britten 
Bandes Platon und were, doch kaum zu Oftern fertig werben. 
Dann werbe ich an bie zweite Ausgabe ver Dogmatik gehen, wozu 
ich nun noch Studien oder wenigftens Lefereien genug machen muß 
und an etwas Neues iſt auch lange Zeit nicht zu denken. Wie 
lange aber wirb das Leben noch währen? Es ift wahr, daß feit 
ber Union die kirchlichen Gefchäfte fich ſehr für mich gemehrt haben 
und auch vie der Akademie ver Wiffenfchaften werben immer ver- 
widelter und überall bin ich ver welcher vor den Riß treten muß; 
dagegen habe ich auch feit jener Zeit nach und nach das Decanat 
und das theologifche Seminar aufgegeben, und gewiß liegt Schuld 
an mir. Es gebt aber mit der Zeit-Delonomie wie mit ber bes 
Geldes; ich bin auch feit überzeugt, daß wir mit dem Gelde, wel⸗ 
ches wir ausgeben, weit mehr machen Fünnten, Tann aber troz alles 
Rechnungführens nicht heransbringen woran es liegt, fo daß ich 
mich bisweilen recht fehulih aus meiner ganzen Lage herauswün⸗ 
fchen kann. Und dieſer Wunfch Tann immer wog cur won Mb 
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verfieht auf eine unwillkommene Art in Erfüllung geben. Denn 
wie ich höre broht mir wieder ein'neuer Sturm. Man thut mir 
nämlich die unverbiente Ehre an mich wie ehemals für ben unficht- 
baren Oberer der Demagogen, fo jest für das geheime Oberhaupt 
aller Oppofition gegen bie Liturgie anzufehen. Da nun Dein ehe 
maliger Kollege Augufti ſich großmüthig entfchloffen bat, in feiner-lange 
fchon erwarteten aber bis jezt noch nicht erfchienenen Gegenfchrift 
mich als pacificus sincerus zu nennen: fo wartet man nur bier 
anf um mich dann zu einer Erflärung aufzufordern und zur Unter 
fuchung zu ziehen. Ich begreife nun zwar nicht was daran zu 
unterfuchen tft, aber man kann es ja vielleicht machen wie mit 
Deinem Briefe. Doch follen fie auf jeven Fall einen tapfern Wi⸗ 
berftand finden und die Wahrheit hören. — Um liebften möchte 
ih nun wenn ich irgenpiwie zur Muße komme zunächſt auch an 
bie chriftliche Sittenlehre gehen als Seltenftüd zur Dogmatik. Ste 
wird mir bei dem jezigen Lefen fertiger als fie noch bisher war, 
ausgeführter und zugleich zufammenhängender, nur kommt fo gut 
als nichts davon auf das Papier. Dann würde ich theologifch 
bis auf den Kommentar zum Paulus ‚ziemlich in Ruhe fein und 
mich hernach umfehen, ob ich noch etwas philofophiiches fertigen 
könnte. 

Deiner Vorleſungen lezter Theil hat Reimer'n, wie Du wol 
von ihm ſelbſt hören wirſt, viel Noth gemacht und ich glaube nicht 
ohne Deine Schuld. Denn Dushätteft vie ſchlimmeren Stellen alle 
mildern können ohne Schaden für die Sache. Aber es geht Dir, 
wie den Zauben, die allmählig das Maaß für die eigene Stimme 
verlieren, fo auch Du feitvem Du von unferer Senfur nichts mehr 
in der Nähe hörſt. 

Auf unfrer Univerfität herrſcht bei fehr großer Frequenz eine 
ebenfo große Ruhe; ich glaube aber es ift in vieler Hinficht eine 
Ruhe des Todes. Aus dem Senat habe ih mich zwar heraus- 
geftoblen, aber wenn etwas wichtiges vorfiefe würde ich es boch er- 
fahren. Unfre Facultät ift fo ſtark als fie noch nicht war. Ich 
babe in ver Moral hundertundvierzig Zuhörer und Neanver und 
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Tholud haben teren noch weit mehr; viel Ausgezeichnete lerne ich 
aber nicht Tennen. Die beiden erften feit Deiner Entfernung von 
bier, die etwas ſchon angefangen haben zu leiſten, find Uftert und 
Saunier, des lezten eben erfchienene Arbeit über ben Marcus und 
bes erfteren Paulinifhe Dogmatik find gute Anfänge. Manche 
[Heinen eine Zeitlang hoffnungsvoll, fpringen aber dann ab ins 
Dunkel, welches ſehr überhand zu nehmen ſcheint. Neander und 
Strauß wollen beide nicht es begünſtigen, thun es aber doch wol 
unwillkürlich, beſonders lezterer fürchte ich. Ich ſtehe je länger 
je mehr allein und komme mir etwas verlaſſen vor auf meinem 
Katheder. Marheineke hat ſich durch ſeine liturgiſche Schrift gro⸗ 
ßen Unwillen zugezogen, vielleicht mehr als er verdient. Denn 
wenn ich mich gleich feiner Freundlichkeit von ihm zu rühmen habe, 
fo ift er doch gewiß auch weit davon entfernt mich anzufchwärzen 
oder mir ſchaden zu wollen, und was fo feheint ift bloß Ungefchid 
und Unüberlegtbeit. In der Facultät fondert er fich gänzlich ab, 
und giebt jevesmal ein votum singulare wenn etwas mit bem 
Minifterio vor tft. In der Kirche fehlt ihm aller Beifall fo daß 
ih ihn fehr beflage.e Ich muß abbrechen. Gott befohlen mein 
theurer Freund. Auf immer und wie immer ber Deinige. 


⸗ 


Schleiermacher ay K. H. Sad. 
Berlin, den 9. April 1826. 
Mein lieber Freund, ich fange billig damit an, Ihnen zu 
danken für Ihre fchöne Monographie,*) die ſich bis auf einige nach 
meiner Vorftellung doch zu ſchwer verftännliche Ausprüde und Wen⸗ 
dungen auf einem recht fchönen Mittelwege hält und gewiß fehr 
vielen zu einer fruchtbaren Verftändigung bienen wird. Wenn ich 
nun auch bier den dissensus nicht verfchweigen will: fo Hätte ich 


*), Som Worte Gottes, eine chriſtliche Berfänbigung. Bonn IR. 
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die Worte Ehrifti vorangeftellt. Denn durch dieſe wurde ja doch 
in ven Apofteln ver Glaube bewirkt, und ver Glaube war doch ber 
Grund ihrer Verkündigung, fo daß ihre Verkündigung eigentlich 
beftand aus den durch fie hindurchgehenden" Worten Chrifti. Dann 
hätte ih Geſez und Verheißung nur als Unterabtheilung unter 
Altes Teſtament geftellt, nicht als eigne Nummern. Durch Ihre 
Anordnung, wiewohl bie als etwas ganz Meußerliches erfcheint, 
tritt das neue Teftament zu fehr zurüd. In diefem nun ftellen 
Sie mir den Brief an die Hebräer etwas zu niebrig und hätten 
fi über die Apolalypfe wol etwas veutlicher ausfprechen können. 
Unfer Hauptbiffenfus, denken Sie gewiß, ift No. 8*) Allein er 
ſcheint mir doch mehr in den Worten zu liegen, und außerdem nur 
in einer gewiffen Bejorglichfeit von Ihrer Seite, welche rein Ger 
müthsſache ift, aber wonach Sie fi Ihre Theorie modeln. Das 
tommt mir wieber vecht entgegen aus dem fehr abrupt und gewiß 
ben meiften Lefern unklar hingejtellten Saz Seite 41, daß ver 
Glaube eines Lichtes und Zeugniſſes bebarf u. |. w. Lebt er fchen, fo 
ift er ja auch gegründet, und Chriftus weifet uns an Teine andere 
Nahrung als an fich ſelbſt. Entftanden muß er nicht fein aus ber 
Schrift, weil e8 fonft in zwei Jahrhunderten feinen Glauben gege- 
ben hätte; und alfo Eonnte er auch immer noch entftehen ohne 
Schrift. Fever und Tinte find doch etwas zu Unwefentliches. Die 
Schrift ift nichts für ſich, ſondern nur etwas als der fortlebente 
vor Augen gemalte Chriſtus, der denn in ber Schrift wie münd— 
lich von fich felbft zeugt, ung fein Zeugniß ift wahr. — Dies 
führt mich nun auf das, was Sie bei Gelegenheit des Braniß 
fagen — mit dem Sie gewiß noch weit weniger zufammenftimmen, 
al8 Sie glauben. Bis jezt habe ich nur darin geblättert und Tann 
alfo auch über das Buch nichts fagen, fondern nur über Ihre 
Aeußerung. Wenn die Affection von welcher vie Rebe ijt, ein Traum 
wäre: fo hätten Sie recht, daß deren Vebertragung in die Rede 
feine objective Wahrheit haben konnte. Aber die Affection it ja 


*) ft Überjchrieben: Wort Gottes und Glaube. 
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eben die Wirkung des Göttlichen in Chrifto, und das ift ja das 
Dbjective. Das Wort Joh. 1, 14: Wir fahen feine Herrlichkeit 
. 2... w. ift der Keim alles Dogma, und giebt fich felbft für nichts 
anderes, als für bie in Rede übertragene Affection. Ja auch was 
Chriſtus von fich felbit fagt, wäre feine chriftliche Wahrheit gewor⸗ 
ven, wenn es fich nicht fogleich durch dieſe Affectton bewährt hätte 
Diefe iſt alfo und bleibt mir das Urfprüngliche im Chriftentgum und 
alles andere ift nur von ihr abgeleitet. Die wirkſame d. h. anf 
eine beftimmte Art afficirende Erfcheinung Chriſti ift die wahre 
Dffenbarung und das Objective. Bon jevem andern Zengniß gilt 
dajfelbe, was die Samariter von der Frau und ihren Worten 
fagen. Wer eben nicht glaubt, daß ich an dem biftorifchen Ehriftus 
feithalte, der bat auch fein Wort von meinem Buch und von mei- 
ner Methode verftanvden. Sollte aber wol ein verftändiger Menfch 
dadurch irre geführt werden, daß in ver Dogmatit felbit das Hifter . 
rifche nur vorausgeſezt wird und nicht vorgetragen? Das follte 
ih kaum benfen, und doch kann ich mir biefen wunderlichen Irr⸗ 
thum nicht anders erklären. — Jezt, da ich wieder Dogmatik lefen 
will, werde ich auch den Braniß ordentlich lefen müfjen, weil man 
erwarten wird, daß ich mich darüber erkläre. Viel wirb es indeß 
immer nicht werben. Denn er ift zu fpeculativ, als daß ich mich 
in biefen Vorlefungen viel darauf einlaffen Könnte. 

Die Angufti’fhe Schrift ſoll nun auch heraus fein. Gefehen 
habe ich fie noch nicht, aber nach dem, was ich davon gehört, glaube 
ich nicht, daß ich etwas darauf erwibern werde. Dupliken find eine 
ſchlimme Sache. Alles wird mit jeber Erwiderung weitläuftiger, 
das Schreiben mühfeliger, und pas Publitum langweilt fih. “Die 
Ücten liegen ja vor und jeder kann wählen. Das Einzige wäre, 
wenn eine zweite Auflage vom Pacificus verlangt würde, dann 
fönnte ich vielleicht einige Wenverungen, Zufäze und Anmerkungen 
an Herrn Augufti wenden. — . 
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Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 80. Anguſt 1826. 

Ja lieber Freund, dabei bleibt es, ven Preis im Nichtſchrei⸗ 
ben will ich mir nicht ſtreitig machen laſſen. Was ſoll man auch 
ſchreiben? An eine eigentlich wiſſenſchaftliche Correspondenz habe 
ich nie geglaubt; das kommt mir noch fchlimmer vor als eine 
Partie Shah in Briefen fpielen, es müßte denn nur fein daß 
Einer bejtimmte Notizen von dem Andern wollte, fo daß bie 
Sade mit einem Mal abgetban if. Davon habe ich aber nie 
Beſchwerde gehabt, denn es ift wol zu befannt, daß ich felten 
mit einer Notiz aufwarten kann. Was die Freundſchaft betrifft, 
fo bleibt ja doch das erſte daß man an einanver glaube; und was 
kann man jest wol anders, als dag man fich gegenjeitig die Noth 
einer erbärmlichen Zeit Hagt, welche unter aller Kritik ift. Indeſſen 
bin Ich darüber auch ſchon ganz einſylbig geworben und falle alles 
darin zufammen, baß ich mir bei jever Gelegenheit mit rechter 
Inbrunſt mein Göthe’fches Leib- und Magenfprüchlein finge: 

Könnt ich irgend mir verdienen 
Dich von diefem Volk zu trennen, 
Das mir Langeweile macht. 

Vielleicht forgt aber auch das Volk felbft dafür, mich dieſes 
Wunfches zu gewähren. Ich vermuthe wenigftens, daß wieder etwas 
gegen mich im Werke ift, da ich fehr beforgte Briefe von auswärts 
erhalte. 

Doch um dieſe Diatribe abzubrehen und zur Sache zu kom⸗ 
men, jo war ich über Sie ganz ruhig und glaubte gar nicht, daß 
Sie von mir etwas über den zweiten Theil des Johannes würden 
hören wollen, da Sie ja ſchon wußten, daß ich die Fortſezung bes 
Werkes und zwar gerade fo, nicht in der Obferpationsmanier, ges 
wünſcht. Das übrige meine ich könnten Sie fich felbft fagen, 
zumal Cinzelnes doch nicht für das Brieffchreiben if. Den dritten 
babe ich nun eben erhalten, aber einen Monat ijt er doch faft mit 
Ihrem Briefe unterweges geblieben — und bewundere Ihren Fleiß 
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verglichen mit meiner Yaulheit, da ich feit meiner Dogmatik gar 
nichts habe von mir hören laſſen. Nun laſſen Sie ſich mein Bei 
fpiel zur Warnung dienen: feien Sie hübſch fleißig mit Schaffen 
ehe vie fünfzig da find — hernach wird e8 nicht viel werden. Mir 
wenigftens ftect zwar noch viel im Kopf, aber es incommodirt mich 
da nur und wird wahrfcheinlich nie herauskommen. Für jezt bin 
ich, da die zweite Auflage des Plato nun die erfte eingeholt bat, 
wieder zur Republik gegangen und will jehen, ob es mir gelingt 
fie hintereinander fertig zu arbeiten, und dann werbe ich an vie 
zweite Ausgabe der Dogmatit gehn müfjen, um vie Reimer fchon 
fange gequält. Wollen Sie mich aber nur ja nicht verführen, noch 
einmal mit Ihrem Auguſti anzubinden.*) Es wäre auf der einen 
Seite Uebermuth, da er mir ja eigentlich alles zugegeben bat, 
und auf der andern Ueberfluß, da das Buch fo unglaublich wenig 
Senfation gemacht hat. Selbft bei Hofe muß-e8 gar nicht gefallen 
haben, da man fich unmittelbar darauf den Ammon beftellt hat.**) 
Und diefer hat feine Kunft, mit der einen Hand zu geben um mit 
der andern zu nehmen, fo fehön ausgeübt, daß fie nun wol dahinter 
gekommen fein müfjen, daß die Sache. theoretifch nicht zu retten ift. 
Praktiſch fchreiten fie demungeachtet kräftig vorwärts. Erftlich 
find die Behörden durch die Schlaffheit des Ministers fo gänzlich 
von oben eingefchredt, daß z. B. bei unferer Kirche, wo ber König 
als Patron zu ven Bauten beifteuern muß, das Confiftorium fich 
nicht getraut, ven gebührenven Koftenantheil auf den Baufond zu 
übernehmen, fondern darauf befteht wir follten ven ganzen Bau aus 
der Kirchencafje tragen. Das kann nun einen fchönen Procek und 
einen ungebeuren öffentlichen Scandal geben. Zweitens munfelte 
man ſtark von einem (nicht publicirten) Befehl, e8 follte fein Can- 
didat orbinirt werben, wenn er fich nicht vorher anheifchig gemacht 


*, Nämlih Augufi’d "Nachtrag" zu beantworten, welcher die Schrift Über 
das Majeſtätsrecht in kirchlichen, beſonders Titurgifhen Dingen gegen Schleier- 
macher vertheibigte. 

**) Die Einführung ber Berliner Hofagenbe, gefhichtlih und Lr&tih hrttah- 
tet von Dr. ©. $. von Ammon. Dresden 1825. 
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bat, die Liturgie in den Gemeinden einzuführen, in denen er ange⸗ 
jtellt wird, Die armen Candidaten! 

Nah einem Briefe von Arndt, den-ich in diefem Augenbiid 
erhalte, muß ich zweifeln, daß dieſer Brief den Belfer mitnimmt 
Sie finden wird, ohne daß mir jedoch Arndt Schreibt wohin Sie 
ſteuern. Indeß er ift num einmal gefchrieben und mag Sie in. Bonn 
erwarten. Sch habe leider noch volle vierzehn Tage an meiner 
Dogmatik zu lefen; dann denke ich auch noch auf einige Tage mit 
meiner Frau nach Breslau zu gehn. Uebrigens ift die Art wie 
man uns jezt in Abficht des Urlaubs behandelt auch eine folche, daß 
fie einen die Sache ganz verleibet, und ich Fomme immer auf mel 
nen obigen Kernſpruch zurüd, 

Am Hauſe ſteht Übrigens alles Teidlich gut und die Hauptflagg 
würbe auch hier fein, daß ich nicht genug dazu komme mit und für 
Frau und Kinver zu leben, und in dieſer Hinficht könnte ich Arndt 
ſehr um feine fechsjährige Suspenfion beneiden. Doch ich ſchließe 
lieber, als — daß ich in neue Jeremiaden ausbrechen follte und wünfche, 
daß Sie dort allefammt in befferer Stimmung fein mögen wie id 
bier bin. Weit davon fein ift gut für ven Schuß. Ihre Hein. 
rich'ſche — Gefchichte ift doch etwas Tuftiges und anregendes, vergleichen 
wir bier nicht erleben. ‘Dem Heinen S — habe ich wirklich über 
die Suspenfiensfertigfeit ein wenig den Text gelefen. Er muß 
überhaupt viel von mir hören; es Hilft nun eben nicht. Gott be- 
fohlen auf beffere Zeiten. 


Schleiermacher an Ga. 
Berlin, d. 19. Nov. 1825. 
Nun kann ich e& auch nicht Länger laſſen, licher Freund, Dir 
zu fchreiben, wiewol irgend etwas bedeutendes, worauf ich wartete, 
nicht gejchehen ijt. Meine Unterfchriftscollegen*) haben fich wegen 
ber Baſſewitz'ſchen Propofition — damals warft Du doch noch 
zugegen — berathen. Ich wollte ihnen eigentlich zureden die Stelle 


*) 3mölf ©eiftlihe Berlins, unter ihnen Schleiermacher. 
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zurückzunehmen; allein da ihnen Baſſewitz einen ſo ſpäten Termin 
geſezt hatte, und die Sache doch ſchon ſtadtkundig war: ſo begnügte 
ich mich nur ihnen auseinander zu ſezen, daß ſie die Sache ſehr 
gut hätten umgehen können, theilte aber mit ihnen die Meinung, 
daß nun auch nichts mehr zu gewinnen oder zu verlieren ſein 
möchte, und fo blieb es beim alten. Seitdem find einige von ihnen 
einzeln vor eine aus Heinfins und Ritſchl beſtehende Conſiſtorial⸗ 
commiſſion geladen worden, um über die Agenden, veren fie fich 
bedienen wollten, Auskunft zu geben. Ritſchl aber hat die Gelegen- 
heit wahrgenommen fich gegen Hoßbach gewiſſermaaßen über feinen 
Beitritt zu rechtfertigen und dem armen Schleemüller auf alle 
Weife zur Annahme zuzureven. Bei mir fcheint dieſer Kelch vor- 
überzugehen.*) Wie fi) Marbeinele erklärt hat, darüber habe ich 
noch nichts vernommen. 

Im Staatsrath find einige Veränderungen vorgegangen zu 
Gunſten des ariftofratifchen Intereſſe. Müffling ift Präfes in der 
Abtheilung des Innern geworben, und Graf Harbenberg auch in 
diefe gefezt, Dagegen Beuth und noch ein Paar Vertheidiger des 
induftriellen Interefje eliminirt find. In ver Eultusabtheilung war 
noch ſchwankend, ob Süvern ober Bedeborf hineinkommen würben. 
Indeſſen hat lezterer, wie man fagt, felbit müfjen vie merfwärbige 
declaratorifche Verfügung concipiren wegen des Geiftes in den Se— 
minarien, bie Ihr auch werdet erhalten haben. Keßler verläßt 
das Confiftorium und geht ins Finanzminifterium. Man fagt nun, 
ber bisherige Oberpräſidialrath Weil werde Vicepräfident werben. 
Abermals ein Mann, ver auch nicht das geringfte Tirchliche Inter⸗ 
effe jemals gezeigt hat. 

Was mich betrifft: fo bin ich leiplich gefund, aber es hilft 
weniger, denn ich kriege Doch nichts zu Stande und bebauere e8 
alle Tage, daß ich mir von Feiner Seite her mehr Muße verfchaf- 
fen Tann ohne alfzubeveutenden Verluſt für Frau und Kinder in 
der Zukunft. Die Kirchengefchichte, die ich erjt einmal gelefen und 


*) Bergl. ©. 848. 
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wenig davon zu Papier behalten habe, koſtet mich viel Zeit; auch 
in der Apoftelgefchichte iſt ziemlich Nachlefe zu halten, da Heinrichs 
in feinem Commentar nicht einmal bie vorräthigen Sachen gehörig 
ercerpirt bat; den leidigen Vorſiz in der Akademie babe ich and 
das Quartal, und dabei wöchentlich ein Paar Lieder zu liefern. 
So fohreitet der Platon Tangfam vorwärts, und an die Dogmatik 
ift noch gar nicht zu denken. Um nun viefe im Sommer wenig. 
ftens fördern zu können, werbe ich wol das Project eines neuen 
Collegii aufgeben müſſen. 

Wie es nun mit der abſolutoriſchen Erklärung über Dich und 
wie mit dem großen Lärmen über das ganze Conſiſtorium noch 
weiter gefommen ift, oder ob alles wieder eingejchlafen liegg, bar- 
über wirjt Du mich wol nicht im Ungewiſſen lafjen.*) 

Wilhelmine foll nicht fchelten, daß Jettens Blatt acht Tage 
(tegen geblieben ift, und fie und Cäcilie follen mir hübſch gut blei- 
ben. Grüß alle Freunde herzlih und wieberhole ihnen meinen 
Dank für alles liebe und gute. Paffow möchte die platonica nicht 
vergeffen. Scheibel bat wegen feiner vorhabenden Schrift gegen 
mich noch nichts von fi hören laſſen. Bon Steffens Verſezung 
ist bier alles ſtill. 

Unfer Tholud kommt nah Halle. Er war jezt bier in gutem 
Zuge von feinen fchroffen Einfeitigfeiten etwas zurüdzulommen. 
Ich fürchte aber die Sache wird dort wieder ſchlimmer werden, va 
er in eine ganz fchroffe Oppofitionsftellung Tommt. Ich wünfchte 
bag man nun Bleek bei und zum Drbinarius machte, damit er 
bob mit Tholuck gleihen Schritt Hält; allein ich hoffe es nicht. 


[Frühjahr 1826]. **) 
Mein lieber Freund, ich hätte Dir ſchon längft einmal gefchrie- 
_ ben, wenn ich nicht die Poft eben fo fehr fürchtete als haßte. Nun 


*\ Schleiermader'8 Briefmechfel mit Gaß, ©. 181, 200. 1. 4. 
**) Das Datum fehlt. Aus ber folgenden Anmerkung aber ergiebt fich, 
daß ber Brief etwa im Anfange de Mär; 1826 geichrieben if. 
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aber reiſt ein Officier, den Ihr mir einmal geſchickt habt, und den 
ich leider ganz vergeſſen habe, da es ſich nicht bald machte daß ich 
ihn einladen konnte. Wir ſind in ſolchen Fällen beide ſtark im 
Vergeſſen, meine Frau und ich. Da aber demohnerachtet der Mann 
ſo artig geweſen iſt zu fragen, ob ich keine Beſtellung hätte: ſo will 
ich die gute Gelegenheit nicht vorbei gehen laſſen. Woran es gele- 
gen hat daß die Seminarsangelegenbeiten bei Euch noch nicht arran- 
girt worben find, wirft Du nun wol wiffen, nämlich an dem Pro- 
ject mit den Schulcollegien, Eben als Dein Brief bier ankam, 
hatte man bier wieder angefangen von ver Sache zu fprechen, und 
zwar ernftlicher als fonft. Webrigens ift hier dies Collegium noch 
nicht organifirt, und wie ich höre bei Euch auch noch nicht. Hier 
fcheint fo viel entfchieven, daß bie Divectoren der Gymnaſien 
welche im Eonfiftorio waren auch barin bleiben — alfo zu gänz- 
lichen Nullen herabſinken — und nicht ins Schulcollegium über- 
geben. Wer aber hineinkommt weiß man noch nicht, Marheineke 
hat, aber wie es fcheint ganz unabhängig davon, ben Auf- 
trag erhalten, die Schulumtscandidaten in der Theologie zu exami⸗ 
niren. In Beziehung auf Breslau ftubirt man gewiß darauf, ob 
es wol irgend möglich fein möchte Dich heraus zu laffen; ber Vor⸗ 
wand wird fich aber nicht leicht finden. Denn mit Dir ift es eine 
andre Sache als mit den hiefigen geiftlichen Confiftorialräthen, bie 
ſämmtlich Pfarrer find. 

Mit einer neuen Perfonalität will ich Dir zuerjt aufwarten. 
Hitzig fehict mir, ehe wir noch zu Euch reiften, das Project zu 
einem Artikel im gelehrten Berlin zur Durchſicht und Berichtigung. 
Da er manche Kleinigkeiten ausgelaffen hatte und ich alfo doch bie 
Feder anjezen mußte: fo bachte ih mit dem Pacificus wäre es 
nun doch eine alte Gefchichte, die jedermann wüßte, und es wäre 
alfo Zeit der Ungewißheit ein Ende zu machen, auch äußerlich; 
ich ſeze ihn alfo mit hinein. Wer nun die Dummheit gehabt bat 
dies in der Berliner Zeitungsrecenfion als die Löſung eines inter- 
eſſanten Räthſels auszupefannen, weiß ich nicht. Kurz, vor 
etwa vier Wochen erhalte ich ein Schreiben von dem Herrn 
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Miniſter des Inhalts, da ich dort als Verfaſſer des Pacificus 
angegeben ſei, und Grund ober Ungrund dieſes Gerüchts ihn mehr⸗ 
fältig intereſſiren müſſe: fo erſuche er mich mm baldigſte ſchriftliche 
Erklärung darüber.*) Ich antwortete ihm ſogleich, die Sache Hätte 
ihre Nichtigkeit; ich hätte auch gar keinen Grund beftänbig anonym 
zu bleiben, ſondern hätte e8 nur anfänglich fein wollen, bamit bie 
Schrift wirken fönne ohne daß irgend bie Meinung über meine 
Perfon dazu oder davon thäte. Wäre es zu einer zweiten Auflage 
gefommen: ſo würbe ich mich doch genannt haben. Alfo Hätte ich 
auch fein Bedenken gehabt e8 im gelehrten Berlin zu thun. Uebri⸗ 
gend wäre ich ſchon fo vielfältig Öffentlich genannt worben, daß 
Excellenz ſchon früher zu dieſer Frage hätte Veranlaffung neh—⸗ 
men können, ich würde niemals abgeleugnet haben. Seitdem iſt nım 
nichts erfolgt. Daß die Sache nicht von Altenſtein ausgegangen 
iſt, weiß ich auf das beſtimmteſte; er hat genug geſeufzt daß er 
ſchon wieder Noth hätte meinetwegen. Ich glaubte aber, der Stoß 
ginge von Eylert aus, weil ich weiß wie giftig er über den armen 
Sincerus geweſen ift; allein ficheren Nachrichten zufolge hat Kampz 
den Bolzen gebreht. Nun, ich glaube ed wird nichts zu machen 
jein, und ver Mann bat fich umfonft blamirt. Aber alle guten 
Freunde haben wieder gute Angſt ausgeſtanden meinetwegen, und 
unisono find fie mir mit der Frage gefommmen, wie ich denn das 
hätte thun können. Meine Antwort war immer nur, ich begriffe 
nicht wie ich die Sache hätte anders als rein Literarifch behandeln 
können, und ba fei boch dies das natürlichfte gewefen. 

In der Agendenſache ijt denn auch allerlei gefchehen, was wie 
ein Kir ansfieht. Nachdem das Minifterium mehreren hieſigen 


*) Das Schreiben lautet: «Da Em. Hochwürden in bem bier erfchienenen 
gelehrten Berlin im Jahre 1825 ©. 239 als Verfaffer der Schrift über 
das liturgiſche Recht evangelifher Fürften von Pacificus Sincerus aufgeführt 
find, ber Grund ober Ungrund dieſer Angabe aber für mid in mehrfacher Be⸗ 
siehung von Jutereſſe fein muß: fo ſehe ich mich veranlaft Sie zu erfuchen, 
darüber fi baldmöglichſt beftimmt zu äußern. Berlin, ven 4. Februar 1826, 
Altenftein.« 
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Geiſtlichen durch das Eonfiftorium, welches Heinfius und Ritſchl 
dazu beputirte, hatte Fragen vorlegen laſſen über ihre amtlichen 
Erflärungen auf bie Alternative — (auch ich war babei; doch ich 
glanbe dies habe ich Dir fehon gefchrieben) : fo-ift nun im Minifte- 
rium felbft den Herren Ribbed und Neanver ein Commifjorium 
ertheilt worben in Bezug offenbar auf bie Zwölfmänner. Zuerft 
wurben vier vorgelaben, um ihnen bes Minifters ſtärkſtes Mißfallen 
über den Schritt einer Collectivvorſtellung kund zu thun, und dann 
ſollten ſie ſich näher erllären, unter welchen Bedingungen ſie die 
Agende annehmen wollten. Die haben ſich denn zu keiner Abbitte 
ad 1 verftehen wollen, und ad 2 erklärt, fie könnten wol den Aus» 
zug und einige Yormulare annehmen; aber fie haben fo viel Bes 
bingungen geftelft, daß faft nichts übrig geblieben wäre. Diefe ' 
waren Schleemüller, Piſchon, Noodt und Hebel, Lezterer bat ſich 
am fchwächften gezeigt. Dann kamen drei vor, Schul, Ideler und 
Lisco. Diefe (wiewol ver Ieztere etwas jchwächer war) haben noch 
weniger fich eingelaffen; aber Neanver ift dabei gegen Schult ſo 
durchfahrend geworben, daß dieſer deshalb an ten Minifter gefchrie- 
ben und ihn gebeten hat, wenn für ihm noch eine Vernehmung nö⸗ 
tbig wäre, einen andern zu committiren. Zunächſt follten Wilmfen, 
Jablonsky und Couard daran kommen, es iſt aber zurüdgenommen 
worben*), und viele wollen dies ver Schulgifchen Eingabe zufchrei- 
ben, die übrigens nicht zum Vortrag gekommen ift und auf die er 
auch feine Antwort befommen bat. In Weftphalen aber giebt” es 
wieder eine hübſche Geſchichte. In der Kirchenzeitung ſtand ein 
Bericht über eine dortige Synode, worin eine Aeußerung von Paſtor 
Rauſchenbuſch in Altona vorkam, die, ſoviel ich mich erinnere, gar 
nichts verfängliches enthielt, ſondern nur eine Ermahnung, dem 
Könige die reine Wahrheit Über die Sache zu ſagen. Man fordert 
nun, ten Einfender zu wiffen, weil nach Ausweis des Synobalpro- 
tocolls dergleichen nicht gejagt worden (welche Dummheit!). Dann 
wird man wol an Raufchenbufch geben und dieſer erwartet das weitere, 


e) Schleiermacher nnd Hoßbach ſind alfo ebenfalls nicht vorgeforbert warten. 
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Uebrigens hat vor kurzem Ritſchl öfters ziemlich laut gefagt, bie 
Agende werde nun noch einmal umgearbeitet werben, und bank 
würde ber Befehl kommen. Wie weit aber feine Kenntniß von ben 
arcanis geht, weiß. ich nicht. Mir will nicht vorfommen als ob 
die Sache fchon fo weit wäre. Vielleicht aber wäre jezt ber rechte 
Zeitpuntt, dem König einen Mittelweg vorzufchlagen, auf ven er 
eingehen Tönnte. Was meint Du, wenn man ihm Yenberungen, 
nur quantum satis um die Liturgie den alten evangelifchen näher 
zu bringen, vorfchlüge und dann daß er für jebe Provinz bie neue 
Agende zufammendruden ließe mit den in der Provinz herrſchenden 
lutheriſchen und veformirten, und dann dieſes corpus gefezfich ein. 
führte, fo daß jevem frei ftände davon zu gebrauchen was er wollte? 
Er hätte dann auch das, daß feine Liturgie überall wäre, und wer 
fie brauchte, würde fie dann mehr nach des Königs Willen brau« 
hen, als dies gefchieht. Diefer Gedanke geht mir fehon feit eini- 
ger Zeit im Kopf herum; aber es fehlt an allem Anknüpfungs⸗ 
punft. 

Mir macht meine Stirchengefchichte*) alle Hände voll zu thun, 
und das wenige was ich noch dabei an der Republik arbeiten ann, ift 
jezt unterbrochen um des Magazins „willen. Ich fürchte aber dag 
Du an biefen Predigten auch nicht recht Deine Freude haben wirft. 
Ich kann zu wenig Striche unmittelbar hintereinander machen, und 
das ewige Abfezen macht immer einen Kalten Zon. 


Schleiermader an E. M. Arndt. 
Berlin, d. 1. April [1826]. 
Ich habe neuerdings vernommen, es fei wieder im Antrage 
Dich conditionaliter zu rehabilitiren, nämlih Du folleft nur 
feine gefchichtliche Collegia Iefen.**) Ich will mir weniger ven 
Kopf darüber zerbrechen, was Du in biefem Falle thun wirft, als 


*) Schleiermader las Kirchengeſchichte im Winterfemefter von 1825 auf 1826. 
**) Vergl. II. 404, welcher Brief in das Jahr 1825 gehört. 





Schleiermacher an Gaß. 346 


ich mich ärgere über den unmenſchlichen Unſinn, der darin liegt. 
Doch wie es überhaupt in dieſem Miniſterio jezt geht, das iſt nicht 
zu beſchreiben. Hier haben fie durch Anſezung des Gans, ge 
gen den ſich — auch aus anderen Gründen als wegen ſeines da⸗ 
mals noch nicht abgewaſchenen Judgithums — die Facultät ſehr 
ſtark erllärt, und der fich ſeitdem gegen ben ſehr fusceptibelen 
Savigny mit der größten Arroganz betragen bat, alles mögliche 
gethan um ven lezteren wegzubeißen, und wenn bie Hannoveraner 
ihre Sache verftehen, wirb es ihnen nicht fchwer werben ihn für 
Göttingen wegzufapern. Den Tholud ſchicken fie gerade nach Halle, 
wo er zu ben übrigen insgefammt ven allerfchroffften Gegenſaz bil- 
dete und wollen alfo dort ein höchſt unruhiges Parteileben organi- 
firen. In den Tirchlichen Dingen weiß man zwar nicht recht, was 
ihnen und was dem Könige zuzufchreiben ift; indeß tft in biefem 
Fall die Servilität ungeheuer. Jezt iſt wieber eine DVerorbnung 
unterweges in Sachen ver Liturgie, wodurch, wenn bie vorläufigen 
Nachrichten nicht ganz falſch find, die Union eigentlich inpirect wie 
der aufgehoben wird. — Gegen mich ift nach der Anfrage, ob ich 
wirklich Verfaſſer des Pacificus Sincerus fei und meiner unbe 
fangenen Antwort nichts weiter erfolgt. — 

Die Eonverfion des ..... foll den König erftaunlih afficirt 
haben, va er ihn dabei — nad einer von Stägemann ausgehen⸗ 
den Erzählung — auf das jefuitifchite foll betrogen haben. Jezt 
munkelt man fehr ſtark bavon, daß Beckedorff nächftens werde über- 
treten. Nun frifch zul Deſto befler. 


Schleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 18. Juni 1826. 

Du biſt ſehr brav daß Du ſo fleißig ſchreibſt. Schicke nur 
immer fleißig Gelegenheiten, bie wieder zurückgehen, dann ſollſt Du 
ſehen, daß ich auch ſchreibe. Dieſes erhältſt Du nun durch S — — 
Womsglich ſollſt Du durch ihn noch eine Abſchrift bekowwvx van. 
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dem zweiten Schritt ver zwölf Proteſtanten. Die Sache nämlich 
hängt fo zufammen, daß Schultz bei Witleben war, viefer ihm 
fein Mißfallen zu erkennen gab über vie Gewaltfamfeit mit ber bie 
Agendenfüche getrieben werbe, und ald nun ein Wort das anbre 
gab, ihn aufforderte, wir wochten doch unſre Meinung, wie die 
Sache auseinander gehen könne, ſchriftlich aufſezen, er werde dann 
eine gute Gelegenheit wahrnehmen, es dem Könige vorzulegen. Da 
ift denn nun im wejentlichen ber Borfchlag gemacht worden vom 
bem ich Dir neulich fchrieb. Ob der König den Auffaz bat, wiffen 
wir nicht gewiß, vermutben es aber. Was hat er aber geholfen, 
wenn ſeitdem erſt vie höheren Beftimmungen ergangen find, welche 
die Circularverfügung veranlaßt haben, Die unfer Conſiſtorium un. 
term 2, d. M. erlaffen bat über Bocation und Confirmation, und 
welche wahrfcheinlih auch das urgens iſt, deſſen Du erwähnft. 
Dies ift eine gräuliche Sache und einige wollen fich morgen zufam- 
menthun, um noch zu überlegen, wie am beiten noch Ein recht 
ftarfes Wort anzubringen ift um bie Seele zu retten. Ich vente 
es ijt am beiten an den Minifter zu fchreiben, ven bei feiner per- 
fönlichen Verantwortlichkeit zu faffen, und ihm recht ins Gewiſſen 
zu reden. Wenn e8 nur von recht vielen Orten aus gefchähe. Ich 
möchte am Tiebften die Sache aus dem Standpunkt ver Union faf- 
jen, und indem ich auseinanderfezte in welchem Geiſte dieſe ge- 
fchloffen worven, den Antrag machen, daß, wenn dieſe Beftimmung 
nicht zurüdgenommen würde, man bie Union wiever aufheben und 
jeden in integrum reftituiren folle, weil num bie veformirte Kirche 
bie einzige Zuflucht derer fein würde, bie fich bei ver Agente nicht 
erbauen können. 

Eben erhalte ich den vierten Band des Magazins, und wünfche 
baß Dir mein Antheil befjer gefallen möge als ver leste; ich habe 
ober feine Sicherheit darüber. Feſtpredigten werben nun auch end» 
lich gebrudt, und die fehide ich Dir unmittelbar, fobal fie fertig 
find. Am Blato arbeite ih auch, und werbe nun bald, was fchon 
vor der Republik überfezt war, d. 5. fieben Bücher, nach Bekker 
nachcorrigirt und überarbeitet haben, fo daß dann noch drei Bücher 
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fehlen und vie Einleitung, welche ich mir aber durch die Anmer⸗ 
tungen ſchon fehr erleichtert habe. Doch wird fie vor Oftern nicht 
erfcheinen Tönnen; ich komme zu felten daran. Die fauljte Stelle 
in meinem Leben tft jezt bie Gefangbuchscommiffion. —, — und 
— find mir nachgrade fo, daß ich mich fehäme mit ihnen zuſam⸗ 
men zu fein und ein Stüd Brod mit ihnen zu eſſen. Und das 
fol nun noch über ein Jahr fo fort gehen! Ribbeck tft bedenklich 
frank, und bie Aerzte zweifeln daß bie Kräfte vorhalten werden. — 
An der Nikolaikirche ift Piſchon gewählt. Dem hat nun, nachbem 
Nibbe alles mögliche gethan Hatte um bie Wahl zu verhindern, 
N — die Frage vorgelegt, ob er die Agende annehmen und ihre 
Einführung befördern wolle. Er hat erklärt, daß dies bei der Ni⸗ 
colailirhe nicht anwenpbar fei, weil ver König fie dort ausdrück⸗ 
lich zurüdgenommen habe, daß er fie aber annehmen und beförvern 
würde, wenn fie nach den bei feiner Vernehmung aufgeftellten For⸗ 
derungen umgearbeitet wäre. Un ver Serufalemer Kirche tft nun 
enblich zum britten Prebiger Deibel gewählt worden. Dem fteht 
nun daſſelbe bevor. Wenn nun dem Magiſtrat beide Vocationen 
unbeftätigt zurüdgefchidt werben: fo giebt das wieder neue Hänbel. 
Nicolovius fagte mir neulich, es fei unverantwortlich, daß vie re- 
formirte Kirche fih gar nicht rühre gegen die Agende, und that 
als ob der Minifter nur darauf warte. Es war fo im Vorbei» 
geben, daß ich mich in dem Augenblic nicht weiter erklären konnte. 
Aber wo ſteckt denn die reformirte Kirche, die feine eigne Behörde, 
ja nicht einmal mehr überall eigne Superintenventen bat, und beren 
Gemeinden fo zerftreut find daß feine Verbindung unter den Geift- 
fichen ftattfinden kann? Verſuche aber doch einmal, ob Du etwas 
mit Deiner reformirten Kirche anfangen kannſt. Aber was will auch 
ein armer reformirter Prediger machen, wenn man ihm Ehren⸗ 
berg, Theremin und Sad gegenüberftellt? 

Gott befohlen. Nächitens mehr. Grüße Dein Voll. Wie 


N 


*) Schleiermacher gab verfchiedene Predigten in das Magazin fiir Prediger, 
neue Folge, 1823 ff. 
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ſteht es mit dem Herkommen? Kommſt Du nicht: ſo komme ich 
vielleicht. Mein Schwager Juſt iſt geſtorben, und meine Schweſter 
mit vier Kindern wahrſcheinlich in ſehr hülfloſem Zuſtand zurück⸗ 
geblieben. Es iſt möglich das mich das noch im Herbſt uach Ober⸗ 
ſchlefien treibt. 


Berlin, b. 24. Juli 1826. 

S — reift zwar erft Donnerftag ab, mein lieber Freund, allein 
ich nehme auch lieber eine freie Zeit, bie fi) mir heute barbietet, 
um meiner Sendung ven nöthigen Begleitfchein mitzugeben. Die 
Schrift ohne Weberfchrift nämlich ift das ausprüdlich mit der mög⸗ 
lichften Formloſigkeit dem General Wigleben übergebene promemoria, 
Es war auch fehr gut daß wir es fo abgefaßt haben; denn ber 
König hat geäußert, wenn es irgend officiell gewefen wäre: fo Hätte 
er es fogleich müſſen mißfällig zurückweiſen wegen ber Collectivun- 
terſchriften. Er bat e8 aber — wie Witleben zwei Mitunterzeich- 
neten vor furzem berichtet bat — nicht nur aufmerkfam burchge- 
leſen, ſondern auch mit vielen eigenhändigen Anmerkungen begleitet 
an Altenſtein gefhidt. Von deren Inhalt aber und von fonftigen 
Folgen verlautet nichts. Das zweite an den Minifter bezieht fich 
auf bie Verfügung, welche bier bie Potspamer Regierung erlaffen 
hat, und welche ich auch beilege obnerachtet die Fundamente dazu 
gewiß an Euch auch ergangen find. Die Abfchrift ver Verfügung 
aber erbitte ich mir gelegentlich zurüd, Wenn Du biefe Maaßregel 
meinft: fo fehe ich nicht ein wie Du fie der Unausführbarfeit zei- 
ben kannſt. Denn was ift von Candidaten und Prebigern, welche 
eben einer Berbefferung entgegen fehen, zu erwarten? Ich fürchte 
vielmehr, dies wird einen großen wenn auch nur feheinbaren Erfolg 
haben. Denn in zweiter Inſtanz kommt es freilich hernach auf bie 
Gemeinden an. Wenn man nur biefen das Herz machen könnte 
das alte Recht des Proteftes geltend zu machen, und gegen jeben 
zu proteftiren der fie fo im Sad verfauft hätte! Denn unter den 
Candidaten eine Bereinigung zu Stande zu bringen, das ift doch 
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nicht thunlich. Ich vente, viel ftärkere Dinge ließen fi dem Mi- 
nifter nicht fagen. Er hat fie aber ruhig zu fich genommen, und 
mit der Aeußerung, das fei doch nur ein Complot von einzelnen 
und feine Bewegung des ganzen, es könne daher feinen Gang nicht 
aufhalten — ift er ins Bad gereift. Wir werden nun die Sache 
unter der Hand verbreiten, um vielleicht auch andre zu ähnlichen 
Scdhritten aufzufordern, und am Ende, wenn gar kein Zeichen er⸗ 
folgt, ſuchen wo wir es können drucken laſſen. 

Die Baſſewitz'ſche Thätigkeit geht offenbar auch von Altenſtein 
and. Neander giebt Nicolovius das Zeugniß, daß er ſich in der 
Agendenſache rechtſchaffen nehme. Seine Reiſe iſt durch Ribbeck's 
Krankheit und Tod aufgehalten, und ich weiß nicht ob er fie ſo⸗ 
bald wird antreten können. Schwerlid wol eher bis er feines 
neuen Collegen ficher ift. ‘Deiner Vermuthung wegen Ammon fann 
ih gar nicht beitreten. Ja wenn er nicht einen katholiſchen Ge— 
ruch durch fein unvorfichtiges Zufammenfteden mit M — bekom⸗ 
men hätte! Und wenn nicht die Stellung doc für ihn zu unter- 
georpnet würbe, dadurch daß nun Neander ver ältefte Propft und 
der ältefte Rath iſt! Der Heine S — fagte, es fei von zwei 
Neuporpommern die Rede, die gewiß fich felbft des Todes ver- 
wundern würben, nämlich Mobnide und Zirmefjen in Stralfund. 
Dies wüßte ich mir nur fo zu erklären, daß Altenftein fich lieb 
Kind machen wollte bei Sad, der burch feine Proc&des in ber 
Agendenſache viel Einfluß gewonnen hat, und daß er zugleich einen 
wollte der ganz in N — 8 Händen wäre. Der biefige Magiftrat 
will bei dieſer Gelegenheit wiever fein Wahlrecht und die Trennung 
des Paſtorats von der Stelle im Minifterium geltend machen; ge= 
wiß ganz vergeblid. Den guten Pijchon haben fie jezt in eine 
Ihlimme Klemme gebracht. Er iſt u Nicolai zum Diakonus ges 
wählt, da wollen fie ihn nun nicht beftätigen, aber ſich auch nicht 
gern Händel machen durch Verfagung. Alſo fuchen fie die Verorb- 
nung vom Februar 1824 wegen Einführung der Agende in könig⸗ 
lihen Erziehungs⸗ und Strafanftalten hervor, und befehlen ihm 
die Agende beim Waifenhaufe einzuführen. Er Kat exit gu Ür 
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Anwendbarkeit proteſtirt, aber darauf einen geſchärften und drohen⸗ 
den Befehl erhalten. Nun ſtellt er ſich auf den Standpunkt der 
Reformirten, provocirt auf Gillet, Palmier und Ehrenberg und in 
Ermangelung dieſer auf das Gutachten ausländiſcher reformirter 
Theologen, ob man den Gebrauch dieſer Agende einem reformirten 
Prediger ohne Beeinträchtigung des Gewiſſens befehlen könne. Was 
nun hiernach erfolgen wird, darauf bin ich neugierig; ein ſo ernſter 
Fall iſt noch nicht dageweſen. Aehnliches vielleicht ſteht auch mit 
Deibel bevor, der an die Jeruſalemskirche gewählt iſt. Nicolovius, 
der immer ſchwarz ſieht, weiſſagt, Piſchon werde dabei zu Grunde 
gehen; ich glaube aber noch nicht, daß ſich der König zu etwas ge⸗ 
waltſamem entſchließt. 

Fahrt Ihr nur fort euch brav zu halten — die Liegnitzer Re⸗ 
gierung ſpielt euch freilich ſchlimme Streiche — Ihr und die Weſt⸗ 
fälinger. Wie es in Preußen ſteht, davon Habe ich lange nichts 
gehört. Aus den Gefchichten in Wittenberg, wo ſich auf einmal 
Heubner für die Agende erklärt haben foll, weil nämlich durch bie 
Agende nothwendig die Union verhindert würde, kann ich noch nicht 
flug werben. 

Die Gefhichte mit eurer Bacultät Halte ich für eine There 
miniade. Dem Minifter ift es fchwerlih Ernſt damit; er will 
fich aber wie gewöhnlich nicht entgegenftellen, fondern denkt There- 
min möge fehen wie weit er damit fomme. “Dergleichen Zeug Tann 
man boch nicht wieder auffommen laffen. Daß ein ungefchickter 
Geſchäftsmann, wie Theremin zeitlebens einer bleiben wird, ber 
Concipient ift, ſieht man in jeder Zeile. Aber fragt fie doch ein- 
mal, wie denn das bewerfitelligt werben foll, daß ſich einer felbft 
ausschließt? Oder ob fie ihn ausfchliegen und baburch das Secten- 
weſen und ven Separatismus begünftigen wollen? Ich werbe mir 
übrigens die Freiheit nehmen die Suche sub rosa und ohne meine 
Duelle zu nennen an Niemeier mitzutheilen; denn dies ift eine ge- 
meinfame Sache aller theologifchen Facultäten. Was aber das neue 
Glaubensbekenntniß für die unirte Kirche betrifft: damit follen fie 
mir nicht kommen, ich unterjchreibe ihnen fein Jota. 
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Aber mein Gott iſt es nicht auf allen Seiten ein zu erbärm⸗ 
licher Zuſtand! Und was iſt anders der Grund als daß die Be⸗ 
fezung ber leitenden Stellen ganz von der Willkür abhängt! In 
welchem Gränel der Verwüftung werben wir armen, wenn unfre 
Stunde ſchlägt, unfre Kirche zurüdlaffen! Oder werden fie und doch 
noch zwingen, auch auf viefer Erbe noch ven Wanderſtab zu ergrei- 
fen? Nun wohl, gefaßt bin ich darauf und will mich leicht tröften; 
denn efelhafter wird es von Tage zu Tage, unter biefem Unweſen 
zu fteden. 

Deines Urtheils über meine Predigten, mein lieber, bin ich im 
vorans gar nicht ſicher. Die Leute behaupten mir zwar oft, meine 
Predigten, die ich halte, verbefjerten fi) immer noch. Aber wenn 
ich das auch glauben könnte, fo ift e8 ganz ein anbres, zum Theil 
vor langer Zeit gehaltene Predigten in einer Nachichrift, deren Zu- 
verläffigfeit man nicht mehr beurtbeilen kann durchzuſehen und ba- 
bei zu wiffen, vaß man nur fürs Lefen arbeitet. Da kann es mir 
leicht begegnen — zumal bei meinem Glauben, daß eine zum Lefen 
beftimmte Predigt mehr vertragen Tann — daß ich bie rhetorifche 
Form unwiffentlich dem und jenem Nebengevanten, ben ich noch 
anbringen möchte, aufopfere. Was nun befonvers bie Feftpredigten 
betrifft: fo fehe ich nun erft, was für ein fehwieriges Unternehmen 
das ift, und ich werde wol die Lefer bitten müfjen, fie auch ja nicht 
anders als an ſolchen Fefttagen zu Iefen. Es ift fo natürlich, fo 
fehr ih auch bei der Wahl auf Abwechfelung Bedacht genommen 
habe, daß doch lauter Chriftologie darin ijt, und fo treten Die Ge- 
banfen zu nahe und wieberholen fich zu fehr. Der erfte Band 
ſoll nun bald fertig werben; ich bin ſchon an ver erften Pfingjt« 
predigt. 

Zudem bin ih nun wieder am Platon, und möchte mir wo 
möglich noch in biefem Jahre die Republik vom Haffe ſchaffen. 
Bin ich nur erſt mit der Ueberſezung ganz durch: ſo will ich es 
mir auch mit der Einleitung möglichſt leicht machen. Das ſchlimmſte 
ift nur das neue Collegium (tirchliche Statiftif) was ich für ven 
Winter angefünvigt babe und wofür ich erft anfangen mua u (um 
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meln. Der innere Impuls dazu war aber zu ſtark, ich konnte e6 
nicht laſſen. Mit ven Vorlefungen fängt übrigens das Minifterium 
auch an uns ehrlich zu feheeren. Alle Augenblid vermifjen fie ein 
Collegium, als ob ein Grundſaz eriftire, daß alle Wiffenfchaften 
immer müßten gelefen werben, und bedenken nicht in ‘welcher flan- 
dalöſen Unvelljtändigfeit fie die Facultät Iaffen, fo daß wenn ein 
Eramen fein foll immer ein Extraorbinarius wegen bes Hebrätfchen 
muß zu Hülfe genommen werben. Ich babe mir aber auch feft 
vorgenommen ihnen bei nächiter Gelegenheit mit einem tüchtigen 
votum singulare unter die Arme zu greifen, um fie etwas zur 
Erfenntniß zu bringen. Welchen guten Freund ich nun damit treffe, 
das foll mir gleich fein. 

Eurer Reife wegen wollte Reimer, den es am meiften inter- 
effirt, felbft an Dich fchreiben, und es kommt darauf an ob Ihr 
feine Wünfche werbet mit Eurem Blan vereinigen Finnen. Uns triffit 
Du bei jeder Mobification, die Ihr machen mögt. Ich habe mir zwar 
auch vorgenommen ein Paar Kleine Ausflüchte zu machen, aber mit 
denen kann ich e8 halten wie ich will, wenn ich nur vorher eine 
bejtimmte Nachricht von Euch erhalte. — Lebe wohl auf baldiges 
Wiederfeben. 


Schleiermacher an Groos. 
Berlin, d. 4. Aug. 1826. 


— Ueber alles was ich Ihnen auf Veranlaſſung Ihres Brie⸗ 
fes und ſonſt zu ſchreiben habe, möchte ich freilich lieber mit Ihnen 
plaudern; da würden wir weiter kommen, indeß das geht nun nicht. 
Zuerſt wußte ich nicht ob ich mich freuen oder betrüben ſollte als 
ich las daß bei Yhnen*), das Aufſehn über die Agende anfinge auf— 
zubören. Leider aber merkte ich bald, daß die neueften Echritte, 
nämlich bie Verpflichtung der Candidaten, die angeftellt, und 
der Prebiger, die verfezt fein wollen, noch nicht zu Ihnen gebrun- 
gen find. Diefe werden wol auch bei Ihnen Uuffehen machen. In 


*) In ber Rheinprovinz, 
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den Gegenven bei Ihnen, wo es Claffen oder Synoden giebt, welche 
ja wol aud in Beziehung mft ven Candidaten ftehn, werben biefe 
hoffentlich fehüzend auftreten, bier aber ift nun eine immer weiter 
gebenve Demoralifation des geiftlichen Standes zu erwarten, bie 
Schlechteften werben immer am erften zugreifen, die Beten fich am 
laͤngſten bedenken aber doch am Ende auch nachgeben müſſen. In⸗ 
deſſen haben wenigſtens wir hieſigen opponirenden Prediger geglaubt, 
dem Herrn Miniſter das Gewiſſen etwas darüber rühren zu müſſen, 
daß er gar keine Gegenvorſtellungen, auch hiegegen nicht, gewagt 
hat. Ich laſſe die Schrift für Sie abſchreiben und hoffe Beſſel 
ſoll fie Ihnen noch mitbringen. Bei Gelegenheit eines andern ein- 
zelnen Falles wovon das Detail mir nur zu weitläuftig ift kommt 
nun auch officiell das Verhältniß der neuen Agende zum reformir- 
ten Gottesdienft zur Sprade. Auch unfer Superintenvent Marot 
bat ſchon einmal für ſich allein dem Minifter Vorftellungen viefer- 
halb gemacht, und auch ver König hat ſich vor Kurzem entfallen 
laffen, vie Reformirten könnten wol einiges Recht haben gegen bie 
Ügende zu proteftiren, Daraus werben Sie fi auch die Haupt« 
wendung in dem gemeinfchaftlihen Schreiben an den Miniſter er- 
ären. Der König übrigens, glaube ih, würde feinen Augenblick 
anftehen, feiner Agende wenn ed barauf anfäme auch bie Union 
zum Opfer zu bringen. Wenn ich bevenfe, was ber König von 
dem größeren Recht der Aheinländer in Bezug auf bie Agende ges 
fagt Bat, fo kann es wol fein daß er dort felbft ftatt des Ver⸗ 
pflichtens nur ein Belehren befohlen hat. Dei uns ift das Beleh⸗ 
ren nur auf den Fall befchränkt, wenn Candidat zu einer Gemeinde 
fommt, welche eine anderweitige landesherrlich beftätigte Agende im 
Gebrauch hat. Jedoch foll er in Folge der Belehrung verfprechen fein 
DBeftes zu thun, damit vie Gemeine jene Agende gegen bie neue ver- 
taufche. Meine Gemeine ift nun auch in dieſem Fall; denn unfere 
Agende ift bei ver Kombination beiver Gemeinen in Folge der Union 
‚beftätigt, und aljo wenn mir auch befchieden fein follte noch einen 
anderen Collegen zu bekommen: fo kann daraus fein wefentlicher 
Zwiefpalt entftehn. Uber wenn nun bei Gemeinen, wo weten 
Aus Schleiermader's Leben. IV. 2% 
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Prediger ſtehen, ein neuer verpflichtet wird die Agende einzuführen, 
ber ältere ſie aber nicht gebraucht, was ſoll daraus werben? 

Der Minifter hat fich über unfer Schreiben fo geäußert, bies 
fei ein Complott ven Einzelnen und könne ven Gang ber Sache 
nicht aufhalten. Das Klingt, als ob es möglich wäre bag bie Geiſt⸗ 
lichleit als Geſammtheit aufträte; biefe Möglichkeit eriftigt aber im 
ben alten Provinzen nirgends fonbern nur bei Ihnen. Wir fuchen 
nun von unferem Schritt überall bin Kenntniß zu geben, um we 
möglich ähnliches bervorzurufen und am Ende werden wir Dazu 
fchreiten müffen, wenigftens wenn ber Minifter mir gar nichts ent 
gegnet, unfer Schreiben bruden zu laffen, was freilich mit großer 
Vorficht gefchehen muß und immer gewagt fein wird. Die übrigen 
Stüde die ih Ihnen fchide find älter, Das erfte ift eine Vor⸗ 
ftellung an das Eonfiftorium auf die vorjährige Verfügung entweder 
bie neue Agende anzunehmen over zu einer älteren zurädzufehren, 
Aus Ihrem Stilljehweigen fchliege ich, daß dieſe noch nicht zu 
Söhnen gefommen ift — meine perfönliche Erflärung, wie jeber eine 
ausstellen mußte, füge ich als Anhang bei. In Beziehung auf 
biefe wurde ich freilich hernach befragt: Ob ich niemals eine Agende 
anders ale mit Vorbehalt von Veränverungen annehmen würde, Ich 
erkannte aber ven Fallſtrick, und antwortete nur, ich könnte feine 
allgemeine Erklärung über unbelannte Gegenſtände von mir geben. 
Das andere Hauptftüd ift ein promemoria in Folge eines ver- 
traulichen Geſprächs eines Geiftlichen mit dem General Witleben, 
welcher wünfchte, die Opponenten möchten fich erklären über bie 
Art wie ihrer Meinung nad ans ver Sache zu kommen fet, und 
verfprah tie Sache dem Könige confidentiell vorzulegen. Cine 
ſolche Aufforderung war nicht abzufchlagen. Der König bat auch 
die Schrift gelefen und fie mit vielen eigenhändigen Randgloſſen 
dem Minifter zugefchidt. Dies war aber fchon gefchehen, ehe biefe 
legte Verordnung wegen ber Candidaten Fam, alfo iſt irgend eine 
günftige Folge von jenem Schritt auch nicht zu erwarten. “Der 
biefige Magiftrat aber wird wahrfcheinlich einen ernften Kampf be» 
ginnen gegen biefe neuen Vorfchriften wegen ver Confirmation ver 
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Geiſtlichen und fie als eine Einfchränfung der Patronatsrechte dar- - 
ftellen. So lebe ich denn immer noch der Hoffnung, daß biefe an fich 
gar unfelige Gefchichte doch fehr allgemein vie Einficht Herbeiführen 
wird, daß bie Firchliche Verwaltung in ver bisherigen Weife nicht 
fortbeftehen kann. Unter viefer Regierung ift nun wol keine Ver- 
änderung zu erwarten, aber Ihr Jüngeren könnt fie doch wol unter 
ven folgenden erleben. Zwar die Ariftofratie wird dann im Staat 
wahrfheinlih ſehr emporfommen, aber doch die Kirche vielleicht 
bemolratifcher werden. Wenn des Königs Brief nicht wäre publi« 
cirt worben, wäre es wahrfcheinlich beſſer. Es war wol fehr gut 
daß das Faktum recht befannt wurbe und dies hat bier auf -eine 
Menge Tatholifivender Proteftanten von der Hallerſchen politifchen 
Schule wenigftens fehr zurüdichredend gewirkt. Der Brief aber 
giebt doch zu viel Blößen. Auch foll jezt eine fehr bittere Beleuch- 
tung deſſelben in einem politifchen Journal erfchienen fein, vie ich 
aber noch nicht gefehen. Das wird dem König Leiden machen; benn 
er iſt fehr empfindlich auf biefem Punkt; er wird wieber an fchlechte 
Vertheidiger kommen und fo wirb übel ärger werben. 

Mit unferm Geſangbuch das ift leider eine noch ziemlich weit 
ausſehende Geſchichte, vielleicht werben wir nächſtes Frühjahr mit 
ber wirklichen Bearbeitung ſämmtlicher ausgewählter Lieber fertig, 
aber dann foll noch eine lezte Revifion vorgenommen werben und 
dann die Anorbnung feitgeftellt. Das erftere ift wol nöthig zumal 
wir Anfangs in manchen Punkten nicht jo ftreng waren als fpäter- 
bin. Das andere wirb fehr fehwierig fein; mir wenigftens tft noch 
fein Schema belannt, das nicht große Unbequemlichleiten barböte. 
Dann fteht noch ver Drud bevor ober vielmehr vor dieſem bie 
Verhandlung über die Genehmigung — das Project ift von unferer 
Kreisſynode ausgegangen und freilich vom Eonfiftorium genehmigt. 
Allein laut deſſelben follte e8 zunächft der Synode vorgelegt werben 
und das tft nun nicht möglih. Riefe man auch bie Geiftlichkeit 
zufammen, fo wäre das nicht daſſelbe. Denn wir bofften damals 
mit dem beften Grunde, daß in ver nächiten Synode auch weltliche 
Deputirte fein würden. Wie will man fih nun in einer \o Tele 
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ſchen ſpaltungsreichen Zeit, wo unſere Ueberfrommen ſo entſezlich 
hinter dem Buchſtaben her find, ber Zuſtimmung verſichern? Be 
wir noch fo viele Schwierigkeiten haben, fo haben wir alle Urfache, 
uns vor Allem was uns noch neuen Aufenthalt geben önnte zu 
hüten und darum halte ich eine neue Communikation für unthun- 
(ih. Aber was Sie von unferem Verfahren und unfren Marimen 
wiffen wollen darüber werde ich Ihnen fehr gern Auskunft geben 
fo bald Sie mir beftimmte Fragen vorlegen. Auch könnte ich Ihnen 
eine gute Parthie Proben ohne alle Weitläufigfeit mittheilen und 
das könnte durch Sad geſchehn, der wie ich höre in Mitte Septem- 
ber hierher fommen wird, Was bat denn aber das Miniflerum 
für Gründe gehabt das Berger'ſche Geſangbuch zu verweigern? 
Dies ift auch eine der wiberlichiten Anmaßungen, ba boch gewiß 
extravaganted irgend einer Art nicht darin gewejen it. Aus ber 
Synodalklatſcherei, die man ihm eingerührt hatte, ift übrigens 
Rauſchenbuſch durch den in folchen Dingen doch gejunben Sinn des 
Minifters glücklich herausgekommen. — 

Bon dem Delbrück'ſchen Buche*) habe ich fchon gehört aber zu 
Geſicht ift es mir nicht gefommen. Im voraus bin ich nicht gewiß 
etwas darauf zu fagen, wie ich denn überhaupt nur in öffentlichen 
Angelegenheiten gern als Kämpfer auftrete. Was meine Perſon 
betrifft, fo liegen ja die Alten vor Augen, und wer danach fchief 
urtheilen will, habeat sibi. Solcherlei Polemik zerjplittert bie 
Zeit entfezlic und Nuzen ift felten dabei. 

Was meine Ethif betrifft, fo ruht tie ja fehr. Ein großer 
Theil davon (jedoch noch nicht Die ganze Lehre vom höchſten Gut) 
liegt feit mehreren Jahren ausgearbeitet da. Allein da ich nicht 
dabei bleiben Fonute, fo ijt.mir nun ungewiß ob ich alles würde fo 
ftehen laſſen. Was die anderen beiden Theile anbelangt, fo find 
bie Grundzüge davon in zwei Abhandlungen über ven Qugend- 
begriff und über ven Pflichtbegriff enthalten, welche in den Dent- 


*) Das Chriſtenthum, Betrachtungen und Iinterfuhungen, Theil II. Entpäft: 
Bhilipp Melanchthon, eine Streitfchrift. 1826. 
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ſchriften der Akademie ſtehn und welche ich Ihnen mitſende. Zu 
dieſen kommen noch im nächſten Bande hinzu: über ben Begriff 
des Erlaubten und über den Unterſchied zwiſchen Naturgeſez und 
Sittengeſez. Kann ich nun noch ein paar ähnliche aus dem erſten 
Theile liefern fo kann dann wel ohne Schaden bie Zuſammenſtel⸗ 
fung des Ganzen noch ausgeſezt bleiben. Dann möchte ich faft 
pie Grundzüge der Dialeftif noch früher geben; durch dieſe würbe 


fih dann manches Gefchrei von felbft geben, und folhe Antworten 


find immer die beften. 

Wann ich einmal an den Rhein komme iſt fehwer zu fagen. 
Gewiß nicht eher bis Arndt's Sache zu feinem Vorteil entfchieven 
ist. Bis dahin aber Laffen Sie uns in gelegentliher Mittheilung 
in&befontere ber jezigen amtlichen Verhältniffe wegen bleiben. Ich 
fage gelegentlich, weil ich wenigitens mit ber Poſt faft gar nichts 
mehr fchreibe. Hat man diefe Anftalt font entbehren Tönnen fo 
muß es ja jezt auch wel gehn. Ihre Frau grüßen Sie mir unbe 
kannter Weife auf das Herzlichfte. Und fahren Sie fort es fi 
häuslich wohl gehn zu laſſen. Das bleibt doch die Baſis von allem 
und — 

weiter bringt es kein Menſch, ftell' er fich wie er auch will. 
Ben ganzem Herzen und unveränbert ber Ihrige. 


=> 


Berlin, d. 22, Sept. 1826. 
Mein lieber Freund, als ich Ihren Brief durch Beſſel erhielt 
und auch gleich beantwortete, hatte ich bie Delbrück'ſche Schrift noch 
nicht gefehen und konnte Ihnen alfo nur aus einer fehr entfernten 
Wahrfcheinlichkeit über das was mich darin betreffen follte fchreiben. 
Jezt habe ich fie theils zu Haufe theils auf der Reife gelefen und*) 


2) Bon bier ab ift ber vorliegende Brief ben brei theologifchen Sendſchreiben 
an Delbrück von Sad, Nisfh und Lücke als „brieflihe Zugabe bes Herrn 
Dr. Schleiermacher über bie betreffenden Stellen ber Streitichrift« angefügt. 
[Bonn 1827.) 
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finde allerdings Teine hinreichende Veranlaſſung etwas zu erwiedern. 
Mein Grunbfaz in biefen Dingen ift ver, daß ein Schriftfteller 
feinen Beruf haben Tann fi mit einem einzelnen Leſer — und 
mebr ift doch auch ein Eritilus oder Gegner an und für ſich nicht 
— befonvers einzulaffen, fondern nur wenn aus feinen Yeußerungen 
hervorgeht, daß auch das Publitum, welches fachverftändig ift und 
fih die Mühe nimmt die Ucten einzufehn, in Zweifel und Verwir⸗ 
rung geratben könnte, muß ber Schriftitellee — da doch jeder ver- 
ftanden fein will — feinem Buche zu Hülfe kommen. In dieſem 
Falle aber glaube ich mich, was meinen jogenannten Pantheiömus 
oder Spinoziemus betrifft, auch nach Delbrüd’s Schrift nicht zu 
befinden. Gewiß ift er ein beveutenber Theil des fachverftänbigen Pu⸗ 
blicums; aber vie Mühe vie Acten einzufehen hat er fich fchiwerlich 
genommen. Sch meine dies nicht nur von ber britten Ausgabe ber 
Reden, die er fonberbarer Weife ganz ignorirt und worin er doch 
die Anmerkung S. 178—180 müßte berüdfichtigt haben, ehe ex 
mich einen Sünger Spinoza’8 nannte, fonbern von allen meinen 
Schriften. Denn bat er mich wenigftens ſtark mitgemeint ©. 3 
wo er von dem drohenden Wieberauftreten ber Vorberbeftimmunge- 
lehre redet: fo mußte doch erft aus meinen Aeußerungen dargethan 
werben, daß ich dieſe Lehre weniger unter ver Schutzherrſchaft eines 
Apoſtels — und eines ber größten SKirchenlehrer hätte er hinzu⸗ 
fegen follen, wenn nicht etwa Auguftin ein Spinozift ante Spinozam 
war — als unter ver eines Philofopben auf die Bahn gebracht 
babe. Und hat er mich auch ©. 78 gemeint, fo galt e8, das Fünft- 
lich BVerflöchtene zu entwirren und zu zeigen, wie meine vorherbe⸗ 
ftimmungslehrige Schulweisheit ihre befonvere Wurzel in over an 
meinem Kopf babe und die von mir anerfannten Firchlichen Sazun⸗ 
gen auch wieber ihre befonderee So lange nun dies leider nicht 
mit einer gewiffen Wahrfcheinlichkeit gezeigt ift, müßte ich ja Luft⸗ 
ftreiche führen, wenn ich mich dagegen erflären wollte, weil mir 
fein Körper gegenüberftänve, fonbern ein Schatten. Wenn aber Del- 
brüd mich S. 124 fo bejtimmt al8 Spinoza's Yünger anführt, — 
und ba ich Mich auch vor der zweiten Ausgabe ber Reden fchon 
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genannt habe, mußte er doch wiſſen, daß er mich meine — ſo hätte 
ihm obgelegen zu zeigen, daß einige wenigſtens von den Säzen ir- 
genpwo in meinen Schriften vorlommen, ohne welche nach feiner 
eignen Darftellung Spinoza’s Syſtem nicht beftehen Tann; 3. B. 
daß Gott ein ausgedehntes Wefen ift, daß Leib und Seele fich 
verhalten wie der Gegenftand und bie Vorftellung veffelben, daß 
wer Gott liebt, nicht danach ftreben Tönne daß Gott ihn wieder 
liebt u. |. w. Ehe nun jemand gezeigt hat, daß biefe Säge unb 
was ihnen anhängt die meinigen find, kann es mich gar nicht 
fümmern, wenn mich wer es auch fei, einen Spingziften nennt. 
Unfere Freunde aber, welche wünſchen, daß ich mich vertheibigen 
foll, werben vielleicht fagen, wenn auch nicht für einen Spinoziften, 
fo könne man mich doch auch ohne diefe Säge voch für einen Pan« 
theiſten halten, und dieſer Schein folle doch enblich geldſt werden. 
Das wäre freilich ſchön. Aber aus Achtung für den trefflichen 
Delbräd möchte ih es nicht auf Veranlaffung feiner thun, ba er 
fih ein fo unbeftimmtes Gewäfch nirgend in Bezug auf mich hat 
zu Schulven kommen laſſen. Uebrigens dünkt mich, es fei hiermit 
wie mit jenem. Denn ebe nicht jemand nachgewiefen bat, daß Säze 
bon mir aufgeftellt worden, welche pantheiftiicher klingen als bie 
betreffenvden bekaunten Bibelſprüche und vie entfprechenden Stellen 
ber bewährteften Kirchenlehrer, over daß vie gleichlautenden Säze 
bei mir einen aubern Sinn haben als bei jenen, geht mich auch 
dies nicht an. Gefagt hat man nun freilich vergleichen oft genug, 
aber nachgewiefen bat es niemand, gewiß aus einem bunfeln Be 
wußtjein daß die Nachweifung immer wieder abrutfchen würde, wie 
der befannte Stein des Siſyphos. In ber dermaligen Lage ber 
Sache wüßte ich auch nichts zu fagen, was nicht foeben fchon 
Zweiten (Dogm. Vorlef. 1. 8b. ©. 255 Anm.) hierüber gejagt hat; 
pofitiveres wird fih nur im Zuſammenhang vortragen laffen, wenn 
es mir gelingt wenigftend einen kurzen Abrig meiner Dialektik noch 
mitzutbeilen. 

Sonft aber hätte ich wol Urſache genug mich über ben guten 
Delbrück zu beffagen, nicht nur daß er mich ohne allen Sum 
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und gegen alles billig vorauszuſezende einen Spinoziſten nennt, ſon⸗ 
bern noch mehr daß er ohnerachtet feiner perſönlichen Kenntniß von 
mir fich fo ausprüdt, daß feine Lefer werden glauben müſſen, er halte 
mich für einen ber fchlechteften und verächtlichften Jünger Spinoza’s. 
Denken Sie nur, wie zornig der immer nur nüchterne und befon- 
nene Meifter von einem Jünger hätte denken müſſen, der Anwand⸗ 
lungen von Torybantifcher Begeifterung ausgeſezt wäre! Sehen Sie 
‚weiter, wie Delbrüd S. 124 meinen fogenannten Spinozismus un« 
mittelbar in Verbindung bringt mit dem Bedürfniß verer, venen 
der Ölaube an einen Vergeltungszuftand verhaßt ift, weil quälenbe, 
über das Grab hinausreichende Befürchtungen fie im Genuß bes ir- 
bifhen Dafeins frören. Ebenfo geht S. 127 vie erwähnte Begei- 
fterung hervor aus ber zwingenden Gewalt, welche vie Bünpigfeit 
fpinoziftifcher Lehre über viejenigen ausübt, Die fich mit ihrem Ge— 
willen fchon abgefunden haben. Kurz es würde mir nicht einmal 
zu Gute kommen, als ein Himmlifchgefinnter durch das fromme 
Element in Spinoza’8 Lehre (S. 127) gelodt worben zu fein. Wenn 
nun Delbrüd dies wirklich gemeint hat und noch dazu die politi« 
hen Inſinuationen S. 126 und 128 dazu: fo weiß ich nicht, wie 
er es bei feinem Gewiffen verantworten will. Ich glaube aber das 
gar nicht, fondern es ift gewiß nur bie Keivenfchaftlichfeit des wohl- 
gemeinten Eifers, bie ihn bat überſehen lafjen, wie fcheinbar ab- 
fichtlich er zufammengeftellt hat.“) Mich nun hierüber beklagen, bieße 
doch eigentlich nur ihn felbft beklagen, daß ihm dergleichen begegnen 
fann, und das will ich Tieber in ber Stille thun als öffentlich. 
Unfere Freunde in Bonn werben ja heffentli in ihrer Gegenfchrift 
das aAndeveı & ayarım nicht aus ven Augen fezen; und fo ge- 
halten, ift e8 gewiß unter ven dortigen Umftänden verbienftlich, zu 
zeigen daß unfere Kirche doch nicht auf Sand gebaut ift. Ueber 
bie Delbrückiſche Schrift felbft habe ich mich fehr gewundert, daß 
bei der fcheinbaren Stlarheit fo eine entjezliche innere Verwirrung 
und bei jo großen Zurüftungen fo viel innere Nichtigkeit fein Kann, 


*) Bis hierher ift ber Brief in jener »brieflihen Zugabe” abgebrudt. 
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und das bei einem Manne von fo viel Talent! Sollten übrigene 
die Bonniſchen Freunde etwas barüber fagen wollen, wie ich mei- 
nen Theil bei diefer Sache anfehe oder die etwanigen Erwartungen, 
ob ich nicht felbit auftreten würde, für mich befeitigen wollen: fo 
laffen Sie fie fih, wenn es noch Zeit ift, aus dieſem Briefe her- 
aus nehmen, was ihnen gut dünkt. = | 

Großentheils unterweges habe ich das Buch gelefen und auch 
dieſes gefchrieben. — Ich fehreibe vielleicht pur Sad wieder und 
fchließe jezt umfomehr, indem ich mich hintennach wundere, ſoviel 
über den guten Delbrüd gefchrieben zu haben. Indeß unterwegens 
bat man viel Zeit. Gott befohlen, von Herzen ver Ihrige. 


Schleiermacher an Gaß. 
[Herb 1826). 

Wahrfcheinlich, lieber Freund, wirft Du ziemlich mit Paffow 
zugleich anlommen, und jo wird nichts verfäumt fein, daß ich Dir 
erft mit biefer guten Gelegenheit die Yeftprepigten*) ſchicke. Sie 
find während meiner Abwefenbeit fertig geworben, “und daraus 
ift der Webelftand hervorgegangen daß das Inhaltsverzeichniß ver- 
geffen ift mit abzubruden. Ich babe es daher hineingefchrieben, 
aber auf Druckfehler habe ich noch nicht Zeit gehabt pas Buch an- 
zuſehen. 

Sonſt iſt noch alles beim alten. Piſchon hat ſich wegen ſeiner 
Beſtätigung an der Nikolaikirche an den König unmittelbar gewendet; 
aber darauf iſt noch nichts erfolgt, ein Zeichen daß man ſich we- 
nigften® fcheut es zum Außerften kommen zu laffen. Ich wäürbe 
Piſchon diefen Schritt jezt noch abgeratben haben, er hat ihn wäh- 


*) Sie find 1826 erfhienen und bie Vorrede zu ihnen vom September ba- 
tirt. Gaß dankt für das ihm gefanbte Exemplar den 20, October 1826. 
Briefwechſel mit Gaß. S. 207. 
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rend meiner Abweſenheit gethan, und wenigftens fand ich an ber 
Art und Weife nichts auszufezen. Sad aus Bonn .ift hier und 
klagt fehr, wie man bort die Synodalverfaſſung lähmt, indem feine 
Erlaubniß ertheilt wird die Provinzialſynode zu verfammeln. Sie 
find dort beichäftigt Delbräd’s Melanchthon zu widerlegen, ber mit 
mir auch ſchlecht genug umgegangen iſt. Ich habe mich aber doch 
an feiner Rhetorik fehr ergözt. 

Sonft ſcheint nichts befonveres paffirt zu fein, und ba id) 
jeden Augenblid Paſſow erwarten Tann, fo will ih Euch nur ins 
gefammt herzlich von uns allen grüßen, und wünſchen daß Euch Die 
Reife vortrefflich befommen möge. Bei uns ift Gott fei Dant alles 
wohl bis auf einige verbundene Gefichter von Zahngefchwüren und 
vergleichen. Dein treuer Freund Schleiermacher. 


Berlin, d. 9. Dec. 1826. 

Lieber Freund, ich muß mit der Vorklage anfangen daß ich 
gar feine Zeit habe, und baß ich auch ven braven Fengler ganz 
ohne Brief würbe reifen laffen, wenn ich Dir nicht über ein Paar 
Punkte ein Paar Worte würde fagen müſſen. Zuerft fönnteft Du 
ben Artikel in der allgemeinen Zeitung ſehen von ver fisfalifchen 
Unterfuchung gegen die Zwölf, und er könnte Dich erfchreden. Die 
Sache ift aber die, daß wir von dem Yuftiziarius des GConfiftorii 
einzeln auf unferen Amtseid darüber vernommen worben find, ob 
wir an dem Leipziger Abdruc Theil hätten oder etwas davon wüß- 
ten, und ob und wem wir unfere Vorftellung mitgetheilt hätten. 
Als meine Reihe kam, fing ich damit an daß ich das Recht ver Be- 
börben bezweifeln müßte, folche Frage zu ftellen, und alfo gegen 
das ganze Verfahren proteftire. Hier fei von feiner Dienftfache bie 
Rede zu deren Geheimhaltung wir irgend verpflichtet fein Könnten, 
fondern die Eingabe fei eine gemeinfchaftliche Privatichrift, um fo 
mebr als die Behörde ung ia gar feinen Befcheid darauf ertheilt 
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hätte. Dann babe ich allen Antheil an dem Leipziger Druck ab⸗ 
gelehnt, zugleich aber bemerkt, es fet dies überhaupt eine fonverbare 
Frage, da die Vorftellung ſchon mehrere Male in theologifchen 
Journalen abgedruckt fei, woraus ber Buchhändler fie. habe nehmen 
fönnen. “Dies legte hat er aber nicht zu Protocoll genommen, was 
mich in der Meinung beftärkt daß die Sache von ber Allerhöchften 
Perfon kommt, welche von ven theologifchen Journalen keine Notiz 
nimmt. Aber fie haben nicht einmal das Herz dem König fo etwas 
zu fagen! Zulezt fagte ich dann, ich babe die Eingabe jedem mit- 
getheilt ver fie zu fehen verlangt babe und etwas von ber Sache 
verftehe, und babe baran vollfommen Necht zu thun geglaubt. Ich 
habe da8 mit großem Fleiß gethan, weil bie ganze Trilogie jezt wahr. 
fcheinlich gedruckt wird, und zwar nicht ohne mein Wiſſen. Nehmen fienun 
biefes fo hin ohne mich eines andern zu belehren: fo müſſen fie her- 
nach auch fchweigen. Sage mir übrigens doch Deine Meinung über 
die Sache, und frage auch allenfalls ven trefflichen Merdel, ob fich 
irgend ein Geſez auffinden läßt, woburch wir hierüber zur Verſchwie⸗ 
genbeit verpflichtet fein Könnten, 

Der zweite Punkt ift der. Ich fürchte es wird Ernft mit ber 
Thorbeit und Verkehrtheit eines neuen Symbols für die unirte 
Kirche. N— der Probſt fagte neulich — fo gleihfam es fallen 
laffend; aber Ich kenne feine Urt, er würbe es nicht gefagt haben wenn 
nichts dahinter wäre — „wenn die Gefangbuchscommiffion ihre 
Arbeit geenvet hat, follten wir uns zuſammenthun um ein neues 
Symbol für die evangeliſche Kirche zu bearbeiten.« Ich proteftirte 
gleich ſehr lebhaft, und nahm es auch gleich ganz ernfthaft. Es 
war beim Auseinanvergeben; ich will aber alles wetten daß er es 
nächitens wieber aufnimmt. Alfo, wohl Acht gegeben! Sage nur 
gelegentlich Deinen Eollegen in der Bacultät davon, damit Ihr ge 
rüftet feld, Denn die Facultäten müſſen wol zuerft bagegen aufe 
treten, und mit ber unfrigen bier möchte am wenigften zu machen 
fein. Aber auch tie Geiftlichen müſſen fich vegen, daß wir nicht 
in ein menfchliches Joch gefangen werben. Ich halte eine Spaltung 
für ganz unumgänglich) nothwendig, wenn man biefes tucdkeg 
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will; e8 muß fich dann, fei e8 auch für den Anfang noch fo Klein, 
eine ganz freie evangelifche Gemeinſchaft bilden, welche gar feine 
menfchlihe Slaubensauctorität und gar Fein weltliches Kirchenregi⸗ 
ment anerkennt. Wäre nur bie Feder frei: fo wäre das dann auch 
im Augenblick gemacht. 

Dies ſind meine heutigen Kleinigkeiten. Sonſt iſt von uns 
nichts zu ſagen. Bon ver ſchönen Feier meines Geburtstages wird 
Dir Fengler wol erzählen. Ich bin einige Tage verreiſt geweſen 
um Lotte Kathen bis Putzar zu bringen, und Luiſe Willich von dort 
abzuholen. Jonas habe ich friſch und auch über Deine Bekannt⸗ 
ichaft erfreut gefunden. Es war währenp meiner Abwejenheit daß 
Euer vortrefflicher alter Oncle das zeitliche verlafien hat, und ich 
babe noch nichts nähercs barüber vernommen was ich Euch mitthei- 
(en könnte. Ich komme heute ſchon von einem Begräbniß; vie 
guten Forftner’s haben ſehr plözlich ihr Kind verloren. Gott tröfte 
fie. Bei mir ift alles wohl und auch mir feheint die Reife fehr 
gut Befommen zu fein. Grüße ven Hans auf das herzlichfte! auch 
bie andern Freunde beſtens. Gott fei mit Euch. Dein treuer 
Freund Schleiermacher. 


Schleiermacher an de Wette. 
Berlin, ben 30. März 1827. 

Mein lieber Freund, es wäre fein Wunder, pa ich auf wieder. 
holte Aufforderungen und gleichſam Ebictalcitationen von Dir gar 
fein Leben&zeichen von mir gegeben, wenn Du mich fehon Längft bei Dir 
ſelbſt für freundfchaftlich topt erflärt Hätteft. Aber Gott fei Dant 
ift zwifchen meinem freunpfchaftlihen Gefühl für Di und meinem 
Schreiben gar kein Verhältniß. Das Nichtfchreiben ift daraus zu 
erflären daß es zuerft für mich gar keine Poſt mehr giebt und dann 
daß ich in ver Regel fo überhäuft bin mit Arbeit und in ven Hän— 
den andrer Menſchen und Dinge, daß wenn ich es zu fur; vorher 
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erfahre ich oft auch eine Gelegenheit zu benuzen nicht im Stande bin. 
Willſt Du nun zuerft etwas von mir wifjen fo laß Dir zuerft die 
fen gejagten und abgetriebenen Zuſtand Tagen mit dem es ohne 
daß ich eigentlich weiß woher immer ärger wird, So wird nun 
ter Wunſch immer Iebhafter, daß es möglich werben möchte meine 
Lage zu verlaffen ohne daß ich doch einfehe wie das gehen koͤnnte. 
Ein neues freilich auch ſchwieriges Lebenselement für mich ift nun 
feit geraumer Zeit ſchon der Kampf gegen bie Behörden um bie 
kirchliche Freiheit. Nicht als ob biefer mi mürbe machte und 
jenen Wunfch veranlaßte, aber zeitraubend ift er auch bebeutend, 
Indeß ift doch möglich daß diefer einmal vie Erfüllung meines 
Wunſches berbeiführt, wenn der König ungebuldig wird. Mit meis 
ner wiffenjchaftlichen Thätigkeit habe ich Urſache höchſt unzufrieden 
zu fein und zu Dir vollends wage ich kaum bie Augen aufzufchlagen. 
Seit meiner Dogmatik ift nun eigentlich nichts gefchehen und id 
kann in meiner Perfon die Seltenheit eines fogenannten Gelehrten 
darftellen, der genau genommen weder lieft noch fchreibt, fonbern 
deſſen Gefchäft nur darin befteht, biejelben Gedanken, vie er nur 
bildet um fie flüchtig auszufprechen und dann auch felbft gleich zu 
vergeffen, immer wieder aufs Neue zu erzeugen. Siehft Du ein⸗ 
mal von viefen Klagen ab, fo geht es mir übrigens fehr wohl, im 
Haufe mit Frau und Kindern (die fich aber feit Deinem Pathen 
nicht vermehrt haben und das ift auch ein Stüd bes Altwerbens) 
und im Innern des Gemüthe. Nach außen ziehen wir und immer 
mehr zufammen um uns nicht weiter auszubehnen; benn ein mitt- 
leres giebt es bier nicht. — Dich bewunbere ich wegen ber viel« 
feitigen Thätigkeit. Deine Einleitung kenne ich nur erjt durch ein 
allgemeines Blättern, aber da Hat mir auch gerade bie Art wie 
Du die Evangelien behanvelit ſehr wohl gefallen. Ich babe jezt 
als Anhang zur Hermeneutif auch die Principien der Kritik vorge, 
tragen erft allgemein und dann in Anwentung auf das neue Te⸗ 
ftament und ich glaube ven Zufammenbang bes Verfahrens wenig⸗ 
ſtens fo ſcharf Hingeftellt zu haben, daß die Leute an leichtfinnigen 
Willlührlichleiten (wie Eichhorn daraus zufammengefezt it) Leinen 
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Gefallen Haben koͤnnen. — Als Prediger haft Du Dir ſehr ſchnell 
auch im großen Publikum einen bedeutenden Namen gemacht und 
in das ſchöne republilanifche Leben, wo fich fo viel leichter und 
zwedmäßiger gemeinnüzige Vereine bilden, Dich jo Hineingelebt, daß 
Du faft fagen kannſt, Du habeſt in Bafel noch neue Seiten ent- 
widelt, jo wie Du ein neues und fehr fruchtbares Element borthin 
gebracht haft. Die Hezereien, die von Zeit zu Zeit wider Dich 
entftehen, fcheinen Doch auch Immer wieder einzufchlafen. Unſer Bleel 
iſt zwar zu Frau und Kind gelommen und in beider Hinficht Höchft 
glädlih; aber die Thür in die Facultät bleibt ihm beharrlich ver- 
ſchloſſen. Woran das eigentlich Liegt, wahrfcheinlich nur daran daß 
es zu treu im Lefen ift, als daß er zu fchriftftellerifchen Arbeiten 
fommen Tönnte. Vielleicht find wir beide auch etwas Schuld daran. 
— Nun aber zwingt mich ſchon wieber das Collegium und zivar 
das lezte für dieſes mal, denn ich denke zu fchließen. — Meine 
Frau iſt Dir ebenſo unveränderlich zugethan als ich und grüßt 
Dich herzlichſt. Ste tft aber heute auch zu fehr häuslich befchäftigt 
um zu fchreiben. Und fomit Gott befohlen. Dein treuer Freund 
Schleiermacher. 


Delbrück an Schleiermacher. 
d. 19. October 1826. 

Höchſt ehrwürdiger Mann! Die den drei öffentlich an mich ge⸗ 
richteten Sendſchreiben über eine jüngſt von mir erſchienene Streit⸗ 
ſchrift beigefügte Zugabe von Ihrer Hand macht auf mich einen 
Eindruck, der mich unwiderſtehlich antreibt, gleich nach ver erften 
Durchleſung verjelben auf der Stelle die Feber zu ergreifen um 
mich mit Ihnen zu verjtänbigen. 

Daß ich in dem vierten Abfchnitte gebachter Streitfchrift nicht 
bie neuefte Ausgabe Ihrer Reben über die Religion anführte ſon⸗ 
bern die früheren von 1806, geſchah deswegen, weil ich bis dahin 
Ihre in jener ausgeiprochene Ablehnung der fpinozifchen LXebre, in 
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Beziehung auf das was ich in dieſer als die Angel anfehe, nicht in 
Vebereinftimmung zu bringen vermochte mit ven Grundgedanken auf 
denen Ihre Glaubenslehre (vielleicht mit Unrecht) mir zu beruhen 
Scheint. Um mid einer Erörterung biefes fchwierigen Punktes zu 
überbeben, die offenbar in jenem Abjchnitte übel angebracht gewefen 
wäre, ober vielmehr gar nicht Raum finden konnte, Tünbigte ich 
ben eingefchalteten Auffag ausdrücklich an als einen bereits vor Jah⸗ 
ren und zwar zunächft für mich allein gefchriebenen. Hierdurch 
wurbe ich berechtigt die fpätere Ausgabe Ihrer Reden unberüdkich- 
tigt zu laffen. Ich wurde hierzu fogar genöthigt, um einem Kampfe 
mit Ihnen auszumweichen, ver gar nicht in meinem Plane lag, ba 
ich ihn einem andern Plate vorbehalten Hatte.*) ‘Der eingefchaltete 
Auffag follte fi ausprägen als Selbftgefpräh und als Herzens» 
ergießung eines einfamen Denkers, dem man anmerft daß die Worte 
der Heiligſprechung Spinoza's ſich von lange ber feinem Gedächt⸗ 
niffe tief eingegraben, daß fie unaufhörlich ihm in ven Ohren ge 
Hungen, daß fie dem Gefeierten ihn vienftbar gemacht hatten, daß 
bie anfangs füße Knechtichaft ihm mit der Zeit je länger defto un- 
erträglicher warb, daß er die ihm angelegten Feſſeln endlich zer- 
brach, und nun, wie es wol zu gefchehen pflegt, ven erften Gebrauch 
der wiebererlangten Freiheit gegen ven Feſſeler richtete, 

Die öffentliche Mittheilung jener gegen das Ende freilich leiden⸗ 
ſchaftlich aufbrauſenden Herzensergiegung findet vielleicht Ihre Recht⸗ 
fertigung in dem reißenden Hange unfrer Zeit zu ber fogenannten 
Alleinheitslehre, worunter ich verftehe die Lehre von einer Alles 
und Jedes, Belebtes und Unbelebtes, alles menfchliche Denken, Thun 
und Leiden gleichermaaßen beherrfchenden und umllammernden Noth⸗ 
wenbigfeit. jener Hang ift, wie mir es ſcheint, ein natürliches 
Erzeugniß der bei uns fo hoch getriebenen Wiffenfchaftlichkeit; denn 
unter allen Lehren über die göttlichen und menfchlichen Dingen ift 


*, Der britte Theil von Delbrück's Chriſtenthum ift hiermit gemeint. Der- 
felbe enthält, Srörterungen einiger Hauptſtücke in Schleiermacher's chriſtlicher 
Glaubenslehre. 1827. ° 
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jene nach meiner Weberzeugung bie einzige, welche einen ftreng folge- 
rechten Denker zu befriedigen vermag, wodurch fie eben eine fo 
mächtige Anziehungskraft erhält. Die Grunpfäze derſelben aber 
kann niemand anerkennen, ver nicht das Bewußtjein ber Willens- 
freiheit für Täuſchung erflärt, und dieſes thun muß jeber ber nicht 
über dieſen Punkt einmal für immer das Wiſſen aufgiebt und unter, 
ven Ölauben gefangen nimmt. Den Begriff pas Bewußtſein ber 
Willensfreiheit aufgeben, brüde ich aus, fih mit feinem Gewiſſen 
abfinden. In dieſem Sinne mußte auch Leibnig fich mit feinem 
Gewiſſen abfinden, weil nach deſſen Lehrbegriffe nicht weniger ale 
nach dem fpinozifchen das Bewußtſein ver Willensfreibeit ale Täu- 
hung erfcheint. Gegen biefen Lehrbegriff Habe ich früher mich mit 
gleicher Stärke ausgefprochen und ohne zu fürdten, daß ich dadurch 
in ben Verdacht käme Leibnigen und feinen Anhängern die Sittlich- 
keit abzufprechen als ob biefe nach dein Innerſten der Lehre, zu 
“welcher ich mich befenne, nicht ganz wo anders ihre Wurzel Hätte 
als in fein gefponnenen Ideengeweben. Hoffentlich werben Sie dem⸗ 
nach dem allerdings anftäßig erfcheinenden Ausdrucke Sich mit feinem 
Gewiſſen abfinden eine mildere Auslegung angebeihen laffen, als er 
von Ihnen erfahren Hat, da ja in jener Stelle von fittliher Wür⸗ 
bigung irgend wefien gar nicht die Rede ift, fondern nur von ber 
zwingenden Gewalt, welche vie fpinozifche Lehre ihrer Natur nad 
über bie vorzüglichiten Geijter ausüben muß. Ein foldher war ber 
von mir bezeichnete Redner doch ganz unftreitig ſchon im Jahre 1806: 
er warb es nicht erjt 1821. j 
Vielleicht Tonnte ich das Aergerniß heben oder mildern, wenn 
ih mih ©. 127 fo ausprüdte „Was darf es Dich alfo wundern, 
daß ein Denker erjten Nanges (aber freilih wel nur in vorüber- 
gehender Aufwallung) einft Fein Bedenken trug den Spinoza unter 
bie Heiligen zu verſezen.“ Hierdurch hätte ich freilich meine Ab⸗ 
ficht, jede perfönfiche Beziehung abzuwehren, beffer erreicht als Durch 
die bloße Verfchweigung des Namens. Diefe hatte in ver That 
feinen anderen Zwed, als vie Darftellung in den Bezirk des Alle 
gemeinen hinüber zu fpielen. Bekommt aber hiedurch die ausbrüd- 


‘ 
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liche Anführung Ihrer Reben nicht etwas ganz unfchidliches? 
Allerdings. Ich beging aber dieſe Unſchicklichkeit wiffentlih, um 
des Lefers Aufmerkfamleit fo zu fagen gewaltfam darauf hinzulen⸗ 
fen, daß ich Hier einzig zu tbun haben wollte mit der Denkart, 
welche, wie Sie felber teils in der Vorrede theild S. 180 ver 
nenften Ausgabe der Reden fagen, eine beträchtliche Reihe von Yah- 
ren hindurch bei Vielen für vie Ihrige galt und welche, wie ich 
. mir Binzuzufügen erlaube, manches Menſchen Kopf und Herz in 
Zwiefpalt gefett, und nicht wenig beigetragen haben mag dem oben 
erwähnten reißenben Hange unjeter Zeit zur Alleinheitslehre jene 
Schwungkraft mitzutheilen, die er noch hat und wahrſcheinlich noch 
lange behalten wir. 

Daß ich aller diefer Vorfehrungen ungeachtet anfehnlichen Miß⸗ 
verftändniffen ausgefegt bleiben würde, entging mir feinesweges. Da 
aber von ben nachtheiligen Folgen vermuthlicher Mißverftänpniffe 
feine Sie treffen konnte, da alle, ich fage alle, auf mich allein fielen: 
jo glaubte ich das allerdings etwas bedenkliche Sptel wagen zu bür- 
fen, und, ich wagte es getroft, weil e8 mir der Erreichung eines 
Zwecks vienlich fchten den ich als einen mir gebotenen anfehe; ich 
wagte es getroft in Erwägung baß es ſich mit tem guten Leumund 
verhält wie mit allen andern Lebensgütern. Es giebt feinen Fall, 
wo man ihn nicht dem was als Pflicht erjcheint zum Opfer zu brin- 
gen Muth und Entfihloffenheit zeigen muß. 

Nichts von dieſen Maaßbeſtimmungen ſcheint berjenige Ihrer 
Freunde auch nur geahnet zu haben, der jene rein perſönlichen und 
im diefer Beziehung ganz bedeutungsloſen Aeußerungen eines Mannes, 
wie ich Ihnen gegenüber bin, wichtig genug finden konnte, um 
Ihnen auf Grund verfelben eine Verantwortung abzunöthigen.*) Was 
Sie fagen um Ihren Freund über diefen Punkt zurecht zu weifen, 
Hat meinen völligen Beifall. 

Dei den Worten „politifhe Infinuationen« deren Sie fich bes 
dienen, **) Tann ich an nichts andres denken als an das was ich -von 

*) Diefe jophifiihen Wendungen gehen auf S. 358, Zugabe ©. 213. 
**) Berg. S. 360. Zugabe 216. 
Aus Schleiermacher's Leben. IV, Qua, 
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den Zerrüttungen aller gefellfchaftlichen Verhältniſſe andeute, die in 
einem Zeitalter eintreten müßten, welches unter die Herrfchaft ber 
ſpinoziſchen Alleinheitelehre geriethe. Hierüber bin ich nun aller- 
dings ber Meinung, daß es in ver Natur dieſer Lehre liegt, allem 
Schönen, Hohen und Würbigen, allen was das Leben ſchmückt und 
adelt, ven Tod zu bringen. Freilich hat es mit Erſtickung bes Be 
wußtfeins der Willensfreiheit eben Feine Noth. Aber böchft bedenk⸗ 
lich würde mir doch fcheinen, wenn gleihmäßig in ber Philofophie 
und Theologie Lehren, welche fih mit jenem Bewußtfein nicht im 
Einflang bringen ließen, in Schwung Tämen, weil bieraus eine 
Trennung der Wiflenfchaft und des Lebens hervorgehen würbe, welche 
für beive gleich verberblich wirfen, und im Denten wie im Handeln 
graufe Verwirrung anrichten müßte. 

Bon dem Verdachte unreblicher Abſicht ſprechen Sie .felber mich 
(08. Aber auch fo unüberlegt habe ich nicht gehandelt, wie es man- 
chem, und namentlich einem unfrer biefigen Freunde*) vorzulommen 
fcheint. Doch will ich Teineswegs in Abrede ftellen daß vie gepflogne 
Veberlegung, wie ich in dem Gebränge ftreitender Forderungen mic) 
zu verhalten hätte, auf ein anbres Ergebniß geführt haben Fönnte, 
bätte fie nicht mehr oder weniger unter dem Einflufje leivenfchaftlich 
aufgereizter Stimmung geftanden. Faſt aber möchte ich fagen daß 
ich Urfach finde, des Mißgriffs den ich etwa begangen habe mich 
zu freuen, da er Ahnen Anlaß dargeboten hat fich mir in einem 
Lichte zu zeigen, welches meinem perfönlichen Verhäftnifje zu Ihnen 
ein neues Leben giebt. ‘Denn fürwahr, die ruhige würbevolle Hals 
tung, welche Sie Ihren, ober barf ich vielleicht fagen, unfern ges 
meinfchaftlichen Freunden gegenüber in Anfehung meiner behaupten, 
die Sprache die Sie als mein Ankläger und mein Anwalt führen, 
verpflichtet mich zur innigiten Erfenntlichleit, die ich hieburch ber 


zeuge indem ich fage, daß die tiefe Verehrung mit der, hochbegab- 


ter Mann, ich Ihrer wilfenfchaftlichen Weberlegenheit und Ihren 
großen Verdienſten ſtets gehuldigt habe, nunmehr eine Beimiſchung 


*) Lucke, Sendfchreiten ©. 114. 
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liebevoller Vertraulichkeit erhält, welche für die Zulunft mir bie 
Lefung Ihrer Schriften erheitern und. mich dadurch Ihnen hoffent- 
li näher bringen wird als fonft gefchehen wäre. Möchten Ste 
zur Belebung jener mir füßen Hoffnung biefen Brief balpigft einer 
freundlichen Antwort würbigen. 
Mit erhöhter Gefinnung verftärkter Ergebenheit verbarre ich 
Delbrüd. 
Die eigenbändige Urfchrift dieſes Brief war durch mancherlet 
Aenderungen und Zufäge, die fie in den nächſten Tagen nach ver 
Abfaffung erfuhr, fait unleferlih und fo unfauber geworben, daß 
eine Reinfchreibung nöthig ward. Dieſe konnte ich weder felber 
bewerfitelligen no meinem Wunſche gemäß bewirken. Hiedurch 
ift des Briefes Abſendung bis auf heute ven 4. November verjpätet 
worben. Delbrüd. 


Shleiermader an Delbrüd. 
Berlin, d. 2. Januar 1827. 

Hoffentlich, vortreffliher Mann, haben Sie mich nicht ſchon 
aufgegeben wegen verfpäteter Antwort, fonvdern hegen Geduld mit 
einem unter zerfplitternden Gefchäften und unausweichlichen gefell- 
fchaftlichen Zerftreuungen faft erliegenden. Nun follen mir aber 
auch diefe Ferien, ohmerachtet fie eigentlich für mich feine find, nicht 
hingehen ohne daß ich mich hinſeze um Ihnen meine Freude dar⸗ 
über. zu bezeugen, daß Sie meine Zugabe mit ſoviel Wohlwollen 
aufgenommen haben, Wofür ich Ihnen um fo dankbarer bin, als 
ich felbft, da ich das Blatt gebrudt las, fand ich hätte das wol 
jtärker können hervortreten laffen, wie großes ich von Ihnen halte; 
für meinen Freund Groos war das aber freilich nicht nöthig. Schlecht 
nimmt fih nun doch einmal das flüchtige Blatt aus hinter ben 
brei Senpfchreiben, die jedes in feiner Weife gemwichtig find und 
trefflih. Das glauben Sie nicht, daß ich nur Ihre Gegner loben 
will! Auch Ihre Schrift habe ich mit vielem Genuß gelefen. Ikre 

24. * 
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Meifterichaft in ver Sprache, Ihre rhetorifche Kraft müſſen jeben 
ergreifen der da wünfcht auch fchreiben zu können; und das edle 
Ihres Ningens und Strebens muß jeden gleichgejinnten erquiden. 
Und in diefem Genuß bat mich das was mich felbft betrifft gar 
nicht geftört, Darum fehieben Sie es nicht hierauf, wenn ich Ihnen 
— ziemlich vertraulich freilich, aber ich fchmeichle mir daß Sie mir 
ein Recht hiezu Tinräumen — geftehe, daß bie Eompofition Ihrer 
Schrift mich durch zu große Kühnheit in der Zerftüdelung, gewiſſer⸗ 
maaßen alfo wenn Sie wollen in der Nichteompofition, überrafcht 
bat. In dem antifpinoziftifchen Abfchnitt thut dieſes dennoch anf 
mid eine große Wirkung weil ich mir Sie es declamirend denke, 
und von Ihrer Meifterfchaft hierin babe ich noch aus alten Zeiten 
eine lebhafte Erinnerung. Wenn ich aber etwas ferner trete, und 
fehe, wie nun biefer fo gebaute Abfchnitt In das übrige Hinelnge- 
baut iſt, und wenn mir die Beziehung auf Melanchthon — ober 
wenn Sie wollen auf die proteftantifche Theologie — dabei her 
Augen tritt: fo fiheint mir der Eindrud ver Yeltigfeit des Gebäu⸗ 
bes ſehr dadurch zu verlieren. Das alles wäre vielleicht anders 
geworben, wenn Sie jenen älteren Aufſaz uns nicht fo lange vor- 
enthalten hätten, als könne er nicht für fich angerichtet und aufgetifcht 
werten. Und wie würbe er willfommen gewefen fein, und wie viele 
Freude würde er manchen Männern gemacht haben — großen und 
geliebten, wie Jakobi und Richter — die nun nicht mehr da find! 
Sein Sie alfo ein andre Mal nicht fo Hinterhältifch und nehmen 
das nonum prematur gar doppelt; zumal — um bies beiläufig zu 
fagen — Sie ſich doch darin nicht ganz treu geblieben find, viefen 
Auffaz völlig auf dem Standpunkt von 1806 zu laffen. Denn bie 
mathematiſche Scelenlehre — das ift doch Herbart? und vie fulta- 
nische Staatslehre — das ift doch Hegel? eriftirten damals noch 
nicht; und wenn ich mir von der phyſikaliſchen Sittenlehre und 
ſadducäiſchen Glaubenslehre mein Theil nehmen darf: jo war von 
beiden damals auch noch nichts zu hören. 

Solf ih nun über einen Punkt noch eben fo offenherzig fein? 
Es bat mich Höchlich erfreut in Ihrem Buch eine für mich hinrei- 
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chende Gewähr zu finden, daß Sie nie werben zur Tatholifchen Kirche 
übertreten, "wozu man Sie einer großen Hinneigung fehr vielfältig 
gezieben bat: Nun weiß ich freilich nicht wa8 in Ihrem "Chriften- 
thum⸗ fteht, das mir noch nicht zu Geficht gekommen ift, ja wovon 
ih erſt durch Ihren Melanchthon etwas erfahren. Uber wie es 
mir immer nicht zu Sinne wollte daß ein fo freier Geift als der 
Ihrige fi unter dieſes Joch bringen follte: fo bin ich nun aufs 
neue befeftigt. Denn fo lange Sie fo eifrig freie Forſchung begeh- 
ren — wozu ber ganz unfpeculative Stolberg gar fein Bebürfniß 
hatte — und fich eine lebendige Totalanſchauung von der römifchen 
Kicche erhalten: fo bleiben Sie uns ſicher. — Und bier kann ich 
Ihnen gleich meine herzliche Zuftimmung zu einer Seite Ihrer An- 
ficht unummunden zu erkennen geben. Nämlich auch ich Liebe in 
der Kirche eine vornicänifche Denlart, und wünfche daß man ganz 
zu derſelben zurüdgelehrt wäre oder es noch thäte, denn es fcheinen 
fih jezt günftige Gelegenheiten dazu zu eröffnen. Die nicänifche 
Denkart nämlich ift diefe, an Beitimmungen binden — dv. h. bie 
Kirche danach öffnen und fchließen zu wollen — welche im Streit 
die Majorität gehabt haben, da doch in biefen Dingen ber Streit, 
wenn er einmal entitanden ift, als ein unenblicher gefezt werben 
muß und jede Majorität nur momentan tft. Darum wollte ich, 
wenn bon einem binvenben Symbol die Rede ift, am liebiten mit 
Ihnen zur Ölaubensregel zurückkehren, und vie Aufnahme des nis 
cänifchen und der fpäteren Belenntniffe mit allen ihren damnamus 
bat mir in unfrer Confeſſion nie gefallen wollen. Aber was bie 
Bergleihung jener Formel mit der Schrift anlangt, denke ich ganz 
wie unfre drei Freunde, und bin überzeugt daß Leſſing fich ver- 
griffen bat und Sie mit ihm. Noch mehr fichert auch in Bezie⸗ 
hung auf Ihren Katholicismus dieſes, daß Sie mir überhaupt noch 
nicht auf vem Punkt zu ftehen fcheinen wo Sie auch nur des Chrijten- 
thums im allgemeinen eigentlich bebürften. ‘Denn Ihre Haupt 
Schwierigkeit, Willensfreiheit mit göttlicher Allmacht zu vereinigen, - 
finden Sie ja im claffifchen Alterthum burch eine vollkommnere 
Approrimation gelöft, als Ihnen die Schrift und ae doxdoh pr 
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bauten Productionen chriſtlicher Theologie incluſive der Glaubens⸗ 
regel verſprechen. Sie laſſen das Chriſtenthum mehr wie Jakobi 
fih anſprechen, ohne ſich eigentlich hineinzubegeben, and find ein 
Eklektiker auch zwifchen Chriftentfum und hellenifcher Philoſophie. 
Werben Sie alfo von dieſem Standpunkt aus je römifch: fo könn⸗ 
ten Sie e8 nur werben um Anderer willen und wenn man Ihnen 
zugleich einreden könnte, Ste ‚dürften das Alles dort auch. Denn 
die Glaubensregel, wenn Sie auch (mit Unrecht) meinten, bie rö⸗ 
mifche Kirche hielte an biefer feiter als wir, leiftet Ihnen doch 
feine wefentlichen Dienfte zur Löfung Ihres Problems. ber frei- 
ih, eine Krifis kommt wol noch für Ste, denn ich glaube nicht 
daß Sie auf diefem Punkt werben ftehn bleiben und fich auf bie 
Länge begnügen können mit einem — fo fehrieb ich wie ich glaube 
auch an jenen Freund als ich veozeAng von Ihrem Buche kam — 
gleichfam Schach fpielenden Gott, ver, was fi) auch der Gegner 
ald Preis ausgebeten haben mag, für jeden venfbaren Zug beffel- 
ben einen anderen in Bereitfchaft hat, um ihn unfehlbar auf das 
Feld Hinzuführen wo er matt werben fol. Wenn nun biefe Krifis 
fommt, bie ich für unvermeidlich Halte, dann möge ein guter Geift 
Sie leiten, das wünfche ich eben fo eifrig, als ich Sie herzlich Tiebe 
und ehre, und ich hoffe es eben fo gewiß, als es zu meinem Glauben 
gehört, daß ein fo reines Streben nad) Wahrheit als das Ihrige 
nicht auf wefentliche Abmwege führen kann. Eben viefem Yhrem nur 
äußerlichen Verhältniß zum Chriftenthbum fchreibe ich es zu, daß 
Sie gar nicht darauf eingehen fünnen, daß es für mich bei Harer 
Einficht in die Unzulänglichleit aller fogenannten Beweife nur einen 
riftlihen Glauben an die Unfterblichfeit giebt, und auch Ihr Brief 
geht, gewiß aus zarter Schonung, ganz hinweg über tie Ausforde⸗ 
rung (S. 215 unten ver Zugabe) in Bezug auf ©. 124 Ihres 
Melanchthon. Dennoch ift dieſes ganz und im vollen Sinne meine 
Wahrheit und auch die Stelle aus den Reden, weldhe Sie bort 
aufführen, ruht auf den Ansfprüchen Chrifti „Wer da glaubt, ver 
bat das ewige Leben, der ift aus bem Tode zum Leben burchge- 
brungen x. Ganz; Recht haben Sie freilih, daß dadurch fowol 
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Hoffnungen als Befürchtungen erftidt werben, weil für beide fein 
Raum mehr ift in der Gewißheit des Beſizes. 

Bin ich nun einmal eher als ich eigentlich wollte auf das ge- 
fommen, was in Ihrem Buche mich betrifft: fo fcheint mir bie 
Sache fo zu liegen, daß wir uns über mich und meine Denkart 
vor ber Hand fehwerlich verftändigen können. Denn ich weiß nichts 
anderes zu thun, als Sie auf das verweifen, was Sie fehon vor 
ſich haben. Ich Habe ven Spinoza feit ich ihn zuerft gelefen, und das 
ift num fünfunbreißig Jahre her, aufrichtig bewundert und geliebt, aber 
fein Anhänger bin ich auch nicht einen einzigen Augenblid gewefen; 
und fowol mit feiner Verherrlichung in den Neben, als mit ber 
befannten Stelle in ver Einleitung zu meiner Glaubenslehre hat 
es genau die Bewandniß, welche Rüde und Tweſten angeben. *) Sie 
nun fünnen unmöglich meinen, daß meine Ölaubenslehre auf dieſer 
Stelle ruhe, überhaupt nicht durch unfachfundige Albernheiten, wie 
bie in ber Halle'ſchen Recenſion, geblendet fein. Alſo verſtehe ich 
auch gar nicht, wie Sie e8 in Ihrem Briefe meinen, daß meine 
Abläugnung des Spinozismus nicht flimme mit dem, was Sie für 
das Fundament meiner Glaubenslehre halten. Da ich nun gar 
nicht weiß, wohin ich mein Gewehr richten fol um Sie zu treffen: 
to kann ich nichts anderes thun als die Aufforderung wieberbolen, 
welche Seite 214 ber Zugabe fteht, oder bie Frage aufwerfen, wel⸗ 
cher dogmatiſche Saz meiner Glaubenslehre etwas fpinoziftifches 
vorausſeze. Soll ich indeß meine Aufrichtigkeit vollenden: fo fage 
ich Ihnen mein ganzes Selbitgefpräh über Sie, nachdem ich Ihr 
Buch gelejen, feinem wefentlihen Inhalte nach ber. Delbrück ift 
fezermacherifch in der Bhilofophie,; wer nicht Gott und Welt auf 
Eine beftimmte Weiſe unterfcheibet, von dem glaubt er, daß er fie 
ganz aufhebe, und dagegen hilft eben alles Proteſtiren nichts. — 
Aber wie ließe fich dies bei einem fo wohlgefinnten und beſcheidenen 
Manne anders erklären, als ans einer gewiffen Unfähigkeit, fich 
in einen anderen hineinzuverſezen um deſſen Combination zu finden, 


*) Neben, erfte Ausgabe S. 54 f. Glaubenslehre, erſte Ausgabe S. 07. Lilde, 
Sendſchreiben S. 110 ff. Tweſten Dogmatik, I, S. 264 1. 


876 Schleiermacher au Delbrück. 


und bie kannſt Du doch bei einem fo vortrefflichen Kritikler als Del⸗ 
brück iſt wieder nicht vorausſezen. — Doch vielleicht. Denn auf 
dem Gebiet der Dichtkunſt und ber ſchönen Redekunſt, wo feine 
Kritit am meiften glänzt, ift er ruhig, begeiftert zwar, aber ohne 
Leidenfchaft und ohne Upprehenfion. Hier aber ift er in einem un« 
rubigen Streben nach Ruhe und hörchſt apprebenfiv gegen alles was 
ihn ans ber Ruhe, bie er fchon erlangt zu haben glaubt, aufftören 
fönnte, und daher leivenfchaftlich aufgeregt gegen alle Vorftellungen, 
welche gewifje Saiten auf eine ihm fremde Weife berühren. Dies 
ift auch der einzige Berührungspunft, worin Spinozismus und 
Anguftinifche Präpeftinationslehre ihm als Eins erfcheinen können. 
Wie könnte auch ohne ſolche Aufgeregtbeit ein folder Mann etwas 
für eine natärlide — und das naturgemäße ift boch immer gut — 
Folge gefteigerter Wiffenfchaftlichkeit halten, und fi doch fo dage⸗ 
- gen ereifern. — Und bei biefem Reſultat bin ich ſtehen geblieben, 
und glaube daß Sie fich täufchen, wenn Sie meinen in ven Sazun- 
gen ver Glaubensregel jene Vereinigung gefunden zu haben. Die 
Regel kennt den Streit nicht, und kann ihn auch nicht heilen. Das 
Gericht, deſſen eines nach der Dunkelheit gewendetes Auge Sie 
verbeden, ift überhaupt nicht chriftlichen Urfprungs, und Sie haben 
e8 bequemer in den Dffenbarungen auf welche fich Platon beruft, 
Wenn Sie fih das Chriſtenthum aber fo aneignen werben, baß 
Ihnen die Sazung nicht mehr das erjte und wefentliche ift: dann 
werben auch Sie diefen Streit nicht mehr kennen. 

Uebrigens habe ich nicht das geringfte Unrecht gegen mich barin 
gefunden, daß Sie den fpäteren als 1806 ignorirten, ſondern ich 
babe x8 nur fonverbar gefunden, weil es Ahnen Nachtheil bringen 
mußte bei einem großen Theil ber Lefer. Hätten Sie in einer An- 
merkung gefagt, Ich weiß wol daß Schleiermacher feitvem geläugnet 
hat ein Spinozift zu fein, ich verftehe aber dieſes Läugnen nicht 
und halte ihn demohnerachtet dafür: fo glaube ich hätten Sie rich- 
tiger gehandelt. — Den Ausorud „Sich mit feinem Gewiffen ab- 
finden“ wird wol nicht leicht einer Ihrer Lefer fo deuten, wie 
Sie ihn meinen, weil wir gewohnt find gerabe biefen auf die Sitt- 
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lichleit zu beziehen. Bitten Sie ihn alfo immer Leibnitzen und 
alten Determiniften ab. — Die eine politifche Inſinuation ift bie, 
daß indem Ste das Hobbefifche des Spinoza, wovon doch gewiß 
auch nicht die minbefte Spur bei mir vorlommt, S. 126 vortragen, 
Sie fi) des Ausdrucks Weltgeiſt bevienen, bei dem boch jever am 
meiften an mich venfen muß. Die andre ift freilich der lezte Ab⸗ 
fa3 ©. 128, wo doch auch wieder das heilige ſtark an mich er- 
innert, ber allerdings als Inſinuation gegen mich fehr abpralien 
würde, ba mich niemand für einen Sultaniften hält, ich vielmehr 
al8 ein Liberaler verfchrieen bin. Uber hat es wol mit ber Herr- 
Schaft eines fpeculativen Syſtems eine größere Noth als mit dem 
Aufgeben des Bewußtfeins ter Willensfreiheit? ‚Mir fällt babei 
innmer ein, was ich einmal über vie Altbeutfchthümler irgendwo ge- 
leſen, denn es fcheint mir mutatis mutandis auf alle foldhe Uppre- 
benfionen zu paſſen. Wenn fo ein Deutfcher erft eine Deutfchin 
am Arme bat, und ein Heiner Deutfchling wird vorangetragen: 
dann fucht er das Brod auch da wo es ift, nämlich im neuen Deutſch⸗ 
land, So find bie Fichtianer immer auf ben Stanbpunft des ge- 
meinen Bewußtfeins zurüdgelommen, und haben dem Notbftant ohne 
Borbehalt gehuldigt, und fo geht es überall, Darum glaube ich 
eben, zu ereifern braucht man fich überall nicht, und was bruch- 
fällig ift in einer Disciplin wird am beften vor ihrer eignen 
Schmiede reparirt, Darum, mein lieber, lobe ich das nicht, daß 
Sie Ihr Buch dem Minifter geſchickt Haben. Wenn das auch nicht 
Fre Meinung ift: fo wirb es doch nur zu leicht fo gebeutet, ale 
wo Sie Gefahr fehen follte die Behoͤrde einfchreiten; und ich meine 
wir Univerfitätslehrer haben vorzüglich Urſache hiegegen auf alle 
Weife zu proteftiren, da man nur allzubereitwillig dazu auch bei 
und zu werben anfängt. — Doch ich muß nun ben lezten Raum 
benuzen, um Sie um Berzeihung zu bitten, wenn ich Ihnen nun mehr 
geantwortet habe als Sie verlangten. Ich würde noch nicht auf 
hören, wenn ich mir nicht feit vorgenommen hätte fein brittes Blatt 
mehr anzulegen. Halten Sie fi) meiner großen und herzlichen 
Achtung verſichert. Schleiermacher. _ 
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Delbrück an Schleiermacher. 
Boun, d. 12. Aug. 1827. 


Hochwürdiger, ich ſchreibe Ihnen dieſe Zeilen in einer Verle— 
genheit befangen, aus der nur Sie mich ziehen können. Hiemit 
hat es folgende Bewandniß. 

In meiner Streitſchrift über Melanchthon's Hauptftüde kom⸗ 
men wie auf Ihre Reden über bie Religion fo auf Ihre Glaubens⸗ 
lehre Anfpielungen vor, deren wegen Ste mich Öffentlich zur Rechen⸗ 
fchaft gezogen haben mit der Aufforberung, mich näher zu erklären, 
In Anfehung des erften Punktes habe ich, dieſer Aufforderung zu 
genügen gefucht durch meinen an Sie gerichteten Brief vom 29. Octo- 
ber v. J. Gleich nach Abfenbung deſſelben faßte ich den Entjchluß, 
in Anjehung des andern Punktes daſſelbe zu thun, und zwar nicht 
brieflich ſondern buchlich, einen Entſchluß, in welchem Ihr verehr- 
liches Antwortichreiben vom 2. Januar d. 3. mich nur beftärfen 
tonnte.e So habe ich binnen etwa neunmonatlicher Frift die Stun- 
den ber Muße verwendet, ein Werfchen auszuarbeiten, welches ben 
Titel führt, Erörterungen einiger Hauptjtüde in Dr. Friedrich 
Schleiermacher's chriftlicher Glaubenslehre nach den Grundſätzen 
der evangelifchen Kirche. Nebſt einem Anhange über verwandte 
Gegenftände., Die Erörterungen werben etwa zwölf Druckbogen 
füllen. Ein großer Theil der Handſchrift befindet fich bereits 
in den Händen des Verlegers, ber erfte Bogen ſchon unter ber 
Preffe. 

Snzwifchen kommen mir von mehreren Seiten Nachrichten zu, 
daß bie Liturgifche Angelegenheit Verhältniffe für Sie theils herbeige- 
‚geführt hat, theils herbeizuführen Miene macht, unter welchen es jedem, 
der Sie fo innig verehrt wie ich, peinlich fein muß gegen Sie zu Felde 
zu ziehen, zumal auf einem bem liturgifchen Gebiet fo benachbarten, daß 
bas eine Waffengeräufch hinüberfchallt zu dem andern. Der Gedanke, 
bon Freund oder Feind oder beiden Ihren Mißwollenden beige- 
zählt zu werben ift mir fo wiberwärtig, daß er mich fchon beftimmt 
baben würde befagtes Werfchen zu unterbrüden, wenn ibm nicht 
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andre Gedanken das Gegengewicht hielten. Denn der unter uns 
ſtreitige Gegenſtand iſt von ſolcher Beſchaffenheit und ſolchem Ge⸗ 
wicht, daß auf Behandlung deſſelben perſönliche Rückſichten keinen 
Einfluß haben dürfen. Ueberdem muß ich meine Ehre als ver- 
pfändet anfehen, fo lange ich auf Ihre öffentlich an mich ergangene 
Aufforderung nicht öffentlich mich ftelle. Der gegen den Verleger 
eingegangenen Verbindlichkeit will ich gar nicht gebenfen. 

Was foll ich thun? 

Wie ed in Ihrer Glaubenslehre faum Einen Sag giebt, über 
den ich mit Ihnen einverftanden bin: fo wird e8 in meinen Er- 
örterungen gewiß feinen geben, über welchen Sie einverftanven mit 
mir find. Was den wiffenfchaftlichen Gehalt und die fünftlerifche 
Darftellung betrifft: fo werben Sie, gleich mir jelber, zwifchen ihrem 
unfterblichen Werke und meinem tagewierigen Werken ven Ab- 
ftand unermeßlich finden, gleichivol, wie ich mir fchmeichle, dem darin 
waltenden Streben Ihren Beifall nicht verfagen dürfen. 

Was foll ih alfo thun? 

Auf Ihre Gläubigen werden meine Erörterungen ungefähr ben 
Einprud machen, wie einft auf bie Schriftgläubigen vie wolfenbüt- 
telfchen Bruchſtücke. 

Was foll ich thun? 

Die Kunft, mit Wenigem Vieles und auf das treffendfte zu 
fagen verjteht niemand meifterlicher al8 Sie. Mir wäre aus .mei- 
ner Bebrängniß geholfen, wenn Sie fi) herablaffen wollten befag- 
ten Erörterungen ein Gaftgefchent mit auf den Weg zu geben, um 
das Stachelichte darin, das Ihre Mißwollenden kitzeln könnte, ab⸗ 
zuftumpfen, und ben einzelnen Abfchnitten, deren fieben find, Maul⸗ 
körbe umzubängen, bamit fie nicht wild um fich beißen. 

- Demnach frage ich Hiemit ergebenft an, ob Sie mir erlauben 
wollen, Ihnen zu gebachtem Zwede vie mehrerwähnte Kampf» und 
Streitjchrift vor vollendetem Drude theilweife zukommen zu laffen, 
etwa in zwei ober brei Senbungen. 

Sollten Sie meine Bitte nicht gewähren wollen over können: 
fo müſſen doch meine Lefer erfahren, daß ich fie Ihoco wurgekta- 
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gen habe. Laſſen Sie mich alfo für viefen Fall gefälligft wiffen, 
umter welcher Form ich Meldung davon thun foll, wofern Ste nicht 
was mir freilich das liebſte wäre vorzögen, fich felber darüber 
anszufprechen in einigen an mich gerichteten Zeilen, vie ich könnte 
abdrucken laffen. Diefes zu thun würde ich nicht fcheuen, ſollte auch 
bie Abfagung fo lakoniſch ausfallen, wie einft jene kantiſche gegen 
einen Zubringlichen ähnlicher Urt, wie ich vielleicht Ihnen erfcheine. 
Ste lautete: Daraus wirb nichts. 

Baldiger gewogentlicher Antwort fehe ich mit Verfangen ent- 
gegen, mit innigfter Verehrung beharrend Delbrück. 


4 


Schleiermacher an Delbrüd. 
22. Auguft 1827. 

Ihr freundliches Schreiben, mein herzlich geehrter Herr Pros 
feffor, hat mich nicht wenig überrafcht, indem es mir einen Kampf 
anlündigt auf ven ich gar nicht gerechnet hatte. Aber zuerft muß 
ih wol meine Antwort das ausjprechen Tafjen, was auch meine 
erfte Empfindung war, nämlich daß Ste mir mit Unrecht einen 
Antheil zufchreiben würden an den neuen Lorbeeren, welche Ihr 
neues Wert Ihnen bereitet. Ich fage dies vorzüglich deshalb, weil 
mir Ihre Ausdrücke, „daß ich Sie öffentlich zur Nechenfchaft ge- 
zogen habe,“ eine unrichtige Vorftellung von dem Hergang ber Sache 
mit jener Zugabe vorauszufezen fcheint. Es iſt keinesweges eine 
von jenen Itterarifchen Ficttonen daß meine Erklärung aus einem 
Briefe an einen Freund genommen fei, fondern es ift wirklich fo 
und ber Brief war ganz für ihn gefchrieben, und fo fonnte wol 
feine Aufforderung an Sie darin enthalten fein. Die finde ich auch 
noch jezt nicht darin, fondern nur eine Rechtfertigung für mein 
Schweigen. Diefes alfo vorher abgemacht freue ich mich auf Ihre 
Schrift, denn ich werde von allem was Sie fehreiben fehr lebendig 
erregt. Wenn nun freilich, da meine Erklärung fich nur auf ten 
fogenannten Spinozismus bezog, Ste aber fagen Sie feien kaum 
über einen Sa; meiner Glaubenslehre einverftanden mit mir, ich 
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durch Ihre Erörterungen, bie fich ja auf meine Erklaͤrung beziehen 
ſollen, zu der Einſicht gelangte meine Glaubenslehre ſei in der That 
durch und durch ſpinoziſtiſch oder pantheiftifch inſteirt: ſo wäre das 
freilich ein. ſehr ſchmerzlicher Gewinn für mich, aber doch ein Ge— 
winn weil Seldfterfenntniß immer einer ift. 

Was nun Yhre eigentliche Frage betrifft: fo tft mir was ich 
thun fol gleich gewiß gewefen; aber wie ich es fagen werde, dar⸗ 
über muß ich im Voraus um Ihre Nachficht bitten. Ich finde Sie 
gar nicht zubringlich fondern nur freundlich und wohlwollend, und 
ich Armer fize weder auf einer folden Kathedra wie Kant, noch 
bin ich fonft fo lafonifch wie er, und es thut mir leid wenn Sie 
von dem lezten eine etwas ftarle Erfahrung machen müſſen. Zu- 
erft alfo kann ich es gar nicht anders als loben, daß Sie fich durch 
Rückfichten auf meine perfönliche Lage, vie wol auch oft mit zu 
ftarlen Zügen abgebilbet wird, von der Ausarbeitung und Heraus⸗ 
gabe Ihres Buches nicht haben abhalten laſſen. Wahrheit ift ja 
eine Gabe deren Werth von feinen Umftänden abhängt, und ich 
fann je, wenn etwa ein Unfall über mich verhängt wäre, unmöglich 
wäünfchen daß mir dann auch die richtige Erkenntniß vorenthalten 
würde, Dafür aber, daß indem Sie mir dieſe Gabe darreichen 
Sie nit den mir perfünlich mißwollenden beigezählt werben können, 
wenigftens nicht von verftändigen, und was gehen Sie und mich 
bie Anberen an: dafür wird bie Art, wie Ste barreichen, fchon 
Hinlänglich forgen, Gläubige an mich, für die zu forgen wäre, 
giebt es hoffe ich gar nicht; wenigften® wäre das ganz wider mei- 
nen Willen, und ich überlafe fie gern ihrem Schickſal. Wozu 
ſollte alfo mein Gaſtgeſchenk eigentlich fein? und in welcher Be 
drängniß befinden Sie fich eigentlih? Ich fehe fo wenig bavon 
ein, daß ich eben auch nicht weiß wie ich Sie daraus löfen foll; 
und fo kann ich mich zu nichts anbeifchig machen was ich dann 
vielleicht ganz verfehrt und ganz gegen Ihren Wunfch ausführte, 
Ah Habe aber noch ein Paar Gründe für die ich Sie noch um 
einige Augenblide bitten muß. ‘Der eine ift aus einer alten Fabel 
genommen und heißt vestigia terrent. Ich finde nimlih wit “N 
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fich Herr rc. Auguſti weder um ſich ſelbſt nech um die Sache noch 
um Sie ein ſonderliches Verdienſt erworben hat durch das Ihrer 
erſten Schrift mitgegebene Gaſtgeſchenk, und ich kann mir nicht zu⸗ 
trauen daß ich mich in eine bedeutend beſſere Lage hiebei ſollte 
ſezen können. Der zweite, ich würde mich zu etwas anheiſchig 
machen, ohne zu wiſſen was es eigentlich ſei. Es kann ja ſehr 
wohl ſein, daß wenn ich Ihre Sieben Abſchnitte ſehe, welche meine 
ganze Glaubenslehre verzehrt haben, ich wirklich gar nichts oder 
nichts in der Kürze einer Zugabe zu fagen wüßte; ja ich geſtehe 
daß mir dieſes überwiegend wahrfcheinlich ift. Drittens endlich bin 
ich gar nicht fo ſchnell als Sie vielleicht meinen, ſondern vielmehr 
ſehr langſam; und ich weiß ſchon, Ihre Abfchnitte würden mich ger 
fangen nehmen, vie erite Sendung würde mir nichts helfen ohne 
die legte, ich würde fie dann im Zufammenhange ftudiren wollen, 
und dann würde erft die Verlegenheit entjtehen, was im Gaftges 
ſchenk zu fagen und was auf eine ausführlichere Entgegnung zu 
verjparen wäre; denn ich möchte wicht folche drei Männer finven, 
bie mir biefe abnähmen, wie Herr Augufti fie gefunden bat. Kurz 
mir würde angft und bange werben, weil Ihr Sezer wartete und 
Sie und das Publicum dazu, welches in jolhen Fällen immer fchon 
etwas im Geheimnig zu fein pflegt, und fo Könnte ich gewiß nichts 
gefcheutes, nichts das Ihrer würdig wäre hervorbringen, und babei 
bebielte ich immer noch das böfe Gewilfen die Erfcheinung Ihres 
Werfes verzögert zu Haben. Diefe Gründe ſelbſt zu widerlegen 
babe ich mir ſchon viel Mühe gegeben, aber chne meinen Zweck zu 
erreichen. Bleiben Sie nun bei dem Entfchluß daß auch von Ihrem 
freundlichen Erbieten und meiner ablehnenden Antwort das Bubli- 
fum Keuntniß erlangen foll: fo kann ich leider auch hiezu weder 
Rath geben noch Hülfe Teiften, weil, wenn ich nicht weiß zu was 
Ende, ich auch die rechte Art und Weife unmöglich angeben fann. 
Sie haben alfo hierin ganz freie Hand meinetwegen, und ich bin 
meiner Sache fehr gewiß daß Sie den Sinn meiner Ablehnung 
nicht entftellen werden. ch Habe übrigens noch einen anderen 
Grund im Hintergrunte, der allein hinreicht für ein Publikum, und 
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mit dem ich völlig hätte auskommen können, wenn mir nicht baran 
gelegen hätte Ihnen bie andern auch mitzutheilen. Nämlich fchon 
am britten September, aljo ehe Ihre erjte Senpung hier fein könnte, 
verreife ich und fomme erjt im October zurüd. Dann babe ich 
. mit Vorbereitung auf die Vorlefungen und mit andern Dingen, bie 
an fich zwar unbebeutend find aber das Wort Muße doch nicht auf⸗ 
kommen laſſen, fo viel zu thun, daß ich nicht abfehn kann wie bald 
ich mit Luft und Nuzen an Ihre Ubfchnitte würde gehen fönnen. 

Und nun laſſen Sie mich jezt Abſchied nehmen mit dem herz⸗ 
lichften Dank für Ihr freundliches Anerbieten und ven beiten Wün- 
ſchen für baldige glückliche Vollendung Ihrer Arbeit. Wie weit 
wir auch auseinander gehen mögen, wir haben doch baffelbe gemein- 
fame Intereſſe, vie Wahrheit, und dieſelbe Methode fie zu fördern, 
die Liebe. Und unter viefem gemeinfamen Wahlſpruch bin und 
bleibe ich in herzlicher Hochachtung ver Ihrige. Schletermacher. 

Darf ich in der Vorausfezung daß Lücke noch in Bonn ift um 
die Beförderung ber Einlage bitten? Sollte er fchon abgereift feir: 
fo wirb er wol eine Verfügung über a fpät kommende Oriefe ge 
troffen Haben. 


Schleiermacher an Gaß. 
(1827). 


Sieber Freund, in dem fehredfichen Gebränge in bem ich mich 
gerade diefe Tage befinde, kann ich doch nicht unterlaffen, Dir mit 
Breßler ein Paar Zeilen zu fchreiben. Deine Briefe aber habe ich 
nicht zur Hand, und weiß nicht was es darin noch zu beantworten 
giebt. Hier trägt man fich jezt mit ven fchlimmften Nachrichten, 
und ich will Dir ſoviel wie ich darin fehe mittheilen. Witenftein 
(dies tft die Combination die ih mir mache) "hat beim Könige 
auf eine gerichtliche Unterfuchung gegen die Zwölf, wahrſcheinlich 
wegen des Schreibens an ihn, angetragen. Der König hat geant- 
wort, er finde das nicht angemefjen, wolle aber bie Sache an das 
Stuatsminifterium weifen. Was dies nun machen wird weiß ich 
nicht; Altenftein bat nicht viel Freunde darin, und was fie und an⸗ 
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haben wollen ſehe ich nicht ein. — Ferner hat der Herr Miniſter 
beſchloſſen Nachforſchung anzuſtellen wer der Verfaſſer des Geſpraächs 
ſei, welches ja wol zu Euch auch gekommen ſein wird, und dann 
anf deſſen Abſezung anzutragen.*) Indeß behauptet Reimer zu 
wiſſen, daß in Leipzig, wo es erſchienen iſt, noch keine Anfrage ge⸗ 
ſchehen ſei. Alſo wird dies wol auch ein Kir fein. Hier haben 
anfangs viele gemeint es fet von mir, indeß fängt dieſe Meinung 
‚an fich zu verlieren. Den Prozeß bat ver König aber nieberge- 
ſchlagen, dies fcheint ganz gewiß zu fein, und befinitiv die Beftäti- 
gung von PB. und D.**) verweigert. Wuch fell befchlen jein Pi- 
fchon unter Strafe der Abjezung zur Annahme ver Liturgie beim 
Waiſenhauſe anzubalten; indeß dies ift mir noch zweifelhaft. Auf 
jeden Ball fteht die Sache fo fehlecht als fie nur je geftanden bat, 
und ich wollte nur fie käme endlich zum brechen. — Daß ber König 
Verfaffer des Luther fei***) fagt man bier, und merfwürbig genug 
erſt ſeitdem das Geſpräch erfchienen ift, ganz laut. 

Bekkedorff ift nun auch über ten Rubicon. Der König foll fehr 
böfe fein, weil er glaube ich ihm vor feinem Webertritt noch ein- 
mal fchreiben follte, und e8 nun erft hintennach gethan Hat. Er 
bat ihm fogleih aus allen feinen Verhältniffen im Altenftein’fchen 
Minifterio heraus genommen und ihn zur Dispofition des Staats- 
minifterii geftelft, viefen Befehl auch gar nicht an Altenftein fonvern 
gleich and Staatsminifterium gefchidt. Der Senat hat den Mini- 
fter Altenftein vel quasi gebeten, er möge doch beim König dar- 
anf antragen die Univerfitätsbevollmächtigterjtelle hier nun eingehen 
zu laffen. Ich glaube aber nicht daß er fi das Herz nimmt. — 
Neulich wollte eine Nichte von Altenftein, ver er die Hochzeit aus- 


*) „Geſpräch zweier felbflüberlegenden Chriften über die Schrift: Lu- 
ther in Bezug auf die neue preußische Agende. Ein letztes Wort oder ein 
erfted.u [Werke V. 537.) 1827 erfchienen. 

”*) Piſchon und Deibel. Die befinitive Verweigerung ber Beftätigung iſt 
vom 6. Januar 1827. 

ese) Yutber in Bezug auf die preußiiche Kirchenagende vom Jahre 1823 
mit den im Jahre 1823 befannt gemachten Berbefferungen nnd Vermehrungen. 
Berlin, Poſen und Bromberg bei Mittler. 1827. 
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richtete, vor mir getraut fein. Er verwarf das aufs weitefte, weil 
er mich nicht bei ſich fehen könnte indem ich ihn perfönlich beleidigt 
Babe. Da fie aber außer mir feinen wußte als Noodt: fo blieb 
es denn bei mir. Sie wurde aber in ver Kirche getraut, fobaß 
er feine weitere Notiz von mir nahm. — Deine Recenfion von 
ven Feſtpredigten habe ich ver furzem gelefen und danke ſchönſtens 
dafür. Unfer Gefhmad trifft übrigens ziemlich zufammen. Wann 
ih an ven zweiten Band Tommen werde, fehe ich noch nicht ab. 
Nun mache ich erft die Republik fertig, deren neuntes Buch enplich 
abfolvirt ift; dann muß ich doch zunächſt an die Dogmatik denken, 
die ih nächften Winter lefen will auch ohne Compendium.“) — 
Der Generalfuperintendent Roß aus Weſtfalen der hier ift hat nichts 
mit der Liturgie zu fehaffen fondern nur mit der dortigen Kirchen⸗ 
verfaffung, und meint die Sache würde fich fo gut ftellen ale fich 
nur erwarten laſſe. Propft fcheint er nicht werben zu wollen. ‘Der 
Magiſtrat ſoll bejchloffen Haben auch zu den beiden andern Stellen 
feine neue Wahl zu halten, und fo wird das Confiftorium fie bes 
fezen müſſen. 

Nevanchire Du Dich mit befferen Neuigkeiten, fo will.ich mid 
freuen. Bei uns ift alles wohl und ich Hoffe bei Dir auch. Sta⸗ 
venhagen’s find vor wenigen Tagen abgereift, und Reimer's reifen 
nächftens; fie nach Leipzig und er von ba noch weiter. Was aus 
mir in den fpäten Herbftferien wird weiß ich noch nicht, Gott 
befohlen. Grüß alles in Deinem Haufe herzlich und alle Freunde, 
Dein treuer Freund Schleiermacher. 


. Berlin, d. 21. Zuli**) [1827]. 
Unfer Freund Hoßbach ift freilich eine fo worzügliche Gelegen⸗ 
heit, daß ich Dir mit ihm einen großen Brief fchreiben follte. Aber 
warum reift er zu einer fo ungelegenen Zeit? Da haben wir bie 


*) Schleiermacder hat fie im Winter von 1827 auf 1828 gelejen. 
**) Nach eben empfangenem Berweife, aljo 1827. 
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Geſchichte mit dem Verweiſe gehabt, die er Dir nithher erzählen 
ann, und ich habe meine Zeit mit der Antwort verberben mäffen. 
Dann ift vor ein Paar Tagen Tweſten angefommen, und der Dohna 
aus Düffelvorf, und fo bin ich Heute den ganzen Vormittag aus 
einer Hand in bie andere gegangen, fo daß ich mich jezt auf das 
nothwendigfte befchränfen muß. 

Die Anmuthung wegen der Beichtoäter haben wir gänzlich ab- 
gelehnt. Wir haben gefagt, Veichtvater wäre eigentlich gar fein 
evangelifcher Begriff, und am wenigften nach ver Union, ba er 
alfen Neformirten durchaus fremd war. Beſonders aber ſei von 
Studenten gar nicht. zu verlangen, daß fie fi immer zu Einer 
Kirche und Einem Prebiger halten fellen. Am wenigiten aber 
tönnten wir jemals uns dazu verjtehen folche Anmuthungen an bie 
Studenten zu bringen, ba wir von uns felbjt in dem alle wären 
Beichtväter fein zu können. Beſcheid darauf haben wir natürlich 
nicht befommen. 

Bei dem was Altenftein gegen Funk bat ausgeben laſſen, lie: 
gen, wie ich alle Urfach habe zu glauben, auch wieder unter ber 
Hand gegebene Königliche Befehle zum runde. Bringe aber biefe 
Kunde nicht unter die Leute, 

Da haft freilich mehr Urfad als andre zu glauben daß ich 
das Gefpräch gefchrieben habe, aber doch noch lange nicht genug. 
Bon dem was Dich betrifft kannt Du das eine wol felbit anteren 
erzählt haben. Uebrigens find ein Paar Stellen darin, welche ich 
wie fie daſtehen gar nicht verftehen Tann. 

Ihr werbet nun wol bald die Fundamentalagente erhalten mit 
dem Auftrage, vie einflußreichjten Geiftlichen zu convociren um bie 
provinziellen Zufüze mit ihnen zu verabreden. Das wird nun doch 
fo eine bunte Gejchichte werten, daß an die font fo fehr angeftrebte 
Gleichförmigkeit nicht mehr zu denken fein ann. 

Ich babe viefes im größten Kampf mit dem Echlafe gefchrieben 
und fann nun nicht länger wiberftehen. Laß Dich alfo wegen alfes 
anderen auf Hoßbach verweilen, meine Strohwittwerfchaft nicht zu 
vergefjen, und feid mit einander recht vergnügt. Die berzlichften 
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Gräße an bie Deinigen und an alle Freunde. Wie immer ber 
Deinige. 


Schleiermader an Lüde. 
1827. 

— Was Göttingen betrifft: fo gratulive ich Göttingen unbe- 
dingt, aber auch Ihnen habe ich e8 gar nicht verdacht. Ueber das Mi- 
nifterium aber welches wie ich höre Ihre Stelle gar nicht wieder 
befezen fondern das Geld wahrſcheinlich nach Poppelsdorf tragen 
will — denn diefe Gegenftände verfchlingen ja alles — bin ich des⸗ 
halb fo ergrimmt, daß ich fchon in Begriff war zu fagen, wenn 
Sie died voraus gewußt hätten, fo hätten Sie deshalb in Bonn 
bleiben müſſen. Allein mir fiel zeitig genug ein daß unter folchem 
Negiment es unmöglich ift etwas zu halten und daß Sie nun um 
fo mehr Necht haben zu gehen. Daß Sie in Göttingen eine grö- 
Bere Wirkfamfeit finden werben ift feine Frage; und daß man auf 
einen folchen Grenzpoften fich auch nicht auf bie Lebenszeit comman⸗ 
diren laſſen kann, fcheint mir auch ausgemacht. Das Scheiven von 
lieben Freunden und Collegen ift zwar fehwer, aber Sie legen bie 
Nähe Ihrer Familien und die gegründete Hoffnung auf freundliche 
Verhältniſſe die fich auch dort bilden können auf bie qndere Wag⸗ 
ſchale. Göttingen thut eine neue Epoche im theologiſchen Studium 
Noth. Gott gebe daß Sie ſie mit rechtem Segen eröffnen! Ich 
ſchließe in dieſen Wunſch das neue Journal mit ein welches viel⸗ 
leicht durch dieſe Verpflanzung eine noch größere Bedeutung befommt.*) 
Mich aber behandeln Sie dabei doch ein wenig eigen. Im erſten 
Anfang wollen Sie einen Beitrag von mir haben und damit ſoll 
ich abgefunden und abgekauft ſein; Sie fürchten ſich ordentlich es 
möchte mir ſchmecken und ich möchte dann mehr geben wollen. Sein 
Sie aber nicht bange, ich will gar nicht überläſtig ſein. Nur wie 
ich Ihren Wunſch erfüllen ſoll ſehe ich gar nicht ab. Jezt brauche 
ich jede Minute zum Plato um den endlich um einen Band weiter 


*) Die Studien und Kritiken. 
nr 
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zu fördern; und dann muß ich an bie zweite Ausgabe der Dogma- 
tif gehn. Nehmen Sie nun alles übrige und bie immer wieber 
eintretende liebenswürdige Correspondenz mit Minifterium und Eon- 
fiftorium, von der bald ein zweites Heft erfcheinen könute, Hinzu: 
wie kann ich noch irgend etwas verjprechen? Und wer weiß was 
ich noch um Delbrüd’s willen thun muß, wiewol ich feinen Wunfch 
gleih mit in fein Buch hineinzufchreiben nicht zu handhaben wußte. 
Kommt mir nun eine Inſpiration, fo werbe ich fie gewiß nicht von 
ber Hand fchlagen: aber rechnen Sie nicht auf mich und präludi⸗ 
ren Sie mich nicht ohne alles Neftitutionsmittel wenn ich zum erften 
Stück nichts bringen kann. — Unfere Facultät hier will gar nicht 
mehr zufammenhalten und der Scandal ift durch die Geſchichte mit 
ber lezten Preisaufgabe fo groß geworben daß ich gar fein Mittel 
jede; Neander iſt wie Nicolovius ſagte ans einem Lamm ein Löwe 
geworden — aber ich will mich wol hüten fortzufahren und etwas 
ähnliches aufzuftellen für bie andere Seite. Schreiben kann man 
es nicht; aber zum Erzählen ift die Sache kapital. Die Liturgica 
geben auch noch ihren Gang, aber ich fürchte fie werben ein Elebri«- 
ges Ende nehmen ohne daß irgend etwas beveutenves herausfommt; 
und das wäre nur ſchade um alle vergofjene Zinte. Beinahe hät⸗ 
ten mich neulich Roß und Nicolovius zwei trefflide Männer zu 
einem übereilten Schritte gebracht, das dauuovıov aber warnte 
mich zur rechten Zeit und als id) e8 mit Hoßbach beſprach wurden 
wir auch gleich feſt. Nun paradiren wir zwar mit unſerem Ver— 
weife in allen Zeitungen, aber von unferen einzelnen Antworten an 
bas Staatsminifterium fteht nirgend etwas. leichviel; eins thut 
fo wenig als das andre. — 


Schleiermader an 8. H. Sad. 
Berlin, den 11. April 1828. 


— dh muß nun mit Macht an die zweite Ausgabe meiner 
Slaubenslehre gehen. Auch dieſe Arbeit ift mir nicht erfreulich. 
Denn was hilft alles Schreiben wenn Niemand leſen fann? ch 
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wollte gern die Schuld alfein an mir fuchen, daß ich nämlich wie 
ich fehr gern zugebe auch nicht fchreiben kann. Aber die Fälle fom« 
men zu häufig, wo das Gegentheil von dem, was man als meine 
Behauptung aufftellt, mit gar zu Haren Worten daſteht. Indeſſen 
es muß doch gemacht fein und wirb mir eine Menge Mühe und 
Arbeit koſten. Unfere Provinztalagenve ift nun auch fertig und liegt 
beim Könige; mich foll wundern, ob er fie beftätigen und was bann 
weiter werden wird. Auch Bunfen durch ven Sie biefen Brief er- 
halten hat feine römifche Agende vruden laffen. Der bat nun 
wieber feine befondere Opfertenvenz, ver ich auch feinen Geſchmack 
abgewinnen kann, und bricht mit römifchen Melodien in unfren deut⸗ 
fhen Kirchenfang ein. Das ift nun die italienifche Provinzial 
agende. 


Shleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 16. Juli 1828, 


Nun, mein lieber Freund, ver erfte Theil Ihres Briefes bat 
ja fehr Bald feinen Schluß gefunden! Mir ging es ganz wie ber 
Niemeyern; ich hatte auch gleich — und ich erhielt die erjte Notiz 
durch Ihren Brief — feine Hoffnung mehr, und wünſchte dem 
treffliden Manne nur feines rüftigen Lebens wärdig zu fterben, d. h. 
ohne lange Quälerei, und ich freue mich daß mir viefer Wunfch ift 
erfüllt worben.*) Sie wifjen wie weit ich in vielen Stüden mit dem 
feligen Mann aus einander war; aber ich habe feinen ganzen Werth 
erfannt und empfinde feinen Tod als einen herben Verluſt. Die 
franfifchen Stiftungen zunächft, hernach Ihre Univerfität werven 
gewaltig leiden — gejezt auch Sie befimen feinen hegelſchen Theo— 
logen an feinen Plaz. — Aber auch die fehwierige Schwebe, in ber 
ſich Die theologifche Geſammtheit übel balancirend befindet, befommt 
einen Stoß, von dem fich die Folgen noch nicht überfehen laffen. 
Es hat mich fehr gefreut, daß auch Wucherer fo anerlennend über 
ihn an Caroline gefchrieben bat. Wo möglich fchreibe ich noch ein 


*) Bezieht fih auf ben Kanzler Niemeyer, ber am T. Zul 1828 Kuh, 
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Paar Zeilen an bie Kanzlerin, von der ich gern bald etwas näheres 
wüßte. 

Was die Firchlichen Angelegenheiten betrifft: fo würde ich, 
wenn von. hier aus etwas irgend beftimmtes und entjchiebenes zu 
berichten gewefen wäre das Stillfehweigen längſt gebrochen haben. 
Die Provinzialcommiffion ift verfammelt gewefen und bat ihre Ar 
beit gemacht. Marot der davon war, bat mich verfichert es wäre 
alles fo befeitigt, daß wir fo gut als gar nichts an unfrer gottes« 
bienftlihen Yorm würden zu Ändern haben. Hier nun Tiegt bie 
Sache. Baſſewitz, welcher Präjes war, hat mir feine Freude ge 
äußert über vie Freimüthigfeit, welche bei ven Sizungen geberrfcht 
babe, ſagte mir aber damals — es war nach Pfingften — er wife 
nicht, ob die Sache noch beim Minifter Liege oder ſchon beim Könige, 
Ich glaube wenn der König die Arbeit bereits gebilligt Hätte: fo 
würde auch der „Brandenburgiſche Nachtrag” fchon im Drud fein, 
und das wäre ſchon ruchbar geworben. Weber Dohlhoff's Verfahren 
glaube ich brauchen Sie nicht unruhig zu fein. Hat er dafür ge- 
forgt, daß tie Abweifung feiner Bevenklichkeiten aus bem Grunde 
baß e8 ſich bier nicht um Annahme oder Nichtannahme der Agende 
handle mit protocollirt worden ijt: fo weiß ich gar nichts auszu—⸗ 
jegen. ft aber auch Das verfäumt worden: fo wird er es ja zeitig 
genug auf feinen Amtseid verfichern können. Auf keinen Fall kann 
ber Antheil den er an ber Arbeit genommen, Sie beide und Ihr 
Presbyterium binden, ja auch ihn nicht fo weit, daß er nun Spal- 
tung machen müßte. Alſo fcheint mir völlig res integra zu fein. . 
Über weder Sie dort noch wir hier können irgend etwas eher thun, 
bis uns die Sache vorgelegt wird. Wenn Sie aber nicht etwa, 
was mir unbefannt iſt, als Pfälzer Colonie beftimmte Privilegien 
haben: fo Haben Sie Unrecht fi auf die franzöfifche Kirche zu be— 
rufen. Ausgenommen Sie für Ihre Perfon können immer fagen, 
Sie hätten mit Ihrer frangöfifch reformirten Gefinnung nur unter 
Vorausſezung ver damals beftehenden Liturgie auf bie Vereinigung 
eingehen können, und wollten alfo bei biefer erhalten ober als fran- 
zöfifcher Prebiger in integrum reftituirt werben. Was mich betrifft: 
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ſo kann ich freilich nicht mit Beſtimmtheit ſagen was ich thun werde, 
da ich das Machwerk nicht kenne. Kommt es mir aber auch leid⸗ 
lich vor: fo werde ich mich nie anders zur Annahme verftehen, als 
mit Vorbehalt verfelben Freiheit, deren ich mich bei unferen Agen⸗ 
den bedient habe. Und zu gewiſſen ‘Dingen, wie mit dem Rücken 
gegen die Gemeine gewendet zu fprechen, werde ich mich nie ver» 
itehen, und mich befonbers gegen alle Schlingen in dem Ausdruck 
"Nachtrag auf das volljtändigfte verwahren. Und jo mag es dunn 
geben wie es will und Tann. Gegen eigentliches Befehlen fcheint 
ber König immer noch eine große Abneigung zu haben, aber freilich 
das Jahr 1830 fpuft vor, und man fellte nur bei Zeiten etwas 
tbun um es abzulenten. 

Daß Sie unter die Necenfenten gegangen find, erfahre ich erſt 
aus Ihrem Briefe, wie hätte ich es denn fonft fchon wiſſen können! 
Sie kommen mir vor wie ein junger Mann, bei dem bie Schlingel: 
jahre etwas zu fpät nachlommen, weil er früher eine ernfthafte 
Beftie war. Einmal muß ein jeder diefe Luft büßen; alfo geben 
Sie nur frifh daran. Über Länger als drei Jahre böchitens es 
in Ihrem Alter zu treiben wäre unanftänbig. 

Von Caroline werden Sie hören, daß ich Luſt Habe gegen 
Ende künftigen Monats auf ein Paar Wochen nach London zu gehen. 
Es Tiegt dabei gar feine befondere literarifche oder Firchliche Abficht 
zum Grunde; ich will mir nur Land und Leute anfehen. ch habe 
mich einmal darauf gefezt, fo daß es mir nun lieb wäre wenn nichts 
dazwifchen käme; doch bin ich noch gar. nicht ficher. 


Schleiermader an E. M. Arndt. 
[Auguft 1828|. 

So gehts mit dem Schreiben, mein lieber Bruder. ‘Die Poft 
ift mir ein fo abjcheuliches Inſtitut, daß es mir nicht leicht eine 
andere als förmliche Zeile abgewinnt, Nun bietet mir riefen eine 
erfreulichite Gelegenheit dar, aber auch zur ungelegenften Zeit. 
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Nämlich ganz kurz vor einer großen Kataſtrophe, deren Wendung 
ich aber nicht abſehen kann. Unſre Facultät hat nämlich einen 
großen Hader mit Altenſtein, wobei ich noch auf eine beſondere 
Weiſe perſönlich concurrire. Nun iſt neulich ein ungeheurer Erlaß 
ergangen, der mir keine andre Wahl läßt als an den König zu 
gehen mit der Alternative meines Abſchieds. Neander iſt auch außer 
ſich, und wenn der und Strauß feſthalten: ſo zweifle ich kaum daß 
wiw ſiegen werben; erweichen ſich dieſe aber: fo werde ich natürlich 
das Opfer. Die Geſchichte ift zu weitläuftig zur ſchriftlichen Rela—⸗ 
tion, und Du mußt Dich mit dieſen Angaben begnügen. Ich thue 
übrigens feinen Schritt ohne Eichhorn's Zuſtimmung, und das ge 
reicht zur großen Beruhigung. Gott mag es nun wenden. Natür« 
lich trage ich nur auf meine Duiescirimg al8 Profefjor an, und auch 
das glaube ich nicht daß fie mich ohne Penfion entlaffen werben ; 
und philofophifche Collegia kann mir niemand wehren auch hernach 
zu lefen. Gehen nun ein Paar Zaufend Thaler verloren, und muß 
man ſich darnach ftreden: fo kann das dem ganzen Hausftande fehr 
heilfam fein. 

Ich Hoffe noch immer, wenn fich die Gefchichte nicht fo zieht, 
baß ich die Reife aufgeben muß, auf dem Rückwege ein Paar Tage 
bei Euch zu fein. Das wird gegen Ente September oder Anfang 
Detobers fein, und wir fönnen ja dann zufammen herreifen, wenn 
Du Dein Bünvel gefhnürt häftft. 

Hilde und Hein Jettchen find mit Yina nach Götemiz; unfre 
Zuife leider in einem ſehr bevenflichen Gefunpheitszuftande, fonft 
alfes gut. Grüße Weib und Kinder und alfe Freunde. Ihr be- 
fommt vielleicht bald wierer Einen hin, nämlich unferen braven Bleek. 
Doch ift die Sade noch nicht gewiß, hänge fie alfo nicht an vie 
große Glocke. Gott befohlen. Dein getreuer Freund und Bruder 
3. Schleiermader. 

Reimer’s find vor acht Tagen abgereift nah Stuttgart und 
Bafel. 
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Schleiermacher an Nicolovius. 
Berlin, d. 30. Novbr. 1829. 

Mein College Marheineke fängt an, mir wieder Facultäts⸗ 
fachen zuzuſchicken. Er hat Recht; denn meine Dispenſation iſt ab⸗ 
gelaufen; ich habe das inzwiſchen ignorirt und fie abgelehnt. Wahr- 
ſcheinlich wird er num das Minifterium in Kenntniß fegen. Der 
Herr Minifter hat mich vorläufig bispenfirt, bis ich mir ander- 
weitige Erleichterungen würbe verfchafft Haben. Ich Habe auch nicht 
aufgehört die Sache hin und her zu erwägen; aber ich muß immer 
dabei ftehen bleiben, daß alles nur auf halbe und für meinen Zwed, 
Zeit zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu gewinnen, ganz unzureichende 
Maafregeln Hinausläuft. In die Univerfitätsgefchäfte will ich aber 
durchaus nicht wieber hinein; der Zuſtand ift zu ſchlecht, als daß 
wer einmal glüdlich heraus ift wieber gutiwillig Hineintauchen follte, 
Will der Herr Minifter mich alfo nicht definitiv biepenfiren: fo 
bleibt mir nichts übrig als meine Profefjur aufzugeben. Es fragt 
fih auf wie milde Weife, das Heißt mit wie wenigem Verlufte dies 
nad fünfundzwanzigjäßriger Dienftzeit gefehehen Tann. Ich will 
mich gern erbieten fortzulefen, aber ungebunden und fo daß für bie 
Vollftändigfeit des Unterrichts auf mich nicht gerechnet wird; dann 
fann ich meine Vorlefungen fo einrichten, daß fie meinen fchrift- 
ftellerifepen Arbeiten den möglichft wenigen Eintrag tun. Glaubt. 
der Herr Minifter e8 unter dieſen Umftänden verantworten zu köns 
nen, daß er mir von meinem Gehalt nur feviel abnimmt, ald wor 
mit er einen jungen Profeffor anſtellen kann — id bente Bleek 
Hatte 600 Thlr. anfänglid — nun fo kann die Sache auf dieſem 
Wege gehen. Will er mich aber auf die Hälfte fezen: fo würde 
mich das nöthigen, mein Prebigtamt auch aufzugeben, um mit beie 
den Ruhegehalten an einen wehlfeilen Ort zu ziehen, wo ic davon 
mit ben Meinigen leben Könnte, 

Das ift die Sache, mein theurer Freund, mit ver ich Sie gern 
ſchon mündlich unterhalten hätte. Jezt vrängt mich des Defans 
heutige Sendung, mir Ihren Rath recht bald anayubliten. ER W 
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am Ende auch beffer, daß ich es fchriftlich thue; Sie fünnen bie 
Sache fo befjer im Zufammenbang überfegen. Bon Herzen und 
mit den beften Grüßen an Ihre Damen der Ihrige. 


Schleiermacher an Bleek. 
d. 23. April 1830. 

Wenn ich nicht wüßte daß Sie und Auguſte mich kennten und 
daß Ihr ganzes Herz mir traute, ſo würde ich nicht wiſſen, wie 
ich mich rechtfertigen ſollte daß ich einen ſo lieben Brief wie 
den Ihrigen über ein Vierteljahr unerwiedert gelaſſen habe. Und 
auch jezt noch wenn nicht ein lieber Zuhörer der zu Ihnen reiſt 
mahnte und dabei das neue Semeſter drohend vor der Thür ſtände 
— auch jezt noch wollte ich nicht für mich ſtehn. Ich will Ihnen 
aber das Räthſel mit einem Worte löſen, daß ich nämlich ein faſt 
unüberwindliches Widerſtreben gegen das Briefſchreiben empfinde 
ſeit Nathanaels Tode. Es rührt eben daher daß beim Arbeiten 
die Gedanken gebunden ſind und im Geſpräch geleitet werden von 
Andern — ſo wie ſie ſich ſelbſt überlaſſen ſind haben ſie keinen 
andern Gegenſtand, oder vielmehr es ſind keine Gedanken ſondern 
der Schmerz iſt da und behauptet ſein Recht. Das fühl ich wohl 
in meinem Alter heilt eine ſolche Wunde nicht mehr. Sie brau— 
hen aljo auch nicht etwa bange zu fein daß Sie fie wieder aufge: 
riffen haben, nein Ihre lieben Worte über den Knaben waren Bal- 
ſam barauf, fo wie jede Erinnerung daran wie der Knabe gelicht 
worden war mir immer der befte Troſt gewejen ift, wenn fie auch) 
immer neue Thränen hervorlockt. Aber nun will ich fchweigen von 
ihm und Ihren Friedrich Nathanael von Herzen willfommen heißen. 
Ich Habe mir manchmal feinetwegen befonbre Vorwürfe gemacht, 
daß ich nicht meine Pathenfchaft wenigftens gleich acceptirt Habe. 
Aber zur Taufe wäre meine Antwort ja doch wol zu fpät gefommen. 
Mögen denn alle unfere guten Wünfche für ihn in Erfüllung gehen! 
Meines Antheild an ihm den Sie mir gönnen will ich mich wenig— 
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ftens freuen fo lange ich feine Entwidlung begleiten fanı. Es ift 
mir nur gar oft fo zu Muthe als ob das nicht lange mehr fein 
würde. Nitzſch's haben wie ich gehört vor Kurzem ein liebes Kind 
verloren; ich babe daran wie Sie denken können einen fo herzlichen 
Theil genommen, ald Mann und Frau mir immer einen gar lieben 
Eindruck gemacht haben. Um Yhre collegialifchen Verhältniffe, lies 
ber Freund, könnte ich Sie auf alle Weife beneiven; ich muß nur 
froh fein, dag ich jezt endlich ganz von Facultätsverhältniſſen frei 
bin. Unfere nenejten Begebenheiten Tann ich wol als befannt vor» 
ausfezen, und will Ihnen daher nur bie Verſicherung geben, daß 
ich für meine Perſon davon auch nicht im Geringſten afficirt wor⸗ 
den bin, und zwar auch nicht von den Geſangbuchsgeſchichten die 
mir offenbar weit mehr am Herzen liegen müßten, weil ſie mit 
ſehr unangenehmen Verhältniſſen hier drohen. Nun freue ich mich 
um fo mehr, daß die Sache ohne alle äußere Unterſtüzung fo burch- 
geführt ift daß nur Goßner feine ftörrige aufgehezte Gemeinde nicht 
hat überwinden können. Und ich Hoffe dies foll ein Ichrreiches Bei⸗ 
fpiel fein wieviel in Firchlichen Dingen durch Zufammenhalten ver 
©eiftlihen ausgerichtet werden Tann. Der ...., ver doch 
jezt einen beveutenden Einfluß ausübt, war zu einem bartnädigen 
Gegner geſtempelt worden, und auf dieſem Wege auch der König 
welcher fi) anfangs günftig gezeigt hatte amgeſtimmt worben, bis 
endli noch Bunfen von Rom aus fich nicht nur durch feine Briefe 
in der Kirchenzeitung fondern auch durch einen an den König hin⸗ 
einmifchte. Dennoch bat der König fich vorgefehen und feine pofi« 
tive Gegenwirfung gemacht. Jezt ift gewiß am beten zu fchweigen, 
aber es wird fich fchon einmal eine Gelegenheit finden dieſe Ge- 
fchichte auf eine autbentifche Art recht ans Licht zu fezen. 

Der erſte Band ver Togmatif ift nun, was mich anbetrifft, 
fertig, ich babe geftern dem lezten Strich gemacht und die Druckerei 
ift auch nur noch um ein paar Bogen zuräd. «Nun muß ih wie- 
der neuen Kritifen entgegenfehen; Steudel bat mir ja fchon fich 
felbft und Baur angefünbigt und die ven ber rationaftjtifchen Seite 
werben auch nicht ausbleiben. Sie mag ſich aber At yalleı,, 
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ih werde durch Antikritiken ober dergleichen nichts für fie thun. 
Ich weiß nicht ob Sie Steudel's Sendſchreiben an mich in ver Tü- 
binger Zeitſchrift fchon gefehen haben. Er bat mir einen befon- 
bern Abdruck davon mit einem Briefchen zugefhidt. Sch bin feft 
entſchloſſen ihm fchriftlich fehr freundlich aber öffentlich gar nicht 
zu antworten. Bei dem ewigen Repliciren und Dupliciren kommt 
gar nichts heraus. Der meint nun auch ich wollte ihm verbieten 
am alten Zeftament feine Freude zu haben. Uber wie find Sie 
doch darauf recht gefommen, Tiebjter Freund? Ich kann jezt mein 
Senpfchreiben nich! wieder nachfehn, ob ich dazu Veranlaſſung ge- 
geben, aber ich glaube kaum daß das follte gefchehen fein. ‘Denn 
ich babe ja doch nur in bogmatifcher Beziehung reden können. So⸗ 
bald man es als eine religiöfe Gefhmadsfache gelten läßt habe ich 
ja gar nichts dawider; aber der bogmatifchen Adhibition des alten 
Teſtaments verdanken wir doch entjezlich viel übles in unferer Theo⸗ 
logie. Und wenn man den Marcion richtig verftanden und nicht 
verfezert hätte, fo wäre unfere Lehre von Gott viel reiner geblieben. 
Dies halte ich für nothwendig aufs allerftärkfte zu fagen, und für 
mich ift es eine Gewiffensfache, wobei aber die Paulinifche Schäzung 
bes alten Bundes, auf Die Sie mich zurüdweifen, fehr wohl beftehen 
fann. Ich fchmieichle mir damit daß die Mißdeutungen welche Sie 
beforgen oder welche Ihnen auch ſchon vorgelommen find doch nur 
darin ihren Grund haben, daß man was ich gefagt über ven Zu- 
ſammenhang hinaus dehnt in vem ich es gejagt, das halte ich aber 
allemal für ein genommenes Wergerniß und erfläre mich für un— 
fchuldig daran. Denn wenn jeves mal eine folche Neigung voraus 
gefezt werben feollte und alle Cautelen dagegen genommen: dann 
möchte ein Anderer fchreiben und vorzüglich in einem folden Styl 
wie die Senpfchreiben. Und doch können mir dieſe wieder nicht 
leid thun. Es kommt aber auch dem Alten Zeftament Hülfe ge 
nug und zwar auch folche die freundlich gegen mich gefinnt ift wie 
Umbreit und Sie — wenn Sie die Fantafie fahren laffen der Sache 
nicht gewachfen zu fein. 

Bon meiner neuteftamentifchen Cinleitung wird Ihnen ver 
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Meberbringer erzählen können was Sie wiffen wollen. Gern hätte 
ih ein und das andere davon in die Studien gegeben, aber bie 
liebe Dogmatik ließ mich nicht dazu kommen. Die Einleitung mußte 
einmal umgefchrieben werben, und fo war ich im Zuge. Ich fah 
auch wol daß wenn ich ablürzen wolle ich umfchreiben müſſe. Mit 
biefer Abjicht fing ich jeden Ubfchnitt an, aber aus dem Abkürzen 
wurde immer nichts, beim Umjfchreiben aber blieb es. Ob nun bie 
neue beffer ift als vie alte, darüber habe ich im Augenblick wenig- 
ftens fein Urtheil, will aber das beite hoffen. Wenn ich einen 
einzelnen Bogen vornehme, fo kommt mir doch alles etwas kla⸗ 
rer, leichter und weniger unbeholfen vor; und das halte ich für 
ein gutes Zeichen. Ich muß nun ſchließen — 


Schleiermacher an Blanc. 
Berliu, d. 5. Mai 1830. 

Mein lieber Freund, es ift zwiefach unrecht daß ich Ihren 
Brief faft ein Vierteljahr unbeantwortet gelaffen babe, da er ge- 
wiſſermaaßen ein Gefchäftsbrief if. Sie werben mich aber ver- 
fteben, dafür bürgen mir Ihre eignen Worte, wenn ich Ihnen 
fage, daß ich feit Nathanaeld Tod eine unüberwindliche Abneigung 
gegen alles Briefichreiben hatte und leider noch immer babe. So- 
bald die Gedanken ganz frei fine, weder durch Studium feftgehalten 
noch durch Geſpräch geleitet: jo wollen fie bei dem Einen Gegen- 
ftand fein, und doch ift darüber fo gar nichts durch die Feder feſt⸗ 
zubalten und mitzutheilen. Eben hierin Tiegt auch fchon, mein lie— 
ber Freund, daß ich Ihr Schweigen nicht mißverftanpen habe; und 
wie hätte mir wol einfallen können an Ihrer Freundſchaft zu zwei⸗ 
feln! Laſſen Sie mich fehweigen über die Sache; nur dieſes will 
ich fagen, daß das erſte Gefühl des Verluftes etwas ftärfendes und 
erhebenbes hat; aber dieſe Nachwehen, das beftänbige Entbehren, 
das fich immer erneuende Gefühl einer unausfüllbaren Tür, vod 
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nagt an ber Seele, das find die Nägel zum Sarge bie ich deutlich 
einjchlagen höre. 

Das Sie nicht anders konnten als fich auch zur Agende be 
quemen, das lag wol in ver Natur der Sache. Im einzelnen 
glaube ich nicht daß Eie ven rechten Weg eingefchlagen haben. Sie 
hätten manches amtlich erftreiten Können; das Konfiftorium bätte 
doch müſſen an das Miniſterium berichten, und dies ift zu großer 
Nachgiebigfeit jehr geneigt. Ihre Frage wie es denn in den rein 
reformirten Kirchen bier gehalten wird, weiß ich Ihnen nicht ein- 
mal vollftändig zu beantworten. ‘Der Dom ift ganz an bie große 
Liturgie gebunden, und alle fpäteren fogenannten Bewilligungen 
geben an ihm vorbei, meine Kirche war fchen feit der Union feine 
reformirte mehr. &8 bleiben alfo nur die anderen Simultanlirchen 
übrig, die jezt erjt in der Union begriffen find, und die Parochial- 
fire. In der lezteren babe ich den Altarfhmud — ein Kreuz 
wenigſtens, aber ich meine auch Kerzen — fchon feit mehreren Syah- 
ren gefeben, und fo ift e8 auch bei mir feit der Union. Bon der 
Agende halten wir und wol alle an ein Minimum, unter allen aber 
glaube ich das wenigfte zu haben. Ich Halte mich an ven Auszug, 
fange (mit Uebergehung de8 In nomine) wie fonft auch mit dem 
adjutorium an. Dann nehme ich eins der Sünbenbefenntnifje 
und fchließe an dieſes vermitteljt des „Herr erbarme Dich und er- 
höre unsu, ohne Amen und mit Uebergehung des gloria, die Sprüche 
7 und 8 sub rubro „Vor ber Epiftel« an, welche zufammen ge 
nommen faft ganz unfer altes Morgengebet find. Dann Ieje ich 
immer nur eines von beiven, Epiftel over Evangelium, und fchließe 
darauf mit unferm „Der Gott des Friedens 2c.”, welches auch ir- 
gendwo unter den Sprüchen fteht. Streu; machen und ver Gemeine 
den Rüden zu kehren habe ich mir ganz verbeten, und überhanpt 
gegen alle Buchftäblichkeit proteftirt, wa6 ich mir benn auf bie an- 
gezeigte Weife zu Nuze mache, Unfer Borbereitungsformular, wie 
wir e8 bei der Union zufammengefezt, behalten wir; denn das ijt 
freigeftellt, und für das Abenpmahl giebt es ein Formular im zwei 
ten Theil, welches auch großentheils unfer altes ijt. Das Trauungs⸗ 
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formular iſt ſehr leicht zu arrangiren; aber nach der neuen Agende 
zu taufen habe ich mich noch nicht entſchließen können; es iſt mir 
zu trocken und mangelhaft. Indeß bat noch kein Hahn danach ge—⸗ 
kräht, daß ich felbft im ber Kirche mich unfres bisherigen Formu- 
lars bediene. Lafjen Sie ſich nur auch das nicht zu ſchwer ankom⸗ 
men, daß man Ihnen eben nur durch bie Finger fieht; wir willen ja 


doch wie es damit fteht. Mich wenigftens beruhigt dabei die Ger 


wißheit, daß wenn mich irgend jemand drüden wollte, ich fogleich 
alles was ich zugegeben zurüdnehmen und die Folgen erwarten 
werde. Sie können übrigens auch wegen des Altarſchmuckes ruhig 
fein; denn der König bat für die weitphälifche Gemeinen nachgege- 
ben damit zu warten, bis fie zu einer befjern Ueberzeugung gelangt 
wären. Und Sie können fi um fo mehr auf diefes Beiſpiel be- 
zufen, als ja Ihre Gemeine großentheild eine Pfälzercolonie ift, 
mithin von derfelben Gefchichte herkommt. 

Ihre Hallifchen Gefchichten find ja noch nicht zu Ende; hoffent- 
lich werben fie in Nichts zerfließen. Gerlach ijt fonft ein fehr lie- 
benswürbiger Menſch und mir unter feinen Brüdern ver liebfte. 
Es thut mir leid, daß er fich Hat die Beſtimmung geben laſſen 
dieſe Kaftanien aus dem euer zu holen; ganz ans ihm feldft kann 
ich nicht denken daß es hervorgegangen iſt. Geſenius Hoffe ich 


wird Nuzen ziehen aus dieſer Lection, Wegicheider'n muß es auf 


alle Fälle wohlpefommen, daß in fein wie ich vermuthe ſchrecklich 
trocknes Leben einmal etwas pilantes gekommen ift. 

Unfer Gefangbuch ift denn troz der Proteftation und der un- 
verfennbaren Ungunft von oben doch in allen Kirchen eingeführt; 
denn Bethlehem und Gertrub find doch nur Capellen. Es wirb 
fih nun auch wol allmählig nach außen verbreiten. Ich habe 
immer nicht glauben können daß bie Leipziger Kritil von Raumer 
ift, weil ich nicht begreife wie er zu einer folchen Vorliebe gerade 
für das Porſt'ſche Gefangbuch gefommen ift, welches ja nirgend 
wo er gelebt hat eingeführt ift. Befonders lieb ift mir, daß keinen 
von der Commiffion ver Kizel geftochen bat zu replicixen. 


Bon meiner Dogmatik ift endlich der erfte Banı vom Sa 
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gelaufen und wirb mir gewiß wieder neue Gegner zugiehen; ich 
glaube aber nicht daß ich fo fetcht einem antworten werbe; das Buch 
mag fich feiner Haut felbft wehren. 

Es ift hier die Rebe davon geweſen gleich nach Pfingften von 
Halle ans eine Heine Fußtour zu machen. Wenn ich auch nod 
dazu komme: jo würde ich um fo mehr wünfchen daß Sie mitgin- 
gen, weil an einen Aufenthalt in Halle felbft wel nicht zu denken ift. 
Ich würde am liebften eine noch nicht durchftrichene Gegend von 
Thüringen wählen, das Unjtrutthal oder fo etwas, und wenige Tage 
find nur möglich, denn ich müßte doch fpäteftens ven 10. Juni 
wieder anfangen zu leſen. Ueberlegen Sie fi die Sache; es wird 
ein großer Bewegungsgrund mehr für mich fein fie ind Werk zu 
richten, wenn Sie daran theilnehmen. 

Die herzlichften Grüße an Ihre Frau und alle Freunde. Bon 
Herzen der Ihrige. 


Sonntag, d. 23. Mai [1880]. 

Ich für meine Perfon, liebfter Freund, gevenfe ſchon am erften 
Beiertag Abends mich auf die Poft zu ſezen um Einen Tag in Halle 
bleiben zu Können. Hoßbach aber kommt gewiß erjt am Diens⸗ 
. tag in Halle an. Wie es Klenze und Lachmann halten werben, 
weiß ich noch nicht und will meine Untwort nicht aufhalten um erſt 
Rückſprache mit ihnen zu nehmen. Von Zrennen und Nichttrennen 
braucht alfo (nicht) wieder die Rede zu fein; aber ich finde mich 
fo fehr in dem Fall von Buridans Efel, daß ich mich gänzlich in 
Eure Hände gebe, und Euch nur bitte dafür zu forgen, daß ich in 
beiven Fällen weder an der Kanzlerin Mangel leive noch an Frau 
Lotte und Freund Rienäder. 

Ihren Brief erhielt ich geftern zu fpät, um noch mit ber 
geftrigen Poft antworten zu können. Den Reifeplan müffen wir in 
ber erften halben Stunde wo wir alle beifammen find fertig machen. 
Man braucht den Thüringer Wald wol aud nicht fchlechthin aus—⸗ 





Schleiermacher an be Wette. 401 


zufchließen, wenn wir auf bie zeitfparendfte Weife bis an einen 
fchönen Punkt fahren. " ' 

Die herzlichſten Grüße an alle Freunde. Lachmann hat es 
ſchon vorgeftern bereut zweifelhaft an Ullmann gefchrieben zu haben. 
Gott befohlen auf Wieverfehen. 


Schleiermacher an de Wette. 
Lindau, Mittwoch d. 8. Septbr. 1830. 

Sanz fo thöricht find wir nicht, mein geliebter Freund, als 
Du voranszufezen feheinft. Denn nach Bafel zu gehen hatten wir 
immer vor und wollen von dort aus auch noch Freiburg und Baden 
fehen und fo erjt nah Stuttgarbt gehn. Nur wollten wir Dich 
gar zu gerne auf dem Wege bis Baſel bei uns haben und nur 
nach Züri babe ich mich bis jezt fehr gefperrt zu gehn weil ich 
mir nicht weiß machen möchte dann bie Schweiz gefehen zu haben 
und doch nicht tiefer hineingehen Tann, Zürich für fich allein aber 
mebr Zeit koſten möchte als eine richtige Vertheilung erlaubt. Auf 
der andern Seite wäre es freilich fchidllih dem Herren Hirzel we 
nigften® die Möglichkeit zu laſſen uns bie Anna gleich mitzugeben; 
und fo bin ich dieſes Punktes wegen noch bis jezt unentjchloffen und 
will erit noch die Umftände abwarten. Auf jeven Fall reifen wir 
Morgen von bier ab und bleiben vie Nacht in St. Gallen. Und 
werden dann alfo wol ben elften oder breizehnten in Bafel eintref⸗ 
fen; Fideß kann es auch wenn wir über Zürich gehn und das Wet- 
ter günftig ift wol noch einen Tag fpäter werben. Wollte ber 
Himmel, die Umftände insgefammt Liegen Dir zu, und bis Baden 
ins Murgthal oder wenigftens bis Freiburg zu begleiten! auf jeben 
Fall find wir ein Paar Tage in Bafel zufammen. 

Als Du Deinen Brief fchriebft waren wir zwifchen Hof und 
Nürnberg und hatten auch das preiswürbigfte Wetter. Seit Auge 
burg aber hat es uns verlaffen; indeſſen ift es fo abwechſelnd, dað 

Aus SHleiermader's Leben. IV, 28 
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wir noch auf Beſſerung hoffen. Du mußt Dich mit dieſen wenigen 





Zeilen begnügen, ich möchte fonft die Poft verfäumen. Die ganze 


Meifegefeltfchaft ift wohl und wünfcht nur daß es in Deinem Haufe 
auch jezt ſchon wieder fo ftehen möge. Alles andere mündlich und 
was Deine Recenfion betrifft, fo will ich nur eine Schuld einfor- 
dern die Dur darin gegen mich contrahirt haft. Weiter glaube ich 
nicht, daß ich Dich erft über den Eindruck zu beruhigen Branche 
ven fie auf mich gemacht hat. 

Meine Frau grüßt Dich aufs berzlichfte mit den beften Wün- 
chen für Deine lieben Kranfen. Von ganzem Herzen ber ‘Deinige. 
Schleiermacher. 


Shleiermader an 8. H. End. 
Berlin, d. 26. März 1831. 

Mein lieber Freund, das muß mir ja fehr erfreulich fein, baf 
Sie Sih auf eine ſolche Weife mit meinen Predigten befchäftigt 
haben und mir Ihre Reſultate fo ans Licht fördern. — Das ſcheiut 
mir freilich auch überflüäffig, Sie vorläufig zu verfichern, daß ic 
nicht fürchte irgend wie durch Ihre Kritik verlezt zu werben, bavon 
braucht unter uns wol nicht die Rede zu fein. Und wenn ich Ihnen 
quf der andern Seite fage, ich könne nicht dafür ſtehen, wie weit 
Ihre Aeußerungen mir felbjt zur DBefjerung gereichen werten: fo 
lächeln Sie mir gewiß zu, daß Sie in diefer Hinficht ſchon auf 
dem Neinen wären und nicht viel davon erwarteten. Es ift fchwer 
in meinem Alter nch Mängel und Fehler abzulegen, die” mehr 
find als ifelirte Verwöhnungen und auf vergleichen werben Sie 
Sich wol fohwerlich einlaffen; aber Sie haben gewiß auch mehr 


unfere gemeinfchaftlichen Freunde, bie jüngere Generation unfered 


Standes, im Auge gehabt, und ich würde meinem Beruf fchlecht 
genügen, wenn ich nicht alle Seit bereit wäre mich zu deren Nu; 
und Frommen bei Leibes Leben feciren zu lajfen nicht nur von 
Ihnen, jendern auch mit einem fchartigen und wenig jchenenden 
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Mefler wenn es nur Lehrreiches zu Tage fördert. Nebenbei freue 
ich mich noch befonders, dag nun durch Sie auch Albertint in den 
Mund unjerer Theologen kommen wird. Wir wenigftens — aber 
ich blättere freilich da8 Journalweſen auch nur fehr flüchtig durch 
— ift noch nirgends eine Beurtheilung feiner Predigten zu Geficht 
gefommen; und fie verdienen doch fo fehr gerade auch von Theolo- 
gen gelannt zu fein. Möchten Ste nur auch auf die — freilich 
auch nicht Vielen bekannte — Eigenthümlichkeit der Gemeine, der er 
angehört, recht aufmerkfam gemacht haben, damit nicht alles von 
unferm kirchlichen Styl bedeutend Abweichende perfönlich auf feine 
Rechnung gefchrieben werde. — Ich bin Ihnen noch eine Recht⸗ 
fertigung fehuldig wegen meiner Aeußerungen über Ihre Apologetil,*) 
doch das waren fie ja eigentlich gar nicht, wie denn auch Ort und 
Gelegenheit fich nicht dazu eignete, ſondern nur beiläuftge über einen 
einzelnen Punkt. Was nun dieſen betrifft, fo glaube ich mir nicht 
widerfprochen zu haben. Ich laſſe den Begriff des meſſianiſchen 
Vorbildes eben fo gelten noch jezt wie früher, wie ven der meifta- 
niſchen Weiffagung; aber anders kann ich auch nicht. Meine ganze 
Typologie aber entwickelt fich aus Hebr. 10, 1. Alle Inſtitutionen, 
welche aus demſelben Bedürfniß zu begreifen find, zu deſſen wahrer 
Befriedigung die Erlöfung eingefezt ift, find mir folche axıal ober 
Vorbilder, heinnifche nicht minder als jüdiſche. Auf dieſes Gebiet 
möchte ich aber auch gern die Anwendung bes Begriffs befchränfen, 
jede anbere erfcheint mir unfruchtbar auf der einen und bevenklich 
auf ber andern Seite. Auch dieſer dissensus zwilchen uns, mein 
lieber Freund, hängt mit dem zufammen, aus dem fich, wie mir 
ſcheint, alles entwideln läßt, was zwiſchen uns ftreitig if. Ich 
nämlich nehme nur eine göttliche Offenbarung an in ber Perfon 
Chriſti, Sie nehmen noch eine beſondere an, in der Schrift,**) die 
für mich in diefer Hinficht gar nichts primitives iſt. Auf dieſem 


2) Diefe Heußerungen finden fih in dem zweiten Senbfchreiben an Dr. Lücke. 


- Studien und Kritiken. 1829. 3. Heft. S. 496—498. 617. 618, 


**) Sad beftreitet, daß bies bei ihm fo auseinander trete, vergl. Apologelif, 
2. Ausg. 428 ff. 
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Punkt aber ftehe ich nicht nur für mich unerfchütterlich feft, ſondern 
ich möchte auch alles mögliche tbun um ihn anderen fo Mar zu 
machen, wie er mir felbft ift, weil ich überzeugt bin, baß wir bann 
erſt auf dem rechten Fundament der enangelifchen Theologie feft- 
fteben. — Ohnerachtet nun dieſes fatalen Zuftandee*) und bes 
ſchlechten Wetters, beide ſehr gefchäftig bie Freude an ber Natur 
möglichft zu ftören, ift mir doch die Reiſe fehr wert. Sehr er- 
freulich war mir in Tübingen Steubel’8 Belanntfchaft zu machen. 
Wir find einander zwar nicht näher gelommen in ven Gedanken — 
er fcheint fich vorzüglich in meine Freiheits-Theorie nicht finden zu 
fönnen, und ich konnte ihn nur verfichern, daß bie® als etwas me 
taphyſiſches für meine Dogmatik eine bloße Nebenfache jei, — aber 
mit dem Herzen glaube ich doch; wenigftens habe ich ihn fehr Tieb 
gewonnen. — Auch ift ſeitdem das Heft angelommen, ich babe es 
aber nur fo eben erft anfehen können und” finde zu meinem Erftau- 
nen, baß in demſelben noch ein anderer Freund**) fih mit mir 
befchäftigt hat. Das ift ja faft zu viel auf Einmal. Die Ferien 
follen mir Zeit geben, mich aus beiden zu belehren. 


Stan von Arnim an Edjleiermader. 
Am 4. April 1831. 


Da heute mein Geburtstag iſt: fo habe ich mir einen befchei- 
denen Griff in Arnim's Caſſe erlaubt um ein mir zulommenbes 
Geſchenk damit zu beftreiten. 

Sie jind Armenverwefer, und ich gehöre zu ten Armen im 
Geiſt; verwenden Sie vie Kleine Summe fo, daß fie meiner Armuth 
zu ftatten fommen durch den Segen ven fie in Ihren Händen brin- 
gen wird. 


*, Seiner Geſundheit. 
**) Rienäcker, über dae Verhältniß zwifchen Schleiermacher's Predigten unb 
feiner Dogmatif, 
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Damit Sie fehen daß ich eben fo gern fehenfe als forvere: fo 
bitte ich Sie beilommenve Früchte anzunehmen, bie einzigen welche 
mir das verlebte Jahr im Geburtstagsftrauß eingebracht. Sie find 
flein unb unreif wie ich felbft, aber ganz geeignet einen Kleinen 
Bifchof daraus zu machen, ven ich eben fo gerne aus Ihnen machte, 
da Ste zum Papft fich nicht berufen fühlen. Bettina. 


Rienäcker an Schleiermadıer. 
Halle, d. 26. Januar 1832. 

Empfangen Sie, verehrtefter Freund, meinen herzlichen Dant 
für Shren Brief und das in diefen Tagen mir zugelommene Ge 
fchent.*) Mit dem, was Sie in der Vorrede gefagt, wird Hoffentlich 
jeber Unbefangene fich einverftanden finden. Anhalt und Ton finden 
bei allen, mit denen ich darüber gefprochen, bie vollfommenfte An» 
erfennung. Sch Habe mich von Anfang an und jett aufs Neue 
darüber gewunbert, daß Ihre Gegner nicht bemerkt, wohin Ihre 
Schläge zielten; zur Entſchuldigung verfelben Tann aber vielleicht 
ber Umftand bienen, daß fie e8 nicht fo unmittelbar wie viele Pre—⸗ 
biger mit den Agenben in ber Agendenſache zu thun gehabt, bie 
während fie e8 mit dem eigenen Gewiſſen fich gar leicht machten 
gern an bie Gewiffenhaftigfeit Anderer appellicten und mit bem 
Schein ſittlicher Strenge zu verftehen geben, daß es allerdings ebenfo 
achtungswertb ſey, wenn jemand feiner Ueberzeugung treu, berfelben 
auch feine Stelle zum Opfer bringe. Ich freue mich, daß Sie von 
meiner Befchäftigung mit Ihrer Dogmatif und Ihren Previgten fo 
nachfichtig urtheilen. Ich felbft fühle mich dadurch innerlich und 
in meiner Amtsthätigfeit geftärkt. Wenn Sie aber meinen daß ich 
einen befondern Abfchnitt Ihrer Dogmatif zum Gegenftande der 
Bearbeitung wählen und Ihre Darftellung mit der in andern Lehr⸗ 
büchern herkömmlichen zufammenftellen folle, fo habe tch freilich 
längſt daran gedacht, allein ich muß geftehn, daß von ven drey fü- 


*) Predigten in Bezug anf bie feier ber Augsburgiſchen Confeſſion. Üexen 
Borrebe, von Schleiermacher, Werke, zur Theol. V, 703 N. 
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talen F., in welche das radicale Böfe nach Fichte zerfällt, nämlich 
der Faulheit, ver Feigheit und Falſchheit, wenn ich auch der le 
teren mich nicht grade worzugsweife ſchuldig weiß, doch die behden 
Andern ihr gutes ober vielmehr fchlimmes Theil an mir haben, 
fo daß ich wohl ein Mann aus dem ff beißen Tann, vielleicht aber 
faffe ih mir doch ein Herz und wähle den Abſchnitt von den Sa⸗ 
framenten ober lieber noch von ber heiligen Schrift. Wären Sie 
hier, fo würde fo mancher Zweifel, d. h. fo manches Mißverftänd- 
niß von meiner Seite fogleich befeitigt fein. So ift mir das im- 
mer ein wunberlicher Gebanfe, der mir immer wieberfehrt und ber 
bech auch Flügere Leute z. B. Jakobi ſcheint beunruhigt zu haben, 
daß doch eine Art von Zwiefpalt ift in ben Funktionen bes Geiftes, 
fofern das Vermögen des Gedankens und der Sprache nicht aus— 
reicht zur genügenden Darftellung bes religiöfen Gefühle, etwas, 
was Sie felber mit den Worten ausprüden, daß die Frommen in 
jevem Momente ihre Ausfagen vor Gott berichtigen müffen. Allein 
jede Berichtigung, wenn fie ausgefprochen wirb, führt doch immer 
mehr oder weniger den alten Schaden mit fih und wird fich doch 
immer mehr negativ äußern als pofitiv beftimmen. Was doch faft, 
wie wenn jemand, ber nicht eben viel Uebung bat in irgenp einer 
befannten Sprace, jagen muß, was er nicht jagen will. Paulus, 
nicht der Kirchenrath, fonvern ber Upoftel, knüpft an viefe Unvoll- 
fommenheit die Hoffnung eines Fünftigen Lebens; da Sie aber, nicht 
etwa als ein Ungläubiger, fondern dem ganzen Gange Ihrer Un« 
terfuchung gemäß, das Hier nicht mit dem Dort ausgleichen, fo möchte 
ih wol wünfchen mich hierüber ausführlicher zurechtgewiefen zu 
ſehn als in dem was in den einleitenden Capiteln dargeboten wird, 
und würde vielleicht eine Löfung oder Abweiſung dieſes Zwei⸗ 
feld ober Mißverſtändniſſes oder Nichtverſtehens in den Abſchnitt 
gehören von der urſprünglichen Vollkommenheit des Menſchen. Der 
erwähnte Punkt iſt es doch am Ende, der, wie er einſt Jakobi Hän⸗ 
bel gemacht, fo noch ſonſt vielen philoſophirenden Theologen anftd« 
Big iſt, die freilich wunverlich genug, indem fie fich dabei auf ein- 
zelne Stellen ober vielmehr einzelne Worte in, ber Schrift berufen 
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wie Johannis 3, 16. 17., die Religion, das Chriſtenthum als eine 
philoſophiſche Gotteslehre betrachten. Während dieſelben nun mit ihren 
Ansprüchen deutlich genug in Ihrem Werke zurücdgewiefen und daran 
erinnert werben, daß von einem fubjeltiven Gottesbewußtfein bie 
Rebe fei, drängt fich doch immer wieder die Frage auf, warum es 
mit dem Ausfprechen beffelben, wenn es fich im einzelnen Sägen 
tarlegt, jo gar nicht rein ‚aufgeht. Liegt es denn in ber Natur 
jedes Gefühle, nicht bloß daß es unausfprechlich fei, fondern auch 
daß der Begriff eine inadäquate, ja felbft verfälfchende Darftellung 
gebe? Kaum ift zu läugnen, daß um die völlige Abhängigfeit ver 
Welt von Gott auszufprechen, man mit einer Schöpfung in ber Zeit 
wenn ich fo fagen darf zu viel, mit der ewigen Schöpfung faſt nicht® 
zu fegen fcheint. Selbft folche Punkte die nicht in einer fo trans- 
feendenten Sphäre zu liegen ſcheinen, wie die Anamartefie Chrifti, 
welche doch ein wefentlicher Slaubensartifel ift, find auch fehwer im 
Einzelnen zu conftruiren. Deffen nicht zu gebenfen, daß doch ſchon 
der Heinjte Grab von Verſuchbarkeit ind Gebiet der Sünde ftreift, 
fo tritt doch auch nicht felten die Frage entgegen, wie weit ber Irr⸗ 
tbum und das Nichtwiffen ohne Sünde fey? — Eine andere Be- 
venflichkeit, die ich immer gehegt, ijt durch Ihr Senpfchreiben nur 
noch mehr in mir angeregt worden. Sie proteftiren nämlich, und 
mit vollem Recht, gegen die Art Papismus, vermöge beffen bie, 
welche ver höheren Speculation mächtig zu feyn glauben, als eine 
Art Eſoteriker auf die anderen Chriften binbliden; aber wenn 
ich doch nun lefe, wie baarfcharf alles muß genommen werben, 
wenn man nicht in den Pelagianismus oder in ven Manichäismus 
verfallen will, fo wird mir orventlich bange, theils um meiner felbit, 
theils um ber armen Laien willen. Luther’ Wort, im Leben gebt 
es fo eben nicht zu, Hilft zwar über vieles, allein es bleibt doch 
immer eine Urt guter Miene zu fchlechtem Spiel, ‘Doch über Dieſes 
und vieles Andere beffer mündlich. Die Cholera wüthet hier ver- 
hältnißmäßig arg, doch denke ich, daß fle bereits ihre Höchfte Höhe 
erreicht hat. Obgleich ich von der Hhpochonbrie viel und ſchwer zu 
leiden babe, fo weiß ich mich doch der Cholera gegenüber freu van 
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aller Furcht. — Erft geftern las ich daß Bretichneider in feiner 
Dogmatif Sie einen ehrwürbigen Veteranen nennt. Das Wort, 
wie fchön es auch klingt, war mir doch ein Stich in bie Seele. 
Doch dachte ich bald, wer ba bat, bem wirb gegeben. Das ift ber 
Wunſch aller Ihrer Freunde, ver Wunfch fo vieler von denen Sie 
geliebt und verehrt find, der Wunfch fo vieler bie Ihre Urbeiten 
für das Gedeihen ber Wiffenfchaft und infonverheit für das Heil ber 
hriftlichen Kicche mit freubiger Theilnahme begleiten. | 
A. Rienäcker. 


Schleiermacher an Brindmann. 
Putar bei Anclam, d. 7. Auguſt 1833, 


Diefe Zeilen, die ich auf dem Gute meines Neifegefährten eines 
Grafen Schwerin ſchreibe, will ich übermorgen in Yſtad felbft auf vie 
Boft geben, und vente wenige Zage nach benfelben in Stodholm 
einzutreffen. Nur ein Übftecher nach Lund und Garldcrona und ein 
Befinh bei einer, wie fie mir gejagt bat, auch Dir befreundeten 
Gräfin Schwerin in Husby wird uns um fo viel verzögern. Ich 
melde mich an, damit Du Dich darauf einrichten kannſt daß ich 
Did in der kurzen Zeit möglichit genieße. Das lezte Mal vürfte 
es wol fein in dieſem irbifchen Xeben, aber ich freue mich unendlich 
darauf, daß dieſer lang gehegte Wunfch endlich in Erfüllung geht. 
Spott befohlen und mündlich mehr. Laß Dich nur bei Teidlicher 
Gefunpheit finden von Deinem ganz weißföpfigen aber doch frifchen 
und unveränberlichen Freund. 


Stedholm, d. 26. Auguſt 1833. 
Lieber Freund, guter Rath kommt über Nacht. Der Graf 
(meiner nämlich) Hat fo eben feinen Vetter überredet bie vorge 
babte Prüfentation fallen zu laffen, und es bleibt nun dabei daß 
wir Mittwoch reifen. Da wir num nicht wiffen, wo Minerva ihren 
Tempel hat, jo mußt Du die Güte haben noch zur guten Zeit es 
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Herrn Astilöf wiffen zu laffen ehe er weitere Anftalt zu dem Diner 
macht, welches freilich vortrefflich gewefen wäre, aber doch der Feſt⸗ 
haltung unfere® Planes weichen muß. Glüdlicde Sizung und fröß 
liches Wieberfehn. 


Arndt an Hoßbach. 
Bonn, db. 19. Febr. 1834. 

Lieber Freund. Wunbern wirft Du Di daß ich grade im 
biefen Tagen an Dich fehreibe; aber der Tod unſers Yreunbes Kat 
au Dein Gedächtniß wie vieler andern Getreuen neu lebendig ge⸗ 
macht, und fo ift mir ber Gedanke gekommen mitfolgenden Ballen 
Manufeript an Dich abgehen zu laffen. 

Wenn Du es liefeft wirft Du fehen, was es ift. Ich meine, 
es ift ein Kleiner Spiegel aus ver Vergangenheit für einen Prebi- 
ger in ber Mark oder Pommern; und das Büchlein möchte in die⸗ 
fer Klaſſe namentlich in Norbbeutfchland wohl Abnehmer finven. 
Es find ja in Berlin, die ſolche fogenannte fromme Büchlein zw 
verlegen pflegen 3.8. Enslin.. Vielleicht findeft Du, lieber Freund, 
einen, ber ven Verlag übernähme. Ich Tann mich irren; aber Ein« 
zelnes hat für mich immer ein fehr lebendiges Intereſſe und es 
malt mir, freilich aus einem ſehr befchränften Kreife, eine Zeit, 
beren lette Spuren ich gleichfam noch gefehen habe. — Daß je 
mand beſtimmtes Honorar dafür biete glaube ich kaum, obgleich 
eine Heine Gabe für_einen unbemittelten Urenfel des alten Amann 
ber eben ftubirt etwas Willlommenes feyn würbe. — 

Ich Tefe eben das Gefchriebene durch und finde, ich habe für 
ein Gefchäft verworren gefchrieben, weil meine Gedanken anders 
wohin ftanven, obgleich fie burch jenes Anderswohin eben auch auf 
Dich geltellt wurven. Doch für das Verftännnig meiner fogenann- 
ten Willensmeinung werben bie Worte doch ausreichen. 

Du kannſt denken, theuerer Freund, ja Du fühljt es gewiß, 
wie wir bewegt ſeyn müſſen durch einen Verluſt, ver NR ah 
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immer als ein plöglicher und unerwarteter fam. Denn nach ben 
Lebenszeichen Schleiermacher’8 ver letzten Jahre hatte es ſich bei mir 
feftgefetst, daß er über die Stebenzige hinaus fpazieren werde; ja 
ich hatte ihn in meinem Herzen noch zehen fahre mehr zugelegt. 
Wie vieles ift hier zu trauern, und auch wieder wie vieles zu ban- 
fen und zu lobfingen für bie lange unb herrliche Wirkſamkeit bes 
feltenen Mannes! Denn konnte man vor zwanzig Jahren wohl 
hoffen daß er über bie Funfzige hinausreichen würbe? Uber große 
Lücken hat biefer Tod geriffen, und einige werben fchwerlich bald 
wieder gefüllt werben, obgleich die fühllofe und leicht vergeſſende 
Welt immer Vorrath zur Genüge zu haben meint alle Lücken zu 
büßen. Doch ich rede Hier nicht recht: felbit hier erregt fein Tod 
Theilnahme bei Vielen, bie fonft gleichgültig fehienen, und ich bilde 
mir ein, in Berlin wird das weit mehr ber Fall feyn, und felbft 
Neiver und Verfenner werben mittrauern und zurüdjehnen, was 
fo nicht wieder fommt. Denn könnte man die verjchlevenen Rates 
gorien des Gelehrten und Geiftlichen in verfchievenen Perfonen 
auch zufammenlefen, woher will man ven freien ftarfen Mann unb 
ben reblichen Bürger nehmen, ber immer aus Einem Guß fein 
muß? 

So gehen vie Großen und Starken einer nah dem Andern 
babin, und bie, wie einem bäucht, mitten in großen Gefahren er- 
mattende und hindämmernde Zeit fehleppt fich fo fort, ohne tag 
. man irgend einen tüchtigen Arm erblidt, der an einer Art Yupiters- 
tan fie zu fchnellen im Stande wäre. 

Wir grüßen Euch fehr. Gott gebe uns und vem lieben Vater- 
Iande Beſſeres und Glücklicheres als wir vielleicht hoffen dürfen. 
Dein E. M. Arndt. 
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Amtliche Briefe und Denffchriften, 
politiſche und kirchliche Dinge betreffend. 





I. 


Schleiermacher und die politifhe” Cenſur 1813. 


1. Der angeflagte Artikel aus dem Breußiihen Eorreiponbenten *) No. 60. 
ben 14, Juli 1813. 


Privatbriefe erneuern bie Gerüchte von einem in Prag zu 
haltenden Friedenscongreß, ber fhen am 12. d. fol zufammenge« 
treten fein. Verbürgen wollen wir fie nicht, zumal uns Namen 
ruffifcher, englifcher und franzöfiicher Bevollmächtigter noch nicht 
genannt worten, ſondern nur öfterreichiicher und preußijcher, geehrte 
Namen, bie wir noch nicht weiter ausbringen wollen. Dieſe Ges 
rüchte wollen Einige unter uns mit übermäßiger freude erfüllen, 
und anbere mit tiefer Betrübniß. Die Beften unter ben erſten — 
und mit andern aus biefer Claſſe als den Beſten möchten wir gar 
nicht reden — find unsre kurzathmigen Mitbürger, welche, nachdem 
fie einen recht guten Anfaz genommen, und bie Heine Strede bis 
bierher recht wader mit den Stärkeren gleichen Schritt gehalten, 
nun von ihrer fthwächeren Natur genöthigt gern Erlaubniß haben 
möchten ftill zu ftehen um ſich von ihrer Erfchöpfung zu erholen. 
Wenn fie fih nur ihrer Freude nicht zu früh überlaffen, daß ihnen 
hernach der Schred, wenn fie wieder fort müſſen, die Luft nicht 
noch mehr verfezt als fie ihnen jezt fehlt. — Die Beſten unter ben 


*) Zeitung, begonnen ben 2. April 1813, unter Niebuhr's Rebaction, Wis 
Niebuhr nach Dresden berufen war, übertrug er unter dem 27. April 1818 
die Redaction dem Profeſſor Göfhen, von welchem fie am 28. Juni 1818 
Schleiermader, bie Niebuhr zuridgelehrt fein würde, Abernahm. 
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Andern find die nach außen und innen bellfehenven, welche glauben, 
baß bei den bisherigen Nefultaten des Krieges noch Kein Friede zu 
erwarten ift, ver Sicherheit gegen einen balbigen neuen Krieg gäbe, 
und daß, wenn ein folcher auch zwifchen ven einzelnen Mächten ge- 
ſchloſſen werden könnte, dennoch Deutfchland im allgemeinen und 
unfer Staat in&befondre um zu einem würdigen Zuftanve, aus dem 
ſich nahes Heil und Wohlergehen entwideln Tann, zu gelangen, die⸗ 
fer noch einer ungeheuren Kraftentwidelung bebarf, wie fie nur 
unter Triegerifchen Anſtrengungen möglich ift, und jenes großer ent- 
ſcheidender Greigniffe, wie nur der Krieg fie bringen kann, welche 
ben Grund zu einer künftigen Form legen müffen, ven man Mühe 
haben würbe im Frieden zu finden. ‘Denn was fich Deutfchland 
von einer VBerfaffung verfprechen Tann, welche burch vie Willkür ſich 
durchkreuzenver biplomatifcher Verhandlungen begründet wäre, bas 
wiffen wir feit tem weftphälifchen Frieden, der Deutſchland zerftörte, 
indem er es neu zu bilden glaubte. Dieſe mögen fich damit be 
ruhigen, daß ihre Anficht nun nicht mehr das Antheil Weniger tft, 
fondern fich allgemein verbreitet, und daß fie gewiß anch bei ben 
Friedensunterhandlungen eine Stimme bat. Sollte alfo dem ohn- 
erachtet ein Friede gefchloffen werden, ven man noch nicht als ben 
wahren Anfang einer neuen Orbnung der Dinge anfeben kann: fo 
wollen wir ihnen im voraus vorjchlagen ihn nur nach den Princi- 
pien eines Waffenftilfftandes zu beurtheilen, gegen ven man ja aud 
nicht unbedingt fann eingenommen fein, ſondern bei dem alles bar- 
auf anfommt, ob er zur rechten Zeit und auf bie rechte Art gefchloffen 
wird, und ob man die Bortheile, die er gewährt, gehörig benuzt. 


2. Das Einfhreiten der Cenſur. 


Ew. Hochehrwürden ift als Nebacteur des „PBreußifchen Cor⸗ 
rejponbenten» am 9. Juli c. bereits eine Verfügung ver bamale 
fangirenden Allerhöchft verorbneten Genfurbehörbe vom 6. beffelben 
Monats vorgezeigt worden, in welcher die Grundſätze und Gefichte- 
puntte ausführlich angegeben find, auf welche nach dem ausbrüd- 
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lichen Willen Sr. Majeftät des Könige bei ber Redaction der hieſi⸗ 
gen Zeitungen ftrenge Rüdficht genommen werben fol. Ew. Hod- 
würben haben gleichwohl bisher fo häufige Beläge Ihrer Vergeſſen⸗ 
heit in Abſicht diefer Anweiſungen vorlegen laffen, daß ich mich 
verpflichtet halte, bei Zufertigung einer Abfchrift jener Verfügung 
Sie vorzüglich an aufmerkfamere Beachtung des sub 1 und 2 aus- 
gedrückten Verbots zu erinnern, wonach jeder birecte und indivecte 
Tadel der beftehenven Verfaffung, ver Anfichten ver Regierung und 
ihrer Maaßregeln, durchaus unzuläffig tft, und alle bie Ehrfurcht 
gegen die königliche Auctorität und die Achtung gegen bie Obrigkeit 
und ihre Berfügungen compromittirende Ueußerungen, wie fi) auch 
ohne ausdrücklich wiederholte Anweifung fchon von felbft verfteht, 
vermieben werben müſſen. Die Lanbesgefege fagen wörtlich: 
Es fteht einem jeben frei, feine Zweifel, Einwendungen, 
und Bebenklichleiten gegen Gefege und andre Anordnun⸗ 
gen im Staate fowie überhaupt feine Bemerlungen und 
Vorfchläge über Mängel und Verbefferungen fowol dem 
Dberhaupt des Staats als ven Vorgeſetzten ber Departes 
ments anzuzeigen, unb letztere find vergleichen Anzeigen 
mit ber erforberlichen Aufmerkfamleit zu prüfen ver- 
pflichtet. 

Eine in der Reſidenz erfcheinenne und unter ven Unterthanen 
weit umher circulivenbe politische Zeitung kann mit Hintenanjegung 
jenes allein gefeglichen Weges nicht geeignet erfcheinen zut bei- 
Läufigen Gröffnung von mißbilligenden Wahrnehmungen und Mei⸗ 
nungen, die — wenn es anders ihr Zweck ift zu nußen, ftatt deſ⸗ 
fen durch Erregung von Mifvergnügen und Herabjegung bes Ber 
trauend und der Anhänglichleit an die beſtehende Verfaſſung mar 
ſchaden. 

Nah den mancherlei voraufgegangenen Anſtoͤßen, von denen 
Ew. Hochehrwürden bie Beläge ſelbſt noch in Händen haben, und 
bie ich in Ewartung künftiger beijerer Beachtung bisher noch auf 
füch beruhen Laffen, hoffe ih, daß die nur allein bei der Redae⸗ 
tion des Correſpondenten nothwendig gewordenen häufigen Beriir 
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gungen, die dem Cenſor wie dem Redacteur gleich unangenehm und 
beläſtigend geweſen ſtatt zu unbegründeten Klagen über Beſchränkung 
ber Preßfreiheit ehe zur Vorſicht und Anerklennung wohlbekannter 
verbindlicher Vorſchriften die Veranlaſſung geben mögen. 
Berlin, den 25. September 1813. 
Königlicher Staats⸗Rath und Polizei⸗Präſident von Berlin. 
(gez.) Le Coq. 


Beilage. Copia. 
Berlin, den 6. Juli 1813. 

Die Königliche Allerhöchſtverordnete politifche Cenfurbehörbe 
findet fich veranlaßt, die Löblichen Redactionen ver bier erfcheinenben 
politifchen Zeitungen mit benjenigen Grundſätzen und Geſichtspunk⸗ 
‚ten befannt zu machen, auf welche fie nach dem ausprüdlichen Wil 
len St. Majeftät des Königs ganz befonvers Nüdficht zu nehmen 
haben. Die mit Zuverficht erwartete gewiffenhafte Befolgung bie 
fer Directionenormen, für welche die Cenſur verantwortlich gemacht 
ift, und worüber fie demnach mit der äußerſten Strenge zu wachen 
bie Pflicht auf ſich hat, wirb unftreitig bazu dienen, ven Herren 
Redacteurs fowie dem Cenſor felbft ihr Gefchäft fehr zu erleichtern, 
und ben mancherlei Unannehmlichkeiten vorzubeugen, vie bei einer 
ganz fehlenden oder unvellfommenen Kenntniß der eigentlichen Abs 
fichten ver Regierung fchwer zu vermeiden find. 

1. Der große Zwed ver Erwedung und Beförderung patrios 
tifcher, preußifcher, Acht deutfcher Gefinnungen, des Gehorſams, bes 
Vertrauens und ber Liebe für ben König, ver Ehrfurcht gegen das 
Gefe und die beftehende Verfaffung, der Achtung gegen Obrigfeit 
und obrigfeitlihe Anordnungen ꝛc. ift nie aus ten Mugen zu feßen, 
Dephalb 

2. türfen in feinerlei Formen Wuffäge und Aeußerungen auf 
genommen werten, bie offen ober verftedt eine revolutionäre Xen 
denz haben, over einen Zabel beftehender Einrichtungen, Verfügune 
gen und Maafregeln direct oder inbircet enthalten, wodurch Haß, 
Zwietracht und Verfolgung unter den Stautsbürgern erregt werben 
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fan, die Unzufriedenheit und Mißtrauen gegen die Entſchließungen 
der Regierung zu verbreiten geeignet find ꝛc. Was in Hinficht theore- 
tifcher fpeculativer Erörterungen zu einer andern Zeit erlaubt und 
unschädlich, ja vielleicht wünfchenswerth fein könnte, fit in unferer 
gegenwärtigen politifchen Lage oftmals höchſt gefährlich und ver- 
berblih und Tann und darf daher nicht geduldet werben. Feſtes 
Anſchließen an die geheiligte Perfon unferes alfverehrten Monarchen, 
unbebingtes Vertrauen in die Weisheit und Zwedmäßigfeit der von 
ihm nad ten jedesmaligen Umftänven gut befundenen Beſchlüſſe 
und Vorſchriften, freubige Hingabe von Gut und Blut für ben 
edlen König und das theure Negentenbaus, für vaterländifche Frei« 
heit, Unabhängigkeit und Ehre, Ehrerbietung und Folgſamkeit gegen 
bie Bollzieher des königlichen Willens, forgfältige Enthaltung von 
allem lauten Tadel ver Maaßregeln der Regierung, befcheivene Ver- 
fagung alles öffentlichen Urtheils, wodurd ihrem Ermeſſen und ihrer 
Meberficht unfchidlich vorgegriffen wird — mit Einem Wort gänz- 
liche Unterbrüdung aller Emanationen der Selbftfucht nach ihren 
verfchiebenen Geftalten beim Hinblid auf das, was ben einzigen 
Bereinigungspunft aller guten Bürger bilbet, König und Geſetz. 
Hierin befteht jet die erſte und heiligfte Pflicht bes wahren Pa- 
trioten; in diefem Sinne zu wirken durch Wort, Schrift und That 
iſt allein des guten Staatsbürgers würdig. 

3. Ein Hauptaugenmert muß‘ jevoch zugleich dahin gerichtet 
fein, daß nicht durch unberachtfäme Meußerungen verbünbete ober 
befreunbete Staaten beleibigt, und daß 

4. überhaupt die Würde, vie Sittlichfeit und das Recht nie 
verlegt werben. Würde, Anſtand, Mäßigung, Befcheidenheit müſſen 
ſchlechterdings ſtets beobachtet werben, felbft bei Aeußerungen über 
feindliche Souveräne, feinpliche Nationen, feindliche Heere und ihre 
Anführer oder Mitgliever. Das Gegentheil fchavet ber heiligen, 
großen und gerechten Sache, für welche Preußen kämpft, und man 
fann mit Nachdruck und Wärme das Gute vertheibigen, die Ges 
mütber zu allen edlen Entfchließungen einer heroiſchen Vaterlands⸗ 
und Freiheitsliebe entflammen, ohne fich zu Perfönlichleiten, Synäe 
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reben und Ausbrüchen einer ungeregelten Leidenfchaftlichleit hinreißen 
zu laffen. 

5. Das gegenwärtige Verhältniß des Warffenftillftandes er- 
fordert eine vorzüglich wärdige und zarte Behanblungsweife. Es 
ſollen weder birecte noch inbirecte Kritiken gebulbet werben, noch 
unzeitige, vorfchnelle, unberufene Vermuthungen über feine Gründe, 
Zwede, Wirkungen und Bolgen. Auch bei Verlegungen beffelben 
durch den Feind ziemt es fich vorerjt bloß auf vie Biftorifche Mit- 
tbeilung ver Thatſachen, die ſchon von felbft zu dem Gefühl aller 
Rechtlichen fprechen, zu befehränfen, und vie Verfügungen und Er- 
Härungen unfrer Regierung abzuwarten. 

6. Wird es den Nebactionen auch zu einer bejondberen Pflicht 
gemacht, Fünftig alle und jede Nachrichten über die Märfche (fei es 
ganzer Corps, Negimenter over Bataillone), über die Stellungen, 
Stärke, Pläne oder etwaige Abfichten unferer ober der verbünbeten 
Truppen, und felbjt Vermuthungen darüber unbedingt zurüdzumeifen. 
Se. Majeftät der König haben es höchſt mißfällig bemerkt, daß 
vergleichen früberhin in die Zeitungen aufgenommen worden find, 
‚ bas heilig zu bewahrende Kriegsgeheimniß dadurch compromittirt 
worben ift und dem Feinde gefährliche Winfe gegeben werben find. 
Deßhalb ift 

7. In Anſehung ver Privatbriefe von der Armee die größte 
Vorjicht zu beobachten, damit nicht zu voreilige Nachrichten unter 
das Publicum kommen, vie hinterher fich nicht bejtätigen ober vie 
Operationen der Armee verratben oder das Publicum gar mit Ber 
forgniffen und Muthlofigfeit erfüllen, wie denn überhaupt bei allen 
auf Privatcorrefpondenz beruhenden Nachrichten die höchſte Umſicht 
und jedes angemefjene VBerwahrungsmittel gegen die Verbreitung 
unverificirter Angaben anzuwenden ift, damit bie Unzufrieben- 
beit Sr. Majejtät des Königs nicht nur mit ver Form fo mancher 
Zeitungsartikel, fondern auch mit der mehreren oder minderen Un- 
wahrheit der angeblichen Thatfachen und mit fo vielem, was nur 
„kleinlichen Sinn verräth, vecht bald verfchwinden möge. . 

8. In Anfehung der Aufnahme feindlicher Striegsberichte und 
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anf den Krieg Bezug habknder Nachrichten aus feindlichen Zeitungen 
oder folchen die an Orten herauskommen, vie mittelbar oder un⸗ 
mittelbar unter feindlichem Einfluß ftehen, iſt jeher große Vorficht 
und eine forgfältige Auswahl nöthig. Früher als bie biesfeitigen 
Berichte dürfen bie jenfeitigen in unferen Blättern nie erfcheinen, 
alles Unwefentliche ift wegzulaffen, und bei wiberjprechenden An⸗ 
gaben bedarf es jedesmal berichtigender Anmerkungen. Dieſe müj- 
jen aber würdevoll und mit Ruhe abgefaßt fein; unbefcheidene und 
höhnende Anmerkungen follen hier fowie überall durchaus geftrichen 
werben. 

9. Was die raifonnirenden politifchen Artikel betrifft: fo fin- 
den fih dabei zu viel Bebenklichfeiten, als daß man e8 nicht ge- 
rathen finden follte, felbige in ver Regel für jegt ganz zu fuppri- 
miren. Befonders find Natbichläge, Vermuthungen und Divinationen 
in die Zukunft binein um veswillen immer fehr verfänglich, weil 
fie für Halb over ganz officielle Artikel fälfchlich geachtet werben 
und dann zu großem Nachtheil unferes Intereſſe mit unferen wah- 
ren Abfichten, Plänen und Unterbandlungen in Wiverfpruch geratben 
fönnen, ' \ 

10. Wird e8 den Nebactionen neuerdings zur Pflicht gemacht 
(directe officielle Meittheilungen biefiger oberer Behörden ausgenom«- 
men), durchaus jeben in die Zeitungen aufzunehmenden Artikel zur 
Cenfur vorzulegen, felbft folche, die aus inländifchen ober einer anderen 
biefigen Zeitung genommen worben, weil Gründe obwalten können 
die e8 wiberratben, eine in einem Provinzialblatt gemachte Anzeige ' 
in die Blätter der Hauptitabt aufzunehmen, und in ber Zwifchen- 
zeit von einem Senfurtage zum andern ber Maaßſtab ver politifchen 
Kritik verändert fein kann. ‘ 

Der Königliche Eenfor, voller Vertrauen in bie guten patrio- 
tifchen Gefinnungen der Herren Redactoren, ift überzeugt, daß fie 
bei ihren Arbeiten fich von ven vorftehenvden hauptfächlichiten Be⸗ 
jftimmungen gern werben leiten laffen, und daß fie ihm feine Ver⸗ 
anlaffung geben werben, Sr. Majeftät dem Könige oder bes Herrn 
Staatslkanzlers Ercellenz eine Anzeige don Üniolgaamtet \eagmu 
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einer Art thun zu müflen. Er bittet ſchließlich die gefchehene Vor⸗ 
legung und aufmerkjame Durchlefung viefes Circulars bierunter zu 
beſcheinigen. 
Circulare 
an die löblichen Redactionen: 
1. Der Haude und Spenerſchen Zeitung, 
2. der Voſſiſchen Zeitung und 
3. des Preußiſchen Correſpondenten. 
legi Schleiermacher, den 9. Juli 1813. 
— Cosmar, ven 9. Yuli 1813. 
— Catel, ven 10. Zuli 1813, 


8. Schleiermacher's Vertheidigung. ı 


Ew. Hochwohlgeboren geehrte Zuſchrift vom 25. September 
Scheint vorauszufezen, als ob es eine unter uns beiden ausgemachte 
Thatfache wäre, daß ich als Nebacteur des Correfpontenten, und 
zwar nicht felten, gegen vie allegirten Genfurprincipien gefehlt hätte. 
Wenn gleich dies nur in einem fehr uneigentlichen Sinn überhaupt 
kann gefagt werben, da biefes ja Vorfchriften für ven Genfor find, 
beffen es, wenn die Regierung den Schriftjtellern VBorfchriften geben 
wollte und Könnte, gar nicht bepürfen würde; wenngleich eben bep- 
balb viefe Genfurprincipien nur Behufs einer gegenfeitigen Ber: 
ftändigung von dem vorigen Herrn Genfer ven Redacteurs mitge— 
theilt worden find, und alfo Vergefjenheit verfelden nur beim Cenfor 
als ein Fehler gerügt werten Tann, gar nicht bei einem Redacteur, 
ih aljod das ganze Schreiben auf fich beruhen Taffen könnte: fe 
liegt doch in dem ganzen Ton deſſelben die gehäfjige Befchulpigung, 
al8 ob ich ein eignes Vergnügen taran fünde, etwas vorlegen zu 
laſſen das gejtrichen werden muß, und dieſe Beſchuldigung wird 
durch den Bezug auf die Nr. 1 und 2 ver Genfurprincipien ehren« 
rührig. Ich fordere alfo Ew. Hochwohlgeboren auf mir den Be 
weis ber Thatſache zu liefern, daß ich nämlich Aeußerungen zum 
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Drud präfentirt Hätte, welche — wohl zu merken nach einer rich- 
tigen und verftändigen Auslegung: — als Berftoß gegen biefe 
Vorſchriften könnten angefehen werben. Daß ich Übrigens zu vielen 
— nicht Berichtigungen wie Sie fi auszudrücken belieben, was 
bekanntlich gar nicht die Sache des Cenſors ift, fondern — Strei- 
chungen Veranlaffung gegeben, thut mir infofern leid, als ih Ew. 
Hochmohlgeboren oder vielmehr Ihren Stellvertretern Mühe ba- 
durch verurfacht. Allein id muß Ew. Hochwohlgeboren erfuchen 
zu bevenfen daß ein Nebacteur, der es nicht mit bezahlten, fonbern 
mit gefälligen Sorrejpondenten zu thun hat, gegen biefe Rückſichten 
nehmen muß, die ihn bisweilen nöthigen dem Cenfor außer ver 
ohnedies unnachlaßlihen Mühe des Leſens auch noch die Heine bes 
Streihens zu machen. Es würde mir bisweilen anmaaßend, oft 
wunderlich erjcheinen, wenn ich meinen Einfendenven fügen wollte, 
ich hätte bie® und jenes weggelaffen, weil ich vorausgefehen daß ber 
Cenſor es doch ftreichen würde. Daher laſſe ich in fremden Auf- 
fäzen manches ftehen was ich felbft um die Freude eines recht reinen 
Cenſurbogens zu genießen, nicht würbe gejchrieben haben, ohnerachtet 
es nach meinen Grundfäzen nichts unzuläffiges enthält, und legiti— 
mire mich bei ven Einſendenden durch Vorlegung des Cenfurbogens. 
In Fällen dieſer Art werde ich alfo auch in Zukunft nicht anders 
handeln können. Ich fehe auch nicht ein, warum Ew. Hochwohl- 
geboren fich darüber beflagen. Das Verhältniß zwifchen Schrift- 
ftelfer und Cenfor auf dieſem Gebiet ift wie im Handel, bei welchem 
es einmal üblich iſt vorzufchlagen und zu bingen. Em. Hochwohl« 
geboren bin ich noch für die Anführung einer Gefezesftelle verbun- 
ven; ich kann jedoch den Wunfch nicht zurüdhalten, Diefelben möch- 
ten mich lieber mit einer anderen befannt gemacht haben, nämlich 
mit derjenigen, welche ber Cenſurbehörde als folcher das Recht giebt, 
Verweiſe zu ertbeilen und Drohungen zu erlaffen, denn biefen Ton 
habe ich nicht ohne Befremden in Ew. Hochwohlgeboren geehrter 
Zuſchrift gefunden, Sollte eine folche Gefezeöftelle nicht exiftiren: 
fo erfuche ich Diefelben, "viefe fchliegliche Bemerkung als einen Ge- 
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brauch der Freiheit gefälligft zu betrachten, welche die von Ihnen 
ſelbſt allegirte Gefezftelle mir giebt.*) Schleiermacher. 


Ausführliche Rechtfertigung wegen des Artikels im Preußiſchen 
Correſpondenten.**) 


Als die Gerüchte von Verlängerung des Waffenſtillſtandes und 
von einem zu eröffnenden Friedenscongreß ſich mehr und mehr ver- 
breiteten, hörte ich daß die politifchen Leidenfchaften mehr als je 
laut würden. Auf ber einen Seite äußerte fich ſchon bei der ent- 
fernten und unficheren Ausficht auf Frieden eine unbegränzte Freude, 
auf ver andern, ehe man noch wiſſen konnte was für ein Triebe 
möchte gefchloffen werden, hörte man bange Beforgniffe, nieber- 
ſchlagende Hoffnungslofigfeit, al8 ob nun die frohe Ausficht auf 
Wievererhebung bes Staats völlig verfehwunden wäre. Jede Partei 
fuchte die andre zu verunglimpfen, man hörte auf ver einen Seite 
von Feigberzigfeit, eigennüziger Gleichgültigfeit, treulojer Anhäng- 
lichfeit an fremdes Intereſſe, auf der anderen von ercentrifchem 
Wefen, fhwärmerifhem Natienalhaß, revolutionären Tendenzen. 
Ich hoffte allerdings die Mehrzahl ver Staatsbürger werde, bejen- 
nener und gemäßigter, wenn auch in gefpannter Erwartung, och be- 
jtimmter Urtheile, ftarker Affecte fich enthalten, bis irgend etwas 
entjchieven fei. Dennoch erfchien mir die Spannung jener Parteien 
bevenflih; welche Wendung die große Angelegenheit auch nähme, 
fo mußte auf jeven Fall eine jener beiven Stimmungen um fo mehr 
hemmend und nachtheilig wirfen, je höher die Erbitterung zwifchen 


*) Das Datum biejes Entwurfs fehlt. Wie er bier mitgetheilt wird, ift er 
von der Hand ber Frau Schleiermader'8 gefchrieben: von Schleiermacher's 
Hand ift er flellenweife weniger ausgeführt. 

**) Die Handfhrift, in der diefer Auffa allein vorliegt, ift die der Sen- 
riette Herz, enthält aber einige Aenderungen und Zufäge von Schleiermacher’s 
Hand. Ob und an wen und wann er abgefchidt ift, ift nicht bemertt. Aus 
Späterem erhellt, daß er dem Staatsininifter von Schudmann eingereicht if. 
Die Zeit befiimmt S. 192 vom 23. Juli 1813: »ich bin eben im Abfaffen 
einer Bertheidigung begriffen. Die Gejchichte macht ein ungeheures Aufſehn.⸗ 
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beiden fchon geftiegen wäre. Daber fihien mir für ven Redacteur 
eines beſonders dem gebilveten Publicum beftimmten, nicht Lediglich 
referirenden Blattes Pflicht etwas zu fagen, was zur Mäßigung 
jener voreiligen Affecte führen Könnte. 

Unbegreiflih muß es fcheinen, wie ein in ſolchem Sinne ge 
fchriebener Zeitungsartifel zu Vorwürfen bat Anlaß geben Tönnen, 
wie fie biefem find gemacht worben, Vorwürfe von politifchen An⸗ 
maaßungen, Tendenzen pflichtwipriger Eigenmacht und Willkür, 
unbefugten vorgreifenden Urtheilen, welche Mangel an Ehrfurcht 
gegen des Könige Majeftät verratben, ja Vorwürfe des Hochver- 
raths fogar. Nur in ver entfchievenften Ungeſchicklichkeit des Schrei⸗ 
bers, oder in einer bie natürliche Verbindung ber Säze überfehenben 
oder von ven nachtheiligften Borausfezungen ausgehenven Auslegung 
kann die Urfache davon liegen. ‘Der erfte Vorwurf würde mid 
treffen. Diefen und keinen anderen habe ich abzumwälzen; wegen 
der Gefinnungen, die mir Schuld gegeben worben find, mich zu 
vertheibigen, deſſen überhebt mich billig ein feit faft zwanzig Jahren 
dem öffentlichen Lehramt völlig vorwurfsfrei gemidmetes Leben, 
gegen welches feinbfelige Verbreitungen, denen ein Mann von eini⸗ 
gem Ruf ſelten entgeht, nie anders als im Dunklen zu ſchleichen 
wagten. Ich muß die einzelnen Punkte durchgehen um zu zeigen, 
daß nicht durch meine Ungeſchicklichkeit eine Auslegung, welche der 
Abſicht des Schreibenden ſo gänzlich entgegen iſt, entſtanden ſei. 
Jede der beiden Parteien zu welchen ich reden wollte, faßt 
Menſchen von fehr verfchievenen Gefinnungen in fih; um alle zu 
treffen, mußte ich zu ben Beſten von jeber Partei reden, weil aud) 
bie Schlechteren gern die Motive der Beſſeren wenigftend vor⸗ 
fchüzen. 

Unter denen, welche fi auf ven Frieden freuen wie er auch 
immer fein möge, erflärte ich biejenigen für bie Beten, welche fürch— 
ten der Staat könne die bisherigen Anftrengungen nicht länger durch⸗ 
führen; es fei ihm unbebingt Ruhe nothwendig, damit er fich er- 
Hole. Ich warnte fie fich nicht zu zeitig zu freuen, damit es ihnen 
im alle eines erneuten Krieges nicht deſto fcawerer wire, un 
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ihre eignen Unfirengungen zu erneuen. Ma hätte bie SYronie, 
mit ber ich dies fagte, bitter und hart finden können, und bem 
Geiftlichen Vorwürfe machen über die Aeußerung bes Zeitungs- 
Schreibers: man bat es nicht gethban. Den Beſten unter denen, 
welche den Frieden unbebingt verwerfen, habe ich gejagt, wenn num 
ihre Vorausfagung einträfe, wenn die Umftände nöthigten einen 
nicht befriebigenven Frieden zu fchließen: fo follten fie deßhalb nicht 
glauben, ver große Zwed, Deutjchland und Preußen ein bauerhaftes 
feftbegründetes Wohlergehn zu erwerben, ſei aufgegeben, er fei bann 
gewiß nur aufgefchoben; einen folchen Frieden follten fie getroft nur 
für vorübergehend halten. Indem ich dies jagte, glaubte ich ganz 
im Sinne Sr. Majeftät zu veben. Allerhöchſtdieſelben Haben bie 
Unabhängigkeit ver Staaten, und bed Ihrigen insbefonvere, wieber- 
holt als Zwed des Krieges ausgejprochen. Sollten anderweitige 
Verhältniſſe Sie nöthigen jezt einen Frieden zu fchließen, ber biefe 
Unabhängigkeit an ficy noch nicht gewährt: fo wollen Sie gewiß 
nicht daß Ihre Untertanen glauben, Sie wollten ven Staat in 
biefem Zuftande immer laſſen. Wenn eis Krieg einen fo hoben 
Zwed hat: jo fann man ihm unmöglid, eher als beenbigt anfeben, 
als bis dieſer Zwed entweder wirflich erreicht, oder der Staat, ber 
ihn erreichen wollte, in viefem rühmlichen Beſtreben untergegangen 
ift. Dennoch hätte man dieſe Aeußerung unvorfichtig finden Fönnen, 
weil ja der Feind jie auch höre: man hat auch biefen Vorwurf 
nicht gemacht; den kleineren bin ich glücklich entgangen, wbil man 
zu weit größeren Stoff fand. Uber wo? 

Das bisher gefagte ift e8 was ich beiven Parteien zu Gemüth 
führen wollte, die Abficht des ganzen Artifels ift darin erfchöpft. 
Wenn man alfo dieſes nicht getabelt hat, werauf gehen jene Vor— 
würfe? Ich Habe die Krieg wünſchende Partei damit getröjtet, 
daß ihre Unficht weit verbreitet fei und auch bei ven riebensunter- 
banblungen eine Stimme haben werbe; ich habe die Anficht ber 
Beſten dieſer Partei dargeſtellt, und eben wie ich fie für die Veften 
ihrer Partei erklärte, vergleichungsweife mit Lob dargeſtellt. Wohl, 
wenn ich wirklich, wie man mir vorgeworfen hat, gejagt hätte, dieſe 





Schleiermacher und die politifhe Cenſur 1813. 425 


Beiten ihrer Partei glaubten das Heil des preußifchen Staats Fünne 
nur den gewaltfamen Umwälzungen ausgehen; und ich hätte mich 
nicht durch einen fcharfen Zabel von allem Antbeil an biefer Anficht 
gereinigt: fo möchte mich felbft der Vorwurf des Hochverraths 
treffen. Wenn ich gefagt Hätte, fie fühen mit geringfchäzigen Sei» 
tenbliden auf den wenn auch bamals noch ganz problematifchen 
Congreß, und hätte fie nicht getadelt: ſo möchte ich felbft abfprechen- 
ter Anmaaßung befchuldigt werben. Wenn ich ihnen gefchmeichelt 
hätte, ihre Unficht, weil fie bie ihrige wäre und fie felbjt eine 
mächtige furchtbare Partei, werde deswegen auch ein Gewicht auf 
bie Schale der Unterhandlungen legen: fo möchte man mich einen 
Nevolutionär nennen. Don dem allen aber fleht in ver fraglichen 
Stelle meines Artileld auch nicht Eine Sylbe. Es liegt mir ob 
dies durch eine genaue Auseinanderfezung der Stelle darzuthun. 
ch ſeze bei diefem Theil des Bublicums ein zwiefaches Inter⸗ 
effe voraus, ein weiteres an Deutſchland, ein engeres an Preußen. 
Das Verhältniß dieſes doppelten Intereffe ift bezeichnet durch bie 
Beifäze Deutfchland im Allgemeinen und unfer Staat insbe- 
fonpre, Hat jemand dieſe fo verftanden, als follte damit etwas 
gegen alle Gefchichte und gegen ben bermaligen Zuftand ver ‘Dinge 
gleichfehr ftreitendes gefagt fein, nämlich daß Preußen ein Theil 
von Deutfchland fei und alfo was ich von Deutſchland fage auch 
von Preußen gelten müffe: fo bin ich daran völlig unſchuldig. Denn 
ich habe beides fo bejtimmt unterfchieben, daß man ſich nur an bie 
erften Regeln der Sprache halten darf um nicht zu fehlen. ‘Das 
männliche Bürwort dieſer fann fi nur auf das männliche Haupt- 
wort unfer Staat beziehen, das fächlihe Fürwort jenes nur 
auf das ſächliche Hauptwort Deutichland. Bon Preußen gilt aljo 
nur was in dem Saz enthalten ift, ver fich mit vem Worte dieſer 
anfängt, aljo nur daß es, um zu einem neuen würbigen Zuftanbe 
zu gelangen, noch einer ungeheuren Kroftentwidelung bedarf, wie 
fie nur unter friegerifchen Anftrengungen möglich ifl. Der Sinn 
diefer Stelle kann nicht zweifelhaft fein. Was die Nation jezt leiftet 
ift eine bisher nicht gefannte Entwidelung von Kräften gar Wer» 
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theidigung und Sicherung des Thrones. Die Meinung ift, daß 
um ein bauerhaftes Heil zu begründen noch viele Kräfte, materielle 
und geiftige, fich entwideln müffen, und daß man dies nur von ber 
alles aufregenden Noth des Krieges erwarten könne. An einer fol 
hen Deutung bin ich ganz unſchuldig. Was in dem Saz enthalten 
ift, der fich mit dem Fürworte jenes anfängt, ift nicht von Bren- 
gen ſondern nur von Deutfchland gejagt, nämlich es bebürfe, um 
ben Grund zu einer künftigen Form beifelben zu legen, entſcheidender 
Ereignifje, welche nur der Krieg bringen Tann. Das von Preußen 
zu fagen wäre ftrafbar gewefen. Preußen bat eine Form, und wenn . 
biefe noch nicht in allen Theilen gleich bejtimmt und ausgebildet 
wäre: jo hat es eine fefte Regierung, welche in verfelben, wie wir 
täglich fehen, Veränderung nach ihrer Weisheit machen Tann, ohne 
daß ed dazu Äußerer Creigniffe bedürfte. Das Ieztere bingegen. 
von Deutſchland zu fagen, ift an fich ganz unbevenflich, indem es 
feine Form ja ext befommen muß. Diefe Form befteht in ver 
Art, wie die einzelnen Fürften mit einanver verbunden und unter 
einer höheren Einheit zufammengefaßt find. Wenn viele behaupten, 
biefe Form werde fich beffer finden Laffen nach entſcheidenden krie— 
gerifchen Ereigniffen als ohne dieſelben: fo ift dies ein politifches 
Urtheil, vielleicht ein kühnes, aber nicht ein folches, daß ich mid 
hätte verpflichtet halten können es anzugreifen oder zu widerlegen. 
Offenbar ift auch bier etwas gemeint worauf ſchon in der Procla- 
motion an bie beutfchen Fürften, vie doch ohne alle Autorifation 
ber verbünteten Mächte nicht hat ins Publicum fommen können, 
ift angefpielt worven, daß nämlich ver Untheil, ven jeder beutfche 
Fürft, jedes deutfche Land an dem Werk der Befreiung nehmen 
würbe, auch feine Stelle an dem neuen Reichsverbande beftimmen 
werbe. 

Aber in dem Zufaz ift etwas ftrüfliched gefunden worben, daß 
es fhwer fein würde durch bloße Friedensunterhandlungen Deutfc- 
land eine haltbare Form zu geben, und daß alfo von dem zu er- 
öffnenden Congreß das Rechte in viefer Hinficht fchwerlich zu er 
warten fei. Darin liege eine abfprechende Zurüdweifung biploma- 
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tifcher Verhandlungen, barin bie pereiligen und anmaaßenden Ur⸗ 
tbeile über einen Congreß, zu welchem Se. Majeftät ver König 
einen Abgeordneten fendet und alfo Mangel an Ehrfurcht gegen Se. 
Majeftät ven König felbft. 

Ich bemerke zuerft, daß dieſer Songreß für mich damals noch 
gar nicht da war; es war ein bloßes ‚Gerücht; Auch ift der Saz 
ganz allgemein geſtellt. Wollte man ihn auch in diefer Allgemeinheit 
für unziemlich finden: fo würde ich darin bie anerfannte Xiberalität 
unfrer Regierung um fo mehr vermifjen, ald auf der einen Seite 
Berfaffungen zu entwerfen nicht das eigentliche Geſchäft eines Frie⸗ 
benscongrefjes ift, auf der andern Se, Majeftät der König vie Ne- 
fultate des Congreſſes nicht allein Herbeiführt, ſondern nur ein Glied 
ber einen paciscivenden Seite ift. Vielmehr auf die Schwierigleiten 
aufmerffam gemacht zu haben gereicht zu befto größerer Verherr⸗ 
lichung des Congreſſes wein er fie überwintet, zu feiner Entſchul⸗ 
digung wenn er ihnen unterliegt, und auch dies ift ein Verfuch zur 
Zufriedenheit mit dem was bevorfteht zu ftimmen. Ich glaube 
daher ich Hätte, ohne unziemlich zu veven, noch mehr fagen können, 
nämlich auch dieſes, daß ehe Friegerifche Ereigniffe ſchon mehr ent- 
ſchieden haben, werde es fchwer fallen den Frieden ver einzelnen 
Mächte mit Frankreich auf eine wünſchenswerthe Art zu Stande 
zu bringen. Seit wann follte es ftrafbar fein eine fchwierige Auf- 
gabe fchwierig zu nennen? Auch dies hätte in eben jener guten Ab- 
ficht gefagt werben können. Wenn ich nun gefagt habe vie Anficht, 
daß ohne vie Unabhängigkeit von Deutfchland feine Unabhängig. 
keit von Preußen zu hoffen fei und daß jene Unabhängigleit 
werbe erkämpft werden müſſen, fei weit verbreitet: fo babe ich 
nichts gejagt als was bie ganze Welt weiß, was felbit biejenigen 
wiffen müfjen, welche noch jo eifrig ven Frieden wünſchen; und wenn 
ich gefagt habe dieſe Anficht werde auch auf tem Congreß eine 
Stimme haben: fo liegt darin nicht anderes, als daß wenn fo 
viele dieſer Meinung find, wol aud einer und ber andre auf dem 
Congreß dieſer Meinung fein werde. Ya ich wollte niemand ver- 
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benfen, dabei an den Abgeorbneten Sr. Majeftät unfres Könige 
ganz beſonders zu benfen.*) 

Der ganze Artikel alfo und jeder einzelne Theil ift, feinem 
wahren Sinne nach, in vollfommner Webereinftimmung mit dem 
was bie Cenſurbehörde felbft den Redacteurs ver öffentlichen Blät⸗ 
ter zur Pflicht gemacht Hat, nämlich auf einträchtiges Verfammeln 
unter bie Fahne ber Negierung, auf williges und friebliches Fügen 
unter das was der König ordnen würde, hinzuwirken. Diefe Ab⸗ 
ficht zeigt fich, ich darf es dreift fagen, in allen Blättern des Gor- 
refponventen; biefer Sinn, daß darf ich noch kühner behaupten, re 
giert mein ganzes öffentliches Leben. 

Ich habe nie den Ehrgeiz gehabt Sr. Majeſtät perfönliche 
Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen, wol aber ift mein beftänbiges 
Beftreben gewefen, daß wenn je des Königs Auge auf mich fiele, 
es nur beifällig gejcheben könne Wie kränkend hat es mir fein 
möffen durch ein Mißverſtändniß, wozu nıeinerfeits Höchitens die viel- 
leicht zu gedrängte Schreibart Veranlaffung gegeben’ bat, durch etwas 
in Vergleich mit den treuen Beftrebungen meines ganzen Lebens 
jowol in fi als auch in feinen möglichen Folgen höchſt Unbeven- 
tendes, eine folche von Sr. Majeftät unmittelbar ausgehende Ahn⸗ 
bung zu erfahren. Wie viel fränfenver noch, daß fie nicht nur den un- 
glüdfeligen Zeitungsartifel betrifft ſondern fich auch viel weiter verbrei- 
tet; denn auch allgemeine Anfchuldigungen eines verbächtigen mißfällig 
bemerkten Zreibens in meinem Leben waren in ver Vorbaltung be- 
griffen, welche mir auf Sr. Majeftät Befehl gemacht worden: ift. 
Mein gutes Gewiffen freilich beruhigt mich völlig; es zeigt mir 
feine Richtung die meinem allergnäpigften König mißfällig fein Eonnte. 
Mein feit mehreren Jahren vierfacher Beruf als Prediger, Univer- 


*) Schleiermacher hatte urſprünglich gefchrieben: fo habe ich feine antre 
Stimme gemeint, als die des Abgeorbneten unfres Königs felbft, wie denn alle 
welche tie Belauntmahungen unfres Könige in bem rechten Sinne gelefen 
haben, vorausfegen müfjen daß feine Inftructionen hierauf gingen, unb von 
bem jeber, ber ihn perfönlich kennt, hoffen muß, daß er nichts halbes und ver 
geblidyes werde abjchließen wollen. 
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fitätslehrer, Departementsmitglied und Akademiker füllt meine Zeit 
fo ganz aus, daß mir nicht vergönnt ift außer meinem Beruf noch 
etwas anderes zu treiben. Was ich in früherer Zeit, ehe ich amt- 
lich fo fehr befchäftigt war, außerdem gethan habe, das liegt in 
meinen literarifchen Arbeiten zu Zage; bamals ließen mir biefe 
feine Zeit zu einem frembartigen Treiben, wie ich mir eines folchen 
auch nicht bewußt bin. Nach welchen Richtungen ich aber in meinen 
verfchiebenen Berufsverhältnifien (in veren keines ich mich gebrängt 
babe) wirfe: darüber kann ich mich auf meine Vorgefezten, meine 
Sollegen, meine Gemeine, meine Schüler berufen. Ein nicht un» 
bedeutender Theil des gebildeten Publicums, von ben erhabenen 
Perfonen des königlichen Haufes ab, befucht theils Häufig, theile 
regelmäßig meine religiöfen Vorträge: mögen biefe bezeugen ob barin 
jemals eine Richtung gewejen die mir gerechten Zabel zuziehen 
könnte. Meine Schüler lehren theils felbft fchon von ber Kanzel 
und dem Katheber, theil8 ftehn fie unter der Fahne des Könige: 
man befrage fie, oder man beurtheile mich aus ihren Werken und 
ihrem Geift. 

Je unſchuldiger ich mich aber weiß, und je weniger ich glau« 
ben darf daß jene Vorwürfe mir ohne beftimmten Grund find ge- 
macht worben, um vefto mehr muß ich vermutben, daß Thatſachen 
erdacht oder entjtellt ven höheren Behörden, um mich in- einem fal- 
ſchen Lichte varzuftellen, find zugetragen worden, und fo vielleicht 
wieder zu ber Allerhöchften Berfon des Königs gelangt find. Da 
nun bie gute Meinung Sr. Majeſtät ein unfchäzbares Gut ift, 
welches feinem Unterthanen, am wenigften einem Staatsdiener, un- 
verbienterweife entzogen werben barf: fo erwarte ich von der hohen 
Gerechtigkeit, daß fie die eigentlichen Thatfachen, worauf jene Vor⸗ 
würfe ſich gründen, mir bekannt machen und mich dadurch in den 
Stand ſezen werde die Verunglimpfung, die mir ſchon ſo großen 
Nachtheil zugefügt hat, abzuwehren und mich in jenes unſchäzbare 
Gut zu reſtituiren, und auf dieſe Bekanntmachung, ohne welche meine 
Rechtfertigung nicht vollſtändig ſein kann, muß ich ſchließlich meinen 
Antrag richten. — 
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II. 


Schleiermacher in Unterſuchung wegen brieflicher 
Aeußerungen 1819—1823, 


1. Schleiermacher an des Königs Majeſtät. 


Ew. Königlichen Majeftät Stuatsniinifter Freiherr von Alten⸗ 
ftein hat mir wieberhelt und fategorifch, wie er bemerlt aus erheb⸗ 
lichen Gründen, ven nachgejuchten Urlaub zu einer Erholungsreife 
verfagt, ohnerachtet die bei ver Akademie und Univerfität eintretenpen 
Ferien meine Anwefenheit in Bezug auf beide überflüffig machen, 
und binfichtlich meines Pfarramtes das Conſiſtorium, als die un- 
mittelbar vorgefezte Behörde mir den Urlaub ſchon ertheilt hatte. 
Auch können wol ver Reife, die ich über Prag und bie Salzburger 
und Tyroler Alpen nach Regensburg, wo ich Familienverhältniſſe 
babe, richten wollte, politifche Hinderniffe nicht entgegenftehen, da 
Ew. Königlichen Majeftät auswärtiges Minifterium mir einen von 
allen betreffenden Geſandtſchaften vifirten Paß bereits ausgefertigt 
hatte. 

Da nun, wie Ew. Königlihe Majeftät aus der Anlage Aller: 
gnäbigft zu erjehen geruben wollen, mein Arzt mir eine Reife auf 
das bringendfte anräth, und mir nichts fo fehr am Herzen liegt als 
auch ferner ungeſchwächt alfen meinen Gefchäften obliegen zu kön— 
nen: fo bleibt mir in tiefer harten und mir in ihren Gründen 
völlig unbegreiflicen Beſchränkung meiner perjünlichen Freiheit 
nicht8 anderes übrig als zu Ew. Königlichen Majeftät Allerhöchfter 
Perfon meine Zuflucht zu nehmen mit ver allerunterthänigften Bitte, 
Ew. Königliche Majeſtät möge geruben, Allerböchftfelbft mir ven 
nachgejuchten Urlaub zu ertheilen, von vem ich jedoch, da ein Theil 
ber für mich freieren Zeit bereit8 verftrichen fein wird, nur für 
eine Reiſe in die Yaufizifchen, Schleſiſchen und Glaziſchen Gebirge, 
indem bie Gebirgsluft ganz vorzüglich wieberherjtellend auf meine 
Geſundheit wirkt, Gebrauch machen würde, um in ven erjten Tagen 
des Octobers zurüdgefehrt zu fein. 
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Don Em. Königlichen Majeftät huldreichem Wohlgefallen an 
einer unausgefezt redlichen Amtstreue erwarte ich mit vertrauend- 
voller Zuverficht die Gewährung meiner allerunterthänigiten auf 
ein wahres Bedürfniß fich gründenden Bitte und erfterbe in tiefiter 
Devotion 2c.*) 


2. Schleiermader an den Staatslanzler Fürften Hardenberg. 


Em. Hochfürftlihe Durchlaucht wollen aus der Anlage gnä« 
bigft zu erfehen geruben, was ich geglaubt habe Sr. Majeftät un« 
mittelbar allerunterthänigjt vorftellen zu müffen. Wären Ew. ꝛc. 
noch bier gewefen: fo würben Höchftfie e8 gewefen fein, an welchen 
ich mich mit bemfelben freudigen Vertrauen würde gewendet haben. 
Da aber wegen Hochdero weiten Entfernung mir vathfamer ſchien, 
mein Geſuch Sr. Majeſtät unmittelbar vorzulegen: ſo iſt es mir 
wenigſtens eine erfreuliche Pflicht, Ew. Hochfürſtlichen Durchlaucht 
von dem Hergang uuterthänigſte Anzeige zu machen, und ich bitte 
zugleich um Erlaubniß, Hochdenenſelben, deren höhere Auctorität 
zunächſt die verſchiedenen Miniſterien zuſammenfaßt, einige Bemer⸗ 
kungen darüber vorlegen zu dürfen. | 

Je mehr ich überzeugt bin, daß das mir vorgefezte Minifterium 
weder eine bedeutende Austellung gegen meine Berufstätigkeit zu 
machen bat, noch mir perfönlich übel will, um deſto wahrjchein- 
licher ift mir, was ich äußerlich vernommen, daß bie abjchlägige 
Verfügung durch das Königliche Polizeiminiftertum veranlaßt wor» 
ben, welches beabjichtige, fei e8 nun Nachweifungen von mir zu 
fordern, ober eine Unterfuchung wider mich felbjt einzuleiten, Was 
das erfte betrifft: fo ift nicht abzufehen, warum ich nicht längſt 


*) Das Datunı des Schreibens fehlt, aus bem Beſcheid aber ergiebt ſich, 
daß es unter dem 15. Auguft 1822 eingereicht if. [Bergl. ©. 298.] Ueber 
demfelben fteht, wahrjcheinfich für Nicolovins oder Eichhorn: „Nehmen Sie 
ab und ſezen Sie zu, liebfter Freund, was Ihnen gut bünkt; ich babe nicht eher 
dazu kommen lönnen biefe Zeilen zu jchreiben. Schleiermacher-, eine Bitte, 
die ſich vornehmlih wol auf das fogleich folgende Schreiben an eine Fürſtliche 
Durchlaucht, offenbar an den Staatslanzler Harbenberg, bezieht. 
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ausfunftsweife vernommen worden, wenn einiger Nuzen davon zu 
boffen fteht, over nachdem dieſe Angelegenheiten einmal fo wenig 
beeilt worben find, warum meine Vernehmung nun nicht auch noch 
einige Wochen Anjtand haben Tönnte, fendern ich dieſer fpätern 
Eile wegen etwas erfahren muß was in meiner Lage al8 eine harte 
Strafe anzufehen iſt. Den andern Fall ftelle ich ungern auf, weil 
ich nicht begreife, woher in meinem freien und offnen Lebensgang, 
in dem es nichts geheimes auszufpüren giebt, ber Stoff zu einer 
Unterfuhung wider mich genommen werden könnte; und irgend 
ein Zriumph über biejenigen, welche mir böfe® nacgefagt haben 
mögen, mir bei weiten nicht fo erfreulich fein Fünnte, wie es mir 
al8 gutem Bürger fehmerzlich fein müßte, wenn bie unterfuchenven 
Behörden einen Mißgriff machten an einem Unfchuldigen. Sollten 
mir aber die Qualen einer langwierigen Unterfuchung bevorftehen: 
fo erfordert wol die Menfchlichkeit daß man mich, erfchöpft wie ich 
bin von angeftrengten Urbeiten, erft einige Kräfte dazu fammeln 
ließe. Nun ift aber nicht wahrjcheinlich, daß eine neue Unter: 
fuchung diefer Art eingeleitet werben follte in dem Augenblid, wo 
ber wirkliche Gcheime Oberregierungsrath von Kampk in bie Bäder 
abgereift if. Wenn alfo vie abfchlägige Verfügung aufrecht erhal, 
ten wird, und es erfolgt in dem größten Theile ver Zeit, bie zu 
meiner Reife bejtimmt geweſen iſt, nichts wodurch fich dieſe harte 
Einfchreitung als nothwenvig oder zwedmäßig rechtfertigt: fo dürfte 
von einem nicht unbebeutenvden Theile des Publicume, welches fid 
für meine Amtsführung interefjirt, dieſe Maaßregel für eine per- 
fönlihe Anfeindung gehalten werben, anderen aber ich als folcher 
erjcheinen, befjen Strafmürbigfeit feinem Zweifel unterworfen fein 
könne, da man fo lange fchon vor ver Unterſuchung mit der Strafe 
verfahre. Wie jedoch biefem vorzubeugen, Mißgriffe zu verhüten, 
und jeder ber einen guten Namen für fich hat bis zu etwa erwies 
jener Schuld zu ſchüzen fei, diefes ziemt mir nur Ew. ıc. höherem 
weifen Ermeffen unterthänigft anheimzuftellen, ver ich im Gefühl 
der wahrbajteften und tiefften Ehrfurcht erfterbe zc. 
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8. Antwort. 
Se. Mafeftät haben über das von Ew. Wohlgeboren am 15, 
d. M. eingereichte Gefuch zunörberft ven Bericht des Herrn Staats⸗ 
minifterd Freiheren von Altenftein Excellenz erfordert und bis dahin 
Höchſt ihren Beſchluß Sich vorbehalten; wovon ih Ew. Wohlge- 
boren hiedurch babe vorläufig ergebenft in Kenntniß fezen wollen. 
Zeplig, ven 20. Auguft 1822. Albrecht. 


Auf Ew. Hochwürden bei des Königs Majeſtät unter dem 
15. v. M. eingereichte Vorjtellung haben Allerhöchitbiefelben auf 
meinen Bericht zu genehmigen geruht, daß Ihnen ver. nachgefuchte 
Urlaub von vier Wochen ertbeilt werde. Indem ich Ihnen fol« 
chen daher bier bewillige, überlaffe ich Ihnen die beabfichtigte Neife 
anzutreten. 

Berlin, ven 6. September 1822. (gez.) Altenftein. 


4. Bernehbmung. 


Bon den Königlichen Minifterien der Geiftlichen Angelegen- 
heiten und, bed Innern und der Polizei iſt mir ber Auftrag ge- 
worden, Ew. Hochwürden über einige bandfchriftliche Urkunden zu 
vernehmen. 

Es ift dazu von dem ernannten Deputirten Herrn Geheimen 
Regierungsrath Grano ein Termin auf ven 18. d. M. Vormittag 
11 Uhr in deſſen Behauſung heilige Geiftfteaße 14 angefezt worben, 
wozu Diefelben Hiermit unter dem Beifügen vorgelaben werben, 
daß im Fall Ihres Ausbleibens ein neuer Termin auf Ihre Koften 
angejezt werden wirb. 

Sollten Amtsgefchäfte oder andere unvermeibliche Umſtände 
eine Verlegung bed Termins nothiwendig machen: fo wollen Sie 
davon zeitig zur Beſtimmung eines anderen Zeitpunftes Anzeige 
machen. 

Berlin, den 13. Januar 1823. 

Königlicher Polizeipräfident hiefiger Reſidenz. 
von EſebesC. 
Aus Schleiermacher's Leben. IV® AR 
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Gegen ven Termin, welchen Ew. Hochwohlgeboren zu ber hoͤ⸗ 
beren Orts verfügten Vernehmung anzufezen beliebt haben, habe ich 
zwar an unb für fich Teinerlei Art von Einwendung einzulegen; 
ich erlaube mir aber ven Wunfch zu äußern, daß berfelbe lieber 
mödte in einem zu Ew. Hochwohlgeboren Dispofition ftehenben 
öffentlichen Local abgehalten werden, und hoffe hierüber Derofelben 
geneigte Rückäußerung noch zur rechten Zeit erwarten zu bürfen. 

Berlin, ven 15. Januar 1823, Schleiermacher. 


Nach Ew. Hochehrwürden Wunſch wird der Ort Ihrer am 
18. d. M. 11 Uhr Vormittags beſtimmten Vernehmung in das 
Local des Polizeipräſidii Molkenmarkt Nr. 1 verlegt und werden 
Sie ſich alſo beſtimmten Tags und Stunde daſelbſt vor dem er- 
nannten Deputirten einfinven, 

Berlin, den 16. Januar 1823. 

Königliher Polizeipräfivent von Berlin. 
bon Efebed. 


5. An den Unterrihtsminifter von Altenftein. 


Mein Arzt räth mir fehr dringend den Gebrauch des Babes 
zu Egersbrunn an. Um viefen Rath zu befolgen würde ich meine 
Sommervorlefungen jo zeitig im Auguft als ver Stoff es irgend 
geftatten will fchließen müffen; und ich wünfche fehr nach vollende⸗ 
ter Eur den Reſt der Ferien zu einer Reife nach Regensburg an- 
wenden zu können, welche mir im vorigen Jahre durch Verfpätung 
des Urlaubs vereitelt worden if. Wenn ich zu dieſem Ente ſchon 
jet, und ehe ich noch ben Termin meiner Abreife genau zu be 
jtimmen weiß, Ein hohes Minifterium gehorfamft bitte, 

mir einen zweimonatlichen Urlaub hochgeneigteft zuzufichern: 
jo gefchieht e8 vorzüglich, weil ich nicht weiß, ob nicht auch vie 
mal meinem Geſuch Hinverniffe in ven Weg gelegt werben dürften 
welche erjt zu befeitigen wären, und ich verſpreche mir aus biefem 
Grunde Entſchuldigung für dieſes nicht ganz regelmäßige Ber: 


fahren. . 
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In der That Habe ich hierüber leider um fo weniger Sicher- 
heit, als ich noch immer nicht weiß, ob ich die am Anfang biefes 
Jahres ftattgehabte Vernehmung als eine abgemacdhte Sache anfehen 
darf, ober ob ich fie als eine noch fchwebenpe betrachten muß. Nach 
meinem guten Gewiffen und ber Art wie ich über bie mir vorge- 
legten Fragen Auskunft gegeben babe, glaube ich im Gefolg einer 
amtlichen Vernehmung auch ein amtliches Anerfenntniß darüber er- 
warten zu bürfen, daß ber Verbacht, welcher aus dieſen vertrau- 
lichen Briefen bat gegen mich erhoben werben wollen, ſich unge- 
gründet gezeigt Hat; und ich ergreife fehr gern dieſe naheliegenbe 
Beranlaffung, um Ein Hohes Minijterium als vie mir vorgefezte 
und mich fehlizende Behörde fubmiffeft zu bitten, 

Hochbaffelbe wolle mir ein ſolches Anerkenntniß balpmöglichft 
verfchaffen, 
als welches weit Früftiger als jedes andre Mittel beitragen würbe, 
meine Geſundheit zu befeftigen und meine durch das Niederdrückende 
des nnverfchuldeten Argwohns faft verſchwundene Gefchäftsfreudig- 
feit wieber herzuftellen. 
BVerlin, ven 2. Juli 1823. Schleiermacher. 


Ew. Hochwürden eröffne ich auf Ihre Schreiben vom 2. und 
18. d. M., daß ich bei Ihrer beabſichtigten Reiſe kein Bedenlen 
habe und Ihnen daher überlaſſe, den dazu nöthigen Urlaub bei 
dem hieſigen Conſiſtorium nachzuſuchen. Was den übrigen Inhalt 
Ihres Schreibens vom 2. d. M. betrifft: ſo behalte ich mir vor, 
Ihnen zu ſeiner Zeit das Weitere zu eröffnen. 
Berlin, den 18. Juli 1823. 
Der Miniſter der Geiſtlichen, Unterrichts und Mebizinal- 
Angelegenbeiten. Altenftein. 
6. Schleiermacher an bes Könige Majefät. 
Allerdurchlauchtigfter, Großmächtigfter, 
Allergnädigſter König und Herr. 
Nachdem im Jahre 1819 unter ven in Befchlag genommenen 
Bapieren zweier Verwandten und Freunde von mir weitere rer 
. u * 
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bon meiner Hand waren gefunden worben fo find mir erft im 
Januar dieſes Jahres in Auftrag ver beiven Stagtsminijter Freiberrn 
von Altenftein und von Schuckmann einige berfelben vorgelegt wor- 
ben, um gewilfe Sragen über einige Stellen darin zu beantworten. 

Jezt erfahre ich, daß dieſe Sache, nachdem fie wieberum jo 
lange geruht, Ew. Königlichen Majeftät Allerhöchftfeläft zur Ent- 
ſcheidung vorliegt. So unerwartet mir tiefes ift, weil ich über- 
zeugt bin jeven feheinbaren Verdacht, al8 ob gefezwinrige Abfichten 
und Entwürfe aus jenen Briefen hervorgingen, vollkommen entfräftet 
zu baben: fo herzlich freue ich mich über viefe Wendung, weil ich 
nicht zweifle, der unmittelbare Befehl meines Allergnäpigften Königs 
Selbft werde mir nun auf eine für mich um fo viel befriebigen« 
dere und rühmlichere Art jene losfprechende Erklärung verfchaffen, 
auf welche ich feit meiner Vernehmung vergeblich gewartet und ge- 
brungen habe. Da ich jedoch nicht weiß, in welcher Vollftändig- 
keit Ew. Königlihen Majeftät diefe Sache vorliegt: fo glaube ich 
bin ich mir ſelbſt ſchuldig Allerhöchftvenenfelben auch meinerfeits 
dasjenige in der Anlage allerunterthänigft vorzulegen und deſſen 
hulpreiche Beachtung zu erflehen, was ich nach geenbigter Verneh— 
mung zu meiner Rechtfertigung dem Protokoll habe beifügen Iaffen. 

Solite jenoch in dem Vortrage, der Em. Königlichen Majeſtät 
über mich gemacht wird, noch Bezug genommen werben auf andre 
als die mir vorgelegten Briefe oder auf aus dem Zufammenbang 
geriffene Stellen aus Predigten und Vorlefungen: fo lebe ich des 
feften Vertrauens Ew. Majeftät werben auf vergleichen feine Rück— 
ficht nehmen ohne auch mich erft darüber hören zu laffen; und das 
um fo mehr als Allerhöchftviefelben fich Leicht überzeugen werben, 
daß auch bei den mir geftellten Fragen nicht eine unbefangene und 
natürliche Auslegung meiner Briefe zum Grunde gelegen ſondern 
eine ängftliche und argwöhniſche Vorausfezung, welche fich nicht 
eher beruhigen will, bis fie etwas ſträfliches ober verbächtiges auf 
gefunden zu haben glaubt. Wie wehlgemeint für das Ganze unt 
aus reinem Dienfteifer entjprungen ein ſolches Beftreben auch fein 
mag: fo fanı es doch nur zuleicht fehlgreifen, und wo biefes ge- 
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fchehen, da wird Ew. Majeftät wahrhaft Tönigliche Gerechtigkeit 
demfelben gewiß vie Wirffamfeit eines vieljährigen Dieners und ben 
fo zarten Ruf eines öffentlichen Lehrers nicht aufopfern. Daher 
freue ich mich der Gewißheit mein Allergnäpigfter König werbe 
feinem Antrage auch nur auf bie leichtefte Ahndung gegen mich 
Folge geben, wenn er nicht auch nach Anhörung des angefchulpigten 
Theile vor Allerhöchftveffen eignem Gewiffen volllommen gerecht⸗ 
fertigt bleibt. 

In dieſer unerſchütterlichen Ueberzeugung ſehe ich dem Aus⸗ 
gang meiner Sache mit Ruhe entgegen, und erſterbe in tiefſter 
Devotion 

Berlin. *) Ew. Königlichen Mafeftät 

Meines Allergnäpigften Königs und Herrn 
allerunterthänigft getreuefter 
der PBrofeffor Schleiermader. 


Anlage, 


Nachdem nun die von ben beiden Hohen Minifterien angeorb- 
nete Vernehmung gefchloffen ift, erfreue ich mich ver Veberzeugung, 
daß wenn ein Verdacht gegen mich obgewaltet hat, als fei ich in 
unerlaubten Verbindungen und gefezwiprigen Unternehmungen ver- 
wickelt gewefen, over als hege ich gefährliche Grundſäze, von dieſem 
nun feine Spur mehr übrig fein kann. Denn was in ben mir 
vorgelegten Briefen einen ſolchen Verdacht Hätte begünftigen können, 
wird durch meine einfachen und fchlichten Erklärungen unfehlbar in 
das rechte Licht: gefezt fein. 

St nun aber in allen meinen Briefen an Arndt und Reimer 
nichts weiter al8 das mir vorgelegte aufzufinden geweſen, bat fich 
in den Papieren alfer übrigen zur Unterfuchung gezogenen nichts 
gefunden was mich compromittirt: fo muß ich wol von dem Ver⸗ 
dacht als babe ich eine Rolle in geheimen Verbindungen geſpielt, 
vollkommen gereinigt daſtehen. 


*) Eine genauere Angabe bes Datums fehlt, 
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Schon im Fahr 1813 ift mir in einer Allerhöchſten Cabineis- 
ordre an den Herren Staatsminifter von Schumann ber Vorwurf 
eines politifchen Treibens gemacht worven; allein weber konnte ver 
Herr Minifter mir damals einen nähern Aufſchluß darüber geben, 
noch ift mein Geſuch, mir diejenigen gegenüber zu ftellen welche 
folche Beichuldigungen gegen mich vorgebracht, in dem vamaligen 
Drang ber Verhältniſſe berüdichtigt worden und ich habe daher 
feine Gelegenheit gehabt mich zu rechtfertigen und die gute Meinung 
Sr. Majeftät wieder zu erlangen. Nach wieverbergeftelltem Frie⸗ 
den wollte ich diefe Sache wieder aufnehmen; allein da mir ber 
Herr Staatsminijter von Schuefmann, damals mein höchſter Dienſt⸗ 
vorgefezter, dieſes als überflüffig abrieth: fo unterließ ich es um 
fo leichter, da ich in meinem Gewifjen völlig beruhigt war. Denn 
ih war mir bewußt daß ich nichts anderes gethan hätte, als nad 
meinen beiten Kräften im jener herrlichen Zeit offen und vor Aller 
Augen für die große Sache zu wirken welche ber König begonnen 
hatte; ich war mir bewußt dabei in dem Gefühl glüdlich gewefen 
zu fein, daß ich für ihn und in dem Geijte feiner Anordnungen 
gewirkt hatte. Und fo fommte ich auch jezt auf diefen Vorfall nur 
zurück um zu bemerfen, daß wenn fpäterhin irgend etwas zur Kennt⸗ 
niß gekommen wäre, was fich unter den Ausdruck politifches Trei- 
ben bringen ließ, jene Allerhöchſte Cabinetsordre, in welcher mir 
für dieſen Fall Entfezung von allen meinen Aemtern fchon ange 
broht war, gewiß würbe in Anwendung gebracht worden fein. Was 
aber meine Grundſäze in politifcher Hinficht betrifft: fo müßten 
briefliche Aeußerungen, die dahin einfchlagen, wenn ich fie auch nicht 
fo leicht und ungezwungen aus dem unmittelbaren Zufammenhang 
in ihrer ganzen Unfchuld hätte darlegen können, Doch vorzüglich aus 
georbneten und ftreng zufammenhangenden Darftellungen meiner Ans 
ficht beurtheilt werben. An folchen fehlt es nicht, und wenn fich 
barin etwas verbächtiges fände, würden fie gewiß auch fein zum 
Gegenſtande der Vernehmung gemacht worden. Darum rechne ich 
mit Zuverficht darauf, daß die hohen Behörden, welche die Ver— 
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nehmung veranlaßt haben, auch in dieſer Hinficht feinen übelwollen- 
den Zuflüfterungen weiter Eingang verjtatten werben. 

Indeß etwas hoͤchſt ſchmerzliches bleibt mir noch zu erwähnen 
ans dieſer Vernehmung, nämlich die mir vorgelegten Aeußerungen 
über die Allerhöchſte Perfon Sr. Majeftät des Könige. Da fie 
mir gänzlid aus dem Gedächtniß entſchwunden waren: fo über- 
rafchten fie mich als fie mir vorgelefen wurven auf eine fo erſchüt⸗ 
ternde Weife, daß ich auch das nicht für hinreichend halten Tann 
was ich in diefer Stimmung darüber zu Protofoll gegeben. Was 
mir hierbei am meiften, und weit mehr al& irgend ein Erfolg ber 
mir aus ber Auffindung dieſer Aeußerungen entftehn könnte, am 
Herzen liegt, ift die fittliche Beurtheilung der Sache. Nachdem ich 
nun mir jelbft in aller Schärfe vorgehalten, was es auf fich habe 
über vie geheiligte Perſon des Monarchen auf eine unebrerbietige 
Weife zu reden oder zu fehreiben, dann aber auch im Bewußtfein 
meiner wahren Gefinnung und meines ganzen Lebens mich beruhigt 
und gektärkt babe: kann ich doch Fein andres Refultat aufftellen, ale 
dag es fehr unbillig fein würde von biefen Aeußerungen auf eine 
Entfremdung meines Herzens von der Perfon des Königs oder auf 
einen habituellen Mangel wahrer innerer Ehrfurcht vor AUllerhöchit- 
demſelben fchließen zu wollen, weil dann auf biefe einzelnen Aeuße⸗ 
rungen mehr Gewicht gelegt werben mäßte, als auf mein ganzes 
Leben welches das Gegentheil bezeugt. Wenn mein Herz dem Könige 
entfrembet wäre, warum würde ich in früherer Zeit äfter, und ale 
ih im Vaterland noch wenig Ausficht hatte, Berufungen ins Aus- 
land abgefchlagen haben ohne ivabet irgend einen äußeren Vortheil 
in Anſpruch zu nehmen? Warum würbe ich, al8 Halle abgetreten 
warb, meine bortige unbeftrittene und fichre Lage aufgegeben haben 
und ganz aufs ungemiffe hierher gegangen fein? Man fage nicht, 
dies beweife wol eine Liebe zum preußifchen Staat, aber nicht zur 
Perfon des Monarchen. Denn wo war damals ber Staat, bon 
bem ein Theil nach dem andern verloren ging, und deſſen übrig. 
bleibende8 auch wenig gefichert fchien? Woran hätte damals bie 
Liebe wol haften können, als an der Perfon des Küuins wu an 
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feinem Haufe? Auch Habe ich mid, noch neulich öffentlich darüber 
ausgeſprochen, daß nach meiner Anficht in einer Monarchie eine 
Trennung zwifchen Liebe zum Staat und Liebe zum Herrfcher gar 
nicht ftattfinden kann. Und wenn wir in den Befreiungsékriegen bei 
jever bebeutenden Veranlaffung in öffentlichen Abendgebeten Gott 
dankten für den Schuz den er ber Perfon bes Königs angebeihen 
(offen, und fie aufs neue ber göttlichen Obhut empfahlen, waren 
meine Gebete gewiß nicht minder eifrig als die irgend eines @eift- 
tigen in biefer Hauptitabt. Eben jo in ben gewöhnlichen Zeiten 
wird meine Gemeinde nie das Gefühl gehabt haben, als ob unfre 
fonntägliche Fürbitte für die Perfon des Könige mir weniger von 
Herzen ginge ald irgend ein anbrer Theil meiner Amtsverrichtungen 
und als ob fie leere und untheilnehmend ausgefprochene Worte ober 
erbeucheltes Wefen wären. Nur daß ich e8 immer verichmäht habe, 
biefes Gefühl an Heiliger Stätte mit ſchönen Redensarten auszu⸗ 
puzen. Ja auch außerhalb meines Umtes in meinem Privatleben 
bin ich mir einer aufrichtigen und innigen Theilnahme an allem 
was die Perfon unp das Haus des Königs betrifft in meinem Her- 
zen bewußt. So daß ih auch was perfünliche Anhänglichfeit bes 
trifft, die gegen einen Monarchen nicht anders als ehrfurchtsvoll 
fein Tann, ein nicht unwürbiger Unterthban und Diener des Könige 
zu fein behaupte, und offen wie mein Leben vor Augen liegt kann 
ich jeden aufferdern das Gegentheil varzuthun; nur freimüthig bin 
ich zugleich und ſorglos wie wenig Andre, und werde es auch blei- 
ben weil ich ſonſt aufhören müßte verfelbe zu fein. Bei jenen 
Aeußerungen aber ift vorzüglich zu berüdfichtigen, daß fie aus einem 
vertraulichen Familienbriefwechſel genommen find, in welchem nicht 
nur die größte Wlüchtigfeit unverkennbar ift, ſondern auch überall 
bie derbfte Sprache vorherrſcht, von welcher auch Aeußerungen über 
andre verehrte Perfonen zeugen, vie anderwärts gewiß anders wür- 
ben abgefaßt worben fein. Will man biefe Stellen nun billig be- 
urtbeilen: jo muß man fie erft in bie Sprache überfezen, deren ich 
mich gegen irgend einen britten, und überall wo mehr Ueberlegung 
im Vortrage berrfcht, würde bevient haben. Cine ſolche Ueber: 
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tragung jeber einzelnen Stelle würde ich zu Protokoll gegeben haben, 
wenn es mir nicht in dem Augenblid, wo biefe Aeußerungen mir 
in ihrer urfprünglichen Geftalt vorgelefen wurden, ehrfurchtswidrig 
erfchienen wäre, fie, wenngleich in einer milden Form zu wieber- 
holen. Weberfezt man fie fo: fo bleiben fie ihrem Inhalte nach 
immer freimütbige Aeußerungen, aber das anftößige und ehrfurchts- 
wibrige ift mit bem Ausdruck verfchwunden. Wer z. B. gefagt 
hätte, es fei vielen unangenehm aufgefallen, daß ver König bie 
ihrer Anficht nach ſchwache Rede des Bifchofs Eylert fo öffentlich 
gerühmt habe, über welche Rede übrigens kaum ver Mühe lohne 
viel zu fagen: der Hätte fich einen folchen Vorwurf nicht zugezogen, 
und boch im MWefentlichen vafjelbe gefagt was in einem meiner 
Driefe ſteht. Es ift aljo nur ver Ausdruck der tadelnswürdig iſt 
unb bleibt; denn gewiß kann man mit vielem Necht die Vorberung 
aufftellen, daß von geheiligten und verehrungswürbigen Perfonen 
nie anders als in gemefjenen Ausprüden folle gefprochen werben. 
Ich bemerkte hierbei nur zweierlei. Erftlich daß wenn zwei vertraute 
Verwandte einmal gewohnt find unter fich über alles in einer der⸗ 
ben und ungeglätteten Sprache zu veben, alsdann bie Ausbrüde 
für fie nicht mehr daſſelbe Gewicht Haben, welches ihnen nach ber 
Scala des Wörterbuchs oder bes gejellfchaftlichen Tons zukommt, 
fondern ein weit geringere. Zweitens aber möchte ich fragen, fo 
richtig die aufgeftellte Regel ift, ob wol felbjt unter denen, bie bem 
Könige am nächiten ftehen, irgend einer von feinen treuen und be= 
währteften ‘Dienern fie immer wird beobachtet haben, und ob nicht 
jever vielmehr nach dem Maaß wie er lebhafter Einprüde fähig, 
und gewohnt ift fie lebhaft wiederzugeben, bisweilen in einem Augen⸗ 
blid muthwilliger Laune oder aufgeregten Unmuthes, fei e8 num 
bei fich felbft over zu einem Vertrauten, denn bieß beides gilt völlig 
gleich, in Ausdrücken follte gefprochen haben, vie über die Gränzen 
des gehörigen und anftänbigen hinausgehen. 

Wenn nun über biefe unfelige Stelle in meinen Briefen das 
einzig richtige fittliche Urtheil vasjenige ift, welches aus dieſen Er- 
wägungen ‚hervorgeht: fo Lebe ich auch ber feften Auneriihk, ir 
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werben, fo wenig fie Grund zu einer gerichtlichen Verfolgung geben 
-Tönnten, eben fo wenig fich auch eignen eine bisciplinarifche Ahn⸗ 
bung herbeizuführen, indem fie überall gar feine That fondern nur 
flüchtige Gedanken und als folche dem menſchlichen Urtheil entzogen 
find, zumal auch in meinem Leben und Wirken nichts nachgewiefen 
werten Tann, was als That oder auch nur als zufälliger Erfolg 
aus ihnen Kervorgegangen wäre. Würben fie Anlaß zu einer wei- 
teren Verhandlung: jo würbe unvermeidlich die Neugierde des Pu⸗ 
blikums auf fie Hingelenkt, und würde ſich dann auch ihre Befriebi- 
gung zu verfchaffen wiljen, wie denn leider nur zu gewiß auch jezt 
ſchon dieſe und andre Briefe Perfonen find mitgetheilt worben, 
welche fie auf dem Wege des ftrengen Gejchäftsganges gar nicht 
würden gejehen haben. Erſt durch die Verbreitung wird folchen 
flüchtigen Aeußerungen ein bleibendes Daſein gegeben, und vieles 
möchte ich weit weniger zu verantworten haben, als baß ich fie 
meinem Schwager hingab, wie fie mir in bie Weber floſſen. 

Wird nun in Bezug auf biefe Stellen mir die billige Behand 
lung zu Theil, welche ich von der Weisheit ber Regierung mit Zu 
verficht erwarte: fo bleibt mir nur noch Eins zu bemerken. 

Nur über die vorgelegten Briefe bin ich vernommen worben; 
von meinem Wirken auf die Jugend tft nicht die Rede gewefen: 
und doch find mir Spuren genug vorgelommen daß auch dieſes bei 
meinen Borgefezten ift angefchwärzt worden. Was nun mein Lehr: 
gefchäft betrifft: fo ift dieſes jo öffentlich, daß Feiner Beſchuldigung 
kann Gehör gegeben werben, welche nicht die bejtimmteften Beweife 
und Zeugniffe fogleih zur Hand bringt. Aber mein außerorbent- 
liches gejelliges Leben mit der Jugend kann feiner Natur nach einer 
eigentlichen Unterſuchung nicht unterworfen werden. Ich Hoffe in- 
deß, ba feit fo langer Zeit bei ber genauften Aufmerkſamkeit von 
der einen und der ungeftörteften größten Ilnbefangenheit won ver 
andern Seite auch nichts zum Vorſchein gekommen ift, was fi 
dazu qualificirt hätte mich auch nur darüber zu befragen, Tann id 
mit Necht erwarten, daß auch dieſes abgethan fei, und im Dunteln 
ſchleichende Inſinuationen keinen Spielraum weiter finden werben, 
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welche ſich in fo langer Zeit durch nichts ans Licht zu bringeundes 
baben bewähren können. 


III. 
Schleiermacher und der preußiſche Agendenftreit.*) 


1. Au den Herrn. Berfaffer der Schrift: Der Zwiefpalt in ber 
evangelifhen Kirche. 


Die Phyfiognomie Ihrer Schrift giebt mir den Einbrud, daß 
es Ihnen reblih um das Wohl der evangelifchen Kirche unfres 
Landes zu thun ift, und Sie nicht wie leider die meiften öffent 
lichen Vertheidiger ver neuen Agende äußere Triebfedern haben. 
Dies bewegt mid, da ich über dieſen Gegenſtand nichts öffentlich 
zu fagen feft entjchlefjen bin, dem mir ganz unbelannten aber ach⸗ 
tungswerthen Mann dieſe Zeilen zu überſenden, um Ihnen zu fagen 
daß, wie fehr ich auch mit den allgemeinen Anfichten, welche in 
Ihrer Schrift nievergelegt find, im Ganzen übereinftimme, Sie 
mir boch gerabe in Bezug auf die neue Agenbe von Vorausſezungen 
auszugehen fcheinen, welche bie wenigſten Sachlundigen Ihnen zu- 
geben werben. 

Nämlich die fonntägliche Liturgie in der neuen Agenbe ist nicht 
biefelbe welche die evangelifche Kirche immer gehabt Hat, ſondern 
eine ganz andre. Wo nur eine wirflihe Umformung bes Meß- 
kanons zu Stande gelommen ift, ba ift man auch überall davon 
abgegangen Gebet und Dankjagung in eine Menge von abgeriffenen 
Säzen zu zerfplittern, als ob unter ven Bebürfniffen ber chrift- 
lichen Yrömmigkeit Tein natürlicher Zufammenbang wäre und feine 


*) Die folgenden Briefe, VBorftellungen und Denlſchriften zum Agendenftreit 
find ebenfalls aus Handſchriften und Diltaten Schleiermacher's mitgetheilt. 
No. 2. 3. 4 waren in verfchtebenen Formen durch ben Druck verbreitet; am 
beſten bei Kald, Aktenftüde betreffend die neue preußifche Kirchenagende. Kiel 1827. 
Der Druck zeigt wenige und durchgängig unbebentende Veränderungen; bas Be- 
beutenbere ift angegeben. No. 1 iR al8 bie erfte ausführliche Heußerung Schleier- 
machers über bie Frage mitgetheilt. 
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wahre Einheit darin, und nirgend bat man während eines fo be 
beutenden Zeitraums ven Liturgen mit dem Chor bialogifiren laffen 
ohne alle Thätigfeit der Gemeinde. 

Die Liturgie bat in biefer ihrer eigentbümlichen Beſchaffenheit 
- nicht das Zeugniß der angefebenften Theologen für fi; vielmehr 
würde jeder, wenn er das Herz dazu hätte, fagen, fie fei ein Außerft 
ſchülerhaftes Machwerk welches man ſchon wegen ber ungeheuren 
Ungefihictheit und Unvolllommenheit in ver Compofitien ohnmög- 
ih könne gelten laffen als etwas mehrere Generationen hindurch 
zum wörtlichen Nachiprechen, wie gefordert wirb, beizubehaltendes. 
Es ift nicht genug daß eine Fiturgie dem Inhalt ihrer einzelnen 
Elemente nach biblifch fei und evangelifch, fondern fie muß aud 
ihrer Form nach gefchidt fein die Erbauung zu fördern, welches 
ihr Hauptzwed ift. Wenn fie diefen nicht erreicht, zerftört fie eben 
weil fie nicht baut. 

Die Einführung der Liturgie wärbe nicht den Erfolg haben 
eingeriffener Willkür zu ftenern, fondern wäre felbft bie größte 
Willkür. Pommern, Preußen, Schlefien haben noch ihre alte Li- 
turgie von Einführung ber Reformation her, und biefe abfchaffen 


gegen bie neue wäre Willfür. In ben weitphälifchen Provinzen 


Können Veränderungen in ber Liturgie nur von ven Synoden aus 
gehn nach der Verfaffung der bortigen Kirche. Diefen alfo bie 
neue Liturgie von außen aufbringen wäre eine gewaltfame Ber- 
lezung der Berfaffung, alfo Wilffür. In der Marf und Magde⸗ 
burg ift die alte Liturgie größtentheil® durch die Willkür Friedrich 
Wilhelms I. abgefchafft worden. Diefer Verſtoß Tann fchwerlid 
baburch gefühnt werben, daß die neue Durch eben bie Willfür ein 
geführt wird. Uebrigens bat jene Abfchaffung doch die Union, welche 
unferem guten König ja eben fo jehr am Herzen liegt, vorbereitet 
und bie Rückſicht auf dieſe ift in ber neuen Liturgie ganz bei Seite 
gejezt. Ueberall alfo ſehe ih nur Willfür, die noch dazu der Zeit 
gar nicht gemäß ift. 

Die nene Agende wird ferner nichts dazu beitragen biejenige 
Einheit in ver evangelifchen Kirche zu fördern welche wir wünfchen 


nn 
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müſſen. Das buchſtäbliche Ableſen derſelben Formeln bringt keine 
lebendige Einheit der Lehre hervor, vielmehr da der Buchſtabe auf 
dieſe Weiſe ſehr bald todt wird, wird auch das Gewiſſen empfind⸗ 
licher gegen den Widerſpruch zwiſchen dem hergeleſenen und ſelbſt⸗ 
gedachten. 

Uebrigens ſind wir in unſrer Provinz keinesweges aufgefordert 
worden unfre Gründe gegen bie neue Agende vorzutragen; viel⸗ 
mehr iſt es uns in neuerer Zeit mehr verboten worden, und auch 
die erſte Aufforderung gab keine Sicherheit darüber, daß dieſe Gründe 
an den rechten Ort würden überbracht werden. Wie denn auch 
eine ſolche Aufforderung nur wirkſam geweſen wäre, wenn ſie der 
Geiſtlichkeit als Gemeinheit wäre vorgelegt worden. Auf eine folche 
Berathung haben bie meilten Geijtlichen angetragen, aber ohne 
daß die mindefte Rücdjicht darauf wäre genommen worden. 

Die Lage ver Sachen ift aljo ganz anders ale Sie fie ſich 
denken, und ich hoffe wenn Sie diefes erwägen: jo werben Sie ben 
Doch fehr befcheidenen Widerſtand eines Theils der Geiftlichkeit, zu 
dem ich auch immer gehören werbe, nicht nur gelinder beurtheilen, 
ſondern auch in Bezug auf unfre Amtöpflichten ganz anders wür⸗ 
bigen als Sie in Ihrer Schrift thun. 

Wenn dem Könige biefe oder eine andre Liturgie wirklich von 
irgend jemandem wäre vorgelegt worden — wovon wir nichts 
wiſſen, indem fich nie jemand als Vorleger bekannt hat — und er 
bätte fie, ehe Er fich felbit dafür erklärte, ver Geiftlichleit zur Prü- 
hıng in ihren Synobalverfammlungen vorgelegt: jo hätte etwas 
wahrhaft Gutes bervorgehn können, wenn auch nicht eine völlig 
übereinftimmende Form in allen Provinzen, was auch in unfrer 
Kirche wahrlich nicht zur wefentlichen Einheit gehört. Jezt ift vie 
Sache verborben, und kann leider, das ift meine fefte Weberzeugung, 
nur den Zwiefpalt vermehren, und wenn zur allgemeinen Einfüh- 
zung gewaltfame Maaßregeln follten gebraucht werben, was Gott 
verhüte, dann gewiß auf eine höchſt bevenfliche Weiſe. 

Verzeiben Sie was Zubringlichkeit fcheinen kann, mir aber nur 
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durch die Achtung, welche mir Geift und Ton Ihrer Schrift ein- 
flößten, abgenöthigt worben ift. 
Berlin, ven 10. Mai 1824. Schleiermader. 


2, Schleiermacher's Erflärung an das Eonfiflorium ber Provinz 
Brandenburg.*) 

Wenngleich Ein Hochwürbiges Eonfiftorium in ber verehrlichen 
Verfügung vom 21. Juli d. J. den Geiftlichen der Provinz feine 
andre Wahl läßt, als entweber bie neue Agenve anzunehmen ober 
zu älteren unter Öffentlicher Auctorität eingeführten Agenden zurüd- 
zufehren: fo glaube ich dennech mich weder eines Ungehorfams noch 
einer Anmaaßung ſchuldig zu machen, wenn ich für mich allerbinge 
ein drittes in Anſpruch nehme; denn ich darf nicht einräumen daß 
es für mich einer ſolchen Rückkehr bedürfe. 

Bei der Gemeinde der Dreifaltigfeitsfirche nämlich muß unter 
fchieden werben ihr Zuftand vor ber im Jahre 1822 vollzogenen 
Spezialunton und ihr Zuftand feit verfelben. In ver erften Be- 
ziehung habe ich vorzüglich den ehemals reformirten Theil ber ge- 
genwärtigen Gemeinde zu vertreten, und in viefem ift notorifch feit 
Gründung unfrer Kirche die faft gleichzeitig unter der Regierung 
des in Gott ruhenden Könige Friedrich Wilhelm I. eingeführte 
Agende gebraucht werten. Diefe Agende befteht aus zwei Abtei 
lungen unter dem Titel: 

a. Kirchengebete, welche von Sr. Majeftät ven Könige in 
Preußen in allen evangelifchereformirten und evangelifch-Tutherifchen 
Gemeinden verordnet find; 


*) Diefe Erflärung beantwortet ein auf Anordnung des Minifteriums ber 
geiftlihen Angelegenheiten erlaffenes Circnlarfchreiben des Conſiſtoriums ter 
Provinz Brandenburg, in welchem ben Geiftlichen die Alternative zwifchen ber 
Annahme der neuen Agende und ber Nüdlehr zum firengen Gebrauch eine 
ber älteren aufgegeben wurde. „Sollten wider Erwarten Prebiger Ihrer Diö- 
cefe bei dem Ablehnen ber erneuerten Agende beharren —: fo haben Sie 
denfelben aufzugeben, daß fie binnen 3 Monaten fich ſchriftlich erklären, an 
welche mit Iandesherrliher Genehmigung verjehene Agende fie fih ohne Ab- 
weichung halten wollen und zugleich nachzuweiſen daß diefe Agende früherhin 
bei ibren Gemeinden in Gebrauch gewefen ifl.« [Bergl. hiefen Bd. &. 354.) 
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b. Rirchenagenbe d. i. Gebete und Formulare, welche bei ben 
evangelifh-reformirten Gemeinden in Sr. Königlichen Majeftät in 
Preußen Königreich und andern Landen gebraucht werben. 

Die lutheriſche Gemeinde hat ſich zwar während biefes Zeit⸗ 
raums nicht berfelben Agende bebient; ba indeß bei ihr berfelbe 
Typus des Gottesdienſtes herrſchte, ohne Bräfationen, Collec⸗ 
- ten, Reſponſorien ꝛc., ja auch ohne Bibellection vor dem Altar: 
fo war es leicht unfern Gemeinden bei Anregung der Union zu 
verfpreden, und wir können dies mit vollem Recht als eine Be- 
dingung anfehn unter welcher die Union abgefchloffen worden ift, 
bag in den bisherigen Formen des Gottesdienſtes möglichjt wenig 
follte verändert werben. _ 

Dem gemäß wurbe dann bei der Union ber bisherige einfache 
Typus des Gottesdienſtes beibehalten, und aus ver oben angeführ« 
ten Agende und ben bisher bei der Iutberifchen Gemeinde üblich ge- 
wefenen Formularen [diefe führen ven Titel Kirchenagenve Berlin 
1774 und muß ich es meinen Herren Collegen überlaffen verfel- 
ben nachzuweifen] neue iu der Weife zufammengefezt, daß jeder 
Theil das Wefentliche feines bisherigen Rituale wiederfund, nur in 
verfchlevenen Formularen auf verſchiedene Weiſe mit dem verjchmol- 
zen was bem andern Theil angehörte. Dieſe Formulare find unter 
Zuziehung beider Superintendenten abgefaßt und Einem Hochwür⸗ 
digen Conſiſtorio auf deſſen Befehl vorgelegt worden. « 

Wenn mir nun gleich nichtd von einer ausprüdlichen Beſtäti⸗ 
gung befammt geworben ijt; fo lafjen doch die Verpflichtungen und 
die Verantwortlichkeit dieſes verehrten Collegii feinem Zweifel da- 
gegen Raum, daß es nicht fofort follte Einfpruch eingelegt haben 
wenn gegen bie Beitätigung biefer unionsmäßigen Agende irgend 
ein Bedenken obgemwaltet hätte; ſodaß ich Hoffe die Nachweifung 
daß ich mich einer unter Auctorität ver Tirchlichen Behörden einge⸗ 
führten Agende bei meiner Gemeinde immer bebient habe, durch das 
Dbige vollftändig geleiftet zu Haben. 

Ich könnte daher hier meine Erklärung fchlieken, wenn ich 
mich nicht gedrungen fühlte noch ein Paar Gegenftäute ja berüixen, 
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bie ich zwar füglich übergehen Könnte wenn ich ben gewöhnlichen 
Regeln ver Weltklugheit folgen wollte; ich will aber nicht ven Schein 
haben etwas ftiltfchweigenb gelten zu laſſen worüber ich doch in ver 
Folge genöthigt fein könnte mich ablehnend zu erklären. j 
Zuerft alfo was ich von ver Beharrlichleit bei den eingeführten 
Formularen gejagt will ich keinesweges von einer unausgefezt fich 
immer gleichbleibenden buchftäblichen Wiederholung verftanden wiffen ; 
und zu einer foldhen Hätte ich mich ohne Unrevlichleit auch in dem 
Falle nicht anheiſchig machen Können, wenn ich in mir Gründe ges 
funden hätte bie neue Agende anzunehmen. Der evangelifche Cul⸗ 
tus will nad der Schrift. in allen feinen XTheilen eine Aoycxı) 
Zarosia fein; alfo fommt es bei allem was barin Rede ift nicht 
auf den Buchftaben an fondern auf den Gedanken. Daher Tann 
auch ber Liturgifhe Theil unſres Gottespienftes feiner Idee nur 
entfprechen, wenn ber Geiftliche fich die Gedanken die er vorträgt 
lebenbig angeeignet hat. Wenn er aber von einer folchen Aneignung 
des Gedankens aus ben Ausdruck herporbringt, wird biefer nicht 
jedesmal buchjtäblich verfelbe fein. Nicht einmal bei ven Anfüh- 
rungen von Schriftftellen iſt eine ſolche Buchftäblichkeit immer zu 
verlangen, wie fich fehr leicht nachweifen läßt. Viel weniger alfo 
darf den Geiftlichen gewehrt werben, bei Anreden und @ebeten 
von größtentheild unbekannten Verfaffern und immer aus einer 
fpäteren Zeit einzelne Wendungen bald fo bald anders abzuänvern 
und nach dem Intereſſe des Augenblids Abkürzungen oder Ein- 
ſchaltungen eintreten zu laffen. Wenn ich mich je des Gebrauchs 
biefer Wreiheit entfagen wollte, würbe meiner Gemeinde nicht ent- 
gehen daß ich diefe Handlungen nicht mehr mit verfelben Andacht 
wie fonft verrichtete, fondern mit berjenigen Weußerlichkeit welche 
bei einer ausfchließlichen Richtung auf ven Buchftaben unvermeidlich 
if. Daher fo wie fehwerlich ein Beifpiel wird angeführt werben 
können daß irgend eine evangelifche Agende bis jezt je mit einem 
ſolchen ausprüdlichen Anfpruh auf Buchftäblichkeit eingeführt wor- 
den wäre, wie in ben Worten „ohne alle Abweichung“ liegt: fo er: 
Märe ih auch, daß ich mich nicht für berechtigt haften kann mid 
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gegen irgend jemanden zu einer knechtiſchen Buchſtäblichkeit zu ver⸗ 
pflichten. 

Zweitens, die verehrliche Verfügung enthält auf ber einen 
Seite die troftreiche Verficherung daß die Gcmeinden in dem, was 
ihnen von althergebrachter Ordnung theuer ift, nicht follen beein- 
trächtigt werben; auf ber andern Seite aber Täßt fie erwarten, daß 
folchen beliebten Formen eine angemeffene Stelle in der neuen 
Agende folle angewiefen werben, jedoch unbefchadet dem wefentlichen 
Charakter ver lezteren. ‘Diejes beides num ift, wenn von den ehe⸗ 
maligen »reformirten Gemeinen unferer evangelifchen Landeskirche 
bie Rede ift, nicht mit einander zu vereinigen. Hierüber mich aus- 
zuſprechen halte ich mich um fo mehr verpflichtet als auch vie hohe 
Minifterial- Verfügung diefen Theil der Kirche leiver ganz zu über- 
fehen fcheint, indem fie ſich auf die Webereinftimmung mit der von 
Luther eingeführten Agende beruft, pa doch notorifch ift, daß auch 
biefe wegen zu großer Verwanbtichaft mit dem Meßkanon in Teinem 
Theile von Teutſchland von ven veformirten Gemeinen jemals ift 
anerfannt over gebraucht worven. Was alfo den reformirten Ge- 
meinen, und fe auch dem ehemals reformirten Theil der Dreifaltig- 
feitögemeinen aus althergebrachter Orbnung lieb geblieben ift, das 
ift nicht diefes und jenes einzelne, fonvern eben jene in ber rvefor- 
mirten Kirche von Anfang an eingerichtete einfachere, von allem 
Schein eined operis operati am allerbeftimmteften ſich entfernende 
Form des Gottesdienstes, mit welcher der wefentliche Charafter ver 
neuen Liturgie im geradeften Widerfpruche fie. Da nun eben 
diefe Form von Anfang an auch bei den Lutherifchen Gemeinen 
ver berlinifchen Simultankirchen und fo auch ver Dreifaltigfeitsficche 
ftatt gehabt: jo würde meine ganze Gemeine fich beeinträchtigt fin- 
den, wenn für fie ein ihr von jeher fremd gebliebener Typus des 
Gottesdienſtes angeordnet werben follte, gefezt auch fie fände aus 
ihren kräftigen und fchönen Anreden und Gebeten einzelne Stellen 
darin aufgenommen. 

Daher glaube ih auch vie Einführung einer ſolchen, ihrem 
jezigen Charakter unbeſchadet nur mit einzelnen Stüden verrühren 

Aus Sglelermachere Leben. IV. 3 
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erneuerten Agende bei meiner Gemeine nicht verantworten zu Ein- 
nen, und fann daher nur wünfchen, baß der Gottesbienft im ber 
Dreifaltigfeitstirche auch in Zukunft bei feiner bisherigen gefez- 
mäßigen Einrichtung möge belaffen und gefchüzt werben. 
Berlin, ten 13. September 1825. 
Dr. Sr. Schleiermader. 


3. Denkſchrift der zwölf Unterzeichner bes Proteſtes gegen die 
Liturgie, dem Könige burh ben Beneralapjutanten von Wip- 
leben übergeben.*) 


h 


Es ift und unterzeichneten, welche mit dem beften Gewiffen ven 
fich fagen Können daß fie eben fo treue Unterthanen des Königs ale 
rebliche und eifrige Diener der Kirche find, in der Angelegenheit ber 
neuen Agende von Anfang an höchſt fchmerzlich gewefen, daß wir 
beutlich vorausfahen, die edle und vortreffliche Abficht des Monar⸗ 
hen fich durch erneuerte Feftftellung ver gottesvienftlichen Formen 
ein großes und bleibendes Verbienft um bie evangelifche Kirche des 
Landes zu erwerben, werbe auf dem eingefchlagenen Wege nicht zum 
Ziele gelangen. Diefe Weberzeugung konnte fih in unferen amt- 
lichen Berbältniffen bis jezt nur durch eine beharrliche Ablehnung 
der neuen Agende ausfprechen, indem uns, von benen feiner ein 


*) Mit Schleiermader batten ſich elf Berliner Geiftlihe zum Proteſt gegen 
bie Berfüügung des Confiftoriums vereinigt; die Vorfielung der "Zmölfmänner“ 
war von Hoßbach abgefaßt und ift in ibrem wefentlihen Inhalt mitgetheilt bei Jonas 
440—447. Der zweite Schritt dieſer Zwölf iſt Dann die vorliegente 
Denkſchrift von Schleiermadyer, weldye auf Beranlafjung des dem Könige nahe 
febenden Herrn von Wigleben abgefaßt und Diefen von ihm überreicht wurte. 
Das nähere der vorl. Bd. S. 346. 348. 354. Die Zeit der Abfaffung liegt 
einige Zeit nach der Ueberreihung der vom 7. October 1825 datirten Hoßbad- 
ſchen Denkſchrift, und einige Zeit vor der Circularverfügung des Confiftoriums 
vom 2. Juni 1826, auf welche dies folgende Echreiben antworte. Wenn im 
Abdruck diefer Aktenſtücke bei Fald S. 31 diefe Denkichrift ale an das Eultie- 
minifterium gerichtet bezeichnet ift, fo fpricht der ganze Charalter derjelben bier- 
gegen und zugleich erklärt fich leicht aus einer ſchicklichen Diecretion der Unter- 
zeichner, daß Das Aktenſtück in diefer Korn ine Publikum kam. 
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Mitglied einer geiftlichen Behörde ift, ver gewöhnliche Geſchäfts⸗ 
gang feine Veranlaffung darbot zur Verbeflerung des Ganges vie 
jer wichtigen Sache etwas beizutragen. 

Mit deſto größerer Freude ergreifen wir biefe und außerorbent- 
(ich dargebotene Gelegenheit uns über ven in Trage ſtehenden Ge- 
genftand gewiffenhaft zu äußern. Wir haben hierbei in ver That 
feinen innigeren Wunſch und keine andere Abficht, als daß vie 
Darlegung unfrer Abficht etwas beitragen möge um bie fromme 
und wohlthätige Abficht unſres hochverehrten Könige wahrhaft zu 
fördern, und wollen daher über bie gegenwärtige Lage der Sache 
wie fie uns erfcheint, und über das was zur Förderung des vor- 
fhwebenden Zwedes nach unferm Wunſch und Erachten zu thun 
fein möchte freimüthig und äußern. 

So viele Prebiger ſich auch dem Buchjtaben nach für bie An⸗ 
nahme ver neuen Agende erklärt haben: fo glauben wir doch be- 
baupten zu dürfen, daß wenn man unfre evangelifche Landeskirche 
im ganzen betrachtet, die Verfchievenheit in den gottesbienftlichen 
Formen dadurch feincsweges abgenommen bat. Deun noch ift da⸗ 
durch feine andere irgendwo gangbare Liturgie außer Gebrauch ge- 
fonımen; und wo die neue Liturgie an die Stelle ver Willfür ge- 
treten ijt, da wird — wir müſſen es leider als eine durch viele 
Beifpiele bewährte Thatjache ausfpreden — die vorige Willkür 
nun an ver Liturgie felbjt geübt. So haben wir nun in jeder Pro⸗ 
vin; eine Form mehr als vorher, und nad ver im lezten Sommer 
ven Geiftlihen geftellten Alternative*), welche doch als eine von 
der höchſten Behörde ertheilte Freiheit nicht gut zurückgenommen 
werben Tann, ift nicht mehr zu erwarten, daß diejenigen welche fich 
auch diesmal noch für eine frühere Form erflärt haben fpäterhin 
von felbjt zu der neuen übergehen werden. Außerdem iſt eine Uns 
wahrheit in ver Behandlung der Sache cingeriffen, welche es un» 
möglich macht auf einen begleitenden göttlichen Segen fromm zu 


*) Die Alternative ift unter dem 4. Juli 1825 geftellt; folglich if dieſes 
Outachten zwijchen dem Sommer 1825 und dem 1826 abgegeben. 
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vertrauen. Denn tbeils haben fich vie Geijilichen bei Annahme 
ber neuen Agende von dem zwar natürlichen, aber in einer Sache 
wo alles perjönliche gänzlich bei Seite gefezt werden muß, nicht 
zu rechtfertigende Beſtreben fich ihren Worgefezten gefällig zu be- 
zeigen, leiten lajjen; theils aber haben die Vorgefezten die Mittel 
durch welche auf die Untergebenen gewirkt werben foll allzufehr ver- 
vielfältigt, welches wol, da erjtere von der Vorausfezung ausgingen 
daß der Widerſtand der leztern in feiner Ueberzeugung begrünbet 
fei, erklärt werden kann, aber auf biefem Gebiet doch immer fehr 
bedenklich erjcheinen muß. Zudem find die Verhältniffe ver Gemein- 
den zu ihren Seelforgern Häufig auf das betrübendſte zerriffen, fe 
daß die Wirkſamkeit der Geiftlichen namentlich in biefem Stüde 
ganz gelähmt ijt, indem aus begreiflichen Gründen bei ven Gemein- 
ben das Vorurtheil obwaltet, daß wo ein Gelftlicher für bie neue 
Liturgie arbeitet er dabei zunächft nur feinen eignen Vortheil und 
feine äußere Ehre beabfichtige. Unter ven Geiftlichen ſelbſt aber ift 
ein offener Zwiſt ausgebrochen ver um deſto mehr in Leidenfchaft 
lichfeit und Parteiung auszuarten dreht, als diejenigen welche ihre 
Ueberzeuguͤng von der Annahme der Liturgie abhält ſich zugleich auf 
alle Weiſe müſſen zurückgeſezt ſehen; kurz es iſt eine Zeit allgemeiner 
Prüfung und Richtung in unſrer Landeslirche eingetreten, welche Gott 
gewiß zum Beſten leiten wird in welcher aber für jezt nicht nur jedem 
einzelnen ungemein erſchwert iſt den richtigen Weg zu finden und 
feſt zuhalten, ſondern auch das Ruder des ganzen zu führen und die 
Sache dieſer Verwirrung zu entreißen mit jedem Tage ſchwerer wer: 
den muß. 

Sollen wir uns zunächſt die gegen die Einführung der Litur— 
gie obwaltenden Hinderniſſe unſrer Ueberzeugung nach darſtellen: 
ſo müſſen wir bezeugen, daß ſie nicht wie oft geſagt worden iſt in 
der Widerſpenſtigkeit und dem Eigenſinn ver Geiſtlichen liegen, fon- 
dern aus ihrer amtsinäßigen Fürforge für die Gemeinben, welche ja 
boch erbaut werten fellen, hervorgehen, indem evangelifche Geiftliche 
in allem was fo unmittelbar Sache des Volles ift aud des Volkes 
Meinung und Bedürfniß zu berüdjichtigen in ihrem Gewiſſen ger 
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bunden find. Die freiwillige Annahme ber neuen Liturgie in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt wird aber zuerft vie Volfsmeinung gegen 
fih haben in allen Gegenden wo evangelifche Gemeinden mit Fatho- 
liſchen in Vermiſchung leben. ‘Denn wenn auch fein einzelner Sa; 
zu finden ift in der Liturgie welcher irgend in Wiberfpruch wäre 
mit ver evangelifchen Lehre: fo iſt doch in ver Zufammenfezung vie 
Aehnlichkeit mit dem Meßlanon ver römifchen Kirche zu groß, ale 
daß der nachtheilige Eindrud den dieſer Schein auf das Volk her⸗ 
vorbringt follte überwunden werben können. Die vielen furzen auf 
einander folgenden Säze, das fi durch ven ganzen Altarbienft 
durchziehende Verkehr Bes Liturgen mit dem Chor bei gänzlicher 
Paffivität der Gemeinde, dies find zu auffallenne Aehnlichkeiten 
für diejenigen welche den Tatholifchen Gottespienft immer vor Augen 
haben, als daß fich nicht bei vielen Veſorgniſſe, die freilich Teer 
find, daran Mnüpfen follten. Alle aber haben pas Gefühl daß viefe 
beftändige Erinnerung an eine frembe Kirche die Andacht ftöre, wo 
nicht erftide. Nun ift zwar richtig daß viele von den älteften da⸗ 
mals Iutherifchen Liturgien im ganzen biefelbe Geftalt gehabt haben. 
Allein eben fo gewiß ijt daß man faft überall bald eingefehen bat, 
daß dieſe Compofition durch das Unterbleiben der Meßhandlung 
womit fie im genauften Zufammenhange ftand ihre Bedeutung ver- 
foren habe. Und eben hieraus ift bie fpätere Geftalt evangelifcher 
Liturgien entſtanden, welche ſich von ber vorigen barin unterfcheibet, 
daß die einzelnen Gebetsfäze außer dem Eingange ſich nur an bie 
biblische Vorleſung anfchließen, und dann nicht mehrere vorhanden 
find al8 einer vor und nach jeder Vorlefung. Der aus biefem 
Schein des Katholifirens entftehenvde Widerſtreit, der in Schlefien, 
in einem Theile von Preußen und in ben rheinifchen Provinzen 
fehr mächtig wirkt, wird ſchwerlich auf eine andere Weiſe zu über- 
winden fein als wenn bie größere Liturgie der lezt erwähnten Form 
näber gebracht wird. And viefes kann gefchehen ohne daß etwas 
aus verjelben verloren ginge; denn alles übrige Fönnte entweder 
in ber Abendmahlsliturgie feine Stelle finden ober unter ben zum 
abwechſelnden Gebrauch beftimmten Sägen und würke WBGg wen 
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Gebrauch doch nicht entzogen fein. Dies näher anzugeben enthalten 
wir uns bier um nicht zu weitläuftig zu werben, find aber zu jeber 
genaueren Erörterung von Herzen bereit.*) 

Nächſtdem fteht ver Liturgie an vielen Orten im Wege bie 
Zeit und die Anftrengung welche die Abhaltung verfelben erforbert, 
wenn derſelbe Geiftlihe ven ganzen Gottespienft verwalten muß 
und dann auch die Gottesbienfte ſich drängen und bie Hänfigen 
actus ministeriales nach venfelben noch einen neuen Kraftaufwand 
erfordern. Diefem nicht unbedeutenden Hinberniß welches fich bei 
den meijten Landgemeinden findet wird ſchon dadurch abgehelfen 
werben, wenn die Meinere Liturgie nicht al etwas nur interimifti- 
ſches ſondern ausdrücklich mit demfelben Recht wie bie größere zur 
freien Wahl aufgeftellt wird, damit ver Geiftliche jedesmal nach 
ven Umftänden verfahren kann. Um aber der neuen Liturgie einen 
häufigeren Gebrauch zu fichern, wäre rathſam frei zu ftellen, ob einc 
ober zwei biblifhe Vorleſungen gehalten werben follen und um fie 
den bisher reformirten Gemeinden näher zu bringen, wäre fehr zu 
wünfchen daß dieſe Vorlefungen nicht gerade bie beftimmten Beri: 
kopen fein müßten denen befanntlich die reformirte Kirche gar fein 
befonveres Vorrecht einräumt. So möchte auch rathſam fein in 
die Wahl der Geiftlichen zu ftellen, ob fie ber allgemeinen Fürbitte 
ihre Stelle vor ber Prebigt oder nach verfelben geben wollen, ta 
die Erfahrung lehrt daß viele Gemeinden fi) an ben langen Altar- 
bienft nur fehr fchwer gewöhnen können und ein großer Theil ver 
Mitglieder ſich erft beim Gefang einfindet. Und gewiß kann nicht 
wiünfchenswerth fein daß ben Gemeinden biefer wichtige und durch 
apoftelifche Vorfchriften fanctionirte Theil des Gottespienftes ent: 
frembet werte. Eben dieſe Freiheit tft zu wünſchen in Abficht der 
GSefangftüde des Chors, die doch auf der einen Seite an vielen 
Orten nicht ausführbar find, auf ver andern Seite aber ben grö- 


*) In Schleiermacher's Entwurf: it ber lezte Saz: „Dies... bereit“ einge- 
Hammert und am Rande bemerkt: „Der eingellammerte Saz if burd das 
Geſpräch mit Herrn von Witzleben vielleicht überfläffig gemacht,“ 
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Keren Kirchenmufifen an welche viele ftäbtifche Gemeinven befonders 
für die Feſttage gewöhnt find in ven Weg treten. 

Endlich aber findet die Einführung ver Liturgie großen Wi« 
derſtand ba, wo fern von allem Unmwefen ver Willfür eine fefte 
Form bes Gottespienftes feit langer Zeit beftanden hat, wie bie® in 
Schlefien, Breufen, einem großen Theile von Pommern und außerdem 
bei allen Gemeinden welche bisher dem reformirten Ritus folgten, der 
Tall if. Da die Gemeinden in diefem alle in Uebereinſtiumung 
mit ihren Vorältern find, und vie wohlbegründete Vermuthung 
hegen daß ohne anderweitiges Einfchreiten auch ihre Nachkommen 
bei berfelben Form bleiben werben: fo kann ihnen auch Fein Grund 
zur Aenderung einleuchtend gemacht werben, da die neue Liturgie 
ſelbſt ja nur dieſe Uebereinftimmung mit bem was früher dage- 
weſen ift beförvern fol. Wir können nicht bergen, RE es ung 
bart fcheinen würde und felbft als ein übles Vorzeichen für das 
künftige Gefchid der neuen Liturgie anzufehen wäre, wenn alle jene 
auch unter obrigfeitliher Auctorität eingeführten und Immer ge 
ſchüzt gebliebenen ächt evangelifchen Formen fogleich durch fie foll« 
ten verdrängt werben. Eine Verfchmelzung aber ift beſonders in 
Bezug auf die reformirte Liturgie gar nicht thunlich, weil dieſe da— 
durch ben ihr eigenthümlichen Charakter ganz verlieren würde. 
Uber auch bei ver Iutherifchen würde fie den Zwed nicht erreichen 
fondern nur als eine überflüffige Neuerung erfcheinen, indem es 
weit über den Gefichtsfreis der meiften Gemeinden hinausgeht auf 
Vebereinftimmung mit entfernten ihnen ganz; fremden Provinzen 
Rüdficht zu nehmen. In dieſer Beziehung num wiffen wir feinen 
zwedmäßigeren und mehr befänftigenven Vorfchlag zu muchen als 
daß vor der Hand, bis vielleicht fpäterhin einmal eine allgemeine 
Uebereinfunft möglich wird, für jede Provinz ein befonberes corpus 
liturgicum angefertigt werde, in welches außer ber neuen Liturgie 
in ihren beiten Geftalten auch die in ver Provinz herrſchende Iu- 
tberifche, ſowie die eine überall in unferem Lande übliche reformirte 
Liturgie, alle zu gleichen Rechten aufgenommen werben, indem es 
ben veförmirten Geljtlichen nicht gut fcheint zugemuthet werken 
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können, eine Liturgie von ber Form ber alten lutheriſchen aus⸗ 
ſchließlich zu gebrauchen. Wir ſind überzeugt, daß auf dieſem Wege 
der wirkliche Gebrauch der neuen Liturgie mehr Fortſchritte machen 
werde, als wenn fie mit einer ihr immer von Seiten der Ge 
menden nicht freiwillig eingeräumten Alleinherrfchaft anfangen 
wollte. 
Was nun ven zweiten Theil der Agende, nämlich tie Formu⸗ 
lare zw Tirchlichen Hantlungen betrifft: fo ſcheint uns babei aller- 
dings auf die Union der beiden bisherigen evangelijchen Belennt- 
niffe zu wenig NRüdficht genommen zu fein. Denn bei biefer ift 
der Grundſaz aufgeftellt worben, daß da bei uns bisher nur am ber 
Communion erkannt wurde wer Iutherifch oder reformirt fei, auch 
zur Aufhebung ber Trennung nichts weiter erforderlich fei als bie 
Gemeinſchuft des Saframents, nicht aber follten bie Gewiſſen ir- 
gend gebunden werben in Bezug auf einen einzelnen Punkt ver 
Lehre oder fonjtiger Gebräuche. Die bisher Reformirten werben 
aber faft alle immer Anftoß nehmen am Erorcismus, am Zeichen 
bes Kreuzes ꝛc. Es wäre daher zur Beförderung ber Union, welche 
boch noch immer im Werben und feinesweges ſchon vollendet ijt, 
auf deren Vollendung aber alle evangelifche Geiftliche des Landes 
Bedacht nehmen müfjen wenn vie öffentlichen Maaßregeln nicht 
ganz einander wiberfprechen follen, erfort.rlich alles von dieſer Art 
entweder wegzulaffen oder in bie Freiheit ver ©eiftlichen zu ftellen. 
Was übrigens nun aber von Vereinigung ber neuen Liturgie mit 
ben in ben verfehiebenen Provinzen bisher beftanbenen in Ein corpus 
geäußert ift, das wünfchen wir allerdings auch auf dieſe Formulare 
ausgedehnt zu fehen, bei denen überdies eine gewiſſe Mannigfaltig- 
feit nothwendig ift. Nächſtdem möchten wir nur noch bemerfen tag 
bei ver Eonfirmation gar fein Formular gebraucht zu werben pflegt, 
und es alfo milder fein möchte ven Gebrauch vefjelben einem jeden 
Geijtlichen anheimzugeben. Die Formel für die Orbination aber 
ſcheint, da dies Feine Handlung ift welche alle Pfarrer zu verrichten 
haben, in die gewöhnliche Agende nicht zu gehören. Alfo könnte 
auch der Drbinationseid in ber neuen Liturgie, welcher auch o&ne- 





Schleiermacher und ber preußifche Agenbenftreit. | 457 


dies unferes Wiſſens bisher noch nirgend gebraucht worden ift, und 
gegen welchen fich ‚eine weit allgemeinere Stimme al® gegen andere 
Deftanptbeile ver Liturgie erhoben hat, am beften burch gänzliche 
Auslaffung des Formulars bis zu einer neuen Bearbeitung ausge- 
fezt bleiben. Auch dann aber möchten wir hierbei ebenfalls ven 
Grundſaz bevorworten das neue Formular mit den bisher provin- 
ziell üblichen zu vereinigen. 

Wenn nach den hier in der Kürze angegebenen Grunbfäzen vie 
neue Agende in einigen Stüden geändert und fo mit bem fchon 
geltenden verbunden wird: fo bleibt nur noch zu wünfchen, daß in 
dem Geſez wodurch das corpus liturgicum einzuführen wäre ber 
öfter ausgefprochene Grundſaz der Buchftäblichleit auf eine folche 
gelinde Weife declarirt würde, wie fich auch bie geiftlichen Behörden 
fhon bei den neuejten Vernehmungen einzelner Geiftlichen in biefer 
Sache dafür erklärt haben, und wie es allein dem Geifte bes evan⸗ 
gelifchen Gottesbienftes angemefjen ift. Dann können wir mit Ge—⸗ 
wißheit vorausfezen, daß ein gründlich befferer Erfolg für die evan- 
gelifche Landeskirche wird erzielt und nicht nur der Willfür immer 
mehr wahrhaft gefteuert werben, ſondern daß auch die neue Liturgie 
ſelbſt fich einen größeren auf freies Wohlgefallen gegründeten Wir⸗ 
kungskreis bilden wird. 

Und nachdem wir biefe Hoffnung mit der herzlichften Zu- 
verficht ausgefprochen haben, ift ung nur noch zweierlei zu berühren 
übrig. 

Zuerft diefes. Se, Majeftät der König haben bisher über 
die Annahme ver neuen Liturgie keinen beftimmten Befehl ausge⸗ 
prochen, und das Hat gewiß allen welche e8 mit unfrer evangeli» 
fchen Kirche wohl meinen unter allen oben berührten Mifverhält- 
niffen zur großen Freube und zum fräftigen Troft gereicht. Allein 
das veränderte und vermehrte corpus liturgicum welches wir wün- 
ſchen muß doch die höchſte Kirchliche Sanction erhalten, und wir 
haben nur zu wünjchen daß dies auf eine Weife gefchehe, welche 
die vielfach aufgeregten und getrennten Gemüther vereinige und be- 
frievige. Wenn des Könige Majeftät geruhte vie Betiumung, WR 
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für jene Vereinigung außer ber neuen Liturgie aufzunehmen wäre, 
und überhaupt die Redaction der provinziellen Stüde in jeber Pro- 
vinz einer Commiſſion von @eiftlichen auftragen zu laſſen, welche 
entweber von der ſynodaliter verfammelten Geiftlichfeit gewählt, 
ober von den Confiftorien gleichmäßig aus folchen welche vie uene 
Liturgie bereit8 angenommen, und aus folchen welche es noch nicht 
getban, zufammengefezt werden müßte, und biefe ſich dann zugleich 
über bie ihnen vorzulegende lezte Nebaction ber neuen Liturgie gut- 
achtlich zu äußern hätten: fo würde dann gewiß jevermann zufrieben 
fein, und jeder fich freuen biefem Werke durch die Allerhöchſte 
Sanction die Krone aufgefezt zu fehen. Denn es läßt fich fein 
Grund zu irgend einem verftändigen Wibderfpruch weder von Seiten 
ber Geiftlichen noch der Gemeinden mehr abfehen, wenn das in 
jever Provinz gefezlich übliche in das liturgifche corpus berfelben 
mit aufgenommen: ift. 

Endlich. Soll dieſes corpus liturgicum, welches wir dem 
preiswärbigen Intereſſe unfres Könige an der Kirche verdankten 
und welches in ber Gefchichte auf immer feinen erhabenen Namen 
führen würde, dem Geſchick aller früher eingeführten Agenden ent- 
geben, welche weil fie in Mißverhältniß mit fpäterer Sprachbilpung 
und Darftellungsweife geriethen, außer Gebrauch gekommen fing, 
und eben baburch die unkirchliche Willfür veranfaßt haben, und foll 
eben dieſer Willfür auch für vie fpätere Zukunft gewebrt werten: 
fo würde noch nöthig fein bei ver Einführung felbjt zu verorbnen 
dag in längeren Zeiträumen, etwa von 20 ;u 20 Yahren, die ganze 
Agende einer neuen Prüfung unter gleich jezt feitzuftellenden For⸗ 
men folle unterworfen werten. Nur auf biefe Art kann ficher 
erreicht werben, daß ein foldhes Werk fi auf bie fpätern Nach 
fommen fortpflanzt, und fo wird auch biefen die Agende Könige 
Friedrich Wilhelms des Dritten fo fegensreich bleiben als fie es 
uns jeverzeit fein wird. 
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4. Torflellung ber zwölf Proteffirenden gegen bie weiteren 
Schritte des Conſiſtoriums bei dem Minifter ber geifilihen 
Angelegenheiten von Altenftein.*) 


Die gehorfamft Unterzeichneten, welchen bie durch die Ntegies 
zungen und ven Superintenventen erlaffene, auf Allerhöchſte Be- 
ſtimmung gegründete Gircularverfügung in Betreff der Berufung 
und Beftätigung zu Pfarritellen befanıt geworben tft, halten es für 
eine bringende Gewiljenspflicht Ew. Excellenz Perfon in eben dieſer 
Angelegenheit vie folgende ehrerbietige Vorftellung unterzulegen. 

Jeder, welcher den gegenwärtigen Zuftand unferer evangelifchen 
Sanvesfirchen nur einigermaßen kennt und dem die Aufrechterhal- 
tung und Förderung des evangelifchen Chriſtenthums eine ernfte und 
heilige Angelegenheit ift, kann nicht anders als mit blutendem Her- 
zen an bie Folgen biefer Verfügung venfen, und wer mit mir vie 
Veberzeugung theilt, — Ew. Excellenz aber kann nicht unbelannt 
fein, wie weit dieſe Ueberzeugung verbreitet ift — daß durch die neue 
Agende die Erbaulichkeit unferes Gottesdienſtes nicht geförbert ſon⸗ 
dern vielmehr zurüdgebracht wird, muß über ven Umfang und bie 
Art, wie fie nunmehr in Gang gebracht werden foll, wahrhaft er- 
ſchrecken. So lange jeber Geiftliche Freiheit hatte die Agende an- 
zunehmen ober nicht — und wir bofften, daß biefe Freiheit auch 
jevem angehenden Geiftlihen bleiben werde — To lange war bie 
Sade nur pas Intereſſe der einzelnen Gemeinden, und konnte auch 


*) Der nächſte auf höhere Anorbnung erfolgte Schritt bes Eonfiftoriums 
war eine VBerorbnung, daß fein Geiſtlicher, welcher zur einer Kirche berufen 
würde, in welcher die Agenbe bereits eingeführt fei, von berfelben wieder ab- 
gehen dürfe. "Wird ein Kandidat ober ein fhon im Amt ſtehender Prediger 
zu einer Kirche berufen, für welche bie erneuerte Agende noch nicht angenom- 
men, bei ber aber auch keine Ältere landesherrlich autorifirte Agenbe 
eingeführt und bisher unweränbert gebraucht worben ifl: fo ift bem zu Beru- 
fenden ebenfalls die Annahme und der Gebrauch ber erneuerten Agende zur 
Pflicht zu machen.u Gegen biefe Berorbnung vom 2. Juni 1826 faßte Schleier- 
macher die vorliegende Eingabe ab. Sie iſt nunbatirt, nah bem folgenden 
Schreiben an das Gteatsminifterium warb fie ben 26. Juni 1826 eingereiht. 
Vergl. vorl. Bd. ©. 846. 848. 854. 
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jeder Geiftliche für fich felbft ftehen; bie im vorigen Sommer ges 
ftelite Alternative, welche dieſe Freiheit nicht wenig beugte und 
nicht nur mehrere in eine gemeinfame fehwierige Lage verfezte, fon- 
bern auch wegen ber allgemein vorausgefezten Buchſtäblichkeit vie 
evangelifche Freiheit Aller gefährdete, ſchien ſchon gemeinfchaftliche 
Borftellungen rathſam zu machen, vie aber in dem Zuftante von 
Bereinzelung, in dem wir Geiftliche uns überhaupt, und in dem Zu 
ftande von Berlaffenheit von Seiten unferer nächften Oberen, In 
welchem wir uns bekanntlich in Bezug auf die Agende befonvere 
befinden, nur ein freies Zufammentreten Gfeichgefinnter fein Eonnte. 
Die gegenwärtige Verfügung, welche auf einmal .vie ganze Lage 
der Sache ändert und uns eine Handlung leid macht, auf welde 
wir bisher glaubten mit ungetrübter Freude und Billigung zurüd- 
ſehen zu bürfen, nämlich die Declaration ber Union und ben 
Veitritt zu derſelben, nöthigt uns, in biefer Qualität vereint einen 
legten Angſtruf um Hülfe an Ew. Excellenz zu bringen. 

Wer entfcheivet num über das Schickſal ber zahlreichen Gemein- 
den, welche vie neue Agence beharrlich von ſich weifen, und bie 
großentheilß feit Menfchen-Gebenfen eine und dieſelbe ihnen erbau— 
liche Form des Gottesvienftes gehabt haben ohne daß weder fie noch 
ihre Geiftlichen tie Schuld davon tragen, daß für die Form eine 
austrücliche landesherrliche Beftätigung immer gefehlt hat? Die 
Schlechtejten Prediger enticheiden darüber, vie fehlechtejten Prediger 
find aber dic, welche mit unverantwortlichem Leichtſinn die Agente 
für ihre Perfon angenommen, aber nachdem fie den Lohn ihres 
perfünlichen Beitrittes empfangen ſich um nichts weiter befünmert 
und weber Muth noch Eifer noch Geſchick gehabt haben, die Ein- 
führung derſelben bei ihrer Gemeinde vurchzufezen und wer muß 
biefe von ven fchlechteften aller Geiftlichen ausgehende Einführung zur 
Ausführung kringen?*), Die armen Candidaten ver Theologie, 
von denen man freilich nicht verlangen Tann, daß, nachtem fie fich 


*) Diefer scharfe Ausdrud „bie fchlechteften u. ſ. w.“ ift bei Falck, alfo in 
ber letzten Redaltion der Denlichrift, in „Diejenigen Prediger entſcheiden⸗ und 
weiter unten "von folchen Geiſtlichen⸗ gemildert. 
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unter ganz andern Ausfichten und Erwartungen bie geiftliche Lauf⸗ 
bahn erwähft, fie nun zu einer Zeit, wo es für bie meiften zu fpät 
ift eine andere Lebensbahn einzufchlagen, Märtyrer ber zarten Ge- 
wifienhaftigfeit werben follen, wovon fie nicht wiffen, ob fie es ohne 
große Gemwiffensverlezung werben erfüllen können. 

Aber mit welchem Gewiffen können Vorgeſezte — zumal folche, 
welche felbft ncch vor Turzem Gegner der Agende waren und noch 
Niemandem Rechenſchaft abgelegt haben, wie fie zu entgegengefezter 
Weberzeugung gekommen find, in einer Sade, in welder fie fo 
wenig mit fich felbft zufammenftimmen und über welche bie Anfich- 
ten unferer eevangelifchen Gemeinden noch fortwährend fo fehr ge- 
theilt find — das Geſchick ver Gemeinen auf die Seele junger 
Männer ohne Erfahrung legen, denen man erft Zeit laffen follte 
an der Seite erfahrener Amtsbrüber allmählich zu wahrer Einficht 
und fefter Weberzeugung zu gelangen! 

Doch noch mehr, wer entfcheivet über das Gefchid ver refor- 
mirten Gemeinen in unferm Lande, beren gottesbienftlicher Typus 
durch die gegenwärtige Verordnung ebenfalls zum baldigften Aus- 
fterben verurtheift ift? Diefe Gemeinden haben eine notorifch lan⸗ 
besherrlich beftätigte Liturgie. Aber wie Wenige mögen wohl nach- 
weifen können, daß fie bisher unverändert bei ihnen gebraucht wor- 
ben. Mehrere haben vor etwa 20 Yahren eine Agenbe eingeführt, 
welche von ven verftorbenen Hof- und Dom-Prebigern Sad und 
Conrad gemeinfchaftlich verfaßt war. Sie kam ihnen alfo von 
ber Hauptficche ihres Belenntniffes, und da diefe Männer beite - 
Mitglieder des ehemaligen Kirchen-Directorii waren. aus benfelben 
Händen, aus denen ihnen auch die landesherrliche Betätigung wür- 
ben gefommen fein, bie fie alfo dabei optima fide voransfezen 
fönnen, daß bie Liturgie nach welcher bei ihnen ver Altardienft ver- 
richtet wird eine beftätigte fel, ba immer unter den Augen ber erften 
geiftlichen Räthe des geiftlichen Minifterii danach iſt fungirt worden. 
Dei anderen biefer Gemeinden mögen wel noch wilffürlichere Ab— 
weichungen vorgelommen fein zu einer Zeit wo bie Bande der kirch⸗ 
lihen Ordnung mehr gelöft waren. Aber wer trägt Kierom er 
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Schuld? Die Gemeinden nicht; fondern vie Behoörden welche ihre 
Pflicht vernachläffigten und aus beren Händen nur die Gemeinden 
folde vom Geift ver Wilffür, burchbrungene Geiftliche erhalten lonn⸗ 
ten. So wird alfo von den Nachfolgern der Schuldigen bie Un: 
ſchuld der Vorfahren geftraft an den noch unfchulpigeren Nachlom- 
men, vom dritten Gliede an bis wer weiß wie weit! Und wer 
vollzieht diefe Strafe? Die der Union beigetretenen Candidaten, 
welche ohne Rüdficht darauf, ob fie zu urfprünglich Iutherijchen 
oder reformirten Gemeinden würben geſezt werben, fich in jevem 
ſolchen Fall zur Einführung der neuen Agende verpflichten mußten. 

Und in welcher Lage befinden ſich die wenigen glücklichen re 
fornirten Gemeinden, bei welchen wirklich ihre alte Liturgie unver- 
änvert beibehalten worden? Glücklich find jie nur noch folange 
ihnen Gott ihre jezigen Lehrer erhält. Sobald fie Candidaten bie 
nach Anleitung viefer Verfügung abmittirt worven find zu Lehrern 
erhalten: fo müſſen fie, wenn dieſe ihrem Verſprechen nachkommen, 
entweder eine Form des Gottesdienftes annehmen vie mit ihrer re 
ligiöfen Erziehung und ganzen bisherigen Ausübung im gerabejten 
Widerſpruch fteht — dahin gehört alles Sprechen oder Beten bes 
Geiftlihen mit von der Gemeinde abgewenvetem Geficht, ſowie bie 
ganze Form von Wechſelrede zwifchen Geijtlihem und Chor; dahin 
gehört das Zeichen des Kreuzes, fowie alles was dem Exorcismus 
ähnlich tit bei ver Taufe und was außer dem Ausfprechen der Ein- 
jezungsworte Confecration des Abendmahls fein fol —, oder fie 
müſſen mit ihrem Lehrer in einem das ganze kirchliche Leben zer« 
jtörenden Zwiefpalt bleiben, Welcher Sterblie, wer es auch fei, 
fann es verantworten einen ſolchen Zuſtand willkürlich hervorzus 
rufen! 

Wir erwarten von Ew. Excellenz nicht den Einwurf daß ju 
doch ſchon mehrere veformirte Geijtliche die nene Agende wirklich 
angenommen haben, und fie alſo dem Geiſt dieſer Kirche nicht fo 
geradezu wiberjtreiten müſſe. Wir erwarten dieſen Einwurf nicht, 
weil Hochdiefelben nur zu gut wiſſen wie es mit dem erften Bei— 
jpiel diefer Art zugegangen, und wie gefährlich Diefes für die menſch— 
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liche Schwäche mancher Anderen werben mußte, Ohne alle viefe 
verſchiedenen Fälle. zu unterfcheiden und zu beurtheilen jagen wir 
aber unumwunden, unb find gewiß daß Ew. Excellenz innere Ueber- 
zeugung damit übereinftimmt, daß reformirte Prediger welche die 
neue Agende angenommen auf dem Stanppunfte ihres Bekenntniſſes 
und ihrer Kirchengemeinfchaft und ver von ihnen befchworenen 
confessio Sigismundi nicht feft geblieben find. Den mehrften aber 
mag wohl biejes zu jtatten fommen, daß fie durch pas völlig un- 
erwartete der Sache verblendet und irre gemacht fälfchlicherweife 
geglaubt haben, dies jei eine ihnen freilich ganz unerwartete und 
von ihnen keinesweges mitgedachte aber doch eine Folge der Union. 
Eben deswegen nun weil den reformirten Gemeinden — denn 
von einer reformirten Kirche konnte im preußiſchen Staate ſchon 
ſeit der Zeit nicht mehr die Rede ſein da dieſe Gemeinden ihre 
beſondere dirigirende Behörde verloren — ohne die vorangegangene 
Union die Annahme einer ſolchen nur den älteren noch am meiſten 
romaniſirenden Zeiten der lutheriſchen Kirche analogen Agende ge⸗ 
wiß nie wäre zugemuthet worden, fürchten wir auch nicht den Vor⸗ 
wurf, daß da von den Unterzeichneten nur ein Theil dieſem Be— 
fenntniß angehört, wir als unbefugte Vertheidiger ber reformirten | 
Ölaubensgenoffen aufträten. Vielmehr fühlen wir ung in unferm 
Gewilfen gebrungen dieſes zu vertreten, daß nicht aus ver Union 
Holgerungen gezogen werden welche das gerade Gegentheil von dem 
find was dabei berabfihtigt wurde. Die von ber hiefigen Geift- 
lichkeit beider Eonfeffionen ausgegangene und nachher weiter im 
Staate verbreitete Union ift nämlich in dem Sinne gefchloffen, daß 
außer dem gemeinfamen und vie Union beziehenden Abendmahls⸗ 
ritus durch die Union, eben fo wenig wie eine Abänderung ber 
Lehre dabei vorausgefezt wurbe, eben fo wenig folle auch eine wei« 
tere Veränderung oder Amalgamirung ver Gebräuche daraus folgen, 
ſondern jede einzelne Gemeinve ihre bisherigen Gebräuche beizu- 
bebalten befugt fein, und ſei e& die Sache jenes Prebigers ‘oder Can⸗ 
didaten wenn er zu einem Amt berufen werde, vorher zu überlegen 
ob er die Bei einer Gemeinde beſtehenden Gebräuche annehmen 
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fönne ober nicht, fo daß fein Gewiffenszwang für irgend jemanden 
entſtehen konnte. Die Ugenvdencommiffion aber follte die in ver Pro- 
vinz geltenden Agenven zum gemeinfamen Gebrauch nach reiflicher Brü- 
fung und Ueberarbeitung in ein corpus zufammenftellen, und zwar mit 
Unterfcheivung veffen was als facramentlich und ſymboliſch buchftäblich 
beizubehalten fei, und veffen wobei ver Geiftliche weniger an ven Buch⸗ 
itaben folle gebunven fein. Auf diefe Weife alſo war die Union darauf 
berechnet daß ber reformirte Typus des Gottesbienftes neben verfchier 
denen Formen bes lutherifchen fortbeftehen follte, und der Vereinigung 
ber Geiftlichen und Gemeindebeputirten auf ber künftig zu baltenden 
Synode — und ohne bie eröffnete Ausficht auf die Synodalverfaffung 
würde auch die Union in dieſem Sinne nicht declarirt worden fein — 
blieb es anhbeimgeftellt, eine immer größere Ausgleichung ver Ge 
bräuche und eine allmählige Annäherung an den PBunft zu welchem 
fih die Liebe der Gemeinden am ftärkiten befunden würbe, zu be 
wirfen. Immer aber wäre das entweder ber reformirte Typus 
felbft gewejen, dem ſchon nicht nur bie Tutherifchen Gemeinden ver 
Simultanfirchen fowie die Militairgemeinden fonvern auch in unfrer 
Provinz viele andre Iutherifche Gemeinden nahe gekommen waren, 
oder der in ver Golzifchen Agende ausgedrückte Typus, oder etwas 
zwifchen beiden, keinesweges aber hätte das Refultat eine Form 
fein können, vie ſich mehr als die Golzifche oder irgend eine hier 
Landes übliche Agende der Art des Fatholifchen Meßkanon nübhert, 
und niemals hätte etwas ganz fremdartiges, überhaupt aber nichts 
neues anders als mit dem guten Willen und alfo auch zur wahren 
Erbauung der Gemeinden können eingeführt werden. 

Diefe Union und feine andre hat Se. Majeftät der König 
burch fein gnädiges Wohlgefallen fanctionirt, und wir durften baber 
auch Hoffen Allerhöchftverfelbe würde auch die Angelegenheit ver 
Liturgie auf bie der Union natürliche und bei Declaration derfelben 
fowie in den proviforifchen Synodalvereinen angegebene Weife fidh 
weiter entwideln laſſen, und die Nefultate davon ebenfo huldreich 
als die Union felbft genehmigen. 

Wenn nun gleich bei der Bearbeitung oder wenigftens bei ver 
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erjten öffentlichen Exfcheinung der neuen Agenve niemand bie wahre 
Lage der Sache, und wie ſchon mit Bewilligung ber Behörven eine 
Commiffion von Geiftlichen mit einer folchen Arbeit befchäftigt fei, 
Sr. Majeftät dem Könige auf die geeignetjte Weife bargeftellt, und 
die Bitte gewagt bat den Ausfall dieſer Arbeit abzuwarten ehe 
etwas neues in ber Kirche eingeführt würde; wenn die Arbeit jener 
Commiffion vielmehr, feitvem vie Abficht zuw Einführung ver neuen 
Agende hervortrat, ohne irgend eine gültige Urfach eingeftellt mor- 
ven ift; wenn nun bie bloß feheinbare Annahme ber neuen Agende 
von ber wirklichen Einführung nicht beftimmt unterfchieven, ja wenn 
jogar unbejtimmte und bevingte Erklärungen als wirkliche Annahme 
verzeichnet worben und baburch eine ver Wahrheit gar nicht ange 
meffene Vorftellung von ver Lage der Sache entitanden ift; wenn 
auf fehwache Gemüther durch Mittel, welche ver Natur eines fol 
chen Gegenftandes gar nicht entjprechen, eingewirft worben ift und 
dadurch Rejultate zum Vorſchein gefommen find, welche bei vem 
reinen und fehriftmäßigen Verfahren geiftiges nur geiftig zu richten 
niemals entjtanden wären (und alles dieſes von allen Seiten ber 
fo vielfältig fein kann): fo tft diefes nicht genug zu beflagen und 
. wer e8 verfchuldet hat mag e8 vor Bott verantworten. Jezt aber 
ift die Erfcheinung biefer zum Glück noch nicht publicirten Verorbnung, 
zwifchen welcher und einem wirklichen Zwange wir feinen wahren 
Unterfchied mehr entveden können, ver lezte Punkt von welchem aus 
noch etwas gejchehen Tann um die drohenden Webel. abzuwenden 
vor denen man zurädichaubern muß. Wenn num diejenigen Can⸗ 
bidaten am erjten befördert werben, welche am wenigften Be⸗ 
denken tragen, neue, bisher mit dem Amt gar nicht verbunden 
gewefene Verpflichtungen, deren Umfang fie nicht überfehen kön⸗ 
nen, zu übernehmen, fei es nun um fie nicht zu halten, ober 
um fie um jeden Preis zu Halten; wenn ein noch fo verbienter 
und treu erfundener Geiftlicher, bloß weil er nach feinem Gewiſſen 
bie neue Agende nicht annehmen Tann, von jever Beförderung zu 
einer größeren Umtsthätigkeit von jeber Verbefferung feiner äußeren 
Lage ausgejchloffen bleibt, und vielleicht nach zen. wu meine 
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jähriger untavelicher Amtsführung zum Lohn feiner Trene jebem 
zur neuen Form fich befennenden Candidaten nachgeftellt wird; wenn 
die Patrone auf diefe Weife in der Ausübung ihres Wahlrechts 
befchränft werben; wenn man bie Geiftlichen gleich anfangs herab⸗ 
würdigt durch die Ableijtung eines Eides, in welchem Stellen vor- 
fommen, mit welchen ſich in unſeren Verhältnijfen kein beftimmter 
Sinn verbinden läßt, ja welche Widerſprüche mit venfelben in ſich 
ſchließen — das erfte gilt von ben Hindentungen auf die Berfaf- 
fung, die für Schweden berechnet ift, auf unfern Zuftand 
aber nicht paßt; das andre von der Art wie bie fumbolifchen 
Bücher vorkommen —; wenn viele unter ihnen bei jevem Gottes 
bienft fich ihres knechtiſchen Zuſtandes bewußt werben, invem fie 
buchftäblich wiederholen müfjen, was ihnen ſelbſt nicht erbaulich ift 
und wovon fie auch feine Erbauung erwarten, ja was fie als im 
Geifte unfrer Zeit gebilbete und ſprachkundige auf mancherlei Weife 
verlest; wenn ihnen ihr Ritual auf jeber Seite faft fagt, was fie 
abzulefen haben fei die Hauptfache, in Mbficht aber auf alle ihnen 
freigelaffenen Theile ihrer Umtshanblungen ihnen immer vie Kürze 
und nur bie Kürze anräth: was haben wir dann für einen Geift 
im geiftlihen Stande zu erwarten? Wenn ſich Gemeinden, bie, 
fei es num mit Recht oder Unrecht, Annäherung an den Katholizis⸗ 
mus von der Agende beſorgen, oder denen dieſe ſonſt mißfällt, 
wenn fie nun wirklich eingeführt wird immer mehr vom Gottes: 
dienste entwöhnen; wenn fich an die Wirkfamfeit eines neuen Leh— 
rers bei feiner Gemeinde überall vie Erinnerung anhängt, daß er 
eine fo unwillkommne Veränderung des Gottesvienftes mitgebracht 
bat; wenn längſt vergeffene äußere Gebräuche wieder eingeführt wer- 
den die nur zu leicht entweber zu blog mechanifchen Bewegungen 
werben, oder unevangeliſche Superftition bewirken; wenn vie Her 
zen vieler wahrhaft chriftlicher Weltern durch den Exorcismus von 
bem Sacrament der Taufe abwenbig gemacht werben; wenn bie 
Jugend zum Sacrament zugelaffen wird ohne eigentlich in die Ger 
meinſchaft der Kirche aufgenommen und von ihren Rechten ale 
Glieder der Gemeinde im Namen verfelben unterrichtet zu werben, 
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ja wenn in einer fo wichtigen Handlung wie vie Eonftrmation nicht 
einmal der Ort ift für ein herzliches Gebet: was für Ausfichten ge- 
währt uns diefes für unfer kaum wieber erwachtes kirchliches Leben? 

Dies iſt nur ein Theil ver Folgen welche fi) aus biefer Ver⸗ 
ordnung allmählig entwideln werden, und Ew. Excellenz fehen ſie 
gewiß, unbefchavet Ihres Urtheils über ben Werth ver neuen Agende 
an und für fich betrachtet, eben fo ficher voraus als wir. Unter 
Ihren Aufpicien aber gefchieht dies alles; wollen Sie in ber Ge⸗ 
ſchichte der Kirche Ihren Namen genannt haben in Verbindung 
mit diefem Häglichen Verfall? Auf Ihnen allein ruht bei ver Ge- 
ftalt welche die verwaltenden Behörden erhalten haben und ber lei⸗ 
ber bie kirchlichen Angelegenheiten auch unterworfen worben find, . 
bie unmittelbare DVerantwortlichkeit: wollen Sie fie vor ver Welt 
nicht nur fonvdern auch vor Gott übernehmen? Wir wentgftens 
wollen auch nicht ben Heinften Theil davon auf uns laden, ben 
unfer Gewiſſen und zufchreiben würde wenn wir auch in biefem 
lezten Uugenbli noch ſchwiegen. Ew. Excellenz Stellung berechtigt 
und verpflichtet Ste nicht nur des Mönigs Befehle an bie Kirche 
zu bringen, fonvern auch diefe bei Sr. Majeftät zu vertreten. Da- 
rum, da fich Feine fürbittende Stimme von einem höheren Irte 
aus will vernehmen laffen, wenden wir wiewohl einfache Pfarr- 
geiftliche, aber folche welche theils bie Union zuerft mit beclarixt 
haben, theils ihr “beigetreten und ins Amt gelommen find als noch 
bie bamaligen Veftimmungen in Kraft waren, uns alle Zwifchenftufen 
übergehend, mit unfrer Bitte an Ew. Excellenz. 

Wie genau die angezogene Verfügung der Regierungen ans 
ven Allerhöchften Beftimmungen bergefloffen ift, gebührt uns nicht 
zu unterfuchen, und wir hoffen daß unfre gehorfamfte Bitte vielleicht 
fhon durch eine mildere Auslegung jener unmittelbaren Beſtim⸗ 
mungen erfüllt werben kann. Sie geht aber jedenfalls dahin, 

Ew. Erxcellenz wollen hochgeneigteft bei Sr. Majeftät fich 
dahin zumächft verwenden, daß bie Annahme ver neuen 
Agenve auch fernerhin, wie es anfänglich war, der Uekere 
zeugung eines jeben anheim geftellt bieike. 

an * 
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Wir find weit entfernt für vie Prediger und Gemeinden, welche 
fich nicht für dieſelbe erklären, eine Willfür zu begehren, fonbern 
nur daß jede Gemeinde auch in dem Fall einer neuen Befezung 
ihrer Pfarre bei denjenigen Titurgifchen Formen gefchüst werte, 
welche bei ihr wohlhergebracht find, ohne eine bei ven lutheriſchen 
Gemeinden in den wenigften Fällen vorhandene ausdrückliche landes⸗ 
herrliche Bejtätigung zu verlangen. Gemeinden aber — wir ver- 
trauen indeß daß es deren verhältnißmäßig nur wenige giebt — 
bei denen die Willkür alles hergebrachte vertilgt hat, mögen auf 
basjenige zurüdgeführt werden was unmittelbar vorher bei ihnen 
galt und alfo auch in ihrer Nachbarſchaft noch gelten wird; wobei wir 
uns, was die Buchftäblichfeit betrifft, anf vasjenige beziehen was bie 
meiften ven und in der Eingabe an das Hochwürbige Eonfijterium 
vom 17. October a. p. auszuführen vie Ehre gehabt haben. 

Indem wir viefe gehorfamfte Bitte vortragen, verlangen wir 
nicht® als was in der Abfchließung der Union ſchon implicite ent- 
halten war. Solite jedoch wider unfre freudige Zuperficht zu ber 
hriftlichen Billigkeit unfves Allergnätigften Königs durch Ew. Er: 
cellenz hohe fräftige Verwendung dieſes gar nicht zu erreichen fein: 
jo würde uns dann in biefer nieverfchlagenden Bedrängniß nichts 
übrig bleiben als vie zweite Bitte, 

daß Se. Majeftät geruhen wolle das unter fo freubigen 
Ausfichten gefchloffene und ſchon durch ten Beitritt anbrer 
Landeskirchen gejegnete Band ver Unten bei und wieber 
aufzuldfen, jeden in diefer Beziehung vollkommen in ınte- 
grum zu vejtituiren, diejenigen. Geiftlichen aber welche etwa 
ſchon bei Gemeinten, vie urjprünglich der andern Confeffien 
angehörten, angeftellt find, balbigft auf ihrer Lage entfprechente 
Pfarrftellen von ihrer eignen Confefjion zu verfezen. 

Was wir hierdurch bezweden ijt leider nur biefes, daß indem 
die Lutheriſchen unter uns fowie bie vielen uns gleichgefinnten 
Geiftlihen von dieſem Theil der Landeskirche fortfahren würden 
auf jede Gefahr des unmittelbaren Ausganges die Sache der evan- 
geltfhen Freiheit in. ver Hoffnung, daß das anbaltente  brin- 
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gende Bitten doch endlich werde Erhörung finden, Schritt vor 
Schritt zu vertheibigen, bie reformirten Gemeinden ven Muth faf- 
fen würben fich auf ihr gutes Recht zu berufen, und ven Typus 
bes Gottesbienftes zu vindiciren, welchem fie, feit ihrer Stiftung in 
biefem Lande, und feit der Zeit als das damalige Hohe Churhaus 
ſich von dem lutheriſchen Bekenntniß ab, und dem reformirten zu⸗ 
wendete, allmählig unter Allerhöchiter Auctorität bei fich ausgebilvet 
haben. Das alte Verhältniß würde dann wieberfehren, und wäh» 
rend bie Iutherifchen Kirchen, welche durch das Eintreten neuer 
Geiftlichen nicht längeren Widerftand zu leiften vermöchten, vor ber 
Hand allmählig und bis Gott das Herz unfres theuren Könige für 
den wir nie aufhören werben mit derſelben Inbrunſt zu beten gün« 
ftiger ftimmte, die neue Agende würten aufnehmen müſſen, bliebe 
dann doch ber reformirte Gottesvienft die Zuflucht aller der evangeli- 
ichen Chriſten, welche nun einmal vie neue Agende ihrer veligiöfen 
Anficht nicht angemeffen finden; und fo bliebe dann doch für einen 
großen Theil unfrer Gemeindegliever das gerettet, worauf e8 uns 
vornämlich anlommt, daß jeder in dem öffentlichen Gottesbienfte fein 
Herzensbedärfniß ohne Anftoß befriedigen könne, 

Zu diefem alternativen Wunfche glauben wir ein hinreichendes 
Recht zu haben, indem nach ver obigen Auseinanderſezung burch eine 
folhe alle ‘bisher üblichen Formen unterbrüdenvde Einführung ber 
neuen Agende ver ganze Stantpunft der Union verrüdt iſt. Wirb 
und feiner von beiden Wünfchen gewährt: fo erklären wir bierburdh 
vor Ew. Ercellenz, daß wir unter biefen Umftänden bereuen zur 
Union mitgewirkt zu haben, daß unfre und ber meilten Theilnehmer 
Abficht bei derſelben gänzlich verfehlt tft, und daß wir uns von 
allem Untheil an dieſem Gang der Sache Iosfagen und die Schuld 
aller daraus unvermeidlich entſtehenden Verwirrung und Bebräng- 
niß in unfrer Kirche nicht tragen wollen. 

Wir wiffen daß es Tediglich von Ew. Ercellenz abhängt von 
biefer Erklärung irgend einen ober auch gar keinen Gebrauch zu 
machen, und können darum nur gehorfamft Hinzufügen, daß ſowie 
wir, falls Ew. Excellenz bochgeneigt auf unfre Bitte Anashen, 8 
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jeder weiteren Erörterung und fonftigen Mitwirkung von Kerzen 
bereit find und immer fein werben, wir boch auch auf bie fchlimmfie 
Gefahr einer ganz vergeblichen Bitte glaubten viefe unfre Erklärung 
Ew. Excellenz vortragen zu müffen, um theils vor Ew. Excelfenz 
ſelbſt gerechtfertigt dazuſtehn als ſolche welche ihre heiligften 
Pflichten als Diener ver Kirche in feiner Rückſicht verfäumt hätten, 
thei® auch einft in der ©efchichte dieſer tie Geifter prüfenden Zeit 
al8 treue Lehrer ver evangelifchen Kirche zu erfcheinen und von 
niemandem falfch beurtheilt zu werben, 

Indem wir biefe hochwichtige Angelegenheit, von der wir nicht 
glauben können daß fie niht Ew. Excellenz Gemüth fowie das un- 
frige innig bewegen follte, nächſt Gott Ew. Erxcellenz vertrauensvoll 
empfehlen, verharren wir ꝛc. 


5. Berfönlider Proteft Schleiermader’8 bei bem Staats- 
Minifterium gegen den Verweis des Eonfiftoriume. *) 


Am 12. d. M. ift in der Sitzung des Confiftorii der Provin; 
Brantenburg mit anderen zehn Geiftlihen auch mir diejenige Vor- 
haltung gemacht worten, wozu Ein Hohes Etaatsminifterium jener 
Behörde den Auftrag ertheilt Hatte. Der Herr Oberpräfident von 
B. erklärte fich dabei für nicht befugt irgend eine Aeußerung von 
unfrer Seite mit in die Verhandlung aufzunehmen, fondern ftellte 
ung lediglich anheim unfere Erklärungen bei Einem Hohen Staate- 
minifterio anzubringen. Indem ich nun ben ganzen Anhalt jener 


*) Während der Minifter von Altenflein bie an ihn gerichtete Vorſtellung für 
ein „Komplot von Einzelnen, das den Gang ber Sache nicht aufhalten könne“ 
erflärte und nichts antworten zu wollen ſchien: fchritten die zwölf Proteftiren- 
den zu ber allein übrig bleibenden Maßregel, ihre Vorſtellungen dem Drud zu 
übergeben [vorl. Bd. S. 354]. Hierauf wurden biefelben bei dem Confiftorium 
über einen Leipziger Abdrud vernommen [S. 362. 3] und endlih im Som- 
mer 1826 [S. 385] erhielten biefelben ‚bei bem Konfiftorium ber Bro- 
vinz Brandenburg einen firengen Verweis [S. 386]. Da Weußerung zu 
Protocol nicht geftattet wurde, fo gaben die zwölf Vorgelabenen einzeln pro» 
teflirende Erklärungen ab; von ber Schleiermacher's iſt das vorliegende Concept 
vorhanden, Es ift an den Minifter von Altenflein gerichtet. 





Schleiermacher und der preußiiche Agendenftreit. 471 


Borhaltung nicht ftilifchweigenn Hinzunehmen meinem reinen Be⸗ 
wußtfein ſchuldig zu fein glaube: fo wolle Ein Hohes Staatsmini- 
fterium, in Erwägung der Ungewöhnlichfeit jenes ganzen Herganges, 
auch dieſes ungewöhnliche hochgeneigteft entfchulbigen, daß ein ein- 
zelner Geifilicher ſich an Hochdaſſelbe ehrfurchtsvoll zu wenden ver- 
anlaßt ijt. Sollten meine Anführungen in bem folgenden nicht 
genau und wielleicht manches nicht unbebeutende übergangen fein: 
fo bitte ich ganz gehorfamft mir dieſes, da mir copia protocolli 
nicht fofort bewilligt wurde, fondern ungewiß blieb ob fie zu er⸗ 
halten fein würde, nicht zum Nachtheil anzurechnen. 

Wenn Se. Majeftät der König Allerhöchitfelbft eines Unter- 
thanen Handlung für ftrafbar erklärt: fo muß ber Thäter fchon 
dadurch auf das fchmerzlichite bewegt werben, daß er ein mißbilli- 
genbes Urtheil in vem Gemüth feines Lanvesherrn hervorgerufen 
bat; aber bie eigne Weberzeugung wirklich ſtrafwürdig gehandelt zu 
haben, wird ihm dadurch allein noch nicht gegeben; und dies ift ber 
Fall worin ich mich in Bezug auf die vorliegende Sache befinde. 

Was uns von der Allerhöchiten Verfügung mitgetheilt wurbe, 
handelte jedoch lediglich von demjenigen Schreiben welches wir ge⸗ 
meinfchaftlih unterm 27. Juni 1826 dem Herrn Staatsminifter 
von Altenftein eingereicht haben; die Vorhaltung felbjt aber ging. 
auch auf bie frühere unterm 17. October 1825 an das Königliche 
Eonfiftorium ver Provinz gerichtete Vorftellung zurüd, und hebt als 
ftrafbar hervor daß wir durch ein ungefezliches Zufammentreten 
unferen Gründen ein falſches Gewicht zu geben verfucht hätten. 
Wir haben es gewig Alle fchmerzlich gefühlt, daß Ein Hohes 

- Staatsminifterium unſerem Verfahren Motive unterlegt, welche um 
fo mehr eine vorherrſchende üble Meinung von uns vorauszufezen 
fiheinen, als weber in ven früheren Erlaffen in dieſer Sache noch 
in der gegenwärtigen VBorbaltung ein beftimmtes Geſez angeführt 
worden ift gegen welches wir uns hierdurch vergangen hätten. Bes 
währte Nechtsfreunde haben mich aber verjichert, daß kein Verbot 
ähnlichen Inhaltes füglich auf eine gemeinfchaftliche Eingabe meh- 
rerer Geiſtlichen In einer vein Ticchlichen Angelegenielt songwerue 
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werben lönne. Daher bin ich meines Theile bei der Ueberlegung, 
ob es beffer fei unfre Bedenken in viefer Sache einzeln ober ge 
meinfem varzulegen, vorzüglich durch bie einfache Betrachtung ges 
leitet worben, daß wir dem Königlichen Eonfiftorio nur eine un» 
nüze Unbequemlichleit verurfachen würden, wenn mehrere im wefent- 
lichen gleichlautende Vorſtellungen demſelben durch verfchiebene 
Superintenventen zu verſchiedenen Zeiten vorgelegt würden, und daß 
wie wir an Einem Orte leben und als befreunbete und gleichgefinnte 
befannt find, gerade eine abſoudernde Vereinzelung ver Perfonen 
und Dervielfältigung der Schriften den Schein von etwas abfichtlichem 
und erfünfteltem haben könnte. 

Was aber die wegen unbegrünveten Tadels ber bon Sr. Ma⸗ 
jeftät empfohlenen Agende uns gemachten ftrengen Vorwürfe betrifft: 
fo kann ich nur innig bebauern, daß uns weber früher durch has 
Königliche Eonfiftorium oder das Hohe geiftliche Minifterium noch 
auch‘ jest durch dieſe Vorhaltung eine eigentliche belehrende Aus⸗ 
führung hierüber zugefommen ift. Diejenigen welche ihr Leben dem 
Dienjte des göttlihen Wortes in ver evangelifchen Kirche witmen, 
haben die Präfumtion für fih daß fie was zur Erbaulichfeit des 
öffentlichen Gottesbienftes gehört genauer unterfucht und erforfcht 
haben, al8 auch vie verehrungswürbigften Männer dies vermögen, 
welche aber ihre ganze Zeit ven Gejchäften eines anderen erhabenen 
Berufes widmen müffen. Wir alfo die wir fortwährend in ver 
Behandlung und Betrachtung kirchlicher Angelegenheiten begriffen 
jind, und nie aufhören wie unfre Erfahrung jich erweitert ung 
felbft und unfre Anfichten immer aufs Neue zu prüfen, wie könnten 
wir und durch das Urtheil wenngleich fo bochverehrter Männer wies 
bie Mitglieder Eines Hohen Staatsminijterii, die und aber bie 
Gründe ihres Urtheils nicht mittheilen, uns in unfrer Meberzeugung 
irre und in der Treue gegen biefelbe wankend machen laffen, ohne 
uns die Verdammung des höchſten Richters ven jeder in fich felbft 
trägt zuzuziehen ? 

Wenn und nun ferner auch ehrfurchtswibriger Tadel der in 
dieſer Sache ſowohl von Sr. Majeſtät dem Könige unmittelbar 
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als auch von den Hohen Behoͤrden erlaſſenen Verfügungen zur 
Zaft gelegt wirb: fo bitte Ein Hohes Staatsminifterlum ich ganz 
gehorfamft, zuvörderſt was ven Zabel felbft betrifft zu bedenken daß 
bie evangelifche Kirche auch in Bezug auf das woburd ihr eignee 
Wohl gefördert werben foll vie Unfehlbarkeit feines einzigen Menfchen 
anerkennt, daß fie aber, indem fie das feite Vertrauen hegt, daß 
das chriftlich wahre und richtige durch fräftiges Zufammentirten 
aller berer, welche fich der Unterftüzung des göttlichen Geiftes er- 
freuen, immer mehr ans Licht trete, eben deshalb auch jedem evan- 
gelifchen Chriſten vie treufte und rückſichtsloſeſte Mitwirkung hiezu 
nach dem Maaß wie ihm gegeben ift zur heiligften Pflicht macht. 
Wir dürfen daher auch noch jezt keinesweges fürchten Se. Majeftät 
ver König ober einer von deſſen bochbetrauten Dienern wolle uns, 
zumal in Firchlichen Angelegenheiten, in einen fo unevangelifchen 
Zuftand zurüdwerfen, daß nicht jeber, welchem das Wohl der Kirche 
burch feinen Beruf ans Herz gelegt iſt, fich in bedenklichen Zeiten 
wenigftens ben ſchwachen oft aber für den Augenblid einzigen Troſt 
bes dixi et salvavi animam verjchaffen könne. Was aber dem⸗ 
nächſt das ehrfurchtswibrige in unferen Ausftellungen betrifft: fo 
find wir uns alle nicht nur vor Öott bewußt, denn ich kann wenn- 
gleich unaufgefordert getrojt dieſes Zeugniß auch für pie anderen 
Beichulpigten ablegen, daß wir feinesweges bie Abficht gehabt haben 
die ſchuldige Ehrfurcht gegen wen es auch fei aus den Augen zu 
fezen, fonvern wir finden auch jezt bei wiederholter Leſung unfrer 
Anffäze zwar in unferm Ausprud vie ganze Stärke die einem von 
der Noth ber Zeit gepreßten Gemüth natürlich iſt, und ven höchiten 
Grad jener Freimüthigfeit, welche unferem Stande befonders ziemt, 
aber nichts was nach unferm eignen Gefühl nicht ven Verhältniffen 
angemefjen, nichts wobei die Ehrfurcht wirklich aus ben Augen ges 
fezt wäre. Nur glaube ich wenigftens allerdings nicht, daß dem 
Dienft ver Kirche welcher ein rein geiftiges Verhältniß bilbet, ber- 
felbe Grad und biefelde Form ber Unterwürfigfeit wefentlich ſei 
welche in. dem eigentlichen Staatsbienft vielleicht unentbehrlich ift, 
und ich meine bie ganze Geſchichte unferes Tirchlicen Arena un 
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der Reformation an liefert ven Beweis baß ein folcher Unterſchied 
immer allgemein ift anerfannt worben. 

Daffelbe gute Bewußtſein habe ich auch in Bezug auf ben 
Vorwurf daß wir uns in unferm Verfahren zum wminbeften einer 
Unmüberlegtheit jchulbig gemacht, welche gänzlich mit ber Würbe 
unfres Berufs ſtreite. So oft wir uns alle unfre Schritte wieber 
vorgehalten haben, fanden wir noch immer baß wir weber leicht. 
finnig noch leidenfchaftlich zu Werke gegangen find; fonvern nad) 
unfrer bejten Einficht haben wir alle8 genau und reiflich erwogen 
und abgewogen, und wir fommen auch jezt bei nachträglicher Prä- 
fung immer auf daffelbe zurüd, uns damit tröftend daß wir, was 
uns felbjt begegnen fonnte wenn wir mißverftanten und unfre Hanb« 
lungen gemißbentet würben, lediglich Gott anheimgeftellt und nur 
darauf gefehen haben was die Treue gegen die Sache ver wir bie 
nen von uns forbere. 

Sp Tann ich vom erften Punkte bis zum festen mich deſſen 
was jene Vorhaltung enthielt in meinem Gewiffen nicht fchulbig 
erkennen; und es iſt berjelbe Fall fowol mit dem was ich lieber 
nicht anführen wollte, weil ich der, wenn ich e8 fagen darf, herben 
Ausdrücke nicht ganz ficher bin, al8 auch mit vem was ich wegen 
Untreue des Gevächtniffes etwa nicht anführen kann. Ich weiß 
aber beftinnmt daß ich während der wiederholten Anhörung bei 
feiner Stelle ver Borbaltung mich getroffen gefühlt habe. Daher 
fann ich auch nur fagen, wenn ich zur Einficht des unrichtigen ges 
bracht würde: wollte ich angenblidlih davon ablaffen; wenn mir 
ehrfurchtswidriges beftimmt nachgewiefen würde: wollte ich e8 mit 
Sreuden wenngleich nicht ohne tiefe Beſchämung zurüdnehmen, 
Wenn uns aber in ver neulichen Vorhaltung gefagt worden ift, wir 
hätten es nur als Wirkung der Föniglichen Gnade anzufehen daß 
nicht fofort mit einer criminellen Unterfuchung gegen uns vorge: 
fehritten worden wäre: fo hat zwar jeber Unterthan was ibm ale 
eine Gnade feines Königes dargeboten wird mit ehrfurchtsvoller 
Dankbarkeit hinzunehmen, und auch ich will feinesweges biefe Gnade 
ablehnen; ich Tann mich invefjen doch des Geftänpniffes nicht ent⸗ 
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halten, daß unter den gegebenen limftänden und nach meiner 
Denlungsart eine gerichtliche Unterfuchung — und müßte fie auch 
den furchtbaren Namen einer criminellen führen; denn wo es auf 
bie Sache anlommt find ja die Namen gleichgültig — um bes all 
gemeinen Beften willen mir lieber gewefen wäre ald das was 
höheren "Ortes wirklich beliebt worben iſt. Denn wenn ich in bie 
Borausfezung eingebe daß wir gefehlt haben: fo kann ich nichts 
. eifriger wünſchen als daß biefer Fehler, einmal begangen, uns felbjt 
und Anderen fo fehr als möglich zur Lehre und Warnung gelenkt 
werbe, indem biefes bie gottgefälligite Verſöhnung für alle menfch- 
lihe Schwäche ift. Diefes nun wäre zu erreichen geweſen, auf das 
mildeſte ohnftreitig wenn es Einem Hohen Staatsminifterio gefallen 
hätte die Vorwürfe welche die uns ertheilte Vorhaltung ausfpricht 
burch Beifpiele anfchaulich zu machen, und fei es nun auf ven Buch⸗ 
ftaben des menfchlichen Geſezes oder auf Ausfprüche bes göttlichen 
Wortes, weldhe für uns pas höchſte Gefez find, zurädzuführen. 
Wenn aber dieſes wie ich mich gern beſcheide nicht ftatthaben 
founte: fo blieb zu viefem Ziele nur ber freilich bornigtere Weg 
einer gerichtlichen Unterfuchung übrig. Jezt aber, da ich meinem 
Gewiffen die Zuftimmung zu ben ungnädigen Aeußerungen Eines 
Hohen Staatsminifterii nicht abzugewinnen weiß, fonbern beifen 
Borhaltung nur als einen Act der höheren Auctorität bemütbig 
verehren Tann: bleibe ich ohne beffere Belehrung auch für die Zu- 
funft in Abſicht auf alle wichtigen Tirchlichen Angelegenheiten wie 
bisher mir felbft und ber Art wie ich die menſchlichen Gefeze ver- 
ftehe, wie ich das göttliche Wort und den Geiſt der evangelifchen 
Kiche aufzufalfen vermag, lediglich überlafjen, und kann aljo auch 
nichts anderes verfprechen als daß ich, eingedenk der ausgezeichneten 
Berpflihtungen welche mir ver göttliche Segen auflegt befjen ich 
mich in einer mehr als brei und breißigjährigen Amtsführung zu 
erfreuen gehabt habe, auch in Zukunft nach meinem beften Wiffen 
und Gemwiffen ohne mich felbft ober andere zu ſchonen mich als 
einen Berlünbiger und Vertreter ber erfannten Wahrheit beweijen 
werbe, und baß ich in dem Veftreben auch an meinen Teile vdox 
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Beſte ver evangelifchen Kirche wahrzunehmen immer mehr zur wah- 
ren Weisheit und chriftlichen Vollkommenheit unter göttlihem Bei⸗ 
ſtand vorzubringen fuchen werde, 

Ich verbarre in tiefjter Ehrerbietung 2c. 


6. Erllärung Schleiermacher's über die Befugniß die einge- 
reihte Vorftellung in die Deffentligleit zu bringen. ®) 


Das Eonfiftorium an Schleiermader. 

Bei Ihrer am 27. November pr. erfolgten Vernehmung haben 
Sie nicht nur eingejtanden die von Ihnen mitunterfchriebene Ein- 
gabe mehrerer biefigen Geiftlihen an uns vom 17. October 1825, 
wegen verweigerter Annahme ver neuen Agenve, verſchiedenen Ber- 
fonen mitgetbeilt zu haben, ſondern Sie haben auch die ver Ihnen 
vorgefezten Behörde fchuldige Chrerbietung fo weit aus den Augen 
gefezt, dat Sie deren Befugniß Sie iiber die Mittheilung und Ver- 
breitung jener Eingabe vernehmen zu laſſen bejtritten haben, weil 
Sie tiefe Eingabe nur als eine Privatichrift betrachten und ſich 
deshalb ermächtigt Halten ſolche auch andern Perjonen nach Belie- 
ben mitzutheilen. Wenn Sie erwägen daß Sie officiell zur Erklä— 
rung von uns aufgeforvert mwurten, ob Sie die erneuerte Agende 
annehmen wollten, daß Sie diefe Erklärung mit Bezugnahme auf 
jene Eingabe abgaben, und dieſe Erklärung, mithin auch jene Ein: 
gabe nur officiell fein konnte: jo bedarf cd gar feiner weiteren 
Anseinanderfesung, daß jene lediglich eine zu Ihrem Amte gehörige 
Angelegenheit betreffende und uns als der Ihnen vorgefezten Be 
hörde eingereichte Eingabe feine Privatfchrift fein, auch ver Um- 
ftand daß Cie auf jene Cingabe mit feiner Verfügung verjeben 
worden bierunter nichts ändern kann, ta eine Refolution auf folce 





*) Da Schleiermacher bei der in der vorigen Anmerkung erwähnten Ber- 
uehmung über die Veröffentlihung der Torfielungen der zwölf Proteſtirenden 
das Recht zu Diefer Vernehmung wegen Beröffentlihung einer Privatfchrift te 
fritten hatte: erſchien bie folgende Verfügung des Conſiſtoriums, au die fid 
dann die Erwieberung Schleiermacher's und die nene Verfügung des Eonfiftoriums 


anfchließt. 
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fowie ber Zeitpunft Ihnen biefelbe zu ertheilen, Tebiglich von ber 
Beurtheilung ver Ihnen vorgefezten Behörde abhing. 

Die Ahndung Ihres Benehmens fowchl wegen Mittheilung 
der Eingabe als auch wegen Beftreitung der Befugniß ver vorge 
festen Behörde Sie über jenen Gegenftand vernehmen zu laffen, 
foll zwar nach der Beftimmung bes Königlichen Minifterii ber geift- 
lichen Angelegenheiten der ferneren Entwidlung der Maaßregeln, in 
biefer Angelegenheit fowol als in Beziehung auf Ihr und der 
übrigen Geiſtlichen Verſchulden durch die Proteftation felbft und 
deren Benehmen dabei, im weiteren Verfolg vorbehalten bleiben, 
inzwifchen aber wird Ihnen hiermit jeve Privatmittheilung aller 
von Amtswegen von Ihnen ausgegangenen Schriften ober an Sie 
erlafjenen Schreiben und Verfügungen auf das ernftlichfte unterfagt, 

Berlin, ven 22. Januar 1827. 

Königliches Eonfiftortum der Provinz Brandenburg. 


Schleiermacher an das Eonfifterium. 

Die von Einem Hochwürdigen Eonfiftorio unterm 22. Januar 
an mich erlaſſene und mir am 5b. Februar zugelommene Verfügung 
habe ich nicht anders ald mit einem innigen Bebauern entgegen 
nehmen können, nicht fowol weil mich pas Mißfallen meiner Hohen 
Vorgefezten getroffen hat — denn da ich mir in biefer Sache feiner 
Schuld bewußt bin fondern mit einem feften und vor Gott gepräfe 
ten Gewiſſen gehanvelt habe: fo würde ich mich hierüber, ba biefe 
geehrten Borgefezten doch auch Menſchen find, eben fo tröften wie 
Banlus 1. Kor. 4, 1—4 thut — fondern was ich innig bebaure 
ift, daß ich ſehe wie in dieſer bedeutungsvollen und in fo vieler 
Hinſicht bevenklichen Zeit für die evangelifche Kirche fih immer 
nene Mißverſtändniſſe entwideln zwifchen unferen verehrten Behörden, 
in denen doch fo viele ausgezeichnete Genoffen unfres Amtes Si; 
und Stimme haben, und fo vielen wohlgefinnten und erleuchteten 
Geiftlichen. 

Wenn nun gleich Ein Hochwürdiges Conſiſtorium auf jene 
verehrte Verfügung wahrſcheinlich feine Erwiterung \annern wur 
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pflichtmäßige Nachachtung erwartet: fo ift doch fo manches in ber- 
jelben enthalten, worüber ich es meiner Pflicht gemäß halte mid) 
gleich ehrfurchtsvoll zu erflären, um dadurch nach Vermögen zur 
Ausgleihung jener Mißverſtändniſſe beizutragen. 

Wie es nämlich Teinesweges meine Abficht war, indem ich bie 
Befugniß mi über vie Belanntmachung jener Eingabe auf 
meinen Amtseid zu vernehmen betritt, hierdurch vie ſchuldige Ehr⸗ 
erbietung gegen meine Vorgefezten aus ben Augen zu fegen: fo kann 
ich mich auch noch nicht überzeugen daß dieſes gefchehen fei. Deun 
ba die vorgefezten Behörden, auch die allerhöchiten nicht ausgenom- 
men, boch dem menfchlichen Irrthum ausgejezt find, und es nich 
für Verlezung ver Ehrerbietung gehalten wird, wenn im alle daß 
ein folder Irrthum beftimmte echte verlest, ber untergebene 
hierüber Beſchwerde führt, und foniel bie Orbnung bed Staats es 
zuläßt fein Necht dagegen fucht: jo kann eine bloß proteftirenbe 
Erklärung welche einer achtungsvollen Folgeleiftung nur zum Ein⸗ 
gange dient, wol noch weniger dafür angefehen werben bie Ehrfurcht 
zu verlegen. Inſofern alfo Ein Hochwürdiges Eonfiftorium nun in 
ben bon mir gebrauchten Ausdrücken nichts unehrerbietiges gefunden 
bat — und ich freue mich fehr hiervon nichts erwähnt zu finden, 
wie denn auch die peinliche Lage eine folche Erflärung unerwartet 
impropifiren und dem Herrn Commiſſarius in die Feder dictiren 
zu müjjen auf eine billige Nachficht Anſpruch machen kann: fo glaube 
ih mit aller ſchuldigen Ehrerbietung befennen zu dürfen daß jener 
ausgefprochene Zabel mich nicht trifft. 

Es fommt aljo alles auf die Gründe an auf welchen meine 
Erklärung bierüber beruht und hier muß ich zuerft gehorfamft be- 
merfen daß es thatſächlich unrichtig iſt, was die verehrte Verfügung 
behauptet ich hätte auf die amtliche Aufforderung mich wegen An- 
nahme ber neuen Agenve für die Dreifaltigleitögemeine zu äußern 
meine Erklärung mit Bezug auf die gemeinfchaftliche Eingabe vom 
17. October 1825 abgegeben. Nicht nur kommt in meiner amt- 
lichen Erklärung fein Wort der Art vor, fondern auch vie Zeiten 
jind dem ganz entgegen. Denn meine amtliche Erklärung ift vom 
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13. September 1825 batirt, am 15. veifte ich nach Schlefien, und 
zeichnete die gemeinfchaftliche Eingabe, bie als ich meine Erklärung 
abgab noch nicht eriftirte, am 17. October, als meine Erflärung 
längit in den Händen ver Behörden fein mußte. Die, wenn ich es 
fagen darf, meinem Gefühl nach etwas künſtliche Argumentation, 
daß die Eingabe vom 17. Detober durch die Bezichung in welche 
fie mit den amtlichen Erklärungen ver einzelnen gefezt iſt felbft 
einen officiellen Charakter erhalten follte, findet ſonach auf mich 
ganz und gar feine Anwendung, und zu meiner vollftindigen Be⸗ 
lehrung wäre alfo eine anderweitige Auseinanderſezung, welche bie 
Verfügung aus jenem Grunde für überflüffig erflärt, allerdings fehr 
erwünjcht gewefen, 

Ich wenigſtens Latte bisher noch niemals gehört daß wenn 
irgend jemand einer Staatsbehörde einen wohlgemeinten Vorſchlag 
zur Verbefferung einer öffentlichen Einrichtung vorgelegt bat, ihm 
die Befugniß wäre beftritten worden, dieſe Thatfache, wenn er wollte, 
ihrem ganzen Inhalte nach zu erzählen, er müßte denn fchen vorher 
eine Verpflichtung zur Geheimhaltung deſſen was den Gegenftand 
betrifft gehabt haben. Auf viefelbe Weife nun hielt ich auch die 
Mittheilung unferer Eingabe für eine völlig erlaubte Privathand- 
lung. Den Umftand daß wir mit feiner Nefolution verfehen wor- 
ven, habe ich nicht als ven eigentlichen Nechtsgrund fonbern nur 
als einen Verſtärkungsgrund angeführt. Wenn nämlich bie Be- 
börde auf einen ſolchen Vorſchlag eingeht: fe kann ber Bitt- 
fteller darin einen Grund finden, nun gar nicht mehr ober nur 
mit großer Vorſicht von der Sache zu reden. Schreibt bin- 
gegen bie Behörde feinen Vorſchlag ad acta: fo findet er ba- 
rin mit Recht einen um fo ftärferen Bewegungsgrund, demſel⸗ 
ben bie möglichfte Publicität zu geben, um ſich auszuweiſen baß 
er zum gemeinen Wohl in dieſer Sache das feinigg reblich ge- 
than habe. Es wäre uns zwölfen tnsgefammt wol nichts wünſchens⸗ 
werther gewefen, al8 auf unfere Eingake von unferen verehrten Be- 
börden einen ihren ausgebreiteten Kenntniſſen von ben obwaltenden 
Umftänden und ihren weiteren Einfichten in das Wok ver waanng> 
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fifchen Kirche angemefienen Beſcheid zu erhalten; va wir aber bie 
Hoffnung hierauf leider ſchon längft Hatten aufgeben müſſen: fo 
befanden wir uns nach meiner Weberzeugung in dem alle daß wir 
vollfommen berechtigt waren unferem Gutachten und Bedenken jebe 
Art von Bublicität zu geben. Verhält fi) nun dieſes fo: fo war 
ich vollfommen berechtigt gegen eine folche Vernehmung über biefen 
Punkt, welche venfelben als den Gegenftand einer Unterfuchung 
barftellte, Namens meiner und meiner Gefährten bürgerlicher umb 
titerarifcher Freiheit einen Defcheivenen Broteft einzulegen. 

Es Hat Einem Hochwürdigen Confiftorio nicht gefallen bie 
Gründe mitzutheilen, weshalb e8 bie Mittheilung unfrer Eingabe 
als etwas pflichtwibriges, und alfo eine Proteftation wie bie mei 
nige für unzuläßlih und einer Ahnung würbig anzufehen ge- 
neigt iſt; ich kann fie alfo nur darin finden daß Hochdaſſelbe glaubt, 
wir befänden uns nicht in demſelben Verhältniß wie jener einzelne, 
fondern hätten fchon eine vorgängige Verpflichtung zur Verſchwie⸗ 
genbeit. Dies würbe in der That gewiffermaaßen ver Yall fein, 
wenn evangelifche Geiftliche in Angelegenheiten wie dieſe als Staats- 
biener könnten angeſehen werden; benn biefen verbieten die Gefeze 
eine willfürlihe Mittheilung vefjen was ihnen in ihrem Gefchäfts- 
freife zur Wiffenfchaft kommt, oder auch deſſen was fie felbft darin 
arbeiter. Die Vermuthung daß Ein Hochwürdiges Confijtorium 
von dieſem Gefichtspunft ausgegangen fei, hat mich ganz vorzüglid 
angetrieben Demfelben meine gehorfamfte Vorſtellung unterzulegen 
und mich über dieſe Anficht auszusprechen, 

Evangelifche Geijtliche find meiner Meberzeugung nach, und fehr 
viele meiner Amtsgenoffen theilen viefe gewiß mit mir, Staat 
biener im eigentlichen Sinne nur infofern, al8 gewilfe Danplungen 
welche fie zu verrichten haben per accidens dazu beitragen, ben 
bürgerlichen Stand ihrer Gemeinveglieber fejtzuftellen ; in Beziehung 
aber auf pas wefentliche ihres Amtes find fie nur Diener ber evan- 
gelifchen Kirche, und dieſen Unterjchied darf der Umftand baß bei 
und dieſe Kirche von dem jebesmaligen Oberhaupte des Staats 
regiert wird nicht aufheben, Welch unfägliches Unheil müßte über 
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die evangeliſche Kirche kommen, wenn jemals eine entgegengeſezte 
Anſicht Plaz griffe, wenn die Beſorgung des Cultus, die Verkündi⸗ 
gung des göttlichen Wortes und die Austheilung der Sacramente 
als ein Theil der Staatsverwaltung anzufehen, mithin ver Gottes- 
dienft ganz zum Herrendienft würde! Sind. wir nun in biefer Hin- 
ſicht nicht Staatsbiener: fo weiß ich auch nicht aus welchem Grunde 
uns eine Pflicht der Geheimhaltung könnte obgelegen haben. Die 
evangelifche Kirche iſt die öffentlichſte Anſtalt welche ich Tenne; 
unter dem Schuz der größten Deffentlichfeit ift fie entſtanden, und 
dieſe Deffentlichfeit ift immer in ihr von dem göttlichen Segen be- 
gleitet und ihre feſteſte Stüze gewefen. Sie kennt fein anveres 
Geheimniß al8 das der brüberlichen Freundfchaft welche das Ver⸗ 
trauen der Gemeindeglieder ftiftet. Beſchränkt der Staat auch 
dieſes in mancher Beziehung: möge er fich doch nie berechtigt glan« 
ben ein’ anberes in ihr aufzurichten! möge ich nie die gewiß unheil- 
bringenven Zeiten geheimer Befehle und Verfügungen in Tirchlichen 
Dingen erleben! 

Soll aljo mein Verſchulden — denn von folhem ift leider in 
der Verfügung die Rede wiewol mir nicht hat gelingen wollen recht 
zu verftehen was damit gemeint tft — foll e8 darauf beruhen daß 
ih in Bezug auf jene Eingabe zur Verfchwiegenheit eine8 Staats. 
dieners verpflichtet gewefen wäre: fo foll es — nicht meinetwegen, 
denn mir foll alles leicht und fröhlich fein was ich in dieſer Sache 
mag zu leiden haben; aber der Kirche wegen, der ich diene — mein 
inftändigftes Gebet zu Gott fein, ex möge biefer gefunden und allein 
richtigen Anficht fo viel Sieg verleihen, daß weber mich noch einen 
anderen aus biefer Urfach auch nur bie leifefte Ahnung treffen 
fönne, Giebt e8 aber andere Gründe die von mir willig eingeftan- 
dene Mittheilung, die fich, wie ich unummwunben und ungefragt bes 
fenne, auch auf meine amtliche Erflärung und auf anderes in biefer 
Sache gefchriebenes erftredt Hat, für ftrafbar zu achten: fo trage 
ich — ebenfalls mehr zur Verminderung eines Aergerniſſes ald um 
meinetwillen — gehorfamft darauf an, daß ehe von ber in ber 
Berne gebachten Ahndung bie Rede fei, 

Aus Sleiermader'6 Reben. IV, U 
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mir bie Geſeze gegen welche ich mich vergangen haben foll 
befannt gemacht und ich zur Vertheidigung darüber zugelaffen 
werde. 

Bisweilen bat es mir wol vorkommen wollen, als ob in jener 
in ver That ziemlich dunklen Stelle der verehrten Verfügung ſchon 
unfere Eingabe felbft al® ein Vergehen follte bargeftellt werden. 
Allein dies könnte wol deutlicher daſtehen, und noch viel mehr 
Thatfachen könnten dafür zeugen daß eine folche Anficht hie und ba 
fei gefaßt worden: fo würbe ich doch niemals glauben daß fo ver 
ehrten Männern, als die Mitglieder der uns vorgefezten Behörben 
find, ein folder Gevanfe gekommen fei. Wie tief wäre Die evan⸗ 
gelifche Kirche gefunten wenn, während unleugbar vie Möglichkeit da 
ift daß als Staatsdienern in ben Firchlichen Aufſichtsbehörden Man⸗ 
nern von der größten Gleichgültigleit gegen die Religion oder von 
in dieſer Beziehung ganz zweideutigen Gefinnungen eine große Wirk⸗ 
famfeit zugewieſen werbe,. auf der andern Seite eifrige, erfahrunge 
reiche und in mancher Hinficht bewährte Mitglieder des Firchlichen 
Lehritandes nicht einmal das Recht haben follten, in einer hoch 
wichtigen und noch immer ſchwankenden kirchlichen Angelegenheit 
nach ihrer Ueberzeugung ein warnendes Wort auszufprechen, 

Wenn endlich die verehrte Verfügung mir für die Zukunft 
jeve Privatmittheilung aller von Amtswegen von mir ausgeganges 
nen Schriften und an mich erlaffenen Schreiben und Verfügun- 
gen unterfagt: jo kann ich zwei Wünfche in dieſer Hinficht nicht 
verfchweigen. 

Zuerft nämlich feze ich voraus daß in Beziehung auf amtliche 
Verhältniffe mir nichts verboten werden kann was Anderen ver- 
jtattet bleibt, als welches ja ſchon eine Strafe und zwar eine fehr 
harte wäre, Da ich demnach annehmen muß daß dieſes Verbot 
gleichzeitig allgemein ergehen fol, muß ich auf das inftändigfte und 
bringenbfte wünfchen daß es zurückgehalten werde. Wie vieles ift 
nicht leider ſchon in dieſer nämlichen Angelegenheit gefcheben, um 
bie Mitglieder unfres Standes der ihnen zur Leitung ihres Ge- 
wiffens und zur freuvigen Tührung \hrr® Umtes (0 nötkigen brü⸗ 
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rlichen Gemeinfchaft zu berauben, indem man bald die innerliche 
ommunication unter den Diöcefanen zu verhindern gefucht, bald 
e einzeln oder verfammelt durch Drohungen und Machtfprüche ge- 
hredt bat, ohne daß fich in freier Ausfprechung einer am andern 
Arten konnte. Wie leicht konnte verbderblicher Zwiefpalt angerichtet 
erden, wenn man lieber beffelben Sirchenminifterii nicht ge⸗ 
einfam ſondern einzeln befragtee ch will mich zwar nicht an« 
ifchig machen dies alles einzeln zu beweifen, ich glaube aber, fein 
s Hergangs kundiger wird leugnen daß dergleichen einzeln vor- 
Tommen fei. Was foll nun gar werben, wenn und verboten wird 
ver einzelne Verfügungen mit geſchäftskundigern Amtsbrübern ober 
emeindegliedern uns zu beratben, um das gute barin richtig an» 
wenben und das was vielleicht minder heilfam fcheint möglichit zu 
ildern ober unfchäplich zu machen? Soll dem ber in einer fchwie- 
gen Sache genöthigt ift fi an die Behörde zu wenden, verboten 
in, feinen Entwurf mit einem Amtsbruber oder einem andern Freunde 
berathen, um ihn deſto vorſichtiger und eindringender zu ftellen ? 
ol ein Pfarrer feiner Gemeinde verheimlichen müſſen was er in 
ven Ungelegenheiten thut und was über ſie verhandelt wird, und 
is ohnehin ſchon lockere Verhältniß fich noch immer mehr löfen? 
ei e8 mir, indem ich mir dieſe Fragen vorlege, vergönnt bei mei⸗ 
T vorgefezten Behörde um Mitleid für meine Amtsbrüder zu 
hen, daß ihnen ein fo ftrenges Verbot erſpart werbe, 

Und indem ich diefen auf das allgemeine fich beziehenben Wunfch 
isgeſprochen, möchte ich Lieber nicht ven zweiten, def ſich nur auf 
ich bezieht, Hinzufügen, doch muß ich es, und muß um meines 
ewiſſens willen anzeigen daß ich mich nicht eher verpflichten Tann 
efem Verbot zur Zufriedenheit meiner Vorgefezten nachzukommen, 
8 bis mir, worauf ich gehorfamft antrage, 

eine genauere Beitimmung, was alles unter von Amtswegen 
von mir ausgehenden Schriften zu verftehen fei, 
neigteft gewährt fein wird, 

Berlin, ven 6. Februar 1827. 

Scäleiermuahrr,. 
31* j 
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Das Eonfiftorium an Schleiermader. 

Wenn Ihnen in unfrer Verfügung vom 22. Januar c. auf 
Befehl des Königlichen Minifterii der geijtlichen ꝛc. Angelegenheiten 

jeve Privatmittheilung aller von Amtswegen von Ihnen 

ausgegangenen Schriften oder an Sie erlaffenen Schreiben 
und Verfügungen 
unterfagt worben ift: jo kann die Bebentung ver Worte: 

„von Amtswegen von Ihnen ausgegangenen Schriften,« 
um deren genauere Beitimmung Sie in Ihrer Vorftellung vom 
6. 9. M. bitten, in dem Zufammenhange worin fie ftehen, und in 
Verbindung fowol mit dem Abdruck ver Eingabe vom 17. October 
1825 als auch mit Ihrer Vernehmung vom 17. November v. 9, 
nicht zweifelhaft fein. 

Ein evangelifcher Geiftlicher, der fich berufen fühlt über reli- 
giöfe und kirchliche Gegenftänve öffentlich zu feinen Glaubensge⸗ 
nofjen zu fprechen, ‚bat dazu mündlich und fchriftlich Gelegenheit 
genug, ohne daß es ber Publication von officiellen Eingaben und 
Verfügungen bedarf. Es kann und foll ihm auch nicht unterfagt 
werben fih mit Umtsbrübern und Gemeinveglievern über den Ge 
genftand einer Verfügung von ver Behörde ober einer Eingabe an 
bie Behörde zu berathen; aber unter feiner Bedingung kann es ihm 
geftattet fein Schriften dieſer Art, vie nicht fein volles Eigen⸗ 
thbum find meil fie zugleih ein Befigthum ver Behörde und 
und Theile der Verhandlungen berfelben geworden aus ber Hant 
zu geben, ober auch nur foldde Mittheilungen davon zu machen, 
welche zu einer Publication verjelben führen können. 

Da Sie nun eingeftanvenermaßen die Eingabe vom 17. Octe- 
ber 1825 weit über die Grenze einer vertraulichen Berathung hin- 
aus nach ihrem buchjtäblichen Inhalte Andern mitgetheilt haben: 
jo findet das Verbot des Königlichen Diinifterii welches wir Ihnen 
unterm 22, Januar c. befannt gemacht haben auch auf Sie feine An- 
wendung, und wollen wir Ihnen baffelbe hiermit nochmals einfchärfen. 

Berlin, den 8. März 1827. 

Königliches Eonfiftorium ver Provinz Brandenburg. 


En aa in... 
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Schleiermader an das Eonfiftorium.*) 

Nachdem ich nunmehr die Allerhöchfte Cabinetsordre vom 
4. Januar c. und ven durch fie verliehenen Nachtrag für die Pro- 
pin) Brandenburg mit der neuen Agende felbft forgfältig verglichen 
babe, bin ich im Stande in Beziehung auf die Verhandlungen vom 
23. d. M. meine befonderen Anliegen vorzutragen. 

1. Bon Unfang an habe ich geglaubt, und wo ich nicht irre 
ift e8 auch amtlich ausgefprochen worben, daß wer fich zum Ge- 
brauch der Agende verpflichte, ſich eben dadurch auch verpflichte 
ſich derſelben ftreng buchftäblich zu bevienen. Ja, bie mir wegen 
meiner beöfallfigen Yeußerungen von Einem Hochmürbigen Eonfi- 
ftorto beſonders vorgelegten Fragen Tonnten mich nur in ver Vor: 
ausfezung beftärfen daß gerade auf dieſe Buchjtäblichkeit ein großer 
‚ Werth gelegt werbe. Nun babe ich zwar was bie kleinere Liturgie 
betrifft eine Stelle gefunden welche einen freieren Gebrauch zu be« 
günftigen fcheint; eine allgemeine Aeußerung aber, welche dieſe For⸗ 
derung milberte, babe ich nirgend entdeckt. Dennoch fcheint mir 
— außer dem Widerſpruch in welchem mir biefelbe mit dem @eifte 
bes enangelifchen Prebigtamtes immer noch zu ftehen ſcheint — eine 
größere Freiheit auch in Bezug auf die übrigen Formulare ver 
Ügende durchaus nothiwendig, wenn fi) meine an ganz andre For» 
men gewöhnte Gemeinde allmäplig daran erbauen fol, Die größere 
Menge ver Formulare giebt in beider Beziehung feinen Erſaz, wenn 
doch jebes immer buchftäblich foll gebraucht werben. Die vorges 
fezte Behörde wird, bei ber Kenntniß welche fie von meiner fünf 
und breißigjäbrigen Amtsführung hat, wol nicht beforgen daß ich 
biefe Freiheit mißbrauchen werde um frembartiges einzufchwärzen, 
fondern mir zutrauen daß ich fie nur anwenden werbe, foweit es 
zur Erhaltung meiner eignen Andacht und um bie Erbauung ber 
Gemeinde zu fördern nothwendig ift. Vielleicht daß manche ‚meiner 
Amtsbrüder eine folche Freiheit fchon vorausfegen; allein bie be⸗ 


*) Ueber das biefer Erklärung Vorhergehende unb ihre Aufnahme vergl. 
Briefw. mit Gaß 211 fi. 
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fonderen mit mir über dieſen Punkt gepflogenen Verhandlungen 
machen es mir zur Pflicht dies nicht ſtillſchweigend zu thun. 

2. Was die Liturgie beſonders anlangt: fo wäre vielleicht 
nicht nöthig zu erwähnen daß ich ven Gebrauch ver größeren, auch 
wenn wir einen für ben Gottesbienft der Gemeinde verpflichteten 
Chor befämen, den Verhältniffen doch nicht angemeſſen finden würte, 
Allein auch in dem Auszuge ift noch immer das Verleſen beiber 
Perifopen vorgefchrieben. Dies feheint mir für eine Gemeinde 
welche nie an eine folhe Verleſung gewöhnt gewefen ift um fo 
mehr zu viel, als doch beide Perifopen unter ſich nicht zuſammen⸗ 
bangen, und alfo auch nicht mit dem auf die Prebigt bezüglichen 
Gefang in Verbindung ftehen Tönnen. Ich möchte fogar wünfchen, 
wenn beide fich von dem Gegenftand ever Prebigt zu weit entfernen ein 
dem Texte verwanbteres biblifches Stüd an die Stelle fezen zu bürfen. 

3. Die Allerhöchſte Cabinetsorbre ertheilt eine jeboch nur 
einftweilige Bewilligung bei der Taufhandlung das Bezeichnen mit 
bem Kreuz zu unterlaffen. Da aber ausbrüdlich ber Allerhöchſte 
Wunfh Hinzugefügt ift daß dies doch baldmöglichſt überall 
möge eingeführt werben: fo wage ich nicht vorauszuſezen, daß 
dieſe Bezeichnung auch bei den andern Deranlaffungen unter: 
bleiben dürfe wo die Agende fie vorfchreibt. Ich muß jeboch bitten 
nich von dieſem Gebrauh und von jeder Verpflichtung ihn anzu» 
empfehlen allgemein zu bifpenfiren, indem es ganz mit meiner 
Meberzeugung ftreitet ihn auszuüben. Auch bier muß ich vermuten 
daß mehrere von meinen ebenfalls von ver reformirten Kirchenge- 
meinfchaft herkommenden Amtsbrüvern eine ſolche Difpenfation für 
fich ebenfalls ftillichweigend vorausfezen. Da ich dies aber nicht 
hinreichend begründet finde: fo bin ich genöthigt zu erflären daß 
mich über diefen Punkt mein Gewiffen bindet, Daſſelbe gilt von 
ber von der Gemeinde abgewenbeten Stellung des Geiftlichen, vie 
mir auch bei Vorlefung der Einfezungsworte noch vorgefchrieben 
zu fein fcheint, wiewol Andre meinen dies fei bereits ftillfchweigen 
nachgegeben. . 

4. Indem ih mich nun mit dieſem Vorhalten bereit erfläre 
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mich der neuen Agende zu bebienen, Tann ich doch nicht wünfchen 
daß dieſe Veränderung in ver Verwaltung des Gotteshienftes mei- 
ner Öemeinde von mir ausgehe. Ich bin nämlich bei der unpar- 
teiifchften Prüfung doch nicht zu ber Weberzeugung gekommen baß 
bie neue Form der gottespienftlihen Handlungen erbaulicher fet als 
pie bisher bei meiner Gemeinde übliche, und doch habe ich als 
Pfarrer, Po lange mir vie Wahl zwifchen alt unb nen freifteht, kei⸗ 
nen anderen Entſcheidungsgrund als die Erbaulichleit. Die kirch⸗ 
lichen Behörben Hingegen Tönnen andre und allgemeinere Rückſichten 
eintreten laffen. Darum ift es mein fehnlicher Wunfch, daß nach 
dem bie wahrfcheinlich im wejentlichen gleichlautenden Erklärungen 
ber Superintenventuren eingegangen fein werben, das Hochwürdige 
Confiftorium der Provinz Brandenburg die Einführung biefer bes 
reits von Gr. Majeftät genehmigten Orbnung bes Gottesdienſtes 
verfügen und ven Zermin bazu beftimmen möge.*) Auch fcheint 
dies die einzige Art zu fein wie bie gehörige Würde und Ordnung 
in dies Ereigniß gebracht werben Tann. 

5. Jedoch kann ich den einen Wunjch noch nicht zurüdhalten, 
daß vor biefer Einführung eine zum Gebrauch bequemere Ausgabe 
der neuen Kirchenordnung möge veranftaltet werben, indem ich, 
und mit mir gewiß manche anbre, bei ver gegerwärtigen Einrich 
tung nicht ficher bin alle ftörenden Irrungen zu vermeiden. *) 

Berlin, ven 25. Februar 1829. 

Dr. Fr. Schleiermader. 


*) Am 12. April 1829 wurbe bie neue Liturgie in allen Kirchen Berlins 
eingeführt. Vergl. fiber ben ganzen Agenbenflreit Schleiermader in feiner 
Wirkſamkeit für Union, Liturgie unb Kirhenverfaffung Bon 
Jonas. Monatsihrift für die unirte enangelifche Kirche. 1848, April, Mai, Juni. 

**) Ueber diefen Schluß des Agenpenftreites vergl. Jonas a. a. O. S. 481: 
„Schleiermacher hat bie Agenbenfache für wichtig genug gehalten, ben Kampf 
daran zu Inüpfen ben er fo muthig und geiftvoll geführt hat; er hat fie nicht 
für wichtig genug gehalten, um ihretwillen aus ber Landeskirche auszutreten, 
nachdem das Prinzip das er verfocht zwar nicht geftegt hatte aber doch auch 
nicht unterlegen war. Wer das letztere als ein für bie bamaligen Berhältniffe 
nicht unbedeutendes NRefultat anfieht, muß es Schleiermacher danken, will er 
irgend gerecht fein.“ 
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IV. 
Angelegenheit der Lutheriſchen in Breslan. 


1. Berhandlungen Über die von bem Kronprinzen gewünſchte 
Schlichtung des Streites durch Schleiermader. 


Der Bifhof Eylert an Schleiermader.*) 


Ew. Hochwürden bin ich in Bezugnahme auf unfre münbfiche 
Unterredung im Scloffe noch die Mittheilung ſchuldig, daß ich 
ben Wunſch Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen, Sie müßten 
Generalfuperintendent von Schlefien werben, dem Herrn ꝛc. von 
Ultenftein vorgetragen habe. Dem Minifter jchien dieſe Idee nicht 
neu, doch äußerte er, wie er zweifle daß Ew. Hochwürden folchem 
Rufe folgen würden wenn er offiziell an Sie ergeben fellte. Haben 
Sie nun die Güte mich zu benachrichtigen, wie Sie über biefe 
Sache denken, um Ihre Anfiht Sr. 8. H. vem Kronprinzen, wie 
Er mir befohlen hat, mittheilen zu können. Wenn ich nun gleich 
überzeugt bin daß Ew. Hochwürden in ver Kraft Impulfivender und 
leitender fefter Grundfäze für biefen großen Wirkungstreis in ber 
Kirche Ihres fchönen Vaterlandes ganz der dazu geeignete Mann 
find, und Ihnen e8 auch wol mit Gottes Hülfe gelingen würde 
dem fanatifchen Unweſen der Scheibelianer und Steffenfianer zu 
Breslau ein Ende zu machen: fo ift doch vie thätige Ruhe Ihres 
firchlichen und wiffenfchaftlichen Lebens und Wirfens in Ihrer jezi- 
gen Lage nach meiner innigften Ueberzeugung mehr werth und auch 
im ganzen fegensreicher, al8 Ihnen bei fchon vorgerüdtem Alter 
jener Wirkungskreis in Schlefien, in welchen man als Werkzeug 
ver Behörden bei vielem Aerger und Verdruß viel leered Stroh 
prefhen muß, jemals felbjt im günftigften Falle geben und erjezen 
kann. Es iſt eine bevenflihe Sache nach dem fechzigften Lebensjahre 


*), Die Geſchichte dieſer Intherifchen Bewegung und des Kronprinzen wohl⸗ 
wollende Bermittelungsgebanten find ans den Schriften von Steffens, Scheibel 
u. a. befanut; über die Lage zu Anfang 1831 vergl. Wangemann preußifche 
Kirchengeſchichte I. S. 213 ff. 
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einen amtlichen Standpunkt ven man lieb gewonnen gegen einen ganz 
neuen zu. vertaufchen, felbit dann wenn man dabei nur ganz reinen 
Motiven gefolgt ift. Ach oft habe ich gewünjcht, ich möchte Prebi- 
ger zu Hamm geblieben fein! 

Doch mir geziemt Fein Urtheil über Ew. Hochwürden Beſchlüſſe, 
und babe ich Ihnen damit auch nur allein meine aufrichtige Hoch» 
achtung und Liebe bezeigen wollen. Es freut mich dazu dieſe Ge- 
legenheit gefunden zu haben, und ich bitte wohlwollend anzunehmen 
bie Verficherung ber aufrichtigen Verehrung zc. 

Potsdam, ven 29. Januar 1831. Dr. Eylert. 


Schleiermacher an Eylert. 


. Ein Wort aus einem fo hohen und fo Hochverehrten Munde 
als Ew. Hochwürden mir neulich überbrachten erfordert bie forg- 
fältigfte Beachtung, und ich habe daher feitbem über biefen Gegen⸗ 
ſtand Ihres geehrten Schreibens auf das reichlichſte nachgedacht. 
Allein auch nach der alljeitigften Erwägung fchweigt die abmahnende 
Stimme nicht die ich gleich damals in meinem Innern vernahm. 
Ohnmöglich kann ich Hierbei eine andere Ueberlegung eintreten laſſen 
als die, welches wol ver zwedmäßigite Gebrauch ift ver von meinen 
noch übrigen Kräften und meinem wie ich hoffe bis ans Ende 
meines Lebens aushaltenden guten Willen gemacht werben kann; 
und fo wenig ich geneigt bin auf meine biefigen Leiftungen einen 
hoben Werth zu legen: fo glaube ich doch noch eher dafür einftehen 
zu Können, daß ich noch eine Heine Anzahl Fahre auf ver Kanzel 
und dem Katheder gutes wirken werde, als ich überzeugt bin alle 
nöthige Eigenfchaften zu befizen um jenen großen mir ganz neuen 
Wirkungsfreis würbig auszufüllen. Ya wenn ich fchon bisweilen 
daran gebacht habe meine bermalige amtliche Thätigfeit einzufchrän- 
fen, um mehr Muße gu fohriftftellerifchen Arbeiten zu gewinnen, 
die wie eine Schuld welche noch abgetragen werben muß auf mir 
laften: fo würde mir wol folhe Muße in einem neuen Beruf noch 
weniger zu Theil werben. Wenn fich nun, wie ich aus Ew. Hoch 
würden geehrtem Schreiben fchließen muß, dieſer Gebante wnkra 
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verehrten Kronprinzen vornämlich auf bie für mich eben fo ehren⸗ 
volle als erfreuliche Vorausfezung gründet, ich möchte vielleicht eher 
als mancher andre auf die gegenwärtig in meiner NBaterjtabt ob» 
waltende kirchliche Spannung vortheilhaft einzumwirken geeignet fein: 
fo ift gewiß dieſe Aufgabe für mich, fowol an und für ſich ale 
auch wegen der darin verwidelten mir befreundeten Männer, von 
dem höchiten Intereſſe. Uber das ganze Verhältnig hängt nur an 
wenigen ausgezeichneten Perfonen, und ift alfo feiner Natur nad 
nur ein vorübergehendes. Gefezt alſo es gelänge mir auch biefe 
Sache auf eine beruhigende Weife zu behandeln, ich wäre aber ber- 
nach nicht auch überhaupt der befte Generalfuperintendent für Schle- 
fien: fo könnte doch aus meiner Berufung dorthin mehr anderwei- 
tiger Nachtheil entitehen, als jene wohlgelungene Leiſtung aufzu- 
wiegen vermöchte. Und doch möchte ich dem Wunſch Sr. Königl. 
Hoheit der mir ja faft ein Befehl fein foll fo herzlich gern ent- 
fprechen. Indeß vielleicht giebt es auch dazu noch ein anbres Mittel. 
Ew. Hochwürden werben aus Ihrer genauen Kenntniß ber Sache 
am beften beurtheilen können, ob fie fo liegt daß auf commiffari- 
chem, vielleicht nur halbamtlichem vertraulichen Wege etwas gefchehen 
kann, um die Verhältniffe dort auf einen günftigeren und erfreu- 
liheren Punkt zu ftellen. Einen ſolchen Auftrag würde ich mit 
Freuden übernehmen, wenn ich nach genauer Kenntnißnahme nur 
auch einiges DBertrauen auf einen nicht ganz ungüuftigen Ausgang 
faffen fann. Und gewiß jtimmen Ew. Hochwürden darin mit mir 
überein, daß es fat eine Pflicht der Billigfeit gegen den Mann ift, 
ber an bie Spize ber evangelifchen Kirche Schlefiens geftellt werben 
fol, ihm dieſe Berhältniffe foviel möglich geebnet und befriedigt zu 
übergeben. Denn findet er die Spannung noch vor und es gelingt 
ihm nicht fie zu mildern oder zu löſen: fo muß das auf feine ganze 
folgende Umtsführung von dem nachtheiligften Einfluß fein. Diefe 
meine unvorgreifliche Anficht der Sache übergebe ih Ew. Hocdmür- 
ben zu getreuen Hänben mit ber gehorfamften Bitte, fie bei Er. 
Königlichen Hoheit auf das befte zu vertreten. Wie fehr mich pas 
Vertrauen überrafcht und gerührt hat welches ber verehrte Prinz 
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in biefer wichtigen Angelegenheit in mid; zu fezen geruht, bazu ver- 
mag ich bie rechten Worte nicht zu finden. Möge Gott and) biefe 
Berwirrung in ver Kirche wie ſchon fo viele anbere zum beſten 
leufen, und möge mein liebes Schlefien mit einem feiner Aufgabe 
ganz gewachfenen Generaljuperintenventen verfergt werben. 
Genehmigen Ew. Hochwürben gütigft hie Berfigerung ber ver- 
ehrungsvolien Geftiunung mit ber ich bie Ehre habe zu fein :c.*) 
Scleiermader. 


Eylert an Schleiermader. 

Ew. Hochwärben fehr geehrtes oftenfibles Schreiben vom 30. 
v. M. habe ih Sr. 8. H. dem Kronprinzen mitgetheilt, weil Ex 
burch bafjelbe am beften mit Ihren Anfichten und Beichläffen be» 
fannt werben unb banadı feine weitere Maafregeln nehmen lonnte. 
Aus venfelben Gründen und in bemfelben offenen Vertrauen theile 
ich nun auch bie in der Anlage enthaltene Antwort bes Kron⸗ 
prinzen mit, damit Ew. Hochwürden gleich und volfftändig erfahren 
welche Schritte Er in der Sache, Sie betreffend, gethan hat. Da 
man aber nicht weiß was bes Königs Majeftät auf ven Antrag und 
Bericht des Prinzen verfügen werben: fo bitte ich ganz ergebenft 
den Inhalt Seines Briefes als ein Geheimniß zu bewahren und 
benfelben mir gelegentlich zurüdzugeben. Die edle Entrüftung bie 
treu unb wahr fi darin ausfpricht, thut wohl; aber ich fürchte 
bag die nächfte Umgebung des Kronprinzen mit einjeitigen Nach⸗ 
richten in ihrer Parteifucht Del ins Feuer gießt. Die Berichte 
welche ich von Breslau über bie bortige betrübte Firchliche Ange⸗ 
legenheit empfange, lauten ganz anders und fcheinen bie getroffenen 
Manfregeln des dortigen Magiftrats und Eonfiftoriums zu recht« 
fertigen. Zum Profeffor Steffens kann ich, nachdem ich feine 
Schrift „von ver falfchen Theologie und dem wahren Glauben“ ge 


*) Bon ber Hand ber Fran Schleiermader's geſchrieben. Das Datum fehlt. 
Uus ber Antwort aber ergiebt fi, daß das Schreiben unter dem 30. Jannar 
1831 erlaffen war. 
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fefen, in firchlichen Dingen kein Vertrauen haben; und ven Pro- 
feſſor Scheibel habe ich, fo oft ich mittelbar und unmittelbar mit 
ihm in Berührung gefommen, als einey im engherzigen Confeffions- 
geifte befangenen Dann kennen gelernt, der, petriftcirt in feinen An- 
fichten, nicht gewonnen fein will. Bis jezt hat es mit ihm noch keinem 
gelingen wollen. Auch Ew. Hochwürden werben einen böfen Stand 
gegen dieſen Mann, ver öffentlich und privatim Sie angegriffen, 
befommen. Doch va Ew. Hochwürben ihm überlegen find und bie 
Verhältniffe zu Breslau, deren fichtbare und unfichtbare Fäden 
genau Fennen: fo hoffe ich daß es Ihnen, und vielleicht nur allein 
Ihnen, gelingen wird ſolche Gräuel der Verwüftung von heiliger 
Stätte wegzuſchaffen. Bon Herzen wünfche ich darum daß Em. 
Hochwürden das in Rebe ftehende Kommifforium erhalten und ven 
geftörten Frieden wieder hberftellen mögen. Wit inniger Hoch⸗ 
achtung ꝛc. 
Potsdam, den 7. Februar 1831. Eylert. 


Schleiermacher an Eylert. 


Haben Sie einmal die erſte Frage wegen der Breslauer An— 
gelegenheit an mich gebracht: ſo dürfen Sie auch nicht ungehalten 
werden wenn ich mich noch einmal deshalb an Sie wende. Vor 
kurzem nämlich hat mich unſer gemeinſchaftlicher Freund, der Herr 
Biſchof Neander, Namens des Herrn Miniſters aufgefordert, für 
den Fall daß ich einen Auftrag nach Breslau erhielte meine Ge— 
danken über die Behandlungsweiſe der Sache zu äußern. Dazu 
habe ih mir nun eine Anſicht der Acten erbitten müſſen, die frei- 
lich weder gründlich noch vollftändig fein konnte. Nicht gründlich 
wegen ber Kürze ber Zeit, nicht vollftänpig weil gerade die neuften 
Borftellungen nach Breslau vemittirt waren. Leider babe ich aber 
boch genug gelefen, um mich zu überzeugen daß vie Sache höchſt 
Ihwierig ift; und daß e8 doch die höchite Zeit iſt fie zu Ende zu 
bringen. Ob mir das gelingen wirb weiß ich nicht; ich will mir 
aber auch daraus gern nichts machen, nicht als ob ich mich gerabe 
für ein corpus vile ausgeben wollte, aber wenigftens wird feine 





Angelegenheit ber Lutherifchen in Breslan. 498 


amtliche Auctorität compromittirt wenn ich nichts ausrichte. Das 
nothwendige fcheint mir nur, daß das gute Gewiffen vollitändig 
begründet werde, daß von hiefiger Seite alles gefchehen ift was nach 
Lage der Sachen möglich war; und dazu wäre vielleicht ein folcher 
Verfuch das befte Mittel. Allein ich glaube daß ein fehr wichtiger 
Theil des Gefchäfts hier zu verrichten ift, und um beffentwillen 
muß ich eben Ew. Hochwürden in Anſpruch nehmen. 

Nämlich als die erjte Bedingung irgend eines Gelingens erfcheint 
mir die, daß unfer verebrter Kronprinz welcher fich fo ſehr für 
diefe Sache interefjirt mit ben vorzufchlagennen Maaßregeln ein- 
verſtanden fei, unb daß ver fich abfondernde Theil ver St. Elifa- 
bethögemginve, wenn er nicht auf billige Vorfchläge eingehen will 
fondern lediglich auf feinen ganz unerfüllbaren Forberungen beſtehen 
bleibt, auch wiffe daß er den Wünfchen Sr. Königlichen Hoheit 
felbft entgegenhanple und feine weitere Unterftüzgung zu erwarten 
habe, Nach dem aber was Sie, Hochwürbiger Herr Biſchof, mir 
von den Anfichten bes verehrten Prinzen mitgetheilt haben, ſcheint 
mir nit daß fie ihm auch von ber andern Seite gezeigt worben 
ift. Ihn zu überzeugen daß in ber Gefinnung der Behörden gar 
nicht die Schuld Tiegt die Se. Königliche Hoheit darin zu fuchen 
feheint, und wie durchaus nothwendig es iſt daß bie Bittfteller ihrem 
fchismatifchen Project entfagen, und fich mit dem begnügen was zur 
Beruhigung ihres eignen ängftlichen aber freilich deshalb auch zu 
ſchonenden Gewiſſens gehört: das ift dringend nothwendig, und ich 
fann mir nicht zutrauen dies auf fehriftlichem Wege durch ein zur 
Mittheilung an den Kronprinzen geeignete® pro memoria zu er« 
reihen. Dies für das Gelingen der Sache hoͤchſt wichtige Ziel 
fann nur auf dem mündlichen Wege erreicht werben, ben Ew. Hoch- 
würben fo vielfältige Gelegenheit Haben einzufchlagen. Und wer 
follte auch beffer vermögen dem Prinzen die Sache in ifrem ganzen 
Licht von allen Seiten barzuftellen als Sie, mein verehrter Herr 
Biſchof. Wollen Sie mir nun erlauben zum Behuf einer folchen 
Unterrebung, welche Sie die Güte haben wollten fih von Sr. Kö⸗ 
niglichen Hoheit zu exbitten, mich vorher mit Ihnen her or 
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äußerfte was man zur Berubignug der Gemüther vorfchlagen fännte 
zu verftänbigen: fo befehlen Sie nur wann und wo ich Ihnen bei 
Ihrer nächſten Anwefenbeit Hier aufwarten foll un Ihnen meinen 
Dperationdplan vorzulegen. Bringen Sie mir dann auf benfelben 
einen günftigen Beſcheid: fo bin ich von Herzen bereit mich zur 
Ausführung deſſelben Herzugeben. Nur muß id Ew. Hochwürden 
zu Ihrer gefälligen Berüdfichtigung noch bemerfen daß ich zu einer 
Reife nach Breslau feine andre Zeit zu verwenden habe als bie ver 
Univerfitätsferten zwifchen Oftern und Yubilate. 

Indem ich nun bie Sache in biefer Lage abermals in Em. 
Hochwürden getreue und freunbliche Hände übergebe, erlauben Sie 
daß ich zugleich auch mich felbft Ihrem gütigen Wohlwollen auf 
das herzlichite empfehle. *) 


Eylert an Schleiermacher. 


Ew. Hochwürden Haben durch die in Ihrem geehrten Schrei⸗ 
ben vom 11. c. mitgetheilte Nachricht, daß Sie durch den Herrn 
Biſchof Neander Namens des Herrn Minifters (alfo offiziell) auf- 
geforbert find, fih der Breslauer Angelegenheit anzunehmen, mir 
eine große Freude gemacht; venn baraus fchließe ich daß ber König 
den Wunfch des Kronprinzen Sie zum Commiljarius zu ernennen 
genehmigt bat, und num läßt fich offener und zuverfichtlicher, alſo 
beifer operiren. Soll es aber Ew. Hochwürden damit gelingen: jo 
ift vor allem nöthig, daß ber Kronprinz mit dem Was Sie thun 
und Wie Sie die Sache angreifen wollen ſich vorher einverftanpen 
erfläre, damit man eine gerade Bahn gewinnen und alle Schlupf. 
winfel mit ihren geheimen Inſinuationen für immer abfchneibe. 
Der Kronprinz hat ein für vie Wahrheit höchſt empfängliche® Herz, 
und es fommt nur darauf an, Ihm biefelbe offen und Mar vorzu- 
legen. Dies Tann Teiner beffer und wirffamer ale Ew. Hochwür⸗ 
den felbft, und deshalb werde ich noch heute an Yhn fchreiben, 
Ihm um auf dem einmal eingefchlagenen Wege confequent zu bleiben 


2) Auch von ber Haub der Frau Schleiermacher's, vom 11. März 
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auch Ihr Teztes Schreiben vorlegen, und Ihn bitten Ihnen eine 
Audienz zu bewilligen. So iſts befjer, als wenn nach Ihrem freund« 
lichen Vorſchlage durch mich dieſe Angelegenheit befprochen würde; 
auf mittelbaren Wegen geht immer viel und oft das befte verloren. 
Dazu kommt daß ich mit dem Confirmandbenunterrichte und ber 
Einfegnung in nächfter Woche vollauf befchäftigt .bin und vor 10 
bis 12 Tagen nicht nach Berlin, wo ich das legtemal am Orbens- 
fefte war, kommen Tann. Bei meiner nächſten Anweſenheit aber 
wünfche ich angelegentlic mit Ihnen mich zu berathen, und gern 
werbe ich demnächſt das gegenfeitig ausgetauſchte Sr. Königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen mittheilen. Dies wird aber nach Ihrer 
Unterrebung mit Ihm dann wohl überflüffig fein; und ich Hoffe 
daß dieſe zur beiten Einleitung bald ftattfinden wird. Gaß ift in« 
zivifchen vom Schau» und Stampfplate abgetreten und aus ber ſtrei⸗ 
tenden Kirche in die triumphirende übergegangen. Wohl ihm! 
Wer follte, von ber rabie theologica gebrüdt, fih nicht danach 
fehnen?! Segne Sie Gott, mein hochwürdiger Herr Doctor, in 
dem chriftlichen Werke den Tirchlichen Hader in Ihrer Vaterſtadt 
zu fihlichten und laſſe alles wohl gelingen! Bald Hoffe ich münd⸗ 
lich erneuern zu können bie Verficherung der großen Hochachtung 
und innigen Liebe, womit ꝛc. 

Potsdam, ven 15. März 1831. Eylert. 

N. S. Mit diefem Schreiben geht zugleich das andre an ben 
Kronprinzen ab. 


2. Shleiermaher’s Vermittlungevorſchlag. 


Schleiermacher an den Bifhof Neanper. 


Hohwärbiger Bifchof, nachdem ich aus den Minifterialacten 
eine nähere, wenngleich wegen Mangels ver neuften Stüde nicht 
ganz vollſtändige Kenntniß von ber Breslauer Angelegenheit ge- 
nommen und die mancherlet babei ins Spiel kommenden Intereſſen 
erwogen babe, finde ich mich im Stande der Aufforverung zu ge- 
nügen, welche Ew. Hochmwürben neulich männl ware won Seen 


496 Angelegenheit ber Lutheriſchen in Breslau. 


des Herrn Miniſters zugehen ließen. Folgendes nämlich fcheint 
mir der einzige Weg, um zu einem für ben trieben ber Kirche 
genügenden und dem guten Yortgang ber Union wie bie Umftänbe 
nun einmal liegen möglichjt wenig nachtheiligen Reſultat zu ge 
langen. 

Erftlih da alle Verfuche der Belehrung, fowol bei ven biffen- 
tirenden Gemeindegliedern felbft als bei ihren Wortführern, ver 
geblich geweſen find, und fie jezt um fo weniger zugänglich für 
folhe find je mehr fich ihr aufgeregter Zuſtand gefteigert bat: fo 
glaube ich auch nicht daß irgend jemand und am wenigften ich auf 
biefem Wege etwas ausrichten werde, vielmehr glaube ich man müſſe 
damit anfangen ihnen als unwiderruflichen Allerhöchſten Beſcheid 
befannt zu machen, daß ihrem Wunfche als eine befonbre Gemeinde 
conftituirt zu werben, weder jezt noch jemals könne gewillfahrt wer- 
den, indem burch den Beitritt zur Union niemand feinem Bekennt⸗ 
niß abtrännig geworben fei, mithin auch das Lutherifche Bekenntniß 
in der Union ungeändert und ungejchmälert fortbeſtehe und nicht 
durch eine einzelne abgefonvderte Gemeinde aufrechterhalten zu werben 
brauche, lediglich aber zum Behuf einer bejondberen Einrichtung bes 
Gottespienftes in durchaus unmefentlichen Punkten feine Theilung 
einer Gemeinde vorgenommen werben könne. 

Zweitens, Wiewol num der ganzen Spaltung nur eine miß- 
verſtandene Anhänglichkeit an ben alten Buchftaben zum Grunde 
Tiegt welche Teinesweges aufgemuntert zu werben verbient: fo hans 
belt es fich doch zunächſt darum daß fie fich durch ihr ängſtliches 
Gewiſſen bei der veränderten Form bes Gottespienftes gehindert 
finden, an den Sucranıenten theilzunehmen; und wir dürfen meber 
ber Union noch der Agende nachfagen laffen, daß auch nur Ein 
ängftlicher evangelifcher Chrift, gefehweige denn mehrere hundert, 
auf ſolche Weife durch fie bebrängt werden. Darum glaube ich 
daß die Negel des Apoſtels Röm. 14 die ſchwachen im Glauben 
nehmet auf und verwirret bie Gewiffen nicht» eine Maafregel ver 
Nachſicht zu ihrem Beſten erbeifcht. Und dieſe fchließt ſich fehr 
leiht an eine ſchon getroffene an. Es ift nämlich gleich bei Ein- 
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ihrung der Union in ver St. Elifabethgemeinve die Einrichtung 
etroffen worben, daß an gewiſſen Tagen für diejenigen welche fich 
em Unionsritus noch nicht anfchließen, das Abendmahl mit unge: 
rochner Hoſtie ansgetheilt wird. Wenn nun das Minifterium ber 
irche antorifirt würde, 

1. an biefen Tagen, und im allgemeinen wo es verlangt wirb 
et Krankencommunionen, auch von dem alten Abenpmahlsformular 
debrauch zu machen: fo würben dann auch biefe viffentirenden an 
olchen Zagen das Abenpmahl genießen Können, und ed wäre nur 
och nöthig, da fie auch Bedenken gegen das ZTaufformular ber 
(gende haben, in einzelnen Fällen, wenn e8 befonvers gewünfcht 
yird, auch 

2. ben Gebrauch des alten Zaufformulars zu geftatten. 

Wenn die zur Berathung des Provinzialnacdhtrages zur Agende 
ir Schlefien zufammenberufen gewefenen Geiftlichen einen fo hoben 
drab von Anhänglichleit an ven gewohnten Buchftaben geahnt hät- 
m: fo würden fie gewiß gleich damals darauf angetragen haben 
tefe Formulare in den Anhang aufzunehmen, und Se. Mafeftät 
er König, welcher in ver lezten Anorbnung biefer Angelegenheit 
en Wünfchen evangelifcher Geiftlicher und Gemeinden mit fo gro- 
er chriftliden Milde entgegen gekommen ift, würbe dieſe Bitte ge- 
iß gewährt Haben. Darum Hoffe ich zunerfichtlich dag auch jezt 
och dieſelbe Milde vorwalten wird um das damals verfäumte 
achzuholen. 

3. Da es ſehr wohl möglich iſt daß auch in andern ſchleſi⸗ 
ben Gßmeinden ähnliche Ausnahmen eingerichtet worden find, und 
ei den ſchwachen um beren willen dies gejchehen ift denn auch 
bnıliche Wünfche laut werben vürften: fo wäre e8 für biefen Tall, 
m bie ganze Sache auf einmal abzumachen, vielleicht gerathen bies 
zugeſtändniß gleich allgemein zu ftellen, daß auf biefelbe Weiſe 
uch anberwärts von viefen Formularen Gebrauch gemacht werben 
ürfte. 

4. Was die beiden in dieſer Sache betheiligten Geiitlichen 
etrifft, von denen der Profeffor und Diatonus Scyebel yany, TIL 

Aus Galeiermader's Leben. IV. 32 
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Prediger Thiel aber nur für ven öffentlichen Gottesbienft, fich weil 
fie den Gebrauch der Agende abgelehnt in einem Zuftand ver Sufpen- 
fion befinden: fo würde ihnen durch die Behörde die Erflärung zu 
geben fein, daß ba dieſe Maaßregel feinen anderen Grund habe, 
fie auh nur fo zu verftehen fei, Daß es zu jeber Zeit von ihnen 
abhinge In ihre Amtsverrichtungen wieder einzutreten, wenn fie fi) 
entweber zum Gebrauch ver Agenve bequemten, ober für alle Hand⸗ 
lungen wobei dieſe betheiligt ſei eine gehörige Vertretung durch 
Andre einrichteten. Auf dieſe Weiſe würden fie doch bei ihren an⸗ 
erfannten Kanzelgaben fortfahren können in Segen wirffam zu fein, 
oder e8 würde ſich jebermann überzeugen müfjen daß auch bie 
größte Milde eines Acht enangelifchen Kirchenregiments an ihrer un- 
befiegbaren Halsftarrigfeit fcheitere. Ob Hiebei noch eine befonbre 
Vorſichtsmaßregel nöthig fei, damit fie nicht auf der Kanzel ober 
bei ihrem Religionsunterricht, ohmerachtet ihnen unbenommen bleiben 
muß bie zwifchen beiden Theilen ber evangelifchen Kirche ftreitigen 
Lehrpunkte in beiden Verhältniffen ganz nach ihrer Ueberzeugung 
zu behandeln, offenbare Sontroverfe gegen die Union pretigen, over 
e8 ihren Katechumenen zur Gewifjensfache machen ſich immer von ver 
Union entfernt zu halten, das möchte wol nur an Ort und Stelle 
richtig beurtheilt werben können. Was Scheibel insbeſondere be 
triffe fo fcheint durch feine wiederholten Erflärungen gegen bie re 
formirten Glaubensgenoffen feine Pofition auch als Univerfitätt 
lehrer fo verfchoben zu fein, daß es ihm felbft wünfchenswerth fein 
müßte von Breslau weg in andre Verhältuiffe verfezt zu werben, 
wein es auf eine Weife geſchehen könnte vie auch nicht den Schein 
von Zurücdjezung hätte Im allgemeinen angefehn ſcheint es wel, 
als könne, went diefer Weg eingefchlagen wird, die ganze Sad 
auf dem Wege ber Verfügungen von hier aus und durch bie per- 
fönliche Wirffamfeit ver Breslauer Behörden erledigt werben. Alfein 
theils möchte e8 über manches 'noch vielerlei Hin» und Herfchreiben 
geben, was durch einen Bevollmächtigten ver fih an Ort und Stelle 
begäbe fogleih ohne Weiterungen beftimmt würde, theils find wol tie 
perfönlichen Verhaältniſſe ver dortigen Behörden zu dieſen Diffentirenden 
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fchon fo verzogen, daß ein günftiges Nefultat leichter durch ein in 
ber Sache bisher noch gar nicht betheiligtes Organ zu gewinnen ift: 
In dieſer Beziehung erlaube ih mir Ew. Hochwürden vie Erflä- 
zung zu wieberholen die ich fchon dem Herrn Bifchof Eylert abge 
geben habe, daß ich fehr bereit bin, wenn es angemeflen befunden 
wird, auf dieſer Baſis eine Sendung nach Breslau zu übernehmen, 
wogegen ich es auch für meine Pflicht Halte die Beſorgniß auszu- 
fprehen daß wenn man ohne einen ähnlichen Verfuch mit ftrengen 
Maaßregeln vorjchreiten wollte, der Schade Leicht unheilbar werben 
könnte.*) 


Der Biſchof Neander an Schleiermacher. 


Mein verehrter Freund, in der Anlage ſende ich Ihnen ein 
Schreiben, welches Se. Excellenz ber Herr Minifter von Altenſtein 
in Beziehung auf Ihre gutachtlichen Yeußerungen über vie Bres- 
lauer Differenzen an mich erlaffen hat. Ich füge bemfelben, mit 
der Bitte um gefällige Rückgabe des einen und bes andern, auch 
diefe fchriftlichen Aeußerungen felbft wieder bei, weil ich nicht weiß 
ob Ste ein Concept zurüdbehalten haben. Da wir bei den bevor- 
ſtehenden Feftarbeiten fo wenig Zeit haben: fo wird eine mündliche 
Beſprechung wol für dieſe Woche ausgefezt bleiben müſſen. Nöthig 
aber bleibt fie doch. Auch fcheint es mir unbebenflich daß der In⸗ 
halt viefes Schreibens dem bei dieſer Sache fo fehr intereffirten 
Biſchof Eylert befannt werde. Doch bleibt die Entſcheidung bar- 
über was gefchehen foll lediglich Ihnen überlaffen. Der Ihrige. 

Berlin, ven 29. Mär; 1831. Neander. 


Mm den Anlagen überfenvde ich Ihnen, mein theurer Yreund, 
bie Fortſezung der Verhandlungen über die Breslau’fche Streitjache, 


*) Der Schluß und das Datum fehlen. Das Manuſeript if zum Heinften 
Theile von ber Hand ber Yrau Schleiermacher's, zum andern von einer unbe- 
kannten. 


Bar, 


500 Friebrich Wilhelm TIL. an Schleiermacher's Sittwe. 


Das Schreiben des Herrn Minifters fordert mich auf, eine Ber⸗ 
fügung zu entwerfen und mich dabei an Ihre VBorfchläge anzufchlies 
Ben. Mir ift e8 aber wünfchenswerther, über dieſe Sache mich noch 
einmal perfönlich mit Ihnen befprechen zu können ehe ich pie Feder 
anfeze. Die beiliegenden Berichte des Oberpräftventen von Merlel 
machen eine nochmalige Erwägung unfres Plans wie e8 mir fcheint 
ſehr nöthig. . Haben Sie alfo die Güte mir durch ven Weberbringer 
fagen zu lafjen, wann ich Ihnen — Heute — meinen Befuch machen 
barf. Bis um 12 Uhr Vormittag und von -2 bis 5 Uhr Nach⸗ 
mittag bin ich bisponidel. Mit herzlicher Verehrung zc. 

Berlin, den 23. April 1831. Neander. 


Friedrich Wilfelm IN. an Schleiermacher's Witwe. 


An die verwittwete Kran Profeſſorin Schleiermader 
geb. von Mühlenfele. bier. 

Ih babe ven Mir unterm 21. v. M. überfandten Band afa- 
bemifcher Reden des verewigten Schleiermacder mit derjenigen 
Theilnahme entgegen genommen, vie alles was das Andenken bes 
großen Denkers, des trefflichen wahrbeitsfiebenden Mannes erneuert, 
in fo hohem Grabe zu erregen nicht verfehlen ann. Empfangen 
Sie mit Meinem herzlichen Dank für Ihre Mir fehr werthe Mit: 
theilung die Verficherung, daß ich ftet® von dem hoben Werthe nes 
Verewigten durchdrungen gemwejen bin. Ich verbleibe Ihr wohl: 
geneigter 

Berlin, ven 4. Januar 1836. Friedrich Wilhelm. 





IV. 
Dialog Über das Anftändige. 


Recenfionen. 








Ueber das Anftändige, 


Zwei Gejpräde. 
An. 


Das Verfprechen war mir nicht fehwer, Dir meine Meinung 
darüber was eigentlich” das Anſtändige fei, und wie es fich zum 
Sittlichen verhalte, ausführlicher darzulegen, da Du fie in ben kur⸗ 
zen Worten unfrer lezten Unterredung nicht hinlänglich zu verftehen 
glanbteft. Ich wußte daß ich zwei Gefpräche befaß, welche Sophron 
darüber mit dem Kallikles geführt bat, und in denen beftimmter 
und klarer ausgeprüdt ift was ich denfe, als ich e8 Dir fagen ober 
fchreiben könnte. 

Da Du einige Jahre jünger bift als ich: fo wirft Du Dich 
vielleicht nur dunkel des Sophron erinnern, den wir Unberen wegen 
feines fchönen Gemüthes und ber ungemeinen Nichtigleit feiner 
Vorftellungen fo vorzüglich Tiebten und ihm gern verziehen, daß er 
im Gefpräcd über wichtige Gegenftände etwas mehr als billig und 
in unferen Zeiten erlaubt ift zu ſokratiſiren pflegte.*) Einer von 
meinen Freunden ver fich hieran vorzüglich ergözte, bat mehrere davon 
worunter auch biefe beide gehören, zu Papier gebracht, in ver Ab- 
ficht fie in Zufunft einmal nach Art ver griechifchen Dialogen aus- 
zuarbeiten. Deshalb findeft Du fie auch ganz ohne Eingang, denn 
er zeichnete nur das Wefentliche auf, fowie er e8 von benen hörte 


*) [Ranbbemerlung Schleiermader’s]. Yür biefen Eingang kommt 
viel darauf an, ob biefe Geſpräche bie erfien find, und ob Sophron eine per- 
manente Berfon fein fol. 
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welche Theil daran gehabt hatten, und behielt fi vor alles Zu⸗ 
fällige nach Belieben anzuorbnen und zu verändern. Mit biefen 
bier verhielt e8 fich aber fo. 

Sophron hatte ven Kallifles, von dem Du wol auch gehört 
haft daß er auf der Akademie das Eigenthümliche biefer Lebensart 
in feinem ganzen Betragen auf bie fchneidenbfte Weife zur Schau 
getragen hatte, feit feiner Rücklehr von bort gar nicht gefehen, und 
traf ihn einft in den entfernteren Theilen des Thiergartens in ber 
zierlichſten Kleidung und ganz in bie Geftalt eines wohlgezogenen 
Menfchen verwandelt mit feinen Zöglingen, einem Knaben und einem 
Mädchen von vornehmen Ueltern. Er ließ fih ven ihm erzählen, 
wie es ihm feit fo langer Zeit ergangen fei, und wie ihm fein ge 
genwärtiges Verhältnig zuſage. Dann machte er fih mit den Klei⸗ 
nen zu ſchaffen, die ganz fo frei und munter waren als man bie 
Jugend jezt werben läßt, und fo entfernt von aller Rohheit und 
Ungefchlachtheit als die Kinder wohlhabender und gebildeter Leute 
borzugsweife zu fein pflegen. Als diefe ſich nun unter die Bäume 
verlaufen hatten, lobte er gegen ven Kallifles vieles an ihnen, ihren 
guten Anftand und ihr natürliches ungeswungenes Wefen. 

O ja, fagte Kallifles, am Ende find fie natürlich genug, und 
was die Artigfeit und den Anftand betrifft: jo quälen vie Weltern 
fie nur mäßig damit, Doch nah meinem Sinn gefchieht deſſen 
immer noch zu viel, und es ift das einzige was mich bisweilen 
verdrießlich macht. 

Sophron. Sage mir, hältſt Du es im Ernft für eine Qual 
und für etwas unnüzes, daß man bie Jugend fobald als möglich 
(ehre, das Anftändige zu finden und zu erfennen, und es auch in 
ihren Handlungen hervorzubringen? Verachteſt Du das Anftän- 
dige überhaupt, oder haft Du nur eine Abneigung gegen das was 
in ihrem Stande dafür gehalten wird? 

Kallikles. Das lezte nicht, obwol Du Grund genug haben 
magft es zu vermuthen; denn ich verftehe wohl worauf Du zielft. 
Aber wenn ich mich ehedem betrug wie mir e8 damals ziemte: fo 
füge ich mich auch nun in das, was in meinem jezigen Verhältniß 
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anftändig ift. Auch Kann ich nicht etwa deswegen eine Abneigung 
dagegen haben, weil es mir fchwer geworben wäre. Wie Du mid 
fiebft, fo war ich in wenig Tagen verwandelt, und habe ven Ton 
und das Betragen, welches bie Leute von ber feiner Welt für eine 
fo unendliche Kunft halten, wenn es nicht in den Kinderjahren fchon 
angenommen wirb, in wenigen Zagen gelernt, ich möchte beinahe 
fagen, fo gut als einer von ihnen. 

Sophron. Das haben mir auch Deine Freunde fchon er⸗ 
zählt, und ich finde es auch feitbem ich Dich in diefer neuen Ge- 
ftalt erblide. An der That, Du gleichft mir dem Alfibiabes, ber 
eben fo leicht und vortrefflih ein Spartaner als ein Athener zu 
fein wußte, | 

Kallikles. JIroniſire mich nicht unverbient, Du ſiehſt ja 
wie wenig Werth ich auf dieſe Sache lege. Ich bebaure nur bie 
armen Kinder, bie fich jezt ſoviel Mühe um etwas geben müfjen, 
wovon man ihnen jezt weber ven Nuzen noch ven Zufammenhang 
begreiflih machen kann, und was fie zur rechten Zeit leicht und 
fpielend erlernen würden, 

Sophron. Wenn fie e8 nur lernen, lieber Kallifles, fo 
fcheint mir feine Mühe zu groß und feine Zeit zu früh zu fein. 
Aber wir denken hierin, wie ich ſehe, ganz verſchieden. Ich halte 
ben anftändigen Menfchen allein für vollendet, inbem nur er feine 
Würde ganz unbefledt erhalten kann — denn Du wirft doch zu- 
geben daß auch der rechtlichfte und fittlichfte, wenn er das Anſtän⸗ 
bige aus ben Augen fezt, dem Zabel und ber Verläumdung, und 
allerlei Vorwürfen die auf feinen Charakter fallen, nicht entgeht — 
und nur er, wie ein gefchliffener Diamant, von ver Welt bie fich 
in ihm fpiegelt geliebt und bewunbert wird, ohne deshalb von feiner 
innern $eftigfeit und Unauflögbarfeit das geringfte verloren zu 
haben. Dir Hingegen fcheint dies eine unbedeutende. Nebenfache zu 
fein. Darum babe ich wol auch alles mißverftanden, was Du von 
Deinem bisherigen Leben gefagt haft. 

Kallilles Wie fo? und was halt Du von mir gebacht? 

Sophron. Nichts fchlechtes, Kallikles. Sondern weil IK 
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das Anftänbige für die Vollendung des Menfchen halte: fo glaube 
ich, daß verjenige ver es noch nicht befizt es überall aufjuchen muß, 
um ed burch die äußere Anfchauung in fich zu erweden und aus- 
zubilben; bem aber der es inne hat, feheint mir obzuliegen, daß 
er überall biejenigen auffuche denen es noch fehlt, damit er fid 
ihnen barftelle und durch feine Gegenwart und feine Lehre fie zu 
derſelben Vollfommenbeit anführe So glaube ich auch, daß bie 
Erziehung nichts höheres ausrichten wollen kann als dieſes, und da 
ih ſah dag Du zu gleicher Zeit ein Meifter des Anftändigen und 
ein Erzieher geworben bift: fo glaubte ich dieſer große Beruf fei 
Dir Har geworben, und Du fuchteft Dir unter der Jugend vie 
Diamanten auf, welche Du fchleifen wollteft, und babeft ‘Deine 
vorigen Zöglinge gegen dieſe vertaufcht, nicht etwa weil jene Dir 
einfältiger ober unwiſſender gefchienen als billig, ſondern weit fie 
nicht, wie biefe, von der eblen Natur waren, welche allein biefen 
Glanz anzunehmen fähig ift. 

Kallilles. Ya darin Haft Du unrecht vermuthet, benn es 
waren andere Umftände welche mich bejtimmten. Ich aber, Sophron, 
glaube, daß ich mich auch in Dir geirrt habe; denn aus Deinem 
freien Leben, welches zu einer viel höheren Schönheit gebilvet ift, 
habe ich niemal& gemerkt, daß Du ein folcher Verehrer fein könn⸗ 
teft von dieſem Gewebe äußerer Gebräuche und eingebilveter will 
fürlich erbachter Tugenden, welche man das Anftändige nennt. 

Sophron. Freilich Haft Du e8 nicht fehen Fönnen, und ver 
Vorwurf fällt auf mich zurüd. Wir find eben ein Spiel von ber 
wunderbaren Ungerechtigfeit des Schidfals.*) Du, der Du das 
Anftändige Fennft und e8 in ben entgegengefezteften Verhältniſſen 
auszuüben verftebjt, verachteft e8: ich aber ber ich es anbete, Kann 
noch gar nicht mit mir felbft einig werden, worin e8 eigentlich be 
fteht und wie man dazu gelangt. Nur foviel weiß ih, daß es für 
ein menfchliches Leben feine höhere Schönheit geben kann. Wo ich 


*) [Randbem Schleierm.] Den Widerſpruch zwifchen ber Idee und 
ben Dargefiellten muß Sophron anders ausdrüden. 
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es ſehe und ahnde entzüdt es mich, wie Alles fchöne jeden Men⸗ 
fchen entzüdt; aber wenn ich das Wefen veffelben betrachten und 
die innere Ahndung, vie mich bei einer folchen vorübergehenden An« 
ſchauung ergreift, in eine allgemeine und fichere Einficht verwandeln 
will: fo verwirre ich mich in meinen Begriffen, wie es ebenfalls 
den meiften mit jeder Schönheit ergeht. Alsdann werde ich auch 
mißtranifch gegen jene Gefühle und Ahndungen, und füge mich nım 
ſchon feit langer Zeit in mein Schidfal, indem ich mich wieder um 
das Sittliche allein befümmere, welches nun Gott fei Dank fo feft 
gebunden tft, daß es niemandem mehr entlaufen Tann, und das An⸗ 
ftändige fahren Laffe, bis mir einmal eingegeben oder offenbart wird 
was es ift, und einer fommt ber biefen Proteus fo fefthalte, vos 
er auch mir Rede fiehen muß. 

Kallikles. Dachte ich doch gleich, daß es alles nur einer 
von Deinen Scherzen wäre! 

Sophron. Wie fo fcheine ich Dir zu fcherzen? 

Kallifles. Weil Du doch felbft weift, daß e8 der Mühe 
nicht werth ift, und baß.Du bei weitem das beffere und größere 
ergriffen haft, da Du des Sittlichen Meifter bift. Denn wahrlich 
das Anftändige iſt doch nur eine Heinliche und oft gar armfelige 
Nachahmung von biefem. 

Sophron. Eine Nahahmung des Sittlichen fcheint es: Dir 
zu fein? 

Kallikles. Ya, wenn man nämlich das befte vavon denken will. 

Sophron. Du bift mir zuvorgefommen; denn ich wollte Dich 
bitten mir Deine Meinung zu eröffnen, ob biefe etwa ber rechte 
Zauberfpruch wäre. Aber laß auch fehen daß ich fie recht faſſe. 
Meinft Du das Anftändige fei fo eine Nachahmung des Sittlichen, 
wie bie Zeichnung des Schülers eine Nachahmung ift von ber Zeich- 
nung bes Lehrers, ober‘fo wie dieſe felbft eine Nachbilbung ift von 
irgend einem Gegenjtande?*) 


*) [Randbem. Schleierm.] Die folgende ansführlige Darftellung biefes 
Unterſchiedes muß hier gleich vorlommen. 
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Kallikles. In dem erſteren Sinne, lieber Sophron, ſcheint 
mir die Heuchelei eine Nachahmung des Sittlichen zu ſein; denn 
ſie will ſich von dieſem, wie die Nachzeichnung von dem Urbilde, 
gar nicht unterſcheiden, es fehlt aber die innere Kraft und Kunſt, 
ſo wie dem Nachzeichner die Kunſt fehlt die körperliche Natur auf 
der Fläche darzuſtellen. Ich halte alſo das Anſtändige für eine 
Nachahmung im lezten Sinne, welche weder ſolche Anſprüche noch 
ſolche Mängel hat. 

Sophron. Noch weiß ich Deine Idee nicht anzuwenden 
Sage mir nur, jezt hältſt Du es für anſtändig in Deinem Betra— 
gen gegen verſchiedene Menſchen auf gewiſſe Weiſe ven Unterſchied 
ihrer bürgerlichen Verhältniſſe anzudeuten, und jedem um fo auf 
“ merffamer und ehrerbietiger zu begegnen, je angefehener er in ber 


Geſellſchaft ift? 

Kallikles. Allerdings, und ich glaube nicht Unrecht zu 
baben. 

Sophron. Und auf ber Straße gebft Du bebächtig und 
ehrbar ? Ä 


Kallikles. Sollte ih nicht? 

Sophron. Ehedem aber hielteft Du es für anftänbig, zwi- 
fhen denen welche Dir ungelehrt und ohne Muſen zu fein fchienen, 
weiter feinen Unterfchied anzunehmen? und Deine Kleidung war 
nur anf das Arbeitszimmer berechnet und auf bie gumnaftifchen 
Uebungen? und auf der Straße fohritteft Du despotiſch in ter 
Mitte einher, jedem das Ausweichen gebietend und eilfertig bis zur 
Unbarmberzigfeit? 

Kallifles Ya, und ich ‚finde noch jezt daß e8 mir damals 
fo ziemte. 

Sophron. Nun fo laß mich hören, was für fittliches oder 
was für eine Sittlichfeit Du damals nachahmteft, und was für 
eine jegt. 

Kallikles. Das fcheint mir nicht ſchwer zu fein, Tieber 
Sophron. Damals nämlih war es mein Beruf lehrbegierig zu 
fein, die Wiffenfhaft über alles zu ſchäzen, mich um bie bürgerliche 
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Welt, deren Verhältniffe: mich nichts angingen, auch nicht zu bes 
fümmern, und mich ben Stubien nur foviel zu entziehen, als nd« 
tbig war um ben Körper zu ftärlen, das Gemüth zu erholen, und 
die Yugend zu feiern. Jezt aber ift es meine Pflicht die bür- 
gerliche Gefellfchaft kennen zu Iernen an ber ich Theil haben will, 
und alles zu ehren was: ihr Eigenthum ober ihr Werk ift, vor- 
nämlich aber basjenige was ich felbft einft zu beſizen wünſche. Und 
nun entfcheide felbft, ob nicht beides richtig nachgeahmt und aus⸗ 
gebrüdt babe. 

Sophron. Sehr richtig, wie es mir foheint, und ich ent» 
decke jezt in dem fonberbaren Stil eurer Kleidung, eurer Seite und 
eures ganzen Lebens einen eigenthümlichen und nicht zu verwerfen- 
den Anftand. Aber meint Du, daß im allgemeinen burch jedes 
Anftänbige. auf dieſe Art etwas Sittliches nachgeahmt und darge 
jtellt wird? Ä 

Kallifles. Allerdings. Soweit mir das Gebiet des Anftän- 
bigen gegenwärtig ift, wie e8 fich über die Sprache, über die For- 
men bes Umganges, und über bie ganze Lebendweife verbreitet, 
finde ich dieſe Erklärung ausreichenn. Willſt Du daß ich es Dir 
noch mehr im Einzelnen burchführe? 

Sophron. Wozu? ih will Dir glauben, und wir wollen 
alfo annehmen, daß das Anſtändige auf die von ‘Dir beftimmte 
Art in ver Nachahmung bes Sittlichen beftehe. 

Kallifles. Ya ich. möchte fagen auch umgefehrt, daß nichts 
zum Unftänpigen gehören. könne, dem nicht eine ſolche Bedeutung 
abzumerfen tft. | 

Sophron. Das tft ja vortrefflih daß Du Deiner Sache 
fo gewiß bift. Iſt es aber nicht biefer Urt von Nachahmung we- 
fentlih, daß dadurch nur eine Uehnlichkeit ver äußeren Geftalt her- 
vorgebracht werben kann, und nicht bes inneren Wefens? 
Kallikles. Allerbings, fo wie jedes Bild nur bie äußere 

Geftalt wiebergiebt. 

Sophron. Und indem Du Dich alfo fo beträgft wie Du 

jezt thuſt, brauchſt Du nicht innerlich eben bie Anhänglictet won 
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Berebrung für die Ordnungen ver bürgerlichen Geſellſchaft zu 
empfinden, die Du abbilveft? und als Du Deinen ehemaligen An- 
ftand beobachteteft, mußteft Du nicht auch wirklich Iehrbegierig und . 
ben Wifjenfchaften ergeben fein? 

Kallikles. Wie Du nur fragt! Als ob Du nicht wußteft, daß 
bie meiften von denen bie das Anftänbige eines Standes am eifrig- 
jten beobachten, pas Sittliche deſſelben am wenigften befizen. 

Sophron. Du fagft nur, die meilten. Können wir nicht 
weiter gehen, und würde es nicht Deinem Gedanken augemeffen fein 
zu fagen, daß Alle welche das Anſtändige abfichtlich annehmen‘ und 
in ihr Betragen verweben, das Sittliche welches fie abbilden ‚wollen 
nicht befizen? 

Kallikles. Das fcheint mir ein hartes Urtbeil zu fein; aber 
überzeuge mich. 

Sophron. Bedenke Dir nur, ob berjenige der von eurem 
damaligen Beruf recht durchdrungen gewefen wäre, in jedem einzel- 
nen Falle eben fo gehandelt und fich betragen haben würde? 

Kallikles. Allerdings, infofern nämlich unfer Anſtand voll» 
fommen gut ausgedacht war; denn gerade einen folden wollten 
wir vorftellen. 

Sophron. Jener aber würde nicht Darauf gejonnen haben, 
ſondern es wäre ihm von felbjt fo gefommen; ober vielmehr, was 
bei euch ein Studium und eine Kunſt war, das wäre bei ihm ein 
Sich geben laſſen, ein bloßes Nichthanveln gewefen. Nicht wahr? 

Kallilles. So jcheint es mir. 

Sophron. Und glaubft Du, daß es fich bei allen bie bem 
Anftändigen gefliffentlic nachftreben, auf gleiche Weife verhalten 
muß? 

Kallikles. Ich fehe nicht, daß vie Verſchiedenheit des Stoffe 
und ber Anwendung einen Unterfchied machen könnte. 

Sophron. Inſofern alfo jemand das Anftänpige hervorbrin- 
gen will, fehlt ihm gewiß das Eittliche? 

Kallikles. Forderſt Du noch, daß ich ausdrücklich befen- 
nen foll? 
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Sophron. Was nennft Du befennen? Ich freilich Habe 
Dir etwas zu befennen, und ich will es auch gern thun. So höre 
denn, daß ich anfangs im Begriff war fchlecht von Dir zu denen, 
weil Du Dich als einen ſolchen Feind des Anftänpigen zeigteft, nun 
Du mich aber gelehrt haft was es ift, muß ich Dir vollfommen 
beipflichten. Über, fuhr Sophron nach einer Kleinen Pauſe fort, 
während ber jener nicht wußte, wie er biefe Wendung wenden follte, 
mir fängt an bange zu werben. 

Kallikles. Wovor denn? 

Sophron. Daß ich in meinen alten Zufall zurückfalle. 

Kallikles. In welchen Zufall? 

Sophron. In die Verwirrung meiner Begriffe vom An- 
ftändigen. Denn nach dem, worüber wir zulezt übereingelommen 
find, fürchte ich, e8 wird uns aus ben Örenzen entweichen in welche 
wir es eingefchloffen hatten, und in bie Heuchelei übergeben von 
der wir es trennen wollten. 

Kallikles. Das fürchte Ih am Ende auch, wenn ein jeber 
im Anftändigen dasjenige Sittliche abbilden will welches er nicht hat. 

Sophron. Sieh nur, es ift auch nach unjerem Vergleich rich- 
tig. Du und die wenigen, venen man, wie Dir, an ber Leichtigkeit 
und Natürlichkeit ihres äußeren Betragens anfieht, daß nichts davon 
mübfam erlernt und abfichtlich erfünftelt iſt, und bie ihr überall bie 
Erfinder des Anftändigen ſeid, euer Leben ift gleichfam vie Zeich« 
nung des Meifters, welche jene Strich vor Strich mühſam nacpbil- 
den, ohne von der innern Kraft welche in euch ift etwas zu wiſſen.“) 

Kallikles. Sollte es aber nicht möglich fein, daß wir noch 
bei unfrer Meinung blieben, und fagten, dies verhielte fich vielmehr 
wie ber Gegenftand ben fie abbilben? 

Sophron, Nun wir wollen es noch einmal verfuchen. Laß 
uns nur bie beiden Arten ver Nachahmung, welche wir gleich 
anfangs unterfcheiven wollten, recht von einander abjonbern. 


*) Randbem. Schleierm)] Das Jroniſiren, welches barin liegt baß 
Kallilies überall als Borbilb und Ausnahme bargeftellt wirb, muß entweber 
noch fortgefezt oder aufgegeben werben. 


% 
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Die eine bringt gleichfam ven Leib vesjenigen was ihr Urbild iſt 
bervor, aber durch eine andre Kraft, und alfo ift die Seele, das 
innere Princip von jenem, nicht darin vorhanden, jo wie in ver 
Zeichnung des Schülers weder die perfpectivifche Kenntniß noch bie 
Phantafie und ver Kunftfinn des Lehrers vorhanden if. Wollen 
wir das, was biefe bervorbringt, weil es für das Urbild felbft ge- 
halten werben Tann, den Schein nennen? 

Kallikles. Ich glaube wir würben recht thun. 

Sophron. Und wollen wir dabei bleiben, daß, was immer 
bie Sittlichfeit auf diefe Art nachahme, Heuchelei fei? 

Kallikles. Vor der Hand wenigſtens. 

Sophron. Die andere Urt der Nachahmung bringt zwar 
auch eine Aehnlichkeit hervor, aber leine Verwechſelung. Wollen 
wir das, was ihr Werk iſt, das Bild nennen? 

Kallikles. Dies wird wol der angemeſſene Ausdruck fein. 

Sophron. Nun laß uns ſehen, worin ſich beide, wenn ſie 
auf das Sittliche angewendet werden, unterſcheiden müſſen. Nicht 
wahr, wenn ich in einer Handlung, in welcher eine gewiſſe ſittliche 
Eigenſchaft ſich äußern ſoll, das Verfahren desjenigen nachahme, der 
dieſe wirklich beſizt: fo habe ich einen Schein des Sittlichen her- 
vorgebracht ? 

Kallikles. So ift es. 

Sophron. Und zulezt fehien und das Anftändige eine folche 
Nahahmung zu fein, wenn z.B. Deine Mitfhüler Achtung gaben, 
wie fi) auf allerlei Weife Deine Luft zu den Wifjenfchaften und 
Deine Sorglofigfeit gegen äußere Dinge in Deinen Hanplungen 
offenbarte, und dies nachahmten. 

Kallikles. So ſchien e8 uns zulezt. Anfänglich aber glaubte 
ich, das Anftändige fei eine Nachahmung von ver anderen Art, und 
ih glaube jezt wieder, daß das in ven meiften Fällen richtiger 
fein wird, 

Sophron. So laß uns fehen, wie denn ein Bild bes 
Sittlichen hervorgebracht werben kann. Ich fürchte nur, ed wird 
auf diefe Art noch etwas ärgeres herausfommen als bie Heuchelei. 
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Kallifles. Etwas ärgeres als vie Heucheleil ift das Dein 
Ernit? . 

Sophron. Nun 3.2. den Raub, der am Heiligen begangen 
k wird, bältft Du den nicht für ärger? 

Kallifles, Du machft mich neugierig. 

Sophron. Scheint es Dir nicht zum Wefen eines Bildes 
zu gehören, daß ed aus einem andern Stoff geformt fein muß, als 
ber abgebilvete Gegenftand ?*) 

Kallikles. Allerdings, fonjt möchte es wieder eine- Nach 
ahmung von jener Art werben. 

Sophron. So fage mir benn, was ift der Stoff des Sittlichen? 

Kallikles. Die menſchlichen Handlungen. 

Sophron. Wolltet ihr aber nicht in demfelben Stoff auch 
das Sittliche wiederum durch das Anſtändige abbilben ? 
> Kallikles. Nur nieht in vemfelben. Denn es giebt doch 
R nbtungen, welche nicht geeignet find Stoff für das Sittliche zu 
fein; und gerabe biejenigen, in been das Anſtändige befteht, ſchei⸗ 
nen mir von dieſer Art zu fein. 

Kallikles. Alſo giebt es Feine eigenthümliche Sittlichkeit in 
ver Kleivung, wenn fie was die Form betrifft ben Gefchäften wozu 
ih fie anlege hinverli oder förberlich, und was ben Stoff betrifft 
meiner Gefunbheit, meiner Wirthlichkeit, oder gar den Gefezen ge- 
mäß ift ober nicht? Giebt es Feine Sittlichfeit im Gehen, wenn 
ich mich indem ich nach einem Ziele hinftrebe langfam, und im 
Gegentheil indem ich etwas betrachten und ausdenken foll geſchwind 
Gewege? Giebt es feine Sittlichleit in der Anrede, wenn fie mit 
ber innern Wahrheit meiner Gefinnungen übereinftimmt over nicht? 
Du fiehft, ich gehe in das allerfleinfte, worin man bie Sittlichfeit 
am wenigften fucht; und wenn fie doch auch ba ift: wieviel mehr 
wird fie nicht in allem anderen und größeren vorhanven fein müfjen, 
Das doch ebenfalls ins Gebiet des Anſtändigen gehört, 


*, [Randbem. Schleierm.] Cs ift freilich eine Sophifterei daß dies ale 
etwas weſentliches angegeben wird; aber fie muß bleiben. 
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Die eine bringt gleichfam ven Leib vesjenigen was ihr Urbilb ift 
hervor, aber durch eine andre Kraft, und alfo ift die Seele, das 
innere Princip von jenem, nicht darin vorhanden, fo wie in ber 
Zeichnung des Schülers weber die perfpectivifche Kenntniß noch bie 
Phantafie und ver Kunftfinn des Lehrers vorhanden iſt. Wollen 
wir das, was biefe hervorbringt, weil es für das Urbild felbft ge- 
halten werden Tann, den Schein nennen? 

Kallitles. Ich glaube wir würven recht thun. 

Sophron. Und wollen wir dabei bleiben, daß, was immer 
bie Sittlichfeit auf dieſe Art nachahme, Heuchelei fei? 

Kallifles. Vor der Hand wenigftens. 

Sophron. Die andere Urt ver Nahahmung Bringt zwar 
auch eine Aehnlichkeit hervor, aber keine Verwechſelung. Wollen 
wir das, was ihr Werk iſt, das Bild nennen? 

Kallikles. Dies wird wol der angemeſſene Ausdruck ſein. 

Sophron. Nun laß uns ſehen, worin ſich beide, wenn ſie 
auf das Sittliche angewendet werben, unterſcheiden müffen. Nicht 
wahr, wenn ich in einer Handlung, in welcher eine gewiffe fittlidye 
Eigenfchaft fich äußern fol, das Verfahren vesjenigen nachahme, ber 
biefe wirklich befizt: fo babe ich einen Schein des Sittlichen ber- 
porgebracht ? 

Kallikles. So ift es. 

Sophron. Und zulezt ſchien und das Anftänbige eine folche 
Nahahmung zu fein, wenn z. B. Deine Mitfehüler Achtung gaben, 
wie fih auf allerlei Weife Deine Luft zu den Wiffenfchaften und 
Deine Sorglofigfeit gegen äußere Dinge in Deinen Hanplungen 
offenbarte, und dies nachahmten. 

Kallikles. So ſchien es ung zulest. Anfänglich aber glaubte 
ich, das Anftändige fei eine Nachahmung von der anderen Art, und 
ich glaube jezt wieder, daß das in ven meiften Fällen richtiger 
fein wird. 

Sophron. So lag uns ſehen, wie denn ein Bild bes 
Sittlihen hervorgebracht werten kann. Ich fürchte nur, es wird 
auf dieſe Urt noch etwas ärgeres herauskommen als die Heuchelei. 
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Kallifles. Etwas ärgeres als die Heucheleil ift das Dein 
Ernft? . 

Sophron. Nun z.B. den Raub, der am Heiligen begangen 
wird, hältſt Du den nicht für ärger? 

ſtallikles. Du machft mich neugierig. 

Sophron. Scheint es Dir nicht zum Wefen eines Bildes 
zu gehören, daß ed aus einem andern Stoff geformt fein muß, als 
ber abgebilvete Gegenftand ?*) 

Kallikles. Allerdings, fonjt möchte e8 wieder eine. Nach 
ahmung von jener Art werben, 

Sophron. So fage mir denn, was ift der Stoff des Sittlichen? 

Kallikles. Die menfchlichen Handlungen. 

Sophron. Wolltet ihr aber nicht in vemfelben Stoff auch 
das Sittliche wiederum durch das Anftäntige abbilden? 

5. Kallikles. Nur nicht in vemfelben. Denn es giebt doch 
R nbtungen, welche nicht geeignet find Stoff für das Sittliche zu 
fein; und gerabe diejenigen, in denen das Anſtändige befteht, fchei« 
nen mir von biefer Art zu fein. 

Kallikles. Alſo giebt es Feine eigenthümliche Sittlichkeit in 
der Kleidung, wenn ſie was die Form betrifft den Geſchäften wozu 
ich ſie anlege hinderlich oder förderlich, und was den Stoff betrifft 
meiner Geſundheit, meiner Wirthlichkeit, oder gar ben Geſezen ge 
mäß ift oder nicht? Giebt es feine Sittlichkeit im Gehen, wenn 
ich mich indem ich nach einem Ziele hinftrebe langſam, und im 
Gegentheit indem ich etwas betrachten und ausdenken foll geſchwind 

ege? Giebt e8 Feine Sittlichkeit in ber Anreve, wenn fie mit 
ber innern Wahrheit meiner Gefinnungen übereinftimmt ober nicht? 

Du fiehft, ich gehe in das alferkleinfte, worin man bie Sittlichkeit 
am wentgften fucht; und wenn fie boch auch da ift: wieviel mehr 
wird fie nicht in allem anderen und größeren vorhanden fein müffen, 
das doch ebenfalls ins Gebiet des Anftänbigen gehört, 


*, (Randbbem. Schleierm.] Cs if freilich eine Sophifterei daß dies ale 
etwas weſentliches angegeben wird; aber fie muß bleiben. 
Aus Schleiermader's Leben. IV, 8 
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Kallikles. Darin haft Du Recht; es fcheint mir aber fo 
zu fein, daß wir in gewiſſen heilen einer Handlung eine Sittlici 
keit abbilden, die diefer Handlung nicht eigen ift, und infofern ge 
ſchieht es doch In einem fremden Stoff. 

Sophron. Ei ihr tugendhaften Menſchen, die ihr nicht 
genug habt an der Sittlichleit die in eine Handlung gehört, ſondern 
noch mehr hineintragen wollt! Stoifer feid ihr nicht wie es fcheint, 
daß ihr glauben folltet alle Tugenden wären nur Eins, und in jebe 
Handlung gehöre die ganze Sittlichfeit eines Menfchen, ohne daß 
man nötbhig bat erft etwas hineinzutragen. Aber wenn Du mir 
nur den Raum zeigen könnteft, wo dieſes ftehen kann, und bie Theile 
einer Handlung, welche zu ver eigentlichen Sittlichfeit derſelben gar 
nichts beitragen. Sage mir wie habt ihr es angefangen, biefe 
eigenthümliche Sittlichfeit jeder einzelnen Handlung vorher in Sicher 
beit zu bringen, ehe ihr fie als ben Grund brauchtet, worauf ihr 
euer Bild auftragen folltet? 

Kallifles. In der That, ich glaube wir Haben daran nicht 
genug gedacht. 

Sophron. Ihr habt ed wol gemacht wie jener Arzt, ver, 
auch wenn er zum gefährlichen Kranken gerufen warb, die Lang- 


ſamkeit des Ganges um nichts befchleunigte, die er für einen wes 


fentlichen Beſtandtheil des Anſtandes Hielt.*) Oder werden nicht 
alle dieſe allgemeinen Regeln, nach denen das Bild irgend einer frem- 
den Sittlichkeit zu Stande fommen foll, immerfort mit ber eignen 
Sittlichleit der Handlung, wenn man fie nur weit genug verfolgt, 
in Streit fein? 
Kallifles Ich glaube nicht daß dies vermieden werben Kann. 
Sophron. Was willft Du alfo lieber, daß das Anftänpige 
fein fol, ein einzelnes Böſes, nämlich die Heuchelet, oder eine cffen- 
bare Empörung gegen die Sittlichleit überhaupt, und eine frevel- 
hafte Verhöhnung verjelben indem man fie ihrer heiligften Rechte 
*) [Randbem. Schleierm.] Das Beilpiel vom Arzt muß wegbleiben für 


das zweite Geſpräch; aber der Wiberftreit, der anf diefe Art gegen das Sitt⸗ 
liche entfteht, muß beutlich dargelegt werben. 
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beraubt und dafür leere Bilderchen hinſtellt? In beiden Fällen 
aber werben wir, wie es fcheint das Anftändige nicht verachten, 
fondern ihm äffentlich ven Krieg ankündigen und e8 nach Vermögen 


ausrotten müfjen, um für die Sittlichkeit felbft und für bie hei 


Wahrheit Raum zu gewinnen. \ 

Kallikles. Und es wäre alfo nicht nur eine Heine und arm⸗ 
felige, ſondern eine ftrafbare und verbotene Nachahmung. 

Sophron. Und was noch mehr ift, zugleich eine ganz unnüze, 
Oder glaubft Du nicht, daß zwei anftändige Menfchen,, die fich in 
biefer leeren Verrichtung begegnen, in ein noch weit ärgeres Ge- 
läcdhter gegen einander auöbrechen müffen, als zwei römiſche Augurn? 
Wenn nicht etwa der Unwille darüber die Oberhand behält, daß 
jeder weiß, der andre rechnet ihn in feinem Herzen mit zu ber Plebs, 
bie er bintergehen will *); dern wenn das nicht wäre: fo müßte e8 we- 
nigftens in den niebrigften Ständen, vie nichtd niebrigeres mehr unter 
ſich Haben, fein Anjtändiges geben und auch bie höchiten müßten es 
verbannen in ihren Myſterien der Vornehmigkeit, wo alles entfernt 


"dit was fie irgend für gemeines Voll halten, 


Kallikles. Ich für mein Theil kann mir dies wol gefallen 
laffen; aber Did, Sophron, verftehe ich nicht. Du behaupteteft 
das Anftändige fo außerordentlich zu verehren, und giebjt Dir 
nun alle Mübe es in feine geheimften Schlupfwintel zu verfolgen, 
und möchteft e8 am liebften als das Schänpliche barjtellen, wobei 
Du nicht einmal fo viel: Anftand beobachteft als gegen einen Miffe- 
thäter, dem man einen Mantel vergönnt um fich zu beveden. 

Sophron. Das ift eben was aus der Verwirrung ber Be- 
griffe bei mir entfteht, daß ich feindfelig gegen die Anfchauungen 
und Beijpiele geftimmt werbe, pie mich verleitet haben. Denn je 
unmöglicher es mir ift, vie Idee felbft aus meinem Gemüth zu 
vertilgen, deſto klarer mache ich mir, wie verwerflich dasjenige ift, 


wodurch fie beinahe herabgefezt worden wäre, damit ich wenigftene 


9% [Rondsem. Schleierm.] Diefe lezte Bolgerung muß auch beſſer und 
bialogiſcher auseinandergejezt werben. 
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im Stande bin, die Nachforſchung danach, welche das Göttliche in 
mir gebietet, ganz von neuem anzufangen. 

Kallikles. ber fage mir nur, ob wir nidt etwa in einem 
Mißverftande des Wortes befangen jind. Denn es kommt mir 
wunderbar vor, daß Du das Auſtäudige, welches bach gewöhnlich 
etwas Heines ift, fo unmittelbar auf das Göttliche in Dir beziehft, 
ald wäre es etwas wenigftens eben fo großes und erhabenes als 
das Sittliche jeldft. 

Sophron. Ich Habe Dir ja ſchon gefagt, daß bie Idee 
welche mir dunkel vorfchwebt fih mir als etwas noch größeres und 
erhabeneres barjtellt, al8 das was man gewöhnlich. unter bem 
Sittlihen verftegt. Aber Laß Dich die Kleinen Dinge nicht irren 
in denen es fich äußert. Wer kann dafür, daß das Leben der Men- 
ſchen fo voll ift von biefen, und wer möchte läugnen, daß auch in 
Heinen Dingen fich große uud heilige Ideen barftellen ſollen. Oper 
möchtejt Du etwa bie Gerechtigkeit, die Anmuth, die Menfchenliebe 
aus allem was gering tft verbannen? Alle die göttlichen Ideen 
des Menfchen, welche jezt jede eine eigne und große Welt beberr- 
chen, haben fich viefe erft nach und nach gebildet, und konnten ſich 
als die menjchlichen Angelegenheiten überhaupt noch im Heinen waren, 
oder das Neich der Rohheit noch allgemein war, nur im unbebew 
tenden zu Zage legen. Wie lange ift man jezt ſchon gerecht im 
Haufe und im Staate, und doch noch immer nicht im großen Ver— 
kehr der Welt. So mag es auch mit biefer tee fein, daß wir 
uns im Abficht auf fie neh im Stande ber Kindheit befinden, und 
es liegt und nur um deſto mehr ob, fie auch im Kleinen zu fuchen 
und zu ehren, damit wir auch das unjrige beitragen, um ihre Herr⸗ 
ichaft über das Große zu verbreiten. Damit Dir aber fein Zweifel 
bleibe, vaß wir von der nämlichen Sache reden, fo lap Dir fagen, 
daß mir das Kleine und das Große darin völlig gleich gilt, und 
daß ich von berfelben Idee geleitet werde von welcher Du ausgingft. 
Wo fih nämlich in dem ganzen Betragen bes Menfchen, und. in 
allem was zu feiner Aeußerung und Darftellung gehört, gleichjam 
bie Wehnlichkeit und der Wiverfchein eines wohlgeorbneten und von 


Ueber das Anſtändige. 517 


der Sittlichkeit beherrſchten Gemüthes zeigt: da glaube ich das An— 
ſtändige zu ſehen. War das nicht Deine Meinung auch? 

Kallikles. Daſſelbe. 

Sophron. Und mit der Welt ſind wir auch einig. Denn 
was dieſe unter dem Namen der Höflichkeit, der Sittſamkeit, der 
äußeren Beſcheidenheit, welche alle Du eingebildete und willkürlich 
erdachte Tugenden genannt haſt, als Theile des Anſtändigen von 
uns fordert: iſt es nicht eben daſſelbe? 

Kallikles. Ohne Zweifel. 

Sophron. Und nun wir näher darauf Acht geben, hat ſich 
uns dies alles als betrügerifches und verbotenes Weſen dargeftellt. 
Sollen wir alfo nicht Lieber aufhören wiffen zu wollen, was das 
Anftänbige fe? oder wie follen wir es anfangen? 

Kallifles. Ich weiß nicht, mir fcheint noch ein Mittel übrig 
zu fein. Laß uns wieder zu dem zurüdfehren was wir den Schein 
bes Sittlichen nannten. Biſt Du nicht zu fchnell zu Werke gegan- 
gen, ald Du biefen unbedingt für Heuchelei erflärteft? Dies tft 
er doch nur, wenn er die Abficht hat für Die Sache felbit gehalten 
zu werben. ‘Diefe Wbficht aber fcheinft Du mehr vorauszufezen, 
als daß fie wirklich da wäre.*) Der Höfliche verlangt gar nicht, 
daß Du aus feiner Höflichkeit auf die innere Gefinnung des Wohl 
wollend und der Menſchenliebe fchließen follft. Denn wenn nach 
biefer die Frage entſteht, wird er Dir ganz andre Beweiſe vor 
Bringen; und ber Befcheidene will nicht, daß Du deshalb glauben 
ſollſt, er halte fi im Ernſt für weniger weife ald Di, ſondern 


- Du follft nur zufrieden fein daß fie fich alle die Mühe geben, bie» 


fen Schein des Sittlihen um Deinetwillen und zu Deiner Annehm⸗ 
Tichleit hervorzubringen. 

Sophron. Eine fehöne Annehmlichkeit, die ich mit fo viel 
Zeit erfaufen und wofür ich fo viel leere Worte mit hinnehmen 


*) [Randbem. Schleierm.] Benuzung bed in dem nrfprünglichen Bilbe 
Tiegenden Unterſchiedes zwiſchen Malern, bie ihre Copien für Originale geben, 
und Kupferftehern, welche den Namen des Meiſters babei fchreiben, aber gele- 
gentlich auch wol ſelbſt erfinden und malen d. 5. fittlig fein wolen, 


518 Ueber das Anftänbige. 


muß, theurer als jedes fchlechte Schaufpiel, welches eine einzelne 
gute Stelle hat! Aber wahrlid, um meinetwillen hätten fie gerabe 
pas Gegentheil thun müſſen. Was meinft Du wol von ben fünft- 
lichen Gefpenftern weldye man fürzlich gezeigt, und babei ausbrüd- 
lich gefagt hat es feien Feine Gefpenfter, ob ver Anblick wol denen 
angenehm fein mag, welche bie Schwachheit haben an Gefpenfter zu 
glauben, und ob ver Künftler nicht bitter fpoltete wenn er fagte, 
er babe fie um ihretwillen und zu ihrer Annehmlichkeit hervor: 
gebracht ? 

Kallikles. Zu ihrer Belehrung vielleicht, auch foll er ſich 
das wirklich einbilden; aber zu ihrem Vergnügen gewiß nicht. 
Denn je täufchender bie Geifter nachgemacht find, um deſto wan— 
fender müffen die Glänbigen gemacht werben, welches gewiß ber 
unangenehmfte und unbequemfte Zuftand ift. 

Sophron. Ich bin ganz Deiner Meinung. Aber nun fich 
nur wie das Anftänbige wieder auf dieſe Art uns und fich felbft 
betrügt. Denn wenn die Nachahmer des Sittlihen nicht wollen, 
daß man den Schein für vie Sache halten foll: fo find fie nur 
denen angenehm, welche an das Sittlihe nicht glauben, und fid 
wunderbar genug an der Genauigkeit und Schönheit ver Nach— 
ahmung ergözen, indem fie das Urbild für ein Gefpenft und eine 
Erfindung des Abergiauben® halten. Uns hingegen, tie wir an bas 
Sittlihe glauben, kann nichts frevelhafter erſcheinen als dieſe Kunft, 
und fein Zuftand kann verbrießlicher fein, als der in welchen ber 
Anblick derfelben ung verfezt. Aber glaubjt Du im Ernſt, daß 
verftändige Menfchen ihr ganzes Leben lang ein foldhes Schaufpiel 
aufführen, es fei nun um eine große Künftlichfeit in Kleinigkeiten 
zu verfchwenben, oder um den verhaften Glauben an das Gittlice 
auf eine langſame aber fichre Weife zu untergraben ? 

Kallikles. Ich glaube, daß diejenigen welche das Anſtän—⸗ 
dige ausüben, gar nicht unmittelbar die Abficht haben ven Schein 
des GSittlihen hervorzubringen, fondern daß dies nur das Mittel 
tft, deſſen fie fich bevienen, um ihren eigentlichen Endzwed zu er: 
reihen, der am Ende nur darin befteht, das gefellfchaftliche Leben 
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leichter und angenehmer zu machen. Dazu fcheint das Anftänbige, 
indem es in bie Art und Weife, wie die Menfchen ihre Handlungen 
verrichten und ihr Leben anorbnen eine gewiffe Gleichförmigkeit und 
Beftimmtheit bringt, ein eben fo allgemeines und ynentbehrliches 
Hüffsmittel für dies freie Gemeinſchaft ver Menfchen zu fein, als 
Recht und bürgerliche Verfaffung in Abficht auf die Gemeinfchaft, 
welche fih auf beſtimmte Zwede und Handlungen bezieht. Habe 
ich den Umriß meiner Meinung deutlich ausgebrüdt? 

Sophron. Ganz habe ih Dich noch nicht verftanden, lieber 
Kallikles; ich meiß aber nicht ob e8 daher kommt weil ‘Du zuviel, 
oder daher weil Du zu wenig gejagt haft. 

Kallikles. Das verftehe ich ſchon wie e8 gemeint if. Das 
Hinwegnehmen des Zuviel will ich Dir überlaffen, und lieber noch 
mehr hinzufügen, damit Du etwas zu zerftören habeit. Siehe das 
Leben der Menfchen fcheint mir zweierlei zu fein. Einige wollen 
bloß gewiſſe Gefchäfte in der Welt verrichten, Andre wollen was 
barin iſt und gefchieht betrachten ergrünten und ſich zu eigen machen, 
beide aber werben durch ungebundene Willfür und uneingefchränfte 
Mannigfaltigfeit zurückgehalten und gehindert. Darum hat bie 
Natur in alle Dinge bejtimmte Kräfte gelegt, welche immer auf 
gleihe Weife wirken, bamit biejenigen welche Gefchäfte verrichten 
bie ähnliche Handlung auch immer auf ähnliche Art vollbringen 
können, und bie verfchievenen Geftalten der Dinge hat fie durch 
ftufenweife Aehnlichkeit unterfchieden und verbunden, damit die Be⸗ 
trachtenden auch ihre Beobachtungen alfo fondern und verbinden 
fönnten. Damit nun der Menſch in feinen Hanplungen nicht das 
einzige Ungebundene und Zügelloje fein möchte: fo ift ihm einge 
geben oder durch bie Nothwenpigfeit auferlegt worden, zuerft das 
Recht und die Sittlichleit zu erfinden, um fih nach und nad) an 
ein eben fo gefezmäßiges Handeln zu gewöhnen, und bann auch 
das Anftändige, damit fie das Gleiche auch auf gleiche Weife ver- 
richten, und nicht der Handelnde durch die eigenthüämliche Art eines 
jeven mit dem er zu thun hat aufgehalten, ver Betrachtende aber 
durch das Mannigfaltige in der Art und Weife und im Wenßeren, 
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welches doch immer nur unbebeutend fein kann, von ber Betrach⸗ 
tung bes Inneren zurüdgezogen werde. Diefes, daß ein jeber gleich 
wiffe, wen er vor fi, und gemwiffermaaßen aud was er von ihm 
zu erwarten babe, fcheint mir ver eigentliche und lezte Zwed bes 
Anftänbigen zu fein. 

Sophron. Jezt verftehe ich Dich; aber fage mir nur, wo⸗ 
ber kommt denn jene Verwanbtfchaft, auf daß ich es recht allgemein 
ausprüce, des Anftändigen mit dem Sittlichen, die ſich uns überall 
gewaltfam aufbrängt? 

Kallikles. Ei, aus taufend Urfachen. Welche Gleichförmig⸗ 
feit fönnte wol dem Menfchen lieber fein, als biejenige welche 
eine gewiffe Mäfigung ausprüdt, und am Ente auch, wenngleich 
nur in Kleinigkeiten, wirklich bervorbringt? Daher findeft Du aud 
nur von folhen Tugenden, die fich in der Bändigung blinver Triebe 
äußern, eine Aehnlichfeit im Anftändigen. Dann ift aber überhaupt 
das Sittliche das Urbild alles gefezmäßigen in menſchlichen Hand⸗ 
(ungen, fo wie die Schönheit veffen in den Umgebungen, und ba 
jenige was die Art und Weife der menfchlichen Handlungen in 
Gleichförmigkeit bringt, muß fich eben fo von felbft ver Eittlichkeit 
nähern, wie wir in allen gemeinfchaftlichen Anordnungen der Men- 
Shen in Rückſicht ihrer nächſten Umgebungen, ihrer Stleiber, ihrer 
Wohnung, ihrer Werkzeuge, eine Annäherung zur Schönheit und 
Anmuth antreffen. 

Sophron. O weh, Kalliffes, wie konnteft Du es nur über 
Dein gutes Herz gewinnen, dasjenige wovon ich eine fo hohe Idee 
habe, und glaube daß es aus dem innerften Heiligthume des Ges 
müthes hervorgehe, gerade mit dem willfürlichften und Heinjten zu— 
fammenzuftellen, was in den menfchlichen Dingen zu finden ift! 

Kallikles. Verzeihe, ich wußte nicht, daß ich gegen Dich bie 
Vorſichtsmaaßregeln eines Redners gebrauchen müßte, und glaubte 
jeber Vergleich würde gut fein, der nur ähnlich wäre. Indeſſen 
Du weißt ja, welche Eigenfchaft alle Gtleichniffe haben; fuche biefe 
nur auf, und Du wirft bald gut machen was ich verfehen habe. 

Sophron. Wenn nur nit Dein Vergleich gar zu gut ift; 
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denn er ift Dir fo natürlich gekommen. Sch fehe nun wohl, Deine 
ganze Anficht läuft darauf hinaus, das Anſtändige herabzuwürdigen 
Dies wollteft Du ſchon dadurch, daß Du es für die Nachahmung 
des Sittlichen erflärteft, und nur als Du faheft, daß es zugleich 
offenbar befhimpft wurbe, warft Du zu artig, um das nicht zu⸗ 
rückzunehmen. Nun uber haft Du Di im höchſten Grabe ber 
Künfte eines Redners gegen mich bevient, indem Du, um mich befto 
fiderer zu fangen, ganz oben von dem Größten und Schönften an⸗ 
bobft, und dann immer weiter binabftiegft, bis Du Di, da ich 
es nicht bemerkte, zulezt mir zum Spott in biefer niebrigen und 
verächtlichen Gegend mit Deiner Rebe Iandeteft. 

Kallikles. Erlaube mir, daß ich nichts von Deinen Be⸗ 
fhulbigungen verftehe; ich bin ganz arglos zu Werke gegangen. 

Sophron. Du weißt doch, daß nach Deiner Anficht das 
Anftändige nichts andres ift als das Gebräuchliche, das Herge⸗ 
brachte, eine Gleichförmigfeit zu welcher man nicht durch die Schön- 
beit der Form angelodt wird, auf die es dabei gar nicht anfommt, 
auch nicht durch irgend eine Idee, denn es liegt feine darin, ſon⸗ 
bern die nur durch eine Form, welche es auch fei, bie menfchliche 
Eigenthümlichkeit befchränfen und peinigen, als Mafchine aber und 
als Mittel für die Anderen ben Menfchen vervollfommnen fell. 
Dazu iſt das Anftändige unter Deinen Händen geworben! Indeß 
wenn ‘Deine bee nur in fich. befteht, und das was man anftänbig 
nennt wirklich unter fich begreift: fo ift mir nichts fo lieb, was ich 
nicht der Wahrheit wegen aufgeben könnte, und ich will dann nach 
bem. Größeren was mir im Sinne lag nicht weiter fuchen. 

Kallikles. Diefes Größere, lieber. Sophron, kann dennoch 
- etwas fehr wahres und nothwendiges fein, nur etwas anderes, ale 
was bie Welt durch das Anftändige anszubräden und zu erreichen 
meint, 

Sophron. Hebe mir nur biefen Zweifel: wenn es mit bem 
Anftändigen nur darauf abgefehen .ift, durch tie Gleichförmigfeit 
Anderen ihre Beobachtungen, ihre Beurtheilungen und ihre Gefchäfte 
zu erleichtern: fo beobachtet man ja das Anftändige nur um ande» 
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rer willen. Meinft Du das fo, over bift Du geneigt denjenigen 
als einen innerlich ſchmuzigen und unanftänbigen zu verachten, ber 
das Anftänbige nicht auch in der Einſamkeit und für fich felbft 
eben fo beilig hält, wie der wahre Tugendhafte das Sittliche? 

Kallikles. Meinem Saz zu Liebe‘ follte ich zwar das erfte 
fagen, Sophron, ich bin aber genöthigt das lezte zu befennen. 

Sophron. Und ven Unanftändigen tadelft Du auch nicht 
als einen folchen, ver eine Gefälligfeit oder Erleichterung für andere 
unterläßt, fondern ganz anders als einen folchen, der feiner Natur 
untren wird. Oder begegnet Dir darin nicht daffelbige als mir? 

Kallifles. Nicht immer, Sophron, wenn ich aufrichtig fein 
fol. Es giebt Theile des Anftänbigen, bei veren Verlegung ich auf 
biefe, anvere bei deren Uebertretung ich auf jene Art geftimmt bin. 

Sophron. Und kannſt Du dieſe Fälle im allgemeinen von 
einander unterfcheiden? 

Kallikles. O ja. Diejenigen we mir nur eine Gefälligfeit 
verfagt zu fein fcheint, find die wo das Anftändige fi) dem Be: 
griff des Hergebrachten nähert, die andern bie, wo ich Deine Idee 
wahrzunehmen glaube. 

Sophron. Und da es Fälle giebt, wo es Pflicht fein kann 
eine Gefälligfeit zu verfagen: fo kannſt Du Dir auch denken, daß 
es bisweilen fittlich fein kann, unanftändig zu fein nach “Deiner 
Idee; aber Du wirft nicht glauben, daß eine Unanftändigfeit erlaubt 
fein könnte nach meiner Idee? 

Kallifles. So fcheint es mir. 

Sophron. Und nach meinem Begriff, weun wir feiner nur 
erit habhaft werben könnten, würden wir überall und unter Alfen 
beurtheilen können was anjtändig ift, nach dem Deinigen aber nie 
mals, wenn wir nicht das Gebräuchliche unter ihnen kennten. 
Nicht fo? 

Kallifles. Auh das gebe ih Dir zu, und ich glaube es 
wirb und noch gut gehen, weil unfre Begriffe anfangen fich be- 
ftiimmter zu fcheiben. 

Sophron. Meint Du? Ya wenn ver meinige fo gutartig 
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wäre als Deiner! Aber es ift wunderbar, wie verkehrt ihnen wies 
der ihre Eigenfchaften zugemeffen find! 

Kallikles. Wie fo? 

Sophron. Ya, fieh nur, von dem meinigen glauben wir 
nur noch daß er etwas fei und Tönnen ihm nicht außfprechen, fon- 
dern haben nur eine gewiffe Ahndung davon ergriffen; ven ‘Deinigen 
hingegen haben wir Mar und beftimmt. ausgefprochen, bafür aber 
wiffen wir auch daß er Nichts ift. 

Kallikles. Nichts wäre er? 

Sophron. Nichts, wenn es darauf anfommt ihn anzuwenden, 
und ihm einen Inhalt zu geben. 

Kallikles. Nun darauf bin ich neugierig. 

Sophron. Wenn ih Di nun frage, warum denn bas An« 
ftänbige fich fo oft ändert, wenn es doch nur darauf ankommt daß 
dadurch etwas beftimmt wird, und nicht wie. 

Kallikles. Dies Habe ich Dir eigentlich ſchon beantwortet. 
Denn das Unftändige ſchon von felbft zu einer Aehnlichkeit mit dem 
Sittlihen geräth: fo ändert es fih auch mit den Begriffen von 
ven Tugenden denen es ähnlich ift. 

Sophron. Aendern fih denn die Meinungen von biefen 
Tugenden bei allen Menfchen auf einmal ober nah und nach? 

Kallikles. Nah und nad. 

Sophron. So daß einige fehon bie richtigere haben, wenn 
andre noch ber irrigen anhangen ? 

Kallikles. Allerdings. 

Sophron. Wenn aber erft einige auf biefe Art weifer ge- 
worben find, ift dann das, was fich auf biefe neuen Begriffe be- 
zieht, anjtänbig, ober iſt es noch unanftänbig, und in wie vieler ’ 
Zeit und durch wie viele Menfchen kann es anftändig werben? 

Kallifles. Spotte nicht, es muß ja freilich gleich anftän- 
dig fein. 

Sophron. Ya, dann erfüllt es aber nicht vie Forberung bes 
GSleichförmigen, und Du haft Merkmale verbunden, bie fich nicht 
verbinven laffen. Soll das Gleichförmige das Wefen des Auftän« 


524 : Ueber das Anftänbige. 


bigen fein: fo mußt Du vie Uehnlichkeit mit dem Sittlichen fo viel 
möglich verbannen; willit Du biefe aber für etwas mehr als pas 
alferzufälligfte halten: fo Tann die Gleichförmigkeit nur einen Zu- 
ftand deſſelben bezeichnen, und zwar einen folchen an ben gar nicht 
zu benfen ift, da man nämlich über das GSittliche einig fein wirb. 
Bis dahin aber wird bei Dir immer das Anſtändige und das Un⸗ 
anftändige eines aus denm andern entftehen und fich in das andre 
verwandeln, und zwar fo unmerflich, daß fein einziges beftimmıtes 
Urtbeil darüber und feine beftimmte und fichre Anwendung davon 
möglich fein wird. Ober verhält fih die Sache nicht fo? 

Kallikles. Ya, und es feheint als Hätte ih uns nicht an 
Ziel gebracht. 

Sophron. Über wir hätten das alles nicht nöthig gehabt, 
und find in ver That ein wenig ftumpf gewefen, das Nähere wel⸗ 
ches Deiner Meinung entgegen ift nicht zuerft zu fehen. Bei Gott, 
ih bitte Dich), was ift das doch für eine Gefälligfeit, weldde Du 
ba als den Zwed des Anftindigen angegeben haft? ift es nicht eine 
jträflihe und thörichte Beſchüzung ihrer Gemeinheit und ihrer 
Zrägheit? oder wenn Du etwas duldſamer venfen willft, eine Krücke 
für ihre Ungefchidlichfeit, die fie entbehren lernen müffen? Soll 
nicht jeder Menſch eine Eigenthümlichkeit haben, und foll er nicht 
diefe überall mitnehmen, und dadurch alles, was er thut und hat, 
al8 das feinige bezeichnen? Müffen wir alfo nicht eine Zeit hoffen, 
und fie herbeizuführen fuchen, da jeder ftarf und gebilvet genug 
fein wird, um die Eigenthümlichkeit des andern zu ertragen ohne 
ih dadurch ftören und aufhalten zu laffen? 

Kallifles. Und wenn nun auf diefe Urt das Anſtändige 
darauf arbeitete fich ſelbſt überflüffig zu machen? 

Sophron. Freilih wohl, fo wäre e8 in fehr guter Gefell- 
Ihaft! Aber es arbeitet nicht baran, fonbern je eifriger e8 beobach— 
tet wird, deſto mehr tritt jenes Ziel in eine unerreichbare Weite 
zurüd, Uber felbft jest ift doch dieſe Urt von Gefälligfeit etwas 
fo zweideutiges, daß auch bie Leifefte Spur von ter Möglichkeit 
eines anderen Beſtimmungsgrundes fie weit überwiegen, und es 
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alfo nur da Statt haben. wärbe, wo wir nicht mehr fcharffichtig 
genug find etwas fittliches wahrzunehmen. 

Kallilles Nein, Sophron, Du gehſt nicht aufrichtig zu 
Werke! Diefes muß ein Ende nehmen, daß Du dem Anftänbigen 
jeden Spielraum und jedes Gebiet ftreitig machft, unter dem Vor⸗ 
wanbe daß es der Sittlichkeit gehöre. Aufs fergfältigfte Habe ich 
beides gefchieven, und ‘Du überfiehft es, als ob ed gar nicht ge 
ſchehen wäre. 

Sophron. Freilich iſt e8 unfer Unglüd daß wir immer 
wieder auf biefen Streit zurüdtommen. Aber was haft Du gefagt 
um ihn zu fohlichten? ich befinne mich auf nichts dergleichen in 
Deinen Aeußerungen. 

Kallikles. Ich Habe das Anftändige gar nicht auf vie Hand⸗ 
tungen bezogen, weil dieſe ganz und gar ter Sittlichkeit gehören, 
foudern auf die Art und Weife fie zu verrichten. 

Sophron. Dies habe ich nicht überhört, aber es fcheint 
mir, damit nichts gewonnen zu fein. ‘Denn wie unterfcheiveft Du 
beites? Etwa fo, daß, um auf unfer altes Beifpiel zurüdzufehren, 
das Gehen in den Hörfaal die Handlung gewefen, und das Schnell 
ober Langfam bie Art und Weife, und das Sichhelleiven die Hand⸗ 
lung, die Form ber Kleidung aber vie Art und Weiſe? 

Kallikles. So meinte ich es allerdings, 

Sophron. Uber erinnere Dich doch nur, daß wir am Ende 
immer fanden, wie auch biefes zur Sittlichfeit der Handlung ge= 
höre, Indeſſen laß uns noch einmal zufehen, ob wir irgend eine 
Grenzſcheidung finden können; denn fonft werben wir freilich nie 
im Stande fein den Begriff feftzuhalten. 

Kallikles. Hätten wir doch gleich damit angefangen! 

Sophron. Ei, befchulvige uns nicht unrecht! Wir find ja 
von Anfang an anf nichts andred ausgegangen, und welchen Be— 
griff vom Anftändigen Du mir auch gabft, ich bin immer babel 
geblieben dieſe entſcheidende Linie zu fuchen, 

Kallikles. Nun, fo laß uns nur einmal die Sache anders 
anfangen und nicht von einem Begriff ausgehen. 
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Sophron. Über wie follen wir es deun machen? ich verftebe 
Dich nicht. 

Kallifles. Wir müffen fehen was menſchliche Danblungen 
möglicherweife enthalten können, und ba muß fih ja finden, ob es 
in denſelben außer dem Sittlichen noch etwas geben, und was bie 
ſes fein fann. 

Sophron. Freilich bleibt ung fein anberer Weg übrig; aber 
wenn wir auch auf dieſem Wege etwas finden, werde id Dir dam 
nicht immer die Einwendung machen mäfjen, die Du mir bisher 
gemacht haft, daß nämlich zweifelhaft bleibt, ob das unfrige aud 
das ſei, was die Welt anftändig nennt. 

Kallikles. Lieber Sophron, die Menfchen fordern etwas 
bon uns außer dem Sittliden, und nennen es das Anftänpige; fie 
wiſſen uns feinen beftimmten Begriff davon zu geben. Wenn wir 
"nun felöft einen finden, da wo fie ihm uns amweifen, und ihnen 
fagen können daß es außer dem Sittlihen in ben Handlungen 
weiter nichts geben könne als biefes: fo muß ja dies nothwenbig 
ihr Begriff fein; und wenn bas Einzelne welches fie anjtändig nen» 
nen nicht darunter fällt: fo bleibt nichts übrig, als daß fie in ver 
Anwendung ihrer Idee gefehlt haben. Laß uns alfo darüber feine 
unnüze Sorge tragen. 

Sophron. Alſo außer dem Sittlihen follen wir das An— 
ftindige in den Handlungen finden. Meinſt Du ganz außerhalb 
bejfelben oder nur auf gewiffe Weife? 

Kallikles fagte daß er dieſe Frage nicht verjtände Nun 
erklärte fich 

Sophron, vorher fchien es mir, als hielteft Du das Anftän- 
bige für eine einzelne Zugend; denn Du befchriebft es als eine ge- 
wiſſe Gefälligkeit. Jezt jcheinft Du mir dies nicht zu glauben? 

Kallifles. Nein, denn wenn es eine einzelne Tugend wäre: 
jo würde es bisweilen einer andern weichen müfjen. Es foll aber 
in jeder Handlung und überall fein, fo wie das GSittliche, denn dies 
ift der eigentlihe Sinn unfrer Forderung. 

Sophron. Wenn aljo beides überall fein fol: fo werben 
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wir uns entfchliegen müfjen alles menfchliche Handeln in zwei ver- 
ſchiedene Beftandtheile zu zerlegen, die in jeder einzelnen Handlung 
angetroffen werben müffen, und beren einer fich auf die Sittlich- 
feit und ber andre auf das Anſtändige bezieht. Nicht wahr? 

Kallikles. So muß es freilich fein, wenn wir ein Anftän- 
biges finden follen. Aber welches follen dieſe Elemente fein? 

Sophron. Wir müffen fie fuchen. Auerft laß uns nur da⸗ 
für forgen, daß es uns micht gehe wie vorher. Nicht wahr, jebe 
Handlung geht darauf aus, an einem beftimmten Gegenſtand eine 
beftimmte Gefinnung darzuftellen, und biefe Beftimmung des Wil- 
lens macht ihr eigentliche Wefen aus. Ich beitehe nicht auf ven 
Worten, denn es kann freilich auf taufend Arten ausgebrücdt wer- 
den; wenn Du nur ben Sinn verftehft und mir bie Sache zu 
giebſt. 

Kallikles. Allerdings, und dieſe Beſtimmung des Willens 
ſoll uns das Weſen der Handlung ſein, man drücke ſie nun aus 
durch eine Beziehung auf den Zweck wie einige, oder durch Bezie⸗ 
hung auf die Geſinnung wie andere. 

Sophron. Gut, und was in einer Handlung durch dieſe 
Willensbeſtimmung beſtimmt iſt oder fein ſollte, das” gehört zu 
ihrer Sittlichkeit, wie geringfügig es auch übrigens ſei? 

Kallikles. Ja, und wir wollen dies nicht wieder zum An⸗ 
ſtändigen rechnen. 

Sophron. Aber wo wollen wir nun unſer Außerhalb bes 
Sittlihen ſuchen? 

Kallikles. Ach weiß allerdings biefem nichts in der Hand⸗ 
lung entgegenzuftellen, ‘al® das Mechanifche was zur Ausführung 
jener Willensbeſtimmung dient. Meinſt Du dieſes, und koͤnnte das 
Anftänbige darin etwas fein? 

Sophron. Ich glaube nicht; denn was tft die Vollkommen⸗ 
beit dieſes mechanifchen Theiles der Handlung? Hältft Du ven für 
den Meifter darin, ver dabei auf die zierlichfte anmuthigfte und un« 
anftößigfte Weife zu Werke gebt, oder ben ver was er machen foll 
am tüchtigjten zu Stande bringt? 
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Kallikles. Gewiß ven lezten. 

Sophron. Und wird nicht alles was zu dieſem Mechani⸗ 
ſchen der Handlung gehört, unter dieſes Princip ver Beurtheilung 
fallen, ebenfalls wie Hein und geringfügig es auch ſei? 

Kallikles. Ya, und aus dieſem Gebiet wird alſo das An- 
ftändige durch die Gefchicklichkeit eben fo volllommen verbrängt, 
wie aus jenem burch die Sittlichkeit. 

Sophron. Uber was giebt es denn aufer dem Gewollten 
und um bed Gewollten willen Hervorgebrachten noch in ber 
Handlung? 

Kallikles. Es müßte etwas fein was weder abfichtlich noch 
mechanifch ift, aber ich fehe nichts bergleichen. 

Sophron. Iſt denn in dem menſchlichen Gemüth in jebem 
Augenblick alles durch das beſtimmte Wollen beftimmt, welches auf 
die Handlung gerichtet ift mit ver wir uns eben befchäftigen, fo 
bag ver Menſch gar nichts ift als dieſes jevesmalige Wollen und 
das was dazu gehört? 

Kallifles. Das follte ich nicht denken. ‘Denn indem ber 
Menſch wollend ift, iſt er nicht nur zugleich anfchauend, worurd 
eine Menge von Borjtellungen in ihm entfteht, fondern auch erin- 
nernd, es fchweben ihm Gedanken aus feinem vorigen Zuftande vor, 
und dies alles hängt nicht von dem beftimmten Wollen eines jeven 
Augenblickes ab. 

Sophren. Und diefe Vorftellungen, over wie Du es fonft 
nennen willft, vie ihr freies Spiel im Gemüth treiben, fann man 
biefe abfichtlich oder mechanisch nennen ? 

Kallifles Ich denke Nein; aber fieh nur, fie bleiben im 
Innern des Gemüthes, fie haben auf vie Handlung feinen Einfluß, 
und fo fehe ich nicht was wir aus ihnen werden machen können. 

Sophron. Sollte etwas fo ganz abgefondert im Gemüthe 
fein, und ber jedesmalige Zuftand bes Menſchen aus zwei ganz 
verfchiedenen Theilen bejtehen, bie mit einander gar nichts zu fchaf- 
fen haben? 
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Kallitles. Gewiſſermaaßen hieße das freilih zwei Seelen 
annehmen. 

Sophron. Und davor wollen wir uns doch hüten We—⸗ 
nigftend wirft Du mir alfo foviel zugeben, daß wenn es etwas 
in den Handlungen giebt, was weber durch die Sittlichkeit noch 
durch die Geſchicklichkeit beftimmt fein kann, als bann dieſe 
Vorſtellungen ſich deſſen bemächtigen und darauf wirkſam ſein 
werden. 9 

Kallikles. Und dieſes wenn es ſich findet, ſoll hernach das 
eigentliche Gebiet des Anſtändigen ſein? 

Sophron. So meine ichs; Du brauchſt aber nicht erſt zu 
ſagen Wenn es ſich findet: denn es iſt in ver That ſchon ge- 
funden. 

Kallikles. Nun? 

Sophron. Findeſt Du nicht in jeder Handlung fo etwas? 
Ich wenigftens ſehe in jedem Augenblid Anſtändiges in Dir; ich 
bemerke, indem Du mit mir rebeit, ben gemäßigten Ton Deiner 
Stimme, den ruhigen Charakter Deiner begleitenden Bewegungen, 
ich bemerfe dag Du Dich fragend und ungewiß ausdrückſt wo wir 

“von einander abweichen, und nicht fpöttifch ober hart verneinend. 
Hängt dies alles von Deinem: gegenwärtigen beftimmten Willen ab, 

- welcher barauf gerichtet ift den Begriff bes Unftänbigen -ins Klare 
zu bringen; over könnteſt Du nicht deſſen unbefchabet von dieſem 
allen das Gegentheil thun? 

Kallikles. So fcheint e8. 

Sophron. Und ift Dein Wille bierauf ausdrücklich und 
befonvers gerichtet, oder ift irgend ein Mechanismus tabei im 
Spiele? 

Kallikles. Keins von Beiden. 

Sophron. Was beftimmt Dich alfo? Nicht wahr, es find 
Borftellungen die unabhängig von dieſem Wollen in Dir find, und 
die fich desjenigen in Deinen Handlungen bemächtigen, was durch 
dieſes unbeftimmt gefaffen wird. Als Du ehedem in ben Hörfaal 
gingeft: fo gehörte wol Dein Schnell oder Langſam en IT 

Aus Guleiermadper's Leben. IV. A 
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Sittlichfeit, aber nicht der breite Stein und manches andre. Und 
wird fich dergleichen nicht überall finden? 
Kallikles. Ich glaube faft überall, und das Gebiet bes 


Unftändigen haben wir aljo wirklich gefunden. Aber bis jezt fehe- 


ich noch nicht dasjenige, woburd nun auf biefem Gebiet das An- 
ftändige ven dem Unanſtändigen gefchieden wirb: wie werten wir 
dieſes finden? 

Sophron. Ich venfe, wir werben in biefen Vorftellungen, 
wodurch es beftimmt wird, etwas auffuchen müffen was uns gefällt, 
und etwas was uns mißfüllt. Oder glaubft Du, wir follen es 
nicht aus feinem Grunde, fontern aus feinen Folgen beurtheilen, 
etwa aus dem Einbrud den e8 macht, oder aus dem Nuzen ben 
es bringt? 

Kallifles. Gehe mir für das Anftändige mit Deinem Nusen. 
Der findet hier eben fo wenig Plaz als beim Sittlihen, und ber 
Eindruck kann ja bei diefen Dingen nur davon abhangen, was man 
fich dabei denft. Aber ich weiß für biefe Vorjtellungen, auf melde 
wir fehen müfjen, feine andere Beurtheilung als die fittliche, unt 
ich fehe nicht wie etwas fittlich fein Kann, was gar nicht abjicht- 
lich ift. | 

Sophron. Darin haft Du Recht, aber fage mir nur, 
find dieſelben Vorjtelungen immer unabfichtlich und zu Feiner Wil: 
lensbeftimmung gehörig, oder kommt jede Thätigkeit bald abſichtlich 


(und ausprüdlich gewollt, bald unabſichtlich)“) und nur begleitene im 


Gemüthe vor. 

Kallikles. Abwechjelnd allerdings. 

Sophron. Zum Beifpiel, wenn Du ehedem gingft um zu 
gehen, um Dich öffentlich varzuftellen: fo gehörte alle jenes da- 
mals zum Abjichtlichen und Sittlichen, zu der bee bie Du aus— 
brüden, zu dem Verhältniß gegen andre in welchem Du ‘Dich tar: 
ftellen wollteft. Und fiebit Du nun den Unterfchied zwischen tem 
Anſtändigen und Unanſtändigen? 


— — — —— — 


*) Das Eingeklammerte fehlt im Manuferkpt. 
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Kallikles. D ja, was, wenn es zum Übfichtlichen und aus⸗ 
drüdlich gewollten gehörte, fittlich war, Da8 wird wenn es unabficht- 
lich vorkommt anftändig fein. 

Sophron. Habe ih nun nicht Recht gehabt zu fagen, das 
Anftäindige fei die höchſte Vollendung des Menſchen? Denn in 
ter Sittlichfeit eines beftimmten Wollens fehe ich immer nur einen 
einzelnen Entſchluß, der eine fehr unfichre Bürgfchaft bes Charaf- 
ters ift; in dem Anftändigen aber erblide ich die Spuren einer 
langen ſtandhaften Uebung und immer gegenwärtiger Grunbfäze 
und Begriffe. So lange e8 einem Menfchen hieran fehlt, habe ich 
immer Recht an dem Werth einzelner Entfchließungen zu zweifeln; 
wer aber jene Beglaubigung bei fich führt, ven muß ich gewiß für 
dasjenige anerkennen was er ift. 

Kallifles. Das kommt mir noch immer wunderbar vor, 
daß ed fo etwas leichtes fein fol, die Sittlichfeit und den inneren 
Werth eines Menjchen zu beurtheilen, und ich fürchte auf biefem 
Wege mich immerfort zu irren, da ja das Anftänbige überall mehr 
oder weniger auf Regeln gebracht Äft, und alſo aud von benen, 
die das Sittliche gar nicht fo inne haben, daß aus der Gewohn- 
heit veffelben das Anftänbige in ihnen entftanden fein könnte, ein 
Schein biefes lezteren erkünſtelt werben kann. 

Sophron. Mit Recht, Lieber Kallikles, fürchtet Du Dich 
zu irren, wenn Dir dieſe Beurtheilung etwas leichtes zu fein fcheint; 
aber kann dies wol Dein Ernft fein? Bedenke nur, daß Du zu- 
erft dad Sittlihe und das Zwedmäßige in einer Handlung genau 
fennen mußt, ehe Du beftimmen kannſt was in berfelben zum Ge⸗ 
biet des Anſtändigen gehören kann, daß Du alsdann, und bie ift 
gewiß nicht etwas Leichtes, aus dieſen einzelnen äußeren Beftim- 
mungen auf bie Borftellungen fchließen mußt, welche babei thätig 
find, auf bie Spuren öfterer und früherer Willensbeftimmungen, 
und daß Du dann wieter über die Sittlichkeit von dieſen urthei« 
len mußt. Nur der anftändige Menfh kann Richter fein über 
das Anftändige, und nur in dem Tann das wahre Anftändige ent- 
ftehen ver das Sittlihe in allen feinen Handlungen bis in bie 
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feinften Zweige hinein verfolgt und ausübt; denn nur biefes fann 
ihm, wenn es in ver Erinnerung feft liegt und durch Uebung zur 
Natur geworben ift, zum Stoff des Anftänbigen werben. 

Kallikles. Und Du baft alfo nicht gefcherzt wenn Du 
fagteft, Du gingeft allein dem Sittlichen nad und kümmerteſt Dig 
nichts um das Anſtändige, ſondern bift eben deshalb auf dem einzig 
richtigen Wege gewefen auch dieſes zu finden, 

Sophron. So fcheint es, und es ift auch natürlich, da das 
Anftändige welches wir gefunden haben feinesweges eine Kunft une 
ein Studium, ſondern in der That, wie es mir ſchon ahndete, 
ein Sich geben laffen und ein Nichthandeln iſt. Aber Du Halt 
auch fehr Necht gehabt in Deinem Wiverwillen das Anſtändige zu 
lehren; denn wie wir gefunden haben läßt es fich weber Lehren 
noch lernen, fonvern nur durch freie Selbftthätigfeit und Uebung 
erwerben. Laß uns nur auf biefem Wege fortgehen, fowol was 
unfre eigne Bildung als unfer Urtbeil über andre betrifft. Ge 
wiß werben uns biejenigen nicht hintergehen, welche ein Anſtändi⸗ 
ges haben, oder vielmehr einen leeren Schein deſſelben, der fid 
nach Regeln erlernen läßt. Sie können das wahre nie erreichen, 
und wenn fie auch nicht — wie wir fie doch fo oft auf der That 
ertappt haben — diefen Regeln zu Liebe das Sittliche, deſſen 
wahres Gebiet fie nicht Kennen, verlegen: fo werten wir fie doch 
immer erfennen, weil fie unvermeiblich in ihrer anmaaßenden Roh—⸗ 
beit gerade das höchfte Anftändige verdammen, und weil überhaupt 
ba® leere und todte von denen, in welchen das lebendige wohnt, 
niemals verkannt werben kann. 

Kallikles. So war es alfe das wahre und das falfche An- 
ftändige, veffen Verwechfelung uns anfünglid in fo viele Wider 
ſprüche verwidelte. 

Sophron. Ya, und dafür laß uns dieſem falfchen einen 
immerwährenven Krieg anfünbigen, wie vertrefflihe und wadere 
Bundesgenoffen es auh an allen anderen ®erfehrtheiten ver 
Menfhen haben mag; und laß uns verfuchen, ob e8 möglich fein 
wird durch vie Freiheit, welche dem Anſtändigen eigen iſt, und 
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burh die Mifchung des Erhabenen und Anmuthigen, die auch 
dem Widerfchein des Sittlichen im äußeren Betragen nicht feh- 
Ien kann, wenigftens einen ober ben anderen vom Schein zur 
Wahrheit und von ber Sclaverei der Gewohnheit und wilffür- 
liher Sazungen zum freien Dienfte des Guten und Schönen : 
binüberzuloden. 


Anthropologie von Immannel Kant. Königsberg 98. *) 
[1799] 


Ein Auszug aus viefem Buche ver aufs Einzelne ginge, fünnte faft 
nicht8 andre fein al8 eine Sanımlung von Trivialitäten; follte er aber 
eine Stizze des Plans und ver Compofition enthalten: fo müßte ex unter 
einer ängftlid am Buchftaben klebenden Feder nothwendig als eine deut. 
Ihe Zeihnung der fonderbarften Berirrung erfcheinen. Diefer Umftand 
erklärt zur Genüge pas bisherige jo viel ich weiß allgemeine Stillfchwei- 
gen gelehrter Blätter; denn Auszüge in einem zierlihen Rahmen nicht 
allzu abgenuzter Floskeln eingefaßt, find doch feit langem ber gangbare 
und einzige Behelf verlegener Recenfenten und um Recenſenten verlegener 
Redactoren. 

Sollten indeſſen auch einige den guten Willen gehabt haben, etwas 
nicht nur aus dem Buche ſondern auch über daſſelbe ſagen zu wollen: ſo 
haben dieſe für ihr Schweigen eine andre ebenfalls ſehr gegründete Ent- 
ſchuldigung. Sonverbar ift e8, daß die meiften Leſer und Kritiler, wie 
wenig fie aud übrigens von Gründlichkeit willen mögen, denuoch eine 
gävifle pebantifche Verehrung für den Titel eines Buches haben, beſonders 
wenn es auf einen wiflenfhaftlihen Inhalt deutet, und aus dieſem Ges 
ſichtspunkte betrachtet ift allerdings auch über das Buch nicht viel zu fagen. 
Wer es als eine Anthropologie anfieht, und zwar als eine pragmatifche 
in dem von Kant angegebenen Sinn, und demzufolge etwa auf Erweite⸗ 
rung feiner Erkenntniß durch neue oder neuzufammengeftellte Beobachtungen 
ausgeht und eine freigebige Mittheilung aus dem Schaz eines philofo- 
phifchen größtentheild in der Selbftanfhauung hingebradhten Lebens er- 
wartet, der muß die Schrift unbeveutend finden; denn wer bavon was 
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der Menfch als freihandelndes Wefen aus fid) felbit madıt oder machen 
kann und fol, nichts mehr und gründlicheres weiß als er bier aufgezeichnet 
findet, kann nicht einmal ein mittelmäßig um fi wifjender Menſch fein. 
Es wäre ungefchidt dies beweifen zu wollen, bis ſich jemand findet ver 
es ausprüdlich leugnet. Alles dies ift aber nicht ver richtige Geſichts⸗ 
punkt, aus dem das Werk angefehen werten muß. Man muß ja oft von 
der Vorausſezung ausgehen, daß ein Buch, weldhes wenig Werth hat 
wenn man es für das nimmt was es zu fein vorgiebt, doch als das 
Gegentheil over als fonft etwas bedeutend fein kann, und fo ſcheint aud 
dieſes vortrefflid zu fein, nicht ald Anthropologie fonvern als Negation 
aller Anthropologie, als Behauptung und Beweis zugleich, daß fo etwas 
nad) der von Kant aufgeftellten Idee durch ihn und bei feiner Denkungs⸗ 
art gar nicht möglich ift, abfichtlich hingeftellt fo wie er oft kei Abthei- 
lungen ver Wifjenihaften oder ihrer Objecte die leeren Fächer redyt aus: 
drücklich aufftelt und beſonders conftruirt. Wer die Vorrere, welche in 
diefer Rüdjiht die Behauptung ift, aufmerkſam anfiebt und mit vem 
Werke vergleicht, wird fich leicht überzeugen vaß dies allein des würdigen 
Mannes Meinung hat fein Fönnen. Der in Kant's Denkart gegründete und 
bier ganz eigentlich aufgeftellte Gegenfaz zwifchen phyſiologiſcher und prag⸗ 
matifcher Anthropologie macht nämlich beide unmöglich. Es Liegen diefer 
Eintheilung allerdings zwei richtige Gegenfäze zum Grunde, ver, All 
Willkür ine Menſchen ift Natur, und der, Alle Natur im Menſchen ift 
Willfür; aber Anthropologie fol eben die Vereinigung beider fein, und 
kann nicht anders als durch fie exiftiven; phyſiologiſche und pragmatifce 
ift Eins und daſſelbe nur in verfchiedener Richtung. Die ehemalige Piy 
chologie, von ver jezt Gott fei Dank nicht mehr die Rede ift, abftrahirte 
von dem lezten viefer beiden Gegenſäze, und konnte veshalb auf vie Frage 
nicht antworten, wie ed denn möglich jet über das Gemüth zu reflectiren, 
wenn in biejer Neflerion feine Freiheit und alfo feine Bürgfchaft für tie 
Wahrheit terfelben vorhanden fei. Kant will von dem erfteren hinweg⸗ 
fehen, weil bekanntlich das Ich bei ihm feine Natur bat, und fo entſteht tie 
Frage, woher denn die „Wahrnehmungen über das was einem Gemüth% 
vermögen hinderlich oder förderlich ift«, herfommen und wie fie zu feiner 
Erweiterung benuzt werden jollen, wein e8 feine phyſiſche Betrachtungs- 
und Behandlungsart verjelben giebt, nad der Idee, daß alle Millkür 
zugleicd Natur ift. Um dies recht auffallend zu machen, fteht Alles was 
von folhen Wahrnehmungen bier zu finden ift, ganz einzeln und bürftig 
da, faft abſichtlich, damit man ja nicht von einer folhen Idee argwohnen 
möge, aller Darftelung und alles Zuſammenhangs, nicht nur innerlich 
und unter fid) fonvern auch mit den Titeln unter welde das Einzelne 
gebracht ift, völlig beraubt. Die Kunſt ift mit in das Todesurtheil ter 
Natur verflodten, und nie fan es ein Buch gegeben haben, das meniger 
ein Werf wäre als dieſes. Der Mifverftand diefes in der Anthropologie 


fi 





. Anthropologie von Immanuel Kant. 535 


zu vereinigenden Gegenfazes, vermöge teffen Kant die Natur in dem⸗ 
felben durchaus auf das körperliche bezieht, ayf den Leib und auf bie ge- 
heimnißvolle Gemeinſchaft des Gemüths mit demfelben, wird niemand 
Wunder nehmen; man fieht aber hier mehr als fonft, wie das was nur 
eine reine Bergötterung der Willlür zu fein ſcheint, im innerflen Grunde 
ſehr genau ınit dem verborgenen Realismus zufammenhängt, dem Kant, 
nachdem er ihn ſelbſt umgeftürzt und zertrümmert hat, ncd immer einen 
geheinıen Baalsdienft erweifet. Ohnftreitig um die Verachtung gegen 
das theeretifhe Grübeln über das, was vom Körper aufs Gemüth ge» 
wirft wird, recht anfhaulic zu machen und recht bezeichnend durch die That 
auszubrüden, fezt er fi das praftifhe Einfoirfen des Gemüths anf den 
Körper ganz befenbers zum Ziel, wo ed nur irgend möglich ift, wodurch 
denn die Anthropologie von ihrer natürlichen Tendenz asketiſch im größe 
ten Sinne des Wortes zu fein (ein Zweck ber bei jever wirflihen Be- 
handlung berfelten einigermaaßen erreicht werben muß) ganz entfernt, und 
Dagegen in einem fehr Minen Sinn biätetifh wird. Im dieſem artigen 
Kreife kommt Kant wirklich zum phyſiologiſchen zurüd, woraus man 
offenbar fieht, daß es ihm nur darum zu thun gewefen ift einen Wider- 
ſpruch anſchaulich zu machen. So und nicht anders muß man es erklären, 
daß bie Ruhe nad) der Arbeit und die Freuden einer guten Tafel als 
Hauptmomente unvermerkt immer wieder fommen, und daß bie Affecte, 
und mehrere andre was im Gemiüth vorfommt, ordentlich als Berdauungs- 
mittel behandelt werden. Man würde offenbar unrecht thun, dies anders 
und wol gar charalteriſtiſcher zu nehmen. 

Eben fo hat Kant in Rüdfiht der Form zwei Forderungen an die 
Anthropologie gemacht, deren Bereinigung er eben auch nur als etwas 
ganz ummöglihes hat barftellen wollen, nämlich daß fie fuftematifh und 
zugleich auch populär fein foll, ein Wert deſſen Bereutung an biefer Stelle 
er zum Glüc felbft angegeben hat. Hier ift über dem Beftreben nach 
dem Populären das Stuftematifhe untergegangen, und aus angeborner 
Tendenz zum Syſtematiſchen ift flatt des Populären oft nur ber leere 
Raum, wo es hineingelegt werben könnte, übrig geblieben. Unter dem 
Untergang des Syſtematiſchen verfiehe ich nicht jene bereits erwähnte auf 
den erften Anblid fihtbare Verwirrung im Einzelnen. Freilich ift fein 
Eintheilungsprincip durchgeführt, vie Unterabtheilungen gehen wunderbar 
bin und per, Ueberfärift und Inhalt find einander ‚öfter ganz fremd; 
eine Einrichtung bei welcher dem aufmerffamen Lefer nichts fo ſehr aufe 
fält, ald der ein paarmal beſonders vorkommende Titel: Zerftreute An- 
merfungen. Dem allen aber könnte durch eine Revifion und Umkehrung 
des Buches, durch einige Zufäze und mehrere Weglaffungen oft wieber- 
holter Dinge, die aud einmal gefagt überfläffig find, leicht abgeholfen 
werben: und dennoch wirbe es von biefer Eigenſchaft nicht® an ſich haben, 
weil die Anlage dazu im Innerſten fehlt umd gleichſam mit Gewalt 
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herausgeriffen ift. Um dem gemeinen Bewußtfein Gelegenheit zu geben, 
feine einzelnen Beobachtungeh, einzuſchieben, durfte weder die Wiſſenſchaft noch 
das Object derſelben auf eine eigenthümliche Art, nach irgend einer zum 
Grunde liegenden urfprünglichen Anſchauung over einem anderen inneren Prin- ' 
cip, aufgefaft und dargeftellt werben, fondern nur wie es hergebradit if; 
aber eben weil ver tiefer denfende und ſehende Verfaſſer das Gemäth 
anders anzufehn, und feine verſchiedenen Handlungsweifen anders zu fon 
dern verftebt, fo daß feine Abtheilungen mit diefem Fachwerk gar nicht 
zufammentreffen, und alfo auch feine Wahrnehmungen fid) nicht in daf- 
felbe orbnen laflen, mußte er und den größten Theil derſelben entziehen, 
und läßt jenes aus Unmuth öfters ganz leer ftehen, um ſich und uns 
mit ganz anderen Dingen zu unterhalten. Durch dieſe wechſelſeitige Zer- 
ftörung hat er denn unumſtößlich bewiefen, daß es unmöglich iſt über 
das Einzelne, was in ver inneren Erfahrung vorfommt, zu reflectiren, 
wenn man das Geſchäft nicht höher heranf bei irgend einem Anfange 
anfängt. In dieſer ARüdficht fünnte man das Buch das „Kindergefchrei« 
diefer Art von Philoſophie nennen, welche bei der voppelten an fie ge 
machten Forderung ihr „Unvermögen als eine Feſſelung fühlt, wodurch 
ihr die freiheit genommen wird.« Über fo wie bet einer körperlichen 
Anftrengung die Form der Muskeln und die Grenze der. verfchiebenen 
Gliedmaßen um deſto ftärker ins Licht tritt, je mehr fle fid) den Grenzen 
der Kräfte nähert: fo hat ſich auch bei viefer ausdrücklich zu einer ſolchen 
Abficht unternommenen Anftrengung die Form des Geiſtes und tie Be 
grenzung feiner einzelnen Theile auf mannigfaltige Weife genauer ale 
fonft dargeſtellt. Etwas davon die Philofophie betreffendes Häbe ich gleich 
anfangs bemerkt; noch mehr oben auf liegt manches was auf tie Per 
fönlichleit Hinteutet. Die veradhtende Bewunderung des Wized, wovon 
Kant Doch felbft jo viel bat, und von einer Art die ungleich mehr werth 
ifwald das, was er hier zentnerfchweren Wiz nennt — nır daß er ſich 
deſſen bier entäußert hat — ver Haß gegen die Wortfpiele, ta doch fein 
Etymologifiren und ein großer Theil feiner Kunftfprache befonvers in fpä- 
tern Schriften auf einem manierirten Wortfpielen beruht, das gänzliche 
Nichtwiffen um Kunft und beſonders um Poeſie, die Behantlung des 
weiblichen Geſchlechts als einer Abart und durchaus ale Mittel$, die 
Charakteriftit ver DVölfer die fehr nad den Freuden ver Tafel fhmedt, 
dies und mehrere® andre find Beiträge zu einer Kantolegie, tie man 
ſowol phyſiologiſch al8 pragmatifch weiter ausführen künnte, ein Studium, 
welches wir den blinden Verehrern des großen Mannes beftend empfohlen 
haben wollen. 
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Lucinde. Ein Roman von Friedrich Schlegel. 


Erſter Theil. Frölich. Berlin 1799. *) 
[3uli 1800]. 


Wenn ehevem eine Unglüdfelige der ſchwarzen Kunft halber angellagt 
wurde, war es höchſt gefährlich, ihre Unſchuld eher vindiciren zu wollen, 
als bis fie glüdlich abgethan war. Von Büchern wird dies wohl immer 
gelten, und deßhalb ift, aus ſchuldiger Achtung gegen die öffentliche Mei⸗ 
nung, ven ber Lucinde in dieſen Blättern noch nicht Die Rede geweſen. 
In der That hat das Verfahren gegen dieſes Buch — in ver äußeren 
Erſcheinung wenigftens — eine fchneivenve Aehnlichkeit mit jenen Procef- 
fen, wo e8 doch die Bosheit war, welche die Anklage bilvete, und bie 
fromme Einfalt, die das Urtheil vollzog; Kräfte die in ver litterarifchen 
Welt gar nicht eriftiren follten. Hat man etwa, nachdem ſich die fürchter⸗ 
lichen Anflagen von einzelnen aller Sittlichleit und aller Ordnung Hohn 
ſprechenden Stellen und von einem verderblichen Geifte des Ganzen erhoben 
hatten, das Buch gelefen? Eben fo wenig, al® man fich um bie eigents 
lihen Fakta bei jenen Procefien zu befümmern pflegte. Aber Einer fpricht 
und beutet dem Andern nad; und nachdem das Publilum auf diefe Art 
bearbeitet ift, bleibt den Nichtern nichts übrig, als — ftatt ver Kritik — 
ihre gute Ermahnung noch zu verlieren. Jezt nachdem das Buch ver 
einigen Wochen, wie man fagt, förmlich, unter allen bei ſolchen Gelegen- 
heiten üblichen gottfeligen Ceremonien verbrannt ift, fann man eher vers 
fuchen, eine natürliche, nicht vom Aberglauben eingegebene Anſicht geltend 
zu machen, und durch Aufmunterung zum eignen Leſen die Ergözlichkeit 
vorzubereiten, die die Vergleihung des Buchs mit der gemeinen Meinung 
davon einem jeven gewähren muß. In der That, wenn ein Arzt feinem 
Kranken eine gehörige Dofis Salpeter verjchreibt, und dieſer anitatt 
das Mittel zu nehmen, e8 zerlegt, und ihn dann als einen Giftmifcher 
anklagt, der Scheivewaffer verordnet, ſo kann das faum Iuftiger fein. 
Es ift freilich etwas befanntes, daß die Liebe unter diejenigen Erfcheinun- 
gen des Gemüths gehört, welche von ten Wenigften ihrem innern Welen 
nad begriffen werben, und auf welche fhon der Hauch ver Meiften eine 
zerſezende Kraft äußert; aber doch, wenn num nad) diefer ſchönen Operation 
eine doppelte Klage entfteht, der Berfafler habe ein "verführtrifches Buch 
ſchreiben wollen, es aber zum Glück felbft unſchädlich gemacht durch die 
metaphyſiſche Schwärmerei, von der er num einmal nicht laflen könne; 
oder, er habe diesmal feinen wohlbelfannten Unfinn über die Liebe ergiehen 
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wollen, ſich aber dabei ver Pibertinage nicht entüußern fünnen, ven Der 
fein verberbtes Herz voll fei: fo enthalte fi) einer des Lachens über dieſe 
Weisheit, die weder in fo ſchönen und Haren Wiverfprüden ihren eigenen 
Unverftand wittert, noch durch ven Anblick verjelben zu einer Ahnung von 
der höheren Abficht des Werks geleitet wird. 

Ermwartet hatten wir eine andere Klage, zu ter ‘aber wahrſcheinlich 
jener Mifgverftändniffe wegen noch Niemand Raum gefunden bat, daß näm- 
ih die Yucinde eher alles andere fei, als ein Roman, da fie in Stoff 
und Form von allem abweidht, was für weſentlich Pazu gehalten wirt. 
Wie fie vennod durch Stoff und Form, die einander ganz vorzüglid an- 
gemeffen find, diefer Gattung angehöre, kann bier nur leife angeveutet 
werden. Schon die fo gewöhnliche Bergleihung des Nomantifchen mit 
dem Dramatifchen führt darauf, daß Jenes eine fo viel möglich vollentete 
Anſchauung des inneren Menſchen geben fol. Auch dieſe fanıı freilich 
nicht anders, als durch Daurftellung des Handelns hervorgebradt werten; 
aber nur wer von.dem Glauben ausgeht, daß ven Menſchen fein Inne 
res lediglih von außen angebilvet werde, kann das äußere Handeln Dazu 
für hinreichend halten; jeder Andere wird fordern, daß Geſinnungen und 
Anfichten unmittelbarer ausgelprodhen werden und Aeußerungen vorkonıs 
men follen, bei denen die Beziehung auf einen Gegenftand gegen vie Bes 
ziehung auf Ideen zurüdtritt und verſchwindet. Alsdann ſcheint vie er⸗ 
zählende Form nur an den Enden bed dlomans zu liegen, da nämlich 
wo ver Menſch feine Freiheit und Eigenthüuilichkeit noch wicht gefunten 
bat und alfo noh durch den Zuſammenhang des äußeren Lebens äußer—⸗ 
lid) gebilvet wird, oder da, wo er ſchon durd Freiheit jein äußeres Veben 
und feine Welt ſich felber bildet. Nach diefen Grundſäzen ſcheint bie 
Lucinde conftruirt zu fein, ob fie gleich am Ende dieſes Theils noch nicht 
ven lezteren Punkt erreicht hat, fontern in ver Mitte, im Reflektiren 
über ſich felbit und die Welt und im organiſchen Ausbilten des eigenen 
Wefens ftehen geblieben iſt. Daher ift hier alles dem Helden felbjt in vie 
Feder gelegt und nur die Zeit feines Suchen® ver Liebe in erzählenter 
Form und — um die Örenzen derſelben vefto beifer. halten zu können — 
in der britten Perfon ausgefprocen, alles Uebrige aber unmittelbar an vie 
Geliebte gerichtet, al8 Brief, als Selbftgefpräh, als Phantaſie. Was vor 
jenem biftorifhen Theile hergeht, enthält — außer tem, was es für fid 
felbft ift — in muncdherlei Geftalten eine Expoſition des Stoffs und ver 
Form, des Punktes von dem das Ganze ausgeht, des Geifted ter darin 
weht, und der Welt von Leſern und Freunden, welche tie Dichtung fidh 
bilden möchte. Zu diefem Entzwede iſt alles nothwendig, was da iſt, 
die Aufftelung ver Liebe, ver Freude und des Scerzes in ter dithy— 
rambiihen Bhantafie und dem Dialogen Treue und Scherz, vie 
Forderung einer unbebingten Freiheit der Mittheilung, und tie Conſti— 
tution nicht fowohl der Epiſode, als der Inrifchen Form des Ganzen, 
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tie Claſſifikation der Remane und die Würdigung, desjenigen, ver ter 
gewöhnlichſte iſt, die Perſiflage der leeren Geſchäftigkeit und des pſycholo⸗ 
giſchen Unweſens. In den Lehrjahren der Männlichkeit werden 
wir nur in eine frühere Zeit zurückgeführt, wo Julius durch das innere 
Bedürfniß getrieben, aber nichts ihm entſprechendes findend, was er ſich 
zueignen könnte, ſich in falſchen Tendenzen und in innerer Verwirrung 
verzehret. Die Erſcheinung Lucindens, durch welche wir wieder auf den 
eigentlichen Anfangspunkt des Ganzen zurück geführt werden, beſchließt 
das hiſtoriſche Stück. Hier ruht die Dichtung gleichſam noch einmal aus, 
und ſieht von dem Individuellen in das Allgemeine zurück, indem Julius 
als ein neuer Pauſias feiner Geliebten aus zarten und ganz eigen ge⸗ 
bdenteten Mythen einen Kranz flicht, ver ſinnbildlich eine Geſchichte des 
Strebens nad Liebe darftellte. Jezt endlich nimmt das Ganze eine fort⸗ 
ſchreitende Richtung. Zwei Briefe fchildern, der eine bie reine Freude un 
der Liebe, vie fih auch abweſend genießen läßt, und ihre füReften Hoffe 
nungen in einer begeifterten Ahndung ver Vaterwürbe, und des durch fie 
begründeten und nur durch fie recht verftänplichen häuslichen Lebens, ver 
andere ben tiejften Schmerz bei ver Lebensgefahr der Geliebten. Mit 
großer Weisheit find bier Julius und Yucinde fern gehalten, damit bie 
Darftellung des Juneren reiner fei und der Eindrud davon nicht durch 
den des Aeußeren erbrüdt werde. Zwei andere Briefe enthalten von ver 
männlichen Freundſchaſt, die vor Entvedung der Piebe für Julius das. 
Höchfte gewejen war, eine Anfiht aus feinem jezigen Standpunkte. Judeß 
möchte es bier und an ein Baar andren Stellen zu tadeln fein, daß 
äußere Berhältniffe, auf welche doch Bezug genommen wird, faft gar nicht 
angebeutet find. Ueberhaupt fehlt ven lezteren Abfchnitten felbft jenes 
loſe Band, das die Stüde vor den Lehrjahren zufammenbält, zwifchen 
welchen ein Brief von Julius an Lucinde binvurdläuft, in tem alles ein- 
geichaltet iſt. Diefe hier ftehn, ohne eine foldhe Einheit, nur nebenein- 
ander. Treilih find fie dur vie innere Bedeutung genau verbunden; 
aber wenn auch der welcher im Stande ift, das Ganze von feinen Prin- 
zipien aus völlig zu verftehen, ein Äußeres Bindungsmittel nicht ver- 
millet, fo wird doch durch den Mangel vefjelben jeder nievere Grad des 
Berftehens und das Tortfchreiten darin von einem andern Punkte aus 
gar fehr erſchwert. Nach viefem Einzelnen find Sehnjudht und Ruhe 
und tie Tändeleien der Bhantafie wieder Darftellungen des Gan⸗ 
zen, des höchſten ftilen Genuſſes der Liebe und der durch fie vermittelten 
froheften und freieften Anſicht des Lebens. Wer von bier aus nicht alles 
übrige verfteht und mit dem Dichter eins wird, für den ift ver Geift des 
des Werkes gewiß verloren. 

Eben fo eigen und neu als die Delonomie des Ganzen: ift auch die 
die Auswahl und Behandlung des Einzelnen. So wird zum Beijpiel 
das Verhältniß der Perſonen zur Kunft faft ‘bei allen, von wenen it» 
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gend vie Rebe ift, als ein Mittel zer Charakterzeihnung gebraudt und 
wirft auf die Figuren ein Licht, welches, wenn nicht audre Gefeze dieſes 
Werks verlezt werden follten, nirgend anders herkommen konnte. Dies 
ift eine der fchwierigften Eigenheiten: denn wer nicht felbft einen gemiffen 
Grad von Kunftfinn und Kenntniß bat, wird ven Eindrud, welcher ges 
macht werben fol, inımer nur unbeftimmt ahnden. Nächſtdem ftellt auch 
pie Kunſt des Buches felbft ſich bisweilen al8 Prolog und Epilog hin, 
um über die Compofition mit dem Leer freundlich zu reben, nicht nur 
vorne bei der etwas zu fürmlichen Conftitution des Ganzen, fondern aud 
bie und da in Beziehung auf einzelne Theile 3. DB. vor den Metamor- 
phofen und nad ver Reflerion. Wir wünfchten ver Verfaſſer hätte bei 
einer folhen Gelegenheit auch Rechenſchaft davon gegeben, warum bie 
Viſion und die Allegorie fo fehr über alle anderen Formen hervorragen, 
und unverbältnigmäßig oft wiederfehren; dagegen vie dialogifche, die dem 
Romane weientlicher zu fein fcheint, nur zweimal vorfommt. Aber freilich, 
wie find auch dieſe Gefprähe! Treue und Scherz jo höchſt harakteriftifch, 
daß e8 in diefer Rückſicht nicht leicht übertroffen werten kann, und Sehn- 
ſucht und Ruhe fo poetifch, fo erhaben und heilig, daß man nidyts dar⸗ 
über mit Worten fagen darf. Ueberhaupt kann man die Klage über ven 
Mangel an Boefie nicht ernftlich nehmen; nur ben zweiten Brief an Lu— 
einde braucht man zu lefen, um von Gegentheil überzeugt zu fein; und nun 
gar alles übrige! Wie fünnte e8 aud) an Poeſie fehlen, we fo viel Liebe ift! 

Durd vie Liebe eben wird das Merf nicht nur poetifh, fontern 
aud) religiös und moraliſch. Religiöse, meil fie überall auf dem Etant- 
punkt gezeigt wird, von dem fte über das Yeben hinaus in das Unent- 
liche fieht; moraliſch, indem fie von der Geliebten aus fid) über vie ganze 
Melt verbreitet und für Alle, wie für ſich felbft, Freiheit von allen un— 
gebührlihen Schranken und Vorurtheilen fordert. Wir geftehen, das Ver— 
hältniß ver Poefie zur Moral nicht leicht anders wo fo rein gefunden zu 
haben, al& hier, wo feine von beiden ter andern dient, aber jede in ver 
andern lebt und fie verherrlicht. 


Macbeth. Ein Tranerfpiel von Shalespeare, 


zur Vorftellung auf dem Hoftheater zu Weimar, eingerichtet 
von Schiller. Zübingen bei Cotta 1801.*) 
[30. Juli 1801.) 


Dem unmittelbaren Einfluß zweier unferer größten Dichter auf vie 
Weimariſche Bühne verdanken wir ſchon mehrere vorzügliche Uebertragun⸗ 


e) Erlanger Litteraturzeitung 1801, Bd. IL No. 148 ff. S. 1177—91. 
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gen fremder pramatifcher Werke auf veutfchen Boden, wo einige von ihnen . 
allmählich, aber ſicher ihren Endzwed erreichen” werben, andere mit un⸗ 
mittelbarem Beifall aufgenommen worden find. Unter bie lezteren gehört 
gewiß dieſe Bearbeitung des Macbeth, und wenn Schiller’8 edler Unwille 
über die verftämmelte Geftalt, in welcher bisher dies große Werk ves 
großen Meifters unter uns erfchien, wie e8 zu hoffen ift, nun aud alle 
denlenden Künftler und verftändigen Liebhaber ver Bühne ergreift, jo wird 
bald, was als Vorbereitung auf ganz treue Darftelungen unumgänglich) 
nöthig ift — dieſe dem Original fo ungleich nähere Nahbildung jeden 
frühern Macbeth von unfern angefehenften Bühnen entfernen. Wenn 
nicht die Heberfchrift felbft ven -Lefer nöthigte, fich jener Mißgeftalten zu 
erinnern, fo würde Recenſent die Vergleihung gar nicht angeregt haben; 
fo wie fie gewiß Niemand länger fortfezgen wird, als bis ein flüchtiger 
Blick ihm gezeigt hat, wie wenig Schiller von alle dem nöthtg gefunden 
hat, was die bisherigen Einrichter für das Theater thun zu dürfen ober 
zu müflen glaubten; feine kindiſche Ueberhäufung mit Zauberfcenen, keine 
unbeholfene Störung in dem weifen Fortſchritt des Drama, und nichts 
von jenen englifchen Berfen, welche uns zumuthen, Macbeths Seele auf 
ihrer Höllenfahrt weiter als nöthig ift zu begleiten. Durdy alles dieſes 
war Macheth in ver That ganz aus den Fugen, und ein jo gelungenes 
Beftreben ihn in dieſem befieren Sinne wieder einzurichten, muß ſchon 
deshalb ſehr wichtig fein, weil dadurch auch wieder gezeigt wird, daß jene 
alte Meinung, Shatespeares Schaufpiele fünnten nicht in ihrer urſprüng⸗ 
lihen Geſtalt vargeftellt werben, doch auch nur ein Leere Vorurtheil ift. 
Nicht als ob dieſer Macbeth eine ganz genaue Nachbildung und ohne 
alle Abweihungen wäre; durch die That ift jener Sa; noch nicht bewies 
fen: aber was bleibt übrig, als an eine getrene Darftellbarkeit dieſes 
Kunſtwerks zu glauben, wenn ein auch mit dem mechaniſchen Theile der 
dramatifhen Kunft durch lange Ausübung fo vertrauter Dichter auf der 
einen Seite zeigt, daß felbft eine Bühne, vie nody nicht zu den zahlreich 
ften gehört, wenig Aufopferungen forvert, und auf der andern Seite be 
weift, daß jede Aenderung, die man fih, aus welchem Grunde es auch 
fei, vermeintlich nur am Einzelnen erlaubt, dennoch ins Ganze eingreift, 
und daß e8 im Shafespeare wirklich eine unverlezgbare Einheit und Ganz« 
heit giebt. Dies wenigftens ift das Nefultat, welches Recenſent durch 
ein aufmerffames Studium und eine genaue Vergleihung gewonnen bat, 
und wovon er die wichtigften Gründe ven Leſern mittbeilen will. 

Schon englifche Kunftrichter, man weiß nun ziemlich, was von ihnen 
zu halten ift, haben geflagt, Macbeth wäre mit Perfonen unnüzerweife 
überladen. Hier kann ſich ein jeder vom Gegentheil überzeugen. Wir 
vermiffen ihrer mir Wenige, und auch von dieſen find gewiß die wenig 
ften dem unmittelbaren Bebürfniß aufgeopfert worden. Lady Macduff, 
zum Beijpiel, und ihr Sohn, fünnen gewiß keine Bühne in Berlegeuieit 
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fegen, und ven engliihen Arzt würde Schiller wahrſcheinlich auch ohne 
irgend. ein äußeres Bedürfniß geftrihen haben, weil die gonze Scene 
einem deutſchen Zuſchauer fo gut als leer ift, fie müßte ihm denn glüd- 
liherweife einen Eindruck von der Heiligfeit ter Könige geben. Dielen 
mag Shaleöpeare immer nicht beabfidhtigt haben; allein ver Kontraft 
zwifchen England und Schottland, den er gewiß ſehr gewollt hat, wenn 
gleich das Stüd aus den Zeiten Jalobs des erften ift, geht doch für und 
verloren, und der nationale Mythus, muß des Fremden wegen, auch jemen 
einzigen Eindrud noch ſchwächen. ‘Dies alſo wäre eine Aenderung, gegen 
welche in einer Bearbeitung für vie Bühne nichts zu fagen ift. Allein 
warum bat der Verfaſſer dieſes Prinzip, wodurch das Trauerſpiel 
Shafespeares Nation und Zeitalter angeeignet wird, wenn er es erfannte 
nicht, daß ich fo fage, mit der Wurzel ausgeriffen? warum hat er uns 
nicht die Beſchreibung von ten lezten Augenbliden des Than von Cawdor 
erfpart, die für den Deutichen eine leere Stelle it? und tie Nachricht 
von den fich auffreffenvden Pferven, vie gewiß unfern Zeitgenofien ven 
Eindrud der vorher erwähnten Zeichen eher ſchwächen als erhöhen wird? 
Es wird wohl nur eine Stimme darüber fein, folgende Verſe 
UM. Man fügt, daß fie einander aufgefreflen. 
R. Dies thaten fie; kaum traut’ ich meinen Sinnen, 
Als ich e8 ſah. | 
auf dem Theater fehr ftörend zu finven. Nur Mentet) und Gatbnek 
fehlen eigentlih, um vie Anzahl ver ſpielenden Perſonen zu vermintern; 
ihre Rolle ift vem Yener und Angus mit übertragen. Dies war um 
fireitig ein großes Opfer. Zwei Vaſallen, veren Fragen es deutlich ab 
zumerfen ift, taß fie aus ber Entfernung fommen, und vie mit ten nid- 
ften Umgebungen tes Tyrannen ausdrücklich in Kontraft gejezt find, geben 
durch ihre Erfcheinungen von dem Zuſtande des Reiches ein ganz anderes 
und lebendigeres Bild, und ihr Liebertritt wirft anch auf Macbeth ein 
ganz amveres Licht zurück, als der von zwei andern, die ſchon ihrer Lage 
wegen nicht umhin können, eine von beiden Partheien ſogleich zu ergreifen. 
Dean Iefe nur aus diefem Gefichtspunft vie Scene im Shakespeare Alt 5 
Scene 2 um fi hiervon zu Überzeugen. Recenſent würde, um eine 
redende Perfon zur Sparen, lieber ten dritten Mörder aufgecpfert haben, 
dem Schiller vielmehr tur einige hinzugefügte Verfe noch mehr Wid- 
tigkeit giebt. Eine andere Erfparung, die immer noch beffer gemejen 
wäre, war wirflih ſchon eingeleitet, nämlidy ver Than von Angus; es 
jcheint, al8 ob Schiller zur Abſicht gehabt, ihn in eine ftumme Perfen 
zu verwandeln, oder ganz auszulaffen. Taft überall reret Lenox ftatt 
feiner; einmal, wo er felbft ſpricht, Alt 1 Scene 6 fcheint c8 nur ein 
Drudfehler zu fein. Auch im erften Auftritt des vierten Aufzuges (Sb. 
Aft 3 Sc. 6), wo der Abfall der Vaſallen eingeleitet wird (und wo nad) tee 
Hecenjenten Meinung Johnſons Konjeltur, daß die Ueberſchrift Lenox and 
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another aus Lenor and Ang (beteutet Angus) eutftanden ift, fehr viel 
für fih hat), lefen wir Roſſe und Lenor, und nur im fünften Aufzug, 
wo Mentetb und Cuthneß vertheilt werben follen, erhebt er fich zu einer 
Perſon. Hätte er nicht Lieber vorher ganz wegbleiben follen, um biefen 
Effelt zu fparen, und hier eine ganz neue Perjon einzuführen? Shales- 
peares fo jehr bedeutende und ironiſche Munier, die Nebenperfonen als Dou- 
bletten aufzuführen, hätte freilich hierbei etwas gelitten: allein die Zeiten 
find wohl noch fern, wo unfere Schaufpielbefucher hierin den Sinn finden 
werten, ber darin liegt. Vene angefangene und nicht durchgeführte Hin- 
wegſchaffung des Angus hat nun, leider ohne etwas zu helfen, mancherlei 
feine Berwirrungen veranlaßt, indem Lenor nun oft ven Angus fpridt, 
und Roſſe bisweilen den Yenor, und auf viefe VBertaufhungen nicht immer 
die gehörige Rüdfiht genommen worven if. So muß Roffe im 6. Auf- 
tritte des erften Yufzugs vom Than von Cawdor fagen: »Ob er mit 
dem Normann, ob mit ten Rebellen einverftanven war, ob er mit beiven 
fih zum Untergang des Reiches verjchworen, weiß ich nicht zu fagen,“ 
da er im 3. Auftr. felbft der Ankläger deſſelben geweſen war. Aus einer 
ähnlichen Urſache ift währen des 7. und 8. Auftr. Act. 1. Machuff als 
eine ftumme und unbebeutende Perfon im Gefolge des Königs, was 
Shalespeare bei einer Rolle von dieſer Wichtigkeit forgfältig vermieden 
hatte. Weit übler aber find einige in den Scenen unmittelbar nad ver 
Ermordung des Königs entftandene, Unverftänplichleiten und Heine Wider⸗ 
Widerſprüche. Im Schillerfhen Macbeth kommt nämlih am frühen 
Morgen mit Macvuff nicht Lenex, fondern Roſſe in das Schloß. Roſſe 
geht mit Macbeth, nachdem Macduff die Entvedung madt, um ven Er⸗ 
morbeten zu fehen, und als fie zufammen zurüdfommen, fpricht er die 
Bermuthung aus, daß die Kämmerer wohl vie Thäter fein mögen. Defien- 
ungeachtet find hernach demſelben Rofje der 13. und 14. Auftritt beigelegt, 
und er muß den Machuff, in deſſen Gegenwart er jenes alles gefprochen, 
nun fragen: 
. Weiß man, wer diefe mehr als blut'ge That verübte? 
und fi dann über die von ihm jelbft herrührende Bermuthung jo 
äußern: 
Die Kämmerer? Gott! und aus welchem Antrieb ? 
Was bracht’ es ihnen für Gewinn? 

Auch wird jever, der biefe und die vorhergehende Scene Lieft, es fehr 
einleuchtend finden, daß hier einer redet, ber jeit der Mordthat noch nicht 
im Schloffe geweien; denn nur einem ſolchen kann erzählt werden, was 
nad) der zweiten Zuſammenkunft ver Edlen geſchehen und verabrevet wor- 
ven. In Eſchenburg's Ueberfezung findet fi zwar eine Anweiſung, 
welche den Roſſe mit Macheth und Lenor zugleich aus des Königs Zim- 
mer zurüdtommen läßt; aber man weiß nit, wie er bineingelommen, 
und er redet aud) gar nicht. Diejer Irrthum war leicht einypienen. Dort 
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ift auch die Anweifung ter Malone'ſchen Ausgaben zu tiefer Scene 
„without the Castle“ obnftreitig richtig, welche Schiller nicht hat. Allein 
war ihm auch dieſer Fingerzeig entgangen, warum follte Roſſe, wenn er 
von Anfang auch dageweſen, ſich Macbeths und Banquos Aufgebot nicht 
gejtellt haben? Warum follte er ſich entfernt haben; denn abweſend 
mußte er doc geweſen fein, um zu fragen: „Nun Sir, wie gebt vie 
Welt?" Im 7. Auftr. des 4. Aufzugs fommt noch eine Perfonenver- 
taufhung vor, von der fi gar fein Grund angeben läßt, wenn es nidt 
ein fortgefezter Drudfehler ift, oder ein bloßes Verwechſeln ver ähnlichen 
Zeihen Macduff und Malcolm zum Grunde liegt. Sie verurfacdht eine 
faft eben fo ftörende Unverftändlichkeit. 
Malcolm. Sieh wer da fommt? 
Macduff. Ein Landsmann, ob ich glei ihn nod nicht kenne. 
Malcolm Willlommen, werther Better. 
Macduff. Jezt erkenn ich ihn. 
Entferne bald ein guter Engel, was 
Uns fremd macht für einander! 

Man muß bier Malcolm und Machuff geradezu vertaufhen. Des 
Uebrigen niht zu gevenfen, haben die lezten Worte nur in Malcolms 
Munde einen geviegeuen Sinn. Anftatt aller verfehrten Aenderungen, 
weldhe andere Bearbeiter in dem Gange des Drama mahen, find bier 
nur zweimal Scenen zujammengezogen. Macbeth leztem Befuch bei ven 
Heren gebt befanntlid bei Chafespeare ein Jufammentreffen veifelben mit 
der Helate voran, welche ihnen erſt Macbeths Ankunft anfündigt; hierauf 
folgt die bereit erwähnte Scene zwiſchen Lenor und Angus, welche in 
den engliihen Ausgaben ven Akt fließt, und erft im Anfange des fol- 
genden, mit welden ein neuer Tag angeht, ſehen wir die Heren um 
ihren Keſſel den Zauber bereiten, und Macbeth zu ihnen eintreten. Schil⸗ 
ler fängt ‚ohne jene Beftellung ven 4. Alt mit ver Scene zwifchen Hoffe 
und Yenor an, und führt und dann gleich zum Keſſel. Er bat freilich 
wohlbedächtig alles ausgelaſſen, mas auf einen Zwiſchenraum zwifchen ten 
auf diefe Art zufammengezogenen Herenfcenen könnte ſchließen Laffen: allein 
es behält doch das Anfehen, als wären vie Hexen jchon ohne Hefate von 
Macheths Ankunft unterrichtet und befchäftigt gemefen, den Zauber für ihn 
zu bereiten, jo daß e8 weder der Ankündigung, noch der Ermahnung ihrer 
Meifterin bevurft hätte, und Schiller hätte mahrlich bei der Art, wie er 
bie Hexen behandelt, ihnen nicht das geringfte Ueberflüffige zu Gute hal- 
ten ſollen. Recenſent war begierig zu fehen, wie ver Verfaſſer einen 
Widerſpruch, ter zwiſchen feiner 1. und 5. Scene des 4. Alts ftatt zu 
finden fcheint, gelöft haben würde, und ſchöpfte Anfangs aus diefer ver- 
änderten Anordnung eine gute Hoffnung, in welcher er ſich getäufcht fan. 
In der 1. Scene fagt Tenor zu Roſſe: 

Dahin ift nun auch Macduff alyegangen 
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Englands großmäth'gen König anzuflehen. 

— — — — Die Nachricht von dem allen 

Hat den Tyrannen fo in Wuth geſezt, 

Daß er zum Kriege ſchleunig Auftalt macht. . 

Im ber 5. Scene aber erfährt Macbeth erft vom vemfelben Lenor, 
daß Zwei over Drei vorbeigelommen find, die 
Die Nachricht bringen, 
Daß Macduff ſich nad; Engelland geflüchtet. 
und diefe Nachricht ift ihm wirklich noch neu. Wenn in der 1. Scene 
die Worte: 
and this report 
hath so exasperated their King 
auf Macbeth gezogen werben, wie Schiller fo deutlich thut; fo findet im - 
Driginal berfelbe Wiverfprud) ftatt. Wenn man fie aber and) auf Eduard 
von England zieht, fo ift ded nicht zu begreifen, daß Lenor erſt von 
einigen eben Vorbeikommenden erfahren haben will, was er fhon am 
vorigen Tage mußte. Sollte alfo nicht jene Scene, bie im Engliſchen 
vie 6. des 3. Alts ift, wirklich die erſte des 4. fein, und mit Macbeths 
Beſuch bei den Hegen unmittelbar zufammenhängen, fo daß Lenog und 
Angus in feinem Gefolge gewefen, und ohnweit der Höhle von ihm zu⸗ 
rüdgelafien worden? Ohnedies ruft ja Macbeth ven Lenor gleich nad 
dem Verſchwinden der Hexen, und rebet ihn an, als wäre er ber Ver⸗ 
traute dieſer Zufammenkunft geweien? Wie dem aud fei, umb wenn 
and die Verwirrung von Shakespeare felbft gegründet gewefen, wer 
einmal änderte, und für die Bühne änderte, hätte fie löfen ober zer 
ſchneiden müſſen. Die zweite Veränderung in Unortnung der Scenen 
iſt im 5. Aufzug, und fie ſcheint Recenfenten fehr verunglüdt zu fein. 
Shafespeare wechſelt hier, bi er Macbeth und Machuff zufammenbringt, 
ſehr regelmäßig und fiufenweife die Scene. Nach der, wo Lady Macheth 
nachtwandelnd beobadjtet wird, führt er uns zu ven Thans, welche bie 
Engländer aufſuchen wollen, dann wieber zu Macbeth, wie er die Nach- 
richt von ihrem Abfall und Anzuge befommt, und zugleich ben Bericht 
des Arztes anhört. Dann wieder zu Malcolm, wie er, ohne e8 zu wiſſen, 
die Erfüllung des Oralels befiehlt; von bier zu Macbeth zurüd, wie er 
den Tod der Königin und das Herannahen des Waldes erfährt. Diefen 
Parallelismus, dieſe lebendige Fortſchreitung hat Schiller verfhmäht, ent» 
weder um dem Theater nichts weiter, als einige Verwanblungen zu ers 
fparen, ober weil er größere, weniger unterbrochene Scenen für wirffamer 
hielt. Recenſent ift über den Effekt nicht erfreut gewefen. Indem bie 
2. und 4. Scene des Driginald zufammengejogen werben, was wahre 
ſcheinlich allein Schillers Abficht gewwefen ift, fo fließen nämlich auch bie 
8. und 6. zufammen, und baraus entfteht im Macheth ſelbſt eine Ver⸗ 
wirrung, die ihn dem urſprunglichen Gang unähnlih macht. Geine 
Uns Säleiermagert Leben. IV. ES 
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Bafallen haben fich bereits mit dem Feinde vereinigt, beide find am Bir⸗ 
namswalde angelangt, ehe er von allem vie erfte Nachricht belommt; 
Seyton fagt ihm, es eile noch nicht; er redet mit vieler Geiftesgegenwart 
und Befonnenheit mit dem Arzt, und bewaffnet fi mit einer nicht zu 
verfennenden Eilfertigkeit, defjenungenchtet aber rüdt er nicht aus, fonbern 
ohne etwas neues erfahren zu haben, entichließt er fih auf einmal zu 
bleiben: 
Dies fette Schloß trozt der Belagerung. 

Wozu, wenn er das wollte, die fchleunige Bewaflnmg! und tie 
feigherzig erjheint er! Im Shafespeare war er früher abgegangen, hatte 
wahricheinlih niht Mannſchaft genug fammeln fönnen, um auf offnem 
Felde zu erfcheinen, die Feinde waren unterbei erft gleihfam vor des 
Zuſchauers Augen näher gerüdt, er ift eben zurüdgelommen, wie man 
aus dem bei Shalespeare freilih ausgelafienen- Befehl 

Hang out our banners on the outward wall, 

The cry is still, they come. 
endlich fieht, und fo bat er freilich Urfach genug, ſich weiter zu emtfchlie 
Ben, und alles ift gehörig begründet, was im Deutſchen nur als feigherzige 
Trägheit erfcheint. Auch der Monolog: 

Morgen, Morgen 

Und wieder Morgen 

hat fo eine ganz andere Beleuchtung als nad einem auf nichts als 
jene Unentjchlofienheit gefolgten Auf- und Abgehen. Der Schaufpieler 
mag übel genug baran fein, der fih dies in dem Zuſammenhange wie 
es im Deutſchen erſcheint, denken, und fi daraus einen Macheth bil 
den fol. 

Veränderungen von anderer Urt find nicht bes Schaufpielers, ſondem 
des Publikums und des Anftandes wegen gemacht worden. Macduff barf, 
um von binten anzufangen, nicht mit Macbeths Haupt erfcheinen, ſondern 
mit feiner Krone und Rüſtung, ungeachtet nicht gut abzufehen ift, wie 
er zu der erfteren gekommen jein mag und die leztere trägt; Macbeth 
darf au den Unglüdsboten nicht Schlagen, fondern nur wüthend anfah⸗ 
ven, was doch nicht eben viel milder oder anftäntiger ift, und Macduff 
darf die Schottlänverinnen nicht fo verläumden, daß er fagte: We have 
willing dames enough. Nach tiefen Begriffen — und Recenſent ifl 
weit entjernt ihre Anwendung in einer Bearbeitung für die Bühne un 
bedingt zu tadeln — war es natürlih, daß wir auch den Muthwillen 
des Heinen Dlacbuff und die Iasciven Bemerkungen des Pförtners über 
die Kraft des Weines entbehren mußten: aber hätte uns nicht deſſenunge⸗ 
achtet Lady Macduff felbft blenden, und hätte nicht der Pförtner dennoch 
etwas von feiner Nuchlofigkeit behalten Tünnen? Dies find ein paar 
Partien, deren Behandlung Recenfent fi nicht befriedigend zu erklären 
weiß. Die Ermordung der Machuffihen Familie ift der Gipfel von 
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Macbeths Tyrannei, und die ganze Urt ver Entwidelung beruht auf die 
fer That. Sollte e8 daher dem Stüde nicht annehmlicher fein, fie aufs 
Theater zu bringen als Banquos Ermordung? Sie erregt freilich noch 
mehr Staufen, allein eben dieſes ift ja die Stärke viefes Trauerſpiels. 
Ueberdies befommt die unmittelbar darauf folgende Scene zwifchen beim 
Malcolm und Macduff einen ganz anderen tragifhen Sinn, wenn ber 
Zufhauer von Anfang an fo lebhaft vor Augen bat, daß dieſem eben 
Weib und Kinder getödtet worben find. Und nun ver Pförtner! Recen⸗ 
fent wäßte nichts, was einen tieferen Einprud im biefer Art machte, 
als wie diefer noch halb im Rauſche das Schloß, in. welchem eben die 
Gräuelthat vollbracht worden ift, als vie Hölle behandelt. Allervings 
macht das Morgenlied und das Geſpräch des Pförtners mit Roſſe, worin 
er beweift, daß er ganz Schottland bewacht, aud einen großen Effelt, aber 
dem Dracheth iſt die Empfindung, welche dadurch erregt wird, heterogen, 
und ber Kontraft, auf dem fie berubhet, gehört vielleicht Schon zu fehr zu 
den gebrandıten. Hülfsmitteln. Dies find Veränderungen, welche in kei⸗ 
ner Beichaffenheit irgend einer Bühne gegründet fein können, fondern nur 
in Begriffen des Künftlers, der dem fremven Werk von dem feinigen 
leiht, und dadurch bie ganze Natur deſſelben afflcirt. Dieſer fremde Stoff 
findet fih auch gleih zu Anfang in der gänzlichen innern und äußern 
Berwandlung der Seren. Sie find nit mehr „wither’d“ fondern grau 
von Haaren, und dabei »riefenhaft.« Schiller hat dies wahrfheinlih ge 
thau, um das Aeußere dem Innern ähnlih zu machen. Dem bieje 
Hexen find feinesweges gemeine Hexen, wie Macbeth fie fich denken konntk, 
und wie fie in Shalespeares Zeitalter gewiß noch gedacht wurben. Sie 
würgen feine Schweine, fie ſchmollen nicht über verfagte Kaftanien, fon- 
bern ruiniren lieber aus reiner Bosheit einen luftigen Seifenflever — venn'an 
ven kann man nicht umbin bei ver Geſchichte vom Fiſcher zu denken. 
Auch ift ihre Freundſchaft hier in einem ganz anderen Styl; fie geben ſich 
keinem Daumen und keinen Wind und äußern ihr Wohlwollen vorzüglich das 
durch, daß fie die erzählende Schwefter durch einen Refrain, in den fie ein- 
flimmen, unterſtüzen. Sie willen überhaupt alle vortreffli zu ſprechen, ja 
pie eine fingt in faft-regelmäßigen Strophen, die einer Schillerſchen Bal⸗ 
Lade fehr ähnlich find; dagegen in ven Heben der Shalespeareichen eine 
gewiſſe ihrem Stande angemeflene Unbeholfenheit in Reden überall zu be 
merten if. Das merkwürbigfte aber ift, daß fie moralifiren und Ge 
wiſſensbiſſe haben und ſich mit der Freiheit der Menfchen wieber rehtferti- 
gen. Kurz fie find keine Hexen, ſondern wahrhafte Schickſals ſchweſtern, 
Briefterinnen ver wieder eingefezten oberften dramatiſchen Gottheit. Wie 
fie num aber doc Heren heißen, und wie ſich mit jo hoben Reben ein Zau- 
bergefang um einen folhen Keſſel mit ſolchen Ingredienzen vereinigen 
laͤßt, dies möchte ein ſchwer zn löfenves Problem fein. Gewiß glaubt 
keiner, der dies Schaufpiel beſucht, mehr an die Exiftenz folcher Heren, 
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wie fie uns Shakespeare giebt, dennoch aber gehören fie leinesweges zu 
jenen Beſtandtheilen, durch welche das Drama an eine beflimmte Zeit 
gebunden wird, weil man fi) doch fehr gut denken kann, daß dergleichen 
wirklich gedacht und geglaubet werden find; Hexen, wie die Schillerfchen, 
fann man ſich aber zu feiner Zeit gedacht Haben. 

Geht man dieſer fi gleich Anfangs aufpringenden Indikation nad, 
fo bemerkt man faft überall Heine Aenverungen, welde das Sittliche die 
je8 Trauerfpield ganz anders nüanciren, und die Erſcheinung begreiffid 
machen, daß bei aller Treue und Aehnlichkeit der deutſche Macbeth einen 
ganz andern Eindruck zurüdläßt als der englifhe. Einige Beifpiele mögen 
binreihen, um den aufmerkſamen Leſer auf mehrere zu führen. Daß 
Macbeth gleich beim erften Gedanken an Duncans Ermordung zu fid 
ſelbſt jagt: 

Die Handlung felbft ift minder graufenvoll, 
Als der Gedanke der’ gefchrediten Seele, 
dies führt ihn in einem Augenblid viel weiter; aber haben viefe Worte 
au moralifhe Haltung? Würde er fi nicht bei einem fo herzhaft 
entſchuldigenden Gedanken entweder länger aufgehalten, oder ihn felbft 
verabichent haben? Im Shalespeare fcheinen aber vie Worte etwas au- 
ders zu beveuten, und mehr eine Verſtärkung des Gemältes zu fein, wel 
des fih Macbeth von dem Einprud dieſes erſten Gedankens macht: 
" Present fears 
are less than horrible imaginings. 

Ein nahes Unglüd ſchreckt die Seele minter, als biefe graufenvollen 
Phantafleen. Co erfheint auch ver große Zufaz Alt 1 Ecene 16. "Wird 
und ver blutige Mord zun Ziele führen“, Macbeth einen ganz andern 
Charakter zu geben. Im Shakespeare will ver König erft ten Malcelm 
zum Nachfolger erklären, und Macbeth fagt fi) gleich, diefe Etufe mülle 
er überjpringen, und feinen Borfaz eher ausführen, als der König ven 
feinigen, dann war er als nächfter Verwandter feiner Sabe gewiß genug; 
er mußte unumgänglich jest gleid hanteln, und die Nähe und Gewißheit 
des gehofiten Ziele8 macht ihn fo dreift. ein if we sbould fail gebt 
nur auf den nächſten Schritt. Bei Schiller hingegen ſcheint ter König 
de facto und ohne weitere Feierlichkeit den Malcolm fon zum Rad» 
folger gemacht zu haben, Macbeth) nennt ihn fen »dieſen Cumberlard;⸗ 
nun muß freilid ein weit ausfehenter Plan gemacht werden, un aud 
Milcolms bereits beſtätigtes Recht gewaltfam zu rauben. Dagegen ift 
es eine Veredlung Macheths, daß die Worte in der Scene mit ten Mör- 
dern Akt 3 Scene 4. 

And I will put the business in your bosoms 
Whose execution takes your ennemy of 
Grapples you to the heart and love of us 
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„Who wear our health but sickly in his life, 
Which in his death were perfect.“ 
ansgelaffen find. Im ber 5. Scene des 11. Aufzugs ſchwäͤcht der Zufag, 
wich habe zu Nacht gegeffen mit Gefpenfterns, nad) dem Gefühl des Res 
cenſenten ben Eindrud, den jene Beſchreibung Macbeths ven feinem Zu 
ſtande madıt, nicht wenig.. Es ift als hätte er feit Banquo's Ermordung 
nichts Grauliches begangen, ober als hätte ihm ſeitdem nichts gequält; 
im Shafespeare fagt er, daß er durch immerwährende Qualen viefer Art, 
in benen nichts Einzelnes aus alter Zeit befonbers-bervortritt, ihrer ger 
wohnt geworben. Man vergleihe: 
, I have supp’d full with horrours 
Direness familigr to my, slaughtrous thoughts 
Cannot once flart me 
Jezt iſt e8 anders, 
Ich hab’ zu Nacht gegefien mit Gefpenftern 
Und voll gefättigt bin ich von Entfegen. 
Wenn Lady Macheth bei dem Empfange feines Briefes (1. Aufzug 
9. Auftritt) das ſpottiſche Gleichnih „the milk of human kindness“ 
in ber Beſchreibung feines Charakters ausläßt, und ftatt ber offenbaren 
Beratung ber Sittlickeit in ben Worten: 
thou wouldst be great 
Art not without ambition, but without 
the illness should attend it 
nur fagt: 
Du bift nicht ohne Ehrgeiz, möchteſt gerne 
Groß fein, doch dein Gewilfen auch bewahren. 
fo erfcheint fie weit menſchlicher. So erhellt auch aus ben wenigen Zei- 
fen, welde fie im Shafespeare von bem Gefpräh über Banquo (Akt 3 
Scene 5) mit dem Diener fpricht, und welche Schiller ausgelafien, offen» 
bar, daß auch fie ſchon den Gedanken an Banquo's Ermordung gefaßt. 
Diefe ſchon gerechte Uebereinftimmung ift wohl abſichtlich angebentet, als 
Vorbereitung auf die Art, wie Macbeth fie am Ende durch die Gleiche 
gültigfeit gegen ihren Tod felbft übertrifft. Bei Schiller ſcheint er fle 
bier ſchon überholt zu Haben, und bie Gittlihleit des Stüds ift ber 
reits beim 3. Aufzug am Ende. Dergleihen mit dem Eigenthümlichen 
ver Schillerſchen Bearbeitung zufammenhängente Aenderungen abgerednet;. 
fiegt im Ganzen feiner Ueberfegung die Eſchenburgiſche zu Grunde. Nicht 
nur find bie Herenfcenen da, wo Schiller nichts Eigenes hineingearheitet 
hat, ganz aus Eſchenburg genommen — aud der Refrain: Räftig, rüftig, 
nimmer milde. euer brenn’, Keſſel ſiede, der die Malerei fürs Ohr, 
welche Bürger auf ber andern Seite übertrieben hat, wohl nicht treu 
genug wieber giebt — fondern auch in ganzen Gcenen ſtimmen beide oft 
fo fehr überein, als es bei der Uebertragung in bie Samben des Origiuna 
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mur möglich war, und es ift zu bewundern, mit wie geringen Abänberun- 
gen Schiller oft den Effelt des Verſes erreiht bat. Man fehe nur 
Schiller Alt 1 Scene 11, Eſchenburg Scene 5, O nimmer foll die Sonne 
n. f. w. Schiller Alt 2, Scene 4, S. 45, vergl. Efchenburg Scene 2, 
©. 319. Schiller Alt 3, Scene 1 und 2, ©. 68, vergl. Eſchenburg 
Alt 3, Scene 1, ©. 334. Schiller Alt 3, Scene 8 am Ente, ©. %. 
D ſchön vortrefflih vergl. Eſchenburg Alt 3, Scene 4. Schiller Alt 4 
Scene 1, S. 97, vergl. Eihendburg Alt 3, Scene 5, Alt 4, Scene 1 
und Scene 6, ©. 150. Morgen, Morgen und wieder Morgen vergl. 
Eſchenburg Scene 4, wo jedoch in Schiller die Frage: "Was ift Leben ?« 
bie eine Abweihung vom Englifhen und von ver Ejchenburgifchen Weber» 
fegung ift, etwas retardirendes an fich bat, was fi mit Macbeths Stim- 
mung nicht recht zufammenfügen will, Die angeführten Stellen find mehr 
herausgehoben, als ausgewählt, und der Leſer wird auch finden, wo bie 
Uebereinftimmung vielleiht größer iſt. In andern Stellen, und beſonders 
in denen, die am meiften poetifch find, mußte fie natürlich geringer aus« 
fallen. Man fehe unter andern Schiller Alt 1, Scene 9, O eile, eile 
ber u. f. w. und weiter bin: Kommt jezt ihe Geifter alle. Daun Alt 1, 
Scene 14 und At 2, Scene 3, wo es jedoch Recenſenten um die auge 
laffene Erinnerung an den Tarquin fehr leid thut. Kleine Verbefferm- 
gen, bie bei weitem nicht alle durch das Bedürfniß tes Verſes veranlaft 
wurben, werben fi dem Lefer in allen dieſen Stellen genug Darbieten. 
Beveutende Abmweihungen find theils Abkürzungen und Veränderungen, 
wo ber Ausbrud zu gehäuft ſchien, um noch zu gefallen, over zu künſtlich, 
um von dem an bie fchlechte und umwizige Proſa gewühnten Hörer fo 
gleich verftanden zu werben, theils Zufäze, wo Sciller einen Ausdruck 
biefer Art lieber deutlicher abzeichnen, als aufopfern wollte, over auch, wo in 
den faktifhen Vorausfezungen etwas zu erklären war. Was ſich von 
wizigen oder poetifhen Ausdrücken erklären ließ, oder was lieber wegblich, 
ift im Ganzen mit großer Beurtheilung entfhieven. So wird z. B. der 
deutfche Hörer in des Ritters (a bleeding soldier im Original) und 
Roſſe's Nahriht von Macbeths Siegen, und in Roſſe's Anrede an 
Macbeth von allem, was geändert ift, wenig vermiflen, als etwa ven 
fhönen Zug „Nothing afraid of what thou-self didst make, strange 
images of death.“ Die fünftlih angewendete Antwort der Lady an den 
König: 
your servants ever 

have theirs, themselves need what is theirs in compt 

to make their need it at your highnes’s pleasure 

still to return your own 
ift eben fo artig, aber weit einfacher wiedergegeben 

Ihr feid in Eurem Eigenthbum, mein König, 
Wir geben nur, was wir von euch empfingen. 
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Hie und da ift wohl das Mefler etwas zu raſch geweſen. So ift 
3. ®. die Stelle Schiller Alt 2 Scene 14, Shalespeare Scene 7 
or heavens Cherubin hors’d 
upon the sightless Couriers of the air 
shall blow the horrid deed in every eye 
That tears shall drown the wind. 
fo rühren und fo ſchön ausgeführt; und in Macbeths Beichreibung des 
ermordeten Königs hätte dem Künftler alles fo heilig fein jollen, daß auch 
das „his silver skin laced with his golden blood“ nicht hätte fehlen 
bärfen. So ift in dem Geſpräch mit dem Mörder das „tis better thee 
without then he within“ ſehr im Styl alles folgenden; und in ber 
Scene zwifhen Rofle und dem Alten, Alt 2 Scene 12, vermißt man 
vielleicht nicht unmittelbar die Stelle: 
Is it night’s predominance or the days shame 
That darkness does the face of earth intomb 
When living light should kiss it? 
aber man wünſcht fie doch zurüd, wenn man fidh ihrer erinnert. Zu 
diefen Stellen, deren Künftlichleit bei dem beutjchen Hörer nicht ange 
wenbet fein würde, hat Schiller durchgängig auch die Widerſprüche gerech⸗ 
net. Bisweilen fehlt die ganze Stelle, wie Alt 1 Scene 8 am Ende mit 
Banquo und Banquet, wo nun Schiller fehr weislih ven König vor 
Macbeth abgehen läßt. An ſolchen Heinen Zügen erlennt man ven Mei 
ſter, der jede Kleinigkeit auf der Bühne berechnet. Der größte Verluft 
diefer Art ift wohl in der 4. Scene des 2. Alte, wo Lady Macbeth mit 
einem Wortfpiel, das ſchon Bürger recht gut wieder gegeben, in das 
Zimmer ver Kämmerer geht, und dann mit einem andern Wortfpiel in 
Macbeths Worte eingreift: 
My hands are of your colour, but I shame 
To bear a heart so white 
welches durch den trodnen Bericht: - ® 
So ift die blut’ge That von uns hinweg 
Gewälzt, und jene tragen unfre Schuld 
Auf ihren Händen und Gefichtern 
gewiß gar nicht erjezt wird. Ein Wortfpiel, weldes Schiller wieberzu- 
geben gejucht bat, ift nicht zum Beten geratben. Denn Donalbain fragt: 
Was ift verloren, und Macbeth antwortet: Ihr, und wißt es nicht; fo 
ft doch die Frage ohne Antwort nicht zu verftehen. Es Tag fehr nahe 
zu .fagen: welch Unglüd giebt es? Eures, und Ihr wiſſet e8 nicht. Der 
banfenswerthen Zufäze bei fchwierigen Stellen find nur wenige, und es 
giebt noch Stellen genug, die im Deutſchen unverflänplih find, und alſo 
entweber hätten geändert oder weggelaflen werben müſſen. So iſt es 
wohl nicht Leicht zu verftehen was Banquo Akt 1 Scene 6 meint: 
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Und oft 
Lockt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 
Durch Wahrheit ſelbſt an des Verderbens Rand; 
Unſchuld'ge Kleinigkeiten dienen ihr, 
Uns zu Verbrechen fürchterlicher Art 
Und grauſenhafter Folgen hinzureißen. 

Das Engliſche They win us with honest trifles ſagt deutlich, fie 
verladhen uns durch Stleinigleiten, die noch mit Ehren erworben werben. 
Noch möchte man aus Malcolms Worten Alt 2 Scene 11 

Je näher am Blut, jo näher dem Berberben 
gleih im Hören die Anfpielung auf Macbeths Heraus finden, und im 
6. Auftritte des 1. Alte muß im Engliſchen Jedermann Machethe 
Worte 
My thought — shakes so my single state of man, that function 
Is smother’d in surmige; and nothing is 
But what ıs not. 
entweder garnicht verftehen, oder richtig; dagegen in die deutſchen Worte: 
Dies Bild — regt meine innere Welt fo heftig auf, 
Daß jede andre Lebensarbeit rubt 
Und mir nichts da iſt als das Wefenlofe 
ſehr Leicht ein falfher Sinn hineingelegt werten Tann. Der Grund iſt 
die von Efchenburg bergenommene innere Welt, und die zu vertranenve 
Unbänglichleit an dieſen bat an mehreren Stellen Mißgriffe veranlaft. 
So ift es ganz unridtig, wenn Schiller nah Eſchenburg den König Wal 
colms Erhöhung mit den Worten ankündigen Täßt: 
Der einzige Vorzug fol ihm kenntlich machen 
Aus unfrer trefflihen Baronen Zahl, 
Die gleich Seftirnen unfern Thron umſchimmern, 
Bielleiht will er fagen: 
»Doch foll nicht er allein in feiner Hoheit 
Einhergehen ; nein mit Ehrenzeichen will id) 

- Mir alle tapfern Mämer herrlich fchmüden. 

Im 2. Auftritt tes 2. Alts hat Macbeth, der die Hexen fchon ver 
geſſen zu haben vorgiebt, ein Geſpräch über fie gewiß nicht fo angelegent- 
ih und förmlich vorgefchlagen, wie „Nennt nur die Zeit. —“ If you 
would grant the time, heißt hier gewiß nur: wenn bu einmal die Zeit 
daran menden will. Bald darauf thut die dritte Perfen, in der Mac 
beth den Banquo auf einmal anretet, eine fonderbare Wirkung, als wollte 
er ſchon den Vornehmen gegen Banquo fpielen, wovon fid) im Englifchen 
gar nichts findet. Beim Gaftmahl Alt 3, Scene 8, hat Eſchenburg und 
nah ihm Schiller die Königin fälfchliher Weife in fchlehten Credit ge 
bracht, als ch fie verſtimmt wäre, und eine ſchlechte Wirthin machte, was 
man aus ven Worten: 
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Denn unfre Wirthin, ſeh' ich, ift zu laͤſſig 
Im ihrer Pflicht. Wir wollen Sie erſuchen 
Geſchaͤftiger zu fein um ihre Gäfte. 

In „our hostess keeps her state“ wird ihr micht verwiefen, ſondern 
angemiejen, baß fie ihren Siz behalten foll, während der König den here 
umgebenden Wirth macht, und das folgente, but in best time we will 
require her welcome, geht wohl auf die Gebräuche ter Tafel. So ift 
auch das 

See they encounter thee with their hearts thanks 
auf eine wunderbare Art wichtig genommen. 
Die ihre Herzen Dir entgegen wallen. 

Bei den Erfgeinungen hat Schiller ver Eſchenburgiſchen Ueberfezung 
eine falſche Anmeifung nachgeſchrieben: Acht Könige, Banquo if ber 
lezte und bat einen Spiegel in ber Hand. Es muß heißen: Adıt Könige 
mit Banquo; ver lezte (nämlich unter den vorigen) hat einen Spiegel in 
der Hand. Man ſieht das aus Macbeths Reden deutlich, und nur eine 
verbrudte oder überfehene Interpunktion hat ven Irrthum veranlaffen 
tönnen. Unter den wenigen Beifpielen, wo Schiller ohne Eſchenburg ge 
irrt hat, will Recenfent nur eins anführen. Es iſt bei ver Zufammen- 
tunft nad) entdedter Morbthat, wo Banquo fagt: 

And when we have our naked frailties hid 
“ That suffer in exposure, let us meet. 
und bald darauf Macbeth: 
Let’s briefly put on manly readiness. 

Eſchenburg hat dies, wie Recenſent glaubt, mit Recht auf die erfte 
Gemüthsbemezung gezogen und als eine Aufforderung verſtanden, ſich erft 
zu fallen und dann weiter zu berathen. Schiller dagegen deutet es auf 
das Negligd, worin die Helden ſich zufammen gefunden haben, und 
überfegt: . 

Und wenn wir und 
Bon der Verwirrung unfres Schidfals 
Erholt und umfre Blöße erſt bedeckt. 
Da dies wirllich nicht metaphoriſch gemeint iſt, ſieht man aus dem fol» 
genden: 
Jdezt machen wir ung ſchnell in unſre Kleider. 

Dieſe Beiſpiele loͤnnten leicht vermehrt werden, wenn ihrer nicht ſchen 
genug wären, um theils den Fleiß des Recenſenten zu belegen, theils ven 
Lefern eine rechte Borftellung davon zu „geben, was es fagen will, den 
Macbeth einzurichten oder aud zu überfezen. Vortreffliche Stellen ber 
ſonders anszuheben, hat fi Recenſent enthalten, man wird deren genug 
finden, wenn man nur das Nachgewieſene nachſchlägt und fonft auch über« 
al. Warum fol man nicht auch bei einem Meiſter vas Bortrefflihe 
voransfegen, und Tieber auf dasjenige anfmerffam machen, was eben C 
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lehrreich werden kann, aber von ſich felbit weniger bemerkt würde? Cinen 
großen Punkt hat Recenſent gar nicht berührt, nämlidy die, wie es fcheint, 
bei dem Berfafler fehr frühe und nur wenigftens durch die 1. Scene des 
5. Akts aufs neue beftätigte Meinung, daß ein Wechfel von Proſe und 
Berjen in einem Zrauerfpiel nicht zu billigen ift, fo aud bie ven ter 
Shafespearifchen ſehr verſchiedene Behandlung ver Endreime, inbem fie 
an fehr wejentlihen Stellen fehlen, 3. B. wo Macbeth abgeht um den 
König zu morden, wo Macduff mit Macbeth fechtend abgeht und fogar 
am Ende des Stüdes, bejonders beftehen fie auch aus verfchlungenen Keimen. 
Ob eine ſolche Willkührlichkeit ftatt finden lanıı, und was für Gründe Schil⸗ 
ler dazu gehabt haben mag, dieſe Unterfuhung würbe für einen Ort, wie 
biefer, zu tief geben, und es fei alfo genug, angtzeigt zu haben, daß e# 
fo ift. 


Charakteriſtiken und Krititen von A. W. und F. Schlegel. 
Königsberg 1801.*) 
[28. September 1801). 


Die Marime, feine Recenfionen wieder zu recenftren, mag fehr gut 
fein. Denn, wenn Jemand von dem Inhalt eines Buches Heine Proben 
mittheilt, und dann vielleicht über dies und jenes feine Meinung fagt, 
fo könnte, wenn man mit ihm wieder fo fortfahren wollte, ein leeres 
Spiel ins Unendliche fortgetrieben werten. Allein, man würde fehr Un— 
recht thun, diefe Maxime auf eine Sammlung wie dieſe anzumenden, wo 
ganz andere Dinge als gewöhnliche Recenſionen zu fuchen find, und wo 
jelbft Tasjenige, was urfprünglid unter diefem Namen ging, die Aehn- 
(ichfeit mit ver beliebten Form größtentheil® abgelegt hat, und, aus tem 
Incognito heraustretend, fi als etwas Höheres zeigt. Vielmehr wenn 
es eine kritiſche Kunft giebt, die den Freund und Liebhaber jever andern 
al8 die zweite nothwendig intereffirt, fo kann einem Fritifchen Inſtitut 
nichts wichtiger fein, al8 auf eine Ausftellung von Werken dieſer Kunft 
aufmerffam zu machen, welche faft von allem, was ein Geſchäft ver Kri⸗ 
tif fein kann, Beifpiele liefern, dem Leſer Gelegenheit geben, ſich auf 
jedem Standpunft, ven ver Beobachter ſchöner Kunftwerfe nehmen kann, 
zu orientiren, und ohne viel Polemik gegen die gemeine Anficht tie wah- 
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ren Grundſäze bald deutlich ausſprechen, bald ftillihweigend geltend 
machen. 

Wo von einzelnen Werken die Rebe ift, zwedt alles darauf ab, ber 
aufgeftellten Forderung zu genügen, daß nicht etwa nur der Inhalt mit 
getheilt, fondern ver Werth und Charakter beftimmt werde. Hierzu ge 
hört weſentlich, daß das Verhältniß des Stoffs zur Form Mar vor Augen 
gelegt, und ausgemittelt werde, ob viefe Vereinigung, welche die eigentliche 
Empfängniß eines Kunftwerfes ift, zur guten Stunte und ver Natur 
gemäß geihehen fei, und ob ſich an dieſem urfprünglihem Punkt alles or⸗ 
ganifch ausgebilvet habe. Nur bei ver Anzeige, von Tiek's Blaubart un 
geftiefeltem Kater ſcheint dies etwas aus ver Acht gelaflen zu fein. Für 
das damalige Bedürfniß mochten dieſe Anzeigen hinreihen; und vielleicht 
hat eben bie glüdlich erreichte Wirkung der Gedichte, die aus tem gan⸗ 
zen Ton ber Anzeige wiberfcheint, vie nähere Beleuchtung verhindert. 
Aber in diefe Sammlung beraufgerüdt hätten wol die paropifchen Formen, 
bie ſich dieſer Dichter fo fehr angebilvet hat, eine verweilendere Betrach⸗ 
tnng verdient. Sonft ift jevesmal die Gegeneinanverhaltung des Wertes 
gegen die Gattung, zu ver es fich befennt, eim weſentlicher Theil ver Be⸗ 
trachtung; allein fie geht nicht etwa von dem tobten, faft immer einfeitig 
und oft ganz verfehrt gebilveten Schulbegriff aus, ſondern von einer le⸗ 
bendigen Anſchauung. Was bei Gelegenheit von Neubeck's Geſundbrun⸗ 
nen über das Tehrgebicht, und bei Göthe's Elegien über viefe Dichtart 
gejagt wird, ift vielleicht für die meiften auch der befleren Lefer zu fehr 
Undentung: dagegen was bei Hermiann und Dorothea über das Epos 
vorlommt gewiß fchon bei der erften Erſcheinung jeder zu Sinne genom- 
men hat. Denn es ift mit einer fo tiefen Kenntniß aller hieher gehöri⸗ 
gen Kunftwerke gefchrieben, und mit einer fo flegreichen Bündigkeit, welche 
ſelbſt die Heinfte Eigenthämlichkeit zu Beweifen und Beftätigungen braucht 
— mie 3. D. was von dem Nichtgebrauch des erzählenden Präſens im 
Homer gejagt wird — daß nun hoffentlich die richtige Anficht tiefer Dich⸗ 
tungsart gefihert fein und Niemand mehr in bie Verlegenheit gerathen 
wird, feinem eigenen Gefühl zuwider die homerifchen Gejänge und das 
verlorene Paradies nebft dem Meſſias für Individuen berfelben Art 
anzufehen. — Bon Fr. Schlegel beziehen fi mır zwei Auffäze auf einzelne 
Werke, ver über Jakobi's Woldemar ımb die Charalteriftil Des 
Wilhelm Meifter. Im ver Iegteren ift von dem Berhältni des Wertes 
zu feiner Gattung nicht die Rede, obgleich für eine noch zu ſindende Theorie 
des Romans bier ſowohl als in der Anzeige von Tiek's Don Quirxote 
und Fr. Schüg Romanen ſehr beveutende Winke vorkommen. Für das 
aber, was dieſer Auffaz will, ift er nicht genng zu empfehlen. Wer eine 
Anleitung bevarf, die innerfte Eigenthümlichleit des Werkes aufzufinden, 
in bie tiefften Geheimmifle feiner Koınpofition einzubringen, und das Ver⸗ 
haltniß des wefentlihen Stoffes zu den Umgebungen, ver UL \r% 
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Künſtlers zu der Tendenz des Werkes zu durchſchauen, ver findet fie bier, 
und wer Aufmerkſamkeit und Sinn für Ironie mitbringt, wird leicht mer 
fen, daß auch das „mit Zweifel bewundern⸗ nicht verabfäumt if. Die 
bei der erften Erſcheinung verſprochene Fortfezung ift nicht erfolgt. Frei⸗ 
lich find durch die veränderte Ueberfdhrift die Gränzen enger beflimmt, 
und Alles, was ſich nicht unmittelbar auf die innere Individualität des 
Werkes bezieht, ausgefchloffen, doch ift auch in dieſer Hinficht ber rei» 
baltige Stoff nit erſchöpft. — Mit gleichem kritifhen Scharfjinn if 
der eigentliche Charakter und die innerfte Meinung des Weldemar aufge 
ſucht. Hier Hat aber den Berfafler fein Geſchäft über das zu beurtheis 
(ende Werk binausgeführt. Er glaubte alle Werke dieſes Schriftftellers 
zufammenflellen zu müflen, um eine Einheit zu finden, wodurch vie im 
diefem einen Werk ſich darbietenden Widerſprüche gelöft würden, und er 
bat verfucht, durch Darlegung der Achnlichleit, die von einem gewiflen 
Punkt aus alle Jalkobiſchen Schriften wit einander haben, zu bebucirem, 
daß er eine ſolche Einheit wirklicy gefunden. So weit liegt alle® in ben 
Sränzen ber Kritik; nicht aber das weitere Zurüdgehen auf den E-chrift- 
fieller felbft, ver Schluß auf feinen philoſophiſchen Charakter aus ven 
feinen Werken zum Grunde liegenden Marimen, und die Winfe, daß vie 
(e8 Durgeitellte aus ihm, dem Darſtellenden felbft, hergenommen fei. 
Das heißt, wenn man die Sade nur etwas genau nimmt, allerbings 
die moralifhen Angelegenheiten eines Menſchen vor das große Publikum 
bringen, welches anderswo von A. W. Schlegel mit Recht hart und graw 
fam genannt wird. Der ganze polemifche Ton, ven das ald kritiſch am 
gelündigte Verfahren fehr bald annimmt, ver Schein von Animofität, 
der von da an durch das Ganze hindurchgeht, und eine gewifle Einfeitig- 
feit ver Auſicht, waren die natürlichen Folgen tiefes Eingriffe in ein frem- 
des Gebiet. 

Beiler ift dies in dem Aufjaz, über 3. Forſter's Schriften vermie⸗ 
den, wo body auch die Veranlaflung, nur freilich feine polemiſche nahe 
genug lag. Auch bier, wo Yorm und kunjtgemäße Bildung das menigfte 
find, fonnte mit der Zerglieverung einer einzelnen Schrift nichts ausge⸗ 
richtet werden: denn Geift und Geſinnung jtellen fid) natürlibermeije noch 
zerftreuter par bei einem Scrijtjteller, veffen ‘Produite nicht ſowohl Werte 
zu nennen find, als fie vielmehr zu feinen Handlungen gehören. Sein 
Eigenthümliches ijt mit vieler Kenntniß anfgejucht, und auf Diefem Wege 
bisweilen, das dem äußeren Anſchein nad disperatejte, auf eine frappauie 
Weiſe glücklich zuſammengeſtellt. Der Begriff eines gejelfchaftlichen 
Schriftftellers iſt klar herausgehoben; nur an rechter Bündigleit des Vor⸗ 
trags fehlt es der Darſtellung. Das Diſſolute ſcheint aus den indirekten 
Zwecken des Verfaſſers entſtanden zu ſein, die mit dem oſtenſibeln nicht 
leicht zuſammenzuſchmelzen waren. — Ein vortreffliches Gegenſtück hierzu 
iſt die nem hinzzugekommene Beurtheilung von Bürger's Werten von 
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A. W. Schlegel, bie ein reines Kunfturtheil beabfichtigt, und aud wirt 
lich aufitelt. Die Klage des Freundes über allerlei ter Vervolllomm⸗ 
nung des DVerftorbenen hinderlich gewefene Umſtände fteht wie billig 
allein; feine Werfe werden ganz aus fih und für fih, und feine leitenden 
Begriffe, in denen fein poetifcher Charakter aufgefuht wird, lediglich aus 
feinen öffentlichen Yeußerungen gemwürbiget. Was über dieſe beiden Be⸗ 
griffe der Popularität und ter Korrektheit gejagt wird, ift ſehr zu beber- 
zigen. Die Popularität wird in enge Grenzen zurückgewieſen; aber vie 
Korrektheit nicht etwa, wie e8 auf ven erften Anblid fcheinen möchte, ver- 
fpottet, fondern vielmehr in ihre höhere felten geahndete Bedeutung wieder 
eingefezt. Um jedoch allem Mißverftande vorzubeugen, vergleiche man, 
was Fr. Schlegel, der ganz in denfelben Grundſäzen ift, darüber fagt: 
Zedes Werk ift korrekt, welches dieſelbe Kraft, die es hervorbrachte, auch 
rüdwirtend burdhgearbeitet bat, damit fih Inneres und Aeußeres ent- 
fprehe. Ein ſolches Durcharbeiten giebt es gewiß aud in dieſem Sinne, 
und man muß es mit ber Forderung, daß die Korrektheit fchon im Mut⸗ 
terleibe mit dem Gedichte zugleich entfteyen foll, nicht fo genau nehmen. 
Ehe ein hoher Grad von Meiſierſchaft erreicht ift, kann aud den, der für 
die Harmonie tes Innern und Aeußern von Anfang an geforgt bat, beim 
Ausarbeiten eine Disharmonie im Einzelnen befchleihen. Unter den vie 
len Berfündigungen Bürgers gegen bie wahre Korrektheit mögen nicht 
wenige gerade von biefer Art fein. Was über die Romanze beigebradht 
wird, giebt fich für keine Theorie — die auch wohl nicht anders, als in 
Berbindung mit ver des Romans und der Novelle zu Stande kommen 
möchte — enthält aber trefflihe Data dazu. Feine Divination, hiſto⸗ 
rifhe Wahrheit, und bie große Weisheit Fein zu beftimmtes Merkmal 
aufzuftellen, wird jedem barin einleuchten. Die Refapitulation am Ende 
ſcheint weter bier, noch bei Hermann und Dorothea rechte Wirkung zu 
thun, fontern eher vem Ganzen zu fchaben, weil fie ven Geſichtskreis ver- 
engt. — Eehr kurz, aber anſchaulich genug find zwei Charalteriftilen von 
Balde und Gesner. An dem weiten Abftande ver Schilverungen bes 
lezteren von der Idylle der Alten wird num wol Niemand mehr zweifeln, 
und die VBermuthung, daß fein Dichten überhaupt ein mißverftandenes 
Malen geweſen, hat viel für fih. — Fr. Schlegel’d Nachricht von den 
Werken des Boccaccio, bie nun zum erftenmal erfcheint, und mit welcher 
der zweite Band aufs würdigſte fchließt, ift im vieler Hinficht das treff- 
Lichfte nicht nur unter ven Aufſäzen, die fih auf ganze Schriftfteller be-. 
ziehen, fondern in der Sanımlung überhaupt. Auf ein Baar Bogen find 
hier die Refultate eines langen und tiefen Stubiums, denn dafür erkennt 
man fie leicht, nur zu fehr zufammengebräng. Was man gewöhnlich 
Detail nennt, konnte in dieſem Umfange nicht gegeben werben, und es 
wäre wol zu wünſchen, daß ber Verfaſſer einft dieſen Gegenflanv auch 
ansführlicher behandelte. Hier wird nur jebes Gedicht, von dem bie 
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Rede iſt, durch einige Zeilen harafterifirt, mit der feflen Hand, bie durch 
ein gründliches Stubium erworben wird. Diefe Skizzen werben zu einer 
Menge großer Zufammenftellungen genuzt. Es gilt den ganzen Didkter, 
das Verhältniß feines Lebens zu feinen Werken, feiner Meifterfchaft zu 
feinen Borgängern, feiner ganzen Kunſt zu ver Poefie und Literatur feiner 
Nation. Dies alles und befonders die verſuchte Eonftrultion ver italieni- 
chen Poeſie ift aus den inneren Geheimniflen der höchſten Kritil. Leber 
des Verfaſſers Anfiht von ber Novelle möchte Recenfent mancherlei fagen, 
wenn ihn der Raum nicht beſchränkte; nur eine Anmerkung fei ihm ver- 
gönnt. Wenn Boccaz der fubjeltivfte der großen italienifhen Dichter, umd 
die Fiametta der Gipfel feiner Subjeltivität, die Novelle aber fein ent- 
gegengefezter Bol ift: jo muß ihr freilich die Empfänglichkeit für fnbjel- 
tive Darftellung gelaflen werben; allein e8 führt doch darauf, ihren Cha⸗ 
rakter in einer beftimmten Beichaffenheit ver objektiven zu ſuchen. Auch | 
giebt es Novellen genug, und von den ächteften, in denen bie Subjektivi⸗ 
tät keineswegs hervorſtechend ift, und fo wie kürzlih ein Grammatiler 
gegen ven andern aus Ilias I, 1 argumentirt hat, möchte Recenſent ben 
Beweis aus der Gitanella des Cervantes führen. 

Diefe beiven Abhandlungen über Bürger und Boccaz find vie beiden 
hellſten Punkte, an denen fich ſowohl der gemeinſchaftliche Charakter ber | 
Kritik beider Verfaſſer ald auch das eigenthümliche eines jeden am be 
ftimmteften abfpiegelt. Die Kunft der Poefie von ver untünftlerifchen 
Aeußerung poetifcher Anlagen gänzlich zu jcheiten, neben der Begeifterung 
auch dem befonnenjten Verftande feinen Antheil an jevem Kunſtwerke zu 
vindiciren; in allem Einzelnen das Ganze und in allem Aeußeren dab 
Innere erbliden zu lehren, ven Wahn zu widerlegen, als ob, wenn is 
dem wahren fünftlerifchen Sinne tes Worte ver Stoff gegeben tft, bie 
Form noch etwas willführlicher fein könnte, die todten Schulbegriffe in 
lebendige Anfchauungen zu verwandeln, und von jedem Heineren Kunſtge⸗ 
biete aus auf das größere und enblid auf das, was die Kunft an m 
für die menschliche Natur ift, hinweifen; das find die Zwecke, denen hie 
Alles dient. Bei der Ausführung bat U. W. Schlegel mehr ven Kriti⸗ 
fer und Künftler, Fr. Schlegel mehr den Yefer vor Augen. Jener führt 
und auf den Aft der urfprünglichen und barftellenden Hervorbringung zu- 
rüd, biefer bleibt bei dem der gemeinfchaftlihen Betradhtung ftehen. Jener 
zeigt, woran e8 dem Künftler gefehlt bat, oder welches feine vorzüglichſten 

» Zugenden gemefen find; diefer will ven Lefer fein Gefchäft lehren, und 
ihn aus dem alten Streit zwifchen dem Genuß und ber Zerglievermg 
dadurch berausheben, daß er ihm das Experiment vormadht, dieſe beiden 
rohen Elemente zu einer gebildeten Anſchauung zu verbinden. Jener ſteht 
daber fefter auf feinem Felde; dieſer findet öfter Gelegenheit abzufchwei- 
fen — welches im fForfter wohl zu weit getrieben ift — und em | 
Standpunkt mit einem höheren zu vertaufchen. Wie diefe Tendenz auch 


Charakteriſtiken und Kritifen von A. W. und F. Schlegel. 559 


in der philoſophiſchen Kritik wirkt, und wie auch da die ächt hiſtoriſche 
Anficht zu ſchönen Divinationen veranlaßt, das werden in der Recenſion 
des philoſophiſchen Journals die Philoſophen von Profeſſion gewiß 
ihrem Aergerniß geſehen haben. Doch iſt das, was den Vorzug bes 
Einen ausmadıt, Teinesmeges dem Andern fremd. Eine gleiche Aehnlich⸗ 
keit und Berfchierenheit zeigt auch die Schreibart. Die Kritik, die ſich im 
ihrer Würde und ihren Zwecken ver Hiftorie und in ihrem Verfahren ter 
Philofophie nähert, erfordert durchaus eine veine Klarheit, und eine ge 
diegene Tüchtigfeit, der ſich auch beide Verfafler annähern: nur fieht U. 
W. mehr auf die erfte, und erlaubt ſich daher bismeilen etwas zu viel 
Ausvehnung, Tr. Schlegel mehr auf die lezte, und wird daher fchwerer, 
ja vielleicht ſchwerfällig. Gemeinſchaftlich äußert fi auch bei beiden ein 
gewiſſer nachtheiliger Einfluß ihrer aphoriftifchen Studien. Ein Gedanke, 
der allein fleht, muß fih auch aufs fchärffte abfontern, und die Bezie- 
hungen, in welde ihn vie Leſer fezen follen, müſſen in ihm felbit auf 
eigne Art enthalten fein. So muß auch bei einem wizigen Einfall, wel- 
cher allein ftehet, die Spize jo ſcharf und hoch als möglich heraus gear- 
beitet werden. Bon beiden finven fi in ten fogenannten Fragmenten 
der Berfafler im Athenäum fchöne Mufter genug; allein Stellen größerer 
Abhandlungen, auf viefelbe Art vorgetragen, müſſen nothwendig fehlerhaft 
werben; e8 kann ohne Ungleichheiten im Ton, ohne Störung in der Yort- 
fhreituimg und ohne harte Uebergänge nicht abgehen. Am ſchlimmſten ift 
dies im Forſter, leider ift aber auch der Bürger nicht rein davon. Im 
Boccaz ift auch in biefem Sinne der Styl am volllommenften. 

Es iſt noch übrig von einigen Auffäzen zu reven, deren bisher nicht 
erwähnt worben ift. Hierher gehört von A. W. Schlegel außer ein Paar 
Kleinigkeiten die Recenfton des Homer von Voß aus ver A. 2. 3. und 
die Briefe über Poesie, Silbenmaaß und Sprache, aus ben Horen. 
Ueber die erfte verftehe man nur den Berfaffer in der angehängten Anmerkung 
nicht fo, als ob fein Widerruf alle Gegenftänve feiner Kritik beträfe, und 
als ob er ihr nur noch jenen diplomatifhen Werth zuertenne Der aufs 
merkſame Lefer wird vielmehr noch viel Belehrendes tarin finden, und 
Das Welentliche, ven Geift und Ton der Voßiſchen Ueberfezung Betref⸗ 
fende bleibt nocd immer in feinem Wert. Möchte Übrigens nur Jeder 
es mit fo vieler Offenheit und Würde zu fagen wiſſen, wenn feine Leber» 
zeugungen einen Fortſchritt gemacht haben, durch welchen frühere öffent⸗ 
Liche Aenferungen antiquirt werden. — Die Briefe weichen ihrem Inhalt 
nad von allem, was diefe Sammlung enthält, und was der Titel ver 
ſpricht, beträchtlich ab ımb da fie nicht weit genug berabgeführt find, um 
über die rhythmiſchen Grundſäze des Verfaſſers wirklich Aufſchlüſſe an 
geben, und überdies dem Verfaſſer ſelbſt ſchon ver Anlage nad, einfeitig 
erfcheinen, jo würden gewiß bie meiften Lefer an ihrer Stelle lieber bie 
geiftvollen Beiträge zur Kritik der neueften Literatur, oder etwas anderes 
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aus dem eigentlich kritifirenden Vorrathe des Verfafſers gelefen haben. h 
Bon Fr. Schlegel ift nod der Anfang über Leffing aus bem Lyceum 
übrig, der bier, wenn man fo fagen darf, beenbigt if. Man barf aber U 
wol kaum fo fagen, weil das Neue eher alled andere ift als eine Fort. In 
fezung des Alten. Nicht nur verwandelt fi) ver Vortrag plözlich in 
eine Anrede an den Lefer, ſondern es findet fi) gar wenig von vem, 
was man nad Anleitung des VBorigen erwarten follte; ja es ift überhaupt 
von Leffing nicht viel vie Neve. Den Anfang macht ein Sonett, welchet 
den eigentlidyen efoterifhen Werth Leſſings in fein Anerkennen und Wei 
fagen eines neuen Evangeliums fezt; eingewebt nicht, ſondern nur einge 
jest find eine Anzahl von jenen Fragmenten, mworunter mehrere zuerft in 
demfelben Stüd des Lyceums ſtanden, worin ver Anfang des Leffings |. 
abgevrudt war. Ahndete damals wol dem Verfaſſer, daß fie einft ein 
Theil diefes nämlichen Auffazes. werten würden? Hierauf folgt als ein 
gefchobene Vorrede oder Nachrede eine Auseinanderſezung ver Litterarifchen 
Endzwede des Verfaſſers und eine Anzeige feiner künftigen Beſchäftigun⸗ 
gen. Dann ein kurzes Urtheil über Leſſing nad ten Kategorien ver 
Tendenz und der Form, und eine Erörterung über dieſe hier aufgeftellten 
kritifhen Kategorien, und endlich wird eine angehängte Elegie, Herkulel 
Muſagetes überfchrieben, ausprüdlich als ver Schluß dieſes Auffazes über 
Leifing angegeben. Fragt man nad dem Werth der einzelnen Theile, die 
auf diefe Art zufammengefezt find, fo wäre viel Vortreffliches davon zu 
fagen und ver Inhalt ift aud), denen es um die höchſten Gefichtspunkte 
der Kunft und Wiſſenſchaft zu thun ift, fehr zu empfehlen; allein vieles 
tonnte doch hierher ſchlechthin nicht gehören, und anderes hätte eine ganz 
antere Form und ein anderes Verhältniß haben müſſen. Diefes und 
ſelbſt das Wie davon muß ſich jedem verftändigen Leſer und alfo auf 
dem Verfaffer fo von felbft aufbringen, daß nicht nöthig ijt Darüber ins 
Einzelne zu gehen. Einheit des Geiftes, Identität ver Tendenz und ter 
Marime ift allen dieſen heterogenen Beſtandtheilen allerdings wicht abzu⸗ 
läugnen; allein tie Örenzen eines Kunftganzen und alfo aud) die Gren⸗ 
zen feiner Theile gegen einanver müflen doch nod durch etwas Anderes 
beftimmt werben; benn ver Geſichtspunkt, auf welchem Alles Eins iſt, 
dem jene Einheit zufommt, iſt nicht ter, auf welchem fi ter Künſtler 
bei rer Kompofition eines Werfes befinten fol. Hypotheſen über vielen 
Fehlgriff zu machen, gehört nicht hierher, ein Fehlgriff aber ift e8 gewiß; 
und wenn man mit vem Verfaſſer nur fo umgeht, wie er felbft mit 
Leffing, dag man nämlich für feine eignen Aeußerungen die gehörige Ad. 
tung bat; fo muß man dies al8 von ihm felbft eingeftanten anjeben, in 
dem er Jagt, nur vollenden kann ich nicht auf tie Art, wie ich damals 
angefangen habe. Warum fol aber ein Schriftfteller von jo ausgezeich⸗ 
neten Talenten dies nicht können? und gerate ter, weldyer das Ziel an- 
gegeben bat, ſich beliebig zu ftimmen? und wenn er e8 nicht konnte, fo 
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Hätte er für das lezte gewiß eine ungezwungene und beilere Form ver 
Mittheilung gefunden, und das erfte wäre auch als Fragment willkom⸗ 
men gewefen, wiewohl darin gegen manche Urtheile über Leffing, vie wohl 
micht jo viel Autorität haben ala der Verfaſſer zu glauben fcheint, zuviel 
polemiſirt wird. | | 


G. 2. Lichtenberg's vermifchte Schriften, 


aus deffen hinterlaffenen Papieren gefammelt und heraußge- 
geben von L. C. Lichtenberg und Fr. Kries. Göttingen 1800, 1801. 
2 Bände.*) 


[20. October 1801]. 


Diefe beyden Bändchen enthalten Alles, was die vom Berftorbenen 
felbft no ernannten Herausgeber aus feinen nachgelaffenen Papieren zur 
ffentlihen Meittheilung geeignet gefunden haben, mit Ausnahme jebod) 
desjenigen, was fi wiflenfhaftlih auf Mathematik und Naturlehre be- 
zieht. Auch Hat indirekt in dieſer Sammlung nur Weniges eine wiſſen⸗ 
fchaftlihe Beziehung, und mas man in ven Papieren eines Gelehrten gern 
ſucht, lehrreiche Aufſchlüſſe über feine Methode zu ſtudiren, über die zu- 
fammengejezten Kräfte, welche vie Richtung feiner Litterarifhen Laufbahn 
beftimmten, dies ift hier weniger anzutreffen, al3 vielmehr, was ein fehr 
gebilveter, intereffanter, origineller Menſch der Aufzeichnung werth findet, 
um feine Gedanken theils feftzuhalten, theils fchreibend deutlicher zu ent- 
wickeln. Sie ift eigentlich für viejenigen, denen es um vie Kenntniß 
Lichtenbergs des Menſchen zu thun iſt. Zu diefem Behuf follte billig 
das, was er liber ſich felbft gedacht ober wenigftens von fich felbft bemerkt 
"bat, der Schlüffel und die Quinteflenz alles übrigen feyn; daher auch vie 
Herausgeber mit Recht mit den Nachrichten des Verftorbenen über fich 
felbft den Anfang machen. Er hat jie, wie verlautet, zu einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung verarbeiten wollen: allein von biefem Ziele ſcheint er noch fehr weit 
entfernt geweien zu ſeyn. Darf man indeflen gewifiermaßen aus dem 
Borhandenen fhließen, fo würbe verfelben ſehr viel Wefentliches gefehlt 
haben. Denn e8 findet fih nirgends aud nur die leifefte Anbeutung 
einer biftorifchen Verbindung ver einzelnen Angaben, einer Beſchreibung, 
wie das, was er in ſich findet, geworben ift, zur Nachweifung daß Vieles 
in ihm aud in der erjten Kindheit fhon war. Eben jo wenig eine Dar⸗ 
ftellung des ganzen Menſchen unter einer gewiſſen Einheit. Obgleich er 


*) Erlanger Litteraturzeitung 1801, ®b. II. No. 206, S. 1642—1648,. 
Aus Schleiermaner's Leben. IV. Zu 


562 G. 2. Lichtenberg's vermiſchte Schriften. 


anerkennt, » baß es in jedem Menſchen etwas Feſtes gebe, das Knochen⸗ 
gebäude feines Charakters, welches zu ändern vergebliche Arbeit fein würde⸗ 
(Th. I. ©. 136): fo denkt er tod; nicht darauf, vieles in fi aufzu- 
fuchen, over, wenn er es als gefunten vorausfezte, das Einzelne darauf zu 
beziehen. Auch find die Bemerkungen überhaupt, ſelbſt in einem gewöhn- 
liheren Sinne, nicht eben moralifh: nichts von ven Verhältnifien feiner 
Neigungen gegeneinanter, und ten Gränzen, die er ihnen fezte; nichte 
von feinen Marimen im häuslichen Leben — wenn nicht etwa tie Heraus: 
geber bier Vieles zurückbehalten haben; — ja felbft Manches, worauf das 
bier Aufgezeichnete ihn nothwendig hätte führen müflen, 3. B. vie Art 
wie feine litterarifhen Verhältniſſe und Streitigkeiten auf ihn wirkten, 
ift ganz übergangen. Das Meifte bezieht ſich auf Sonverbarleiten feiner 
Organifation, auf den Einfluß tes Körpers, auf das Spiel ter dunleln 
Gefühle, auf feine ganz in dies Gebiet gehörige Keligiofität, auf feinen 
winverlichen Wberglauben: kurz alle8 Läuft auf die fogenannte Pſychole⸗ 
gie hinaus. Beſonders gern befhäftigt fich Lichtenberg mit ven Träumen; 
natürlich, weil bier diefe Unterfuhungen ganz freies Spiel haben, und 
in ihm felbft feine Aufforderung zu einer höheren entfliehen kann. Aller⸗ 
dings ift tiefer Zuſtand noch fehr ver Beachtung werth, aber was a 
daraus erflärt, die Neigung zum Dramatifiren, das Perfonificiren eiguer 
Gedanken bei Eindifhen Völfern (Th. II. S. 23. 29.) möchte leicht das 
Wenigſte ſeyn. — Sole einzelne Bemerkungen werten dann entweder 
auf feine Meinungen über allgemeine menſchliche Dinge bezogen, oder auf 
feine Glückſeligkeit, der am Ente alles untergeorpnet if. So bellagt er 
fid) über feine Stenntniß des menſchlichen Herzens, weil er nun den Leuten 
„zwar cher wergiebt, ihn aber aud) an ihren Yobe zu wenig gelegen ift!« 
(Tb. 1. ©. 21) und fintet e8 fehr glüdlih, alles glauben zu können 
(Th. I. ©. 15. 145). Inter mußte ein fo refleftiventer Menſch feine 
Glückſeligkeit größtentheils in Tas Bewußtſeyn einer lebhaften Thätigkeit 
ſezen. Die Vergleichungen die er hierüber anſtellt ſind oft rührend, z. B. 
ſo lange das Gedächtniß dauert, arbeiten eine Menge Menſchen in Einem 
vereint zuſammen, der Zwanzigjährige, der Dreißigjährige u. ſ. w. Se 
bald dies fehlt, fängt man an allein zu ſtehen, und die ganze Generation 
von Ichs zieht ſich zurüd und Lächelt über ven alten Hülflofen (Th. I. 
S. 18) und: was habe id) das legte Vierteljahr gethban? Gegeſſen, ge: 
trunken, elektriſirt, Kalenter gemacht, über eine junge Kaze gelacht, und 
jo fine 5000 Jahre Tiefer Heinen Welt hingelaufen, tie Ih bin (Th. L 
©. 22.) Eben je kräftig fine feine Aufferterungen, Das Yeben möglichſt 
anzulegen und tarurd zu verlängern. — Diefer Mangel an einen großen 
und feften moraliſchen Geſichtspunkt verräth fi) aud in mehreren Aeuße⸗ 
rungen, die ven Unglauben au gewiſſe innere Unterfchiete unter den Dien- 
ſchen austrüden (Th. U. S. 154, 163); und indirekt beftätigen ihn alle 
Schilderungen und Bemerkungen über Menſchen, weil fie ſich mehr auf 
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die Wirkung des Aeußeren und auf ven Ausdruck des Inmeren, als. auf 
befien Weſen und Zuſammenhang beziehen. Eben fo fehlt es an einem 
philofophifchen Geſichtspunkte von tiefere Höhe; daher ungeachtet alles 
Intereſſe der fchlichten Gedanken von ver Philofophie Th. I. ©. 141, 
154 und ungeadtet ver ſehr fcharffinnigen idealiſtiſchen Tendenzen, bie 
ihm bisweilen ganz ungeſucht fommen, wie Th. I. ©. 13 das Schwan. 
fende, weil alle Syſteme nur durch einzelne Gedanken auf ihn wirken, 
und er fie nur auf das Bedürfniß, es fei nun des Erflärend oder des 
Empfindens, bezieht. Aus viefem allen ergiebt fich als der Hauptcharal⸗ 
ter feiner Begränzung eine gewiſſe Unfähigkeit fi zu allgemeinen und 
großen Ideen zu erheben, nämlich vie nicht nur dem fcheinbaren Inhalt, 
ſondern auch ihrer wirklichen Kraft nach groß find. Auch bei feinen Aus- 
fichten auf die Zukunft Liegen nur Uebertragungen mathematifcher Ideen 
zum Grunde, wie Th. I. ©. 144 und 172, over fie find nad} einer ganz 
einfachen arithmetifchen Formel konftruist, wie Th. II. ©. 227 und 418. 
Das tieffte, was fih in diefer Urt findet, find gewiſſe Hülfsmittel der 
Erfindung, die er ſich gemacht. So z. B. „könnte dieſes nicht auch falſch 
fein« (Th. I. S. 147). Man muß immer denken, was iſt dies im Gro—⸗ 
Ben, was iſt jenes im Kleinen, man kann alles vergröbern und verfeinern 
(Th. II. ©. 44). Das erflere jedoch hat er mehr zu einer mäßigen 
Stepfis als zu heuriftiihen Operationen gebraudt, und von ben lezteren 
fonımen fo wie fie nur aus feinem Wiz entflanden waren, auch nur ein 
Paar wizige Anwendungen vor. So erhellt auch aus dem, was er von 
ben Erfordernifien eines Geſchichtſchreibers ſagt (Th. I. ©. 250 u. f.) 
und was er in Abfiht auf die Art zu arbeiten empfiehlt (Th. I. ©. 194), 
daß er in artiftifcher Hinficht eben fo wenig ein Ganzes ins Auge faſſen 
konnte. Ja felbft, wo ihn die bloße Kombination des Einzelnen zu einer 
fehr viel umfaſſenden Formel hinführt, erkennt er fie entweber gar nicht 
für das, was fie ift, wie Th. I. ©. 188 bei einer feiner Lieblingsmate- 
rien, und Th. II. ©. 441 von dem Leben und Sehen im Ganzen, ober 
er verliert fi) unerwartet in ganz unbebeutenvde Anwenbungen davon, wie 
bei dem großen Gedanken Th. I. ©. 153, „daß in jedem Menſchen 
etwas von allen ift« und ©. 309 bei dem von der Unerjchöpflichkeit eines 
Gedankens als bloßes Naturpropuft betrachtet. Bei dieſer Beſchränlung 
zieht ſich fein moralifher Sinn ins Pragmatifche zurüd, unt er bringt 
es ſehr konſequent bis zu den beiden baroden Extremen, die Tugend ale 
Gewohnheit ver aus Gefühl gleich zu ftellen (Th. IL ©. 121), und ganz 
im Ernft den Gedanken zu faflen, die Welt möchte wohl von einem umter- 
geordneten Wefen gemadt fein (Th. I. ©. 164 und Th. U. ©. 78). 
Mit feinem Wiffen begiebt er ſich eben deshalb eigentlich nur in die Mathes 
matif, die Phyſik wird ihm, je mehr ſich ihm nad feiner Art vie ivea- 
tiftifche Vorſtellungsweiſe auforingt, verbächtiger, und er hält fie nur nod) 
des Nuzens wegen feft Th. I. ©. 34. Dieſelbe Tendenz haben die 
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meiften päbagogifchen Bemerkungen, vie Klagen über die regifterartige 
Gelehrſamkeit, und über das übertriehene Studium ver Naturgejchichte 
und Aftronomie, und viele von feinen Vorſchlägen, welche auch vie Klei⸗ 
nigfeiten bes täglichen Lebens nicht verfhmähen. Eben dieſe Befchräufung 
bat aber auch die gute Folge, daß er fi überall höchſt unpartheiiſch und 
unbefangen zeigt. So würdigt er Syſteme, und theilt, was ihm in Hin⸗ 
fiht terfelben begegnet, freimütbhig mit, ohne Widerſprüche verhehlen zu 
tollen. Bei tem Schwanken zwifchen dem Glauben an Freiheit und tem 
Determinismus, dem Spiritualismus und Materialismus, dem Deismus 
und Spinozismus zeigt ſich das Uebergewicht je fpäter je mehr auf Seite 
des lezteren, Materialismus ift unvermeidlich, wie er felbft jagt mbie 
Alyınptote ver Pfychologies (Th. I. ©. 161); ter Glaube an Gott finft 
ihm zu einem Inſtinkt herab, vem er zwar die Möglichkeit zugefteht, er 
könne vielleicht wohl fo zwedmäßig weben als die Spinne (Th. II. ©. 101), 
ver ihm aber gleichgültig wird, weil er nach dem Studium der Philoſo⸗ 
phie und der Natur nicht mehr einen fo hülfreihen Gott venfen kann 
(Th. II. ©. 129) und in ven lezten Jahren huldigt er unverhohlen umb 
rührend dem Spinozismus "Mein Gott, wie verlangt mid) nad dem 
Augenblick, wo die Zeit für mich aufhören wird Zeit zu fein, wo mich 
der Schoß des mütterlihen Alles und Nichts wieder aufnehmen wird, 
in dem ich damals fchlief, al8 ver Heinberg angeſpült wurde, als Epikur, 
Cäſar, Lukrez Ichten und fehrieben, und Spinoza den größten Gedanken 
dachte, der nod in eines Menſchen Kopf gekommen ift« (Th. II. ©. 9). 
Im praftifchen wird die Leberzeugung vom Prinzip der Cigenliebe immer 
fefter, wohin aud wohl das Geſtändniß Tb. I. S. 5 gehört, daß er 
nur durch Munterfeit und Leichtfinn ein gutes Herz gemonnen; felbft 
feine idealiftiichen VBorftellungen müflen tazu dienen: wir fünnen ven 
nichts in ter Welt etwas erfennen als uns felbft. Eben fo fünnen wir 
auch unmöglid für andre fühlen u. |. w. (Th. II. ©. 64) und ta ihm 
andere Quellen verfiegen, erwartet er höchſt ſonderbarer Weife nur ven 
der gegenfeitigen Kenntniß unferer geheimften Fehler eine neue und gründ⸗ 
lihe Liebe der Gleichheit megen, vie dabei zun Vorſchein konnen wirt. 
Daher fortert er die unberingtefte Offenheit in Mittheilung ter Celbft- 
beobadtungen Th. II- ©. 169, 170 und diefe Beobachtungen einzelner 
Züge und ihre Bedeutung ſowohl an ſich felbft, als an Antern find höchſt 
vielfeitig und lehrreich, und größtentheils eben fo wizig als ſcharfſinnig. 
Einige darunter fehen freilich fehr leicht aus 3. B. „daß e8 viele Men— 
ſchen giebt, die nur lefen, damit fie nicht venfen vürfen.« (Th. II. ©. 146) 
und daß ter Menfd einen unmiterftehlichen Trieb bat zu glauben, daß 
man ihn nicht fieht, wenn er nicht ſieht (Th. I. ©. 213). Andere fint 
jehr fein, ald: „wenn Jemand etwas fehr gern thut, hat er faft immer 
etwas in ver Sache, was nicht vie Sache felbft ift« und: „wer fi nicht 
auf Mienen verfteht, ift immer größer oter graufamer, als andere Leute⸗ 
) 
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(Zh. I. S. 182). Andere zichen beſonders durch den Ausbrud an, z. B. 
„manche Menſchen äußern ſchon eine Gabe fih dumm zu fielen, ehe fie 
Hug find» Th. II. ©. 141. Mande kann man nicht ohne ein inniges 
Wohlgefallen lefen, wie die Beobachtungen über Menſchen, vie aus einer 
großen Straße in eine Heine famen, Th. II. ©. 177 ober die Bemer« 
fung: »Selbft die fanfteften, befceidenften und keften Menſchen, find 
immer fanfter, beſcheidener und befjer, wenn fie fid) vor dem Spiegel 
ſchöner gefunven haben» Th. IL. ©. 163. 

Recenfenten brängt ſich bei Gelegenheit ver Denfchenfenntnig und ber 
Beobachtung faft unwillkührlich eine Vergleihung zwiſchen Lichtenberg und 
Garve auf, die feiner Anſicht nad, ganz zum Vortheil tes erfieren aus. 
fält, und zwar weniger wegen ber Ueberlegeuheit feiner natürlichen Ans 
Tagen, als weil er es beſſer verſtand, ſich feiner Natur gemäß zu ber 
ſchränken. Garve konnte nicht in diefem Grabe Beobadzter fein, und auch 
nicht als Schhriftfteller ein fo angenehmer Gefellichafter, weil er das Ber- 
wandeln in Begriffe, und das logiſche rubriciren nicht laſſen konnte, weil 
er auf eine unglüdlice Weife überall nach dem Syſtematiſchen firebt, und 
weil ihn die unzeitige Geſchäftigkeit des Schurffinneg and) nicht zu ber 
Teifeften Ahndung von Wiz kommen läßt. 

Daß von dem lezteren eine reiche Über in viefer Sammlung anzu- 
treffen ift, wiflen bie Lefer fon, und anftatt Vieles davon auszuziehen, 
macht Recenfent fie lieber auf die verſchiedenen Geftalten aufmerffam, in 
denen dieſes Talent, dem der Verftorbene einen anfehnlihen Theil feines 
Rubmes verdankt, ſich hier zeigt. Vieles find wizige Wendungen, bie zur 
guten Stunde gleihfam auf Vorrath gemacht find, und bei ſich ereignen- 
der Gelegenheit, jo wie fie va flehen, gleidy angewendet werben fonnten, 
neue finnreihe Austrüde und reichhaltige Anfpielungen, wie z. B. vie 
Corona civica der Debauche, ver furor Wertherinus, die gelehrte Stall« 
fütterung, fi) an einer warmen Vorftellung fonnen. In foldhen Ben- 
Dungen befteht vie vorzügliche Stärke aller wizigen Lichtenbergiſchen Schrife 
ten; auch unter ben bier mitgetheilten find mur ſehr wenige taube 
Blüthen, und man fieht, daß er die gute Regel, aufzufchreiben, was 
ibm einfiel, weil ber Augenblid ver Ausarbeitung ja deſſenungeach- 
tet gäbe, was er geben fönnte (Th. IL ©. 280), aud beim Wiz 
getreufich beobadıtet hat, und man barf nur mit biefem Borrath ten 
erften beften Theil feines Hogarths vergleichen, um zu fehen, wie viel 
von feinem Reihthum er dieſem Verfahren verbanft. Es giebt Lefer, die 
fo eigenfinnig find, daß fie das ftören Fönnte, und die einen Einfall nicht 
genießbar finden, wenn fie willen, daß er nicht brühwarm an eben ber 
Stelle gemacht wurbe, wo fie ihn leſen. Eben ſo werben ſich Andere an 
der Erfindungsregel für den Wir (Th. I. ©. 314) ärgern, und Magen, 
daß es ja biefelde fei, bie ein anderer wiziger Schriftfteller beobachtet, 
dem man das Gefuchte vorwirft; und wenn fie fih auch eben aus 26. 
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Beifpiel überzeugen, daß hierin die Schuld nicht an der Regel Liegt, fo 
wollen fie doh überhaupt von einem jolden Hälfemittel für ven Wi; 
nicht3 wiſſen. Beweiſen aber nicht dieſe Brätenfionen, daß der Sim fi 
den Wiz noch feltner ift, als ver Wiz? und entfliehen fle nicht ans ver 
Trägheit, ver e8 um bie Beruhigung zu thun ift, daß der Menſch hier 
ger nichts felbft thun kann? — Andere Einfälle find ſelbſtſtändig zu Epi- 
grammen ausgearbeitet; nur Ein fehr artiges tft in Verſe gebracht, vice 
find vortrefflih, 3. B. von ber Verwandelung ber unteren Stände in 
Biber, von den Velehrungen der Miffethäter, von ven Kecenfionen als 
Kinverkrankheiten, nur an ber Form, und befonderd am Anfange, fcheint 
immer etwas zu fehlen, wahrſcheinlich, weil es ihm umgewiß war, ob fie 
jo für ſich fteben, aber noch irgendwo als Theile eingepaßt werben follten, 
und gewiß hat er fie von biefer Seite felbft nicht als vollendet angefchen. 
Bisweilen find mehrere von jenen pilanten Wendungen zu kleinen Schil⸗ 
derungen zufammengefezt, bie immer vortrefflich find, z. B. Th.L S. 214: 
„Es giebt Leute, die die Ehrlichkeit faft wie eine Profeffion treiben, und 
mit einer fo prahlenden Beſcheidenheit von ihrem Berbienft zu wimmern 
wiflen, daß einem bie Geduld über ven immer mahnenden Gläubiger an 
geht.» Auch finden ſich Bilder und Einfälle zu großen fatirifchen Zira- 
den ausgeführt, die ebenfalls nur auf eine Stelle in einem größeren Gan- 
zen warteten. Je lebhafter viefes dem Verfaſſer ſchon vorfchwebte, um 
defto gelungener find fie; nur mit dem Ende fcheint er oft in bie Ber 
legenbeit gekommen zu fein, daß er glaubte, des Guten nicht zu viel thum 
zu können. So verliert das Gefpräh ver Zwillinge im Mutterleibe 
burdy ven heterogenen Schluß, und felbft der ſprudelnde Ausfall auf vie 
Poftwagen, den die Verbindung mit dem Roman höchſt pifant macht, er 
mattet bei vem Zuſaz von den Landkutſchen, ver doh am Ende nur and 
dem unnüzen Beftreben entſtanden ift, ven Gegenſtand mit einer gewiſſen 
Bolftändigkeit zu behandeln. Das ift noch ein Paarmal ſchädlich geme 
fen. So war 3. B. bei dem über das nonum prematur in annem 
und bei ver Vertheidigung der Odenſänger nur ver lezte Einfall das m. 
ſprüngliche, der für ſich ein treffliches Epigramım abgegeben hätte, hernach 
aber fiel ihm ein, ven Gegenftand zu behandeln, und fo wurde etwas 
ſchleppendes daraus. Bisweilen ift auch die Einkleivung für tie Form 
zu groß. In der einpfindfamen Reife nach Laputa und den Puppen auf 
ber Inſel Zezu, mußten ähnliche Einfälle Schlag auf Schlag kommen, 
um bie Form gehörig auszufüllen. Daſſelbe gilt gewiflermafen von ten 
Crosh-readings und den Schreibarten, welche die Stodnarren in Gele 
feil haben. Wenn man dieſe größeren Fragmente aufmerkfam betrachtet, 
und mit dem beiten, was wir früher von Lichtenberg erhalten haben, ver- 
gleicht, jo entfteht die Vermuthung, daß er fehr wohlgethan, fi im Wiz 
vorzüglich als Gelegenheitsfchriftfteller zu zeigen. Durch eine beſtimmte 
Deranlaffung geleitet und begränzt zu werten, war ihm fehr nöthig, und 
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man muß auch hierin feinen richtigen Talt bewundern. Denn gewiß 
würbe weder ter Paracletor — wenn auch bie Periode, die er galt, län« 
ger gewährt hätte — noch die Geſchichte ver Infel Zezu zu Stande ger 
tommen fein. Der Roman, wenn er ihn gemacht hätte, würde treffliche 
Sachen enthalten haben, aber von ver Compofitien ließe fid nicht viel 
Gutes weillagen. 

Bon dem Verdienſt der Heransgeber läßt fid auf ber einen Geite 
nicht urtheilen, da man nicht weiß, was fle ums vorenthalten haben. 
Vermuthen muß nian allervings, daß der Vorrath weit größer gewefen, 
und Recenfent hätte dam weniger Sparfamteit gewünſcht. Lichtenberg's 
wohlerworbener Ruhm würde nicht gelitten haben, wenn auch Bieles 
unferen Leſern nicht ſehr beteutend erfchienen wäre. Die Herausgeber 
hätten immer etwas mehr theils auf die Verehrung tes Publifums gegen 
vie Reliquien eines fo beliebten Schriftftellers, theils auf ben erhöhten 
Genuß kritischer Lefer rechnen follen, ter bei einer ſolchen Sparfanıfeit 
fo gut als ganz verloren ift. Doch-für diefen ift auch durch hie Anerte 
nung nicht zum Beften geforgt. Wäre man nur ganz der Chronologie 
treu geblieben, fo wärben ſich durch die Zuſammienſtellung durch die flcht- 
baren fowol, als unfihtbar gebliebenen Beziehungen, vie Eigenthüm« 
lichteiten des Verfaſſers weit flärker heransgehoben haben, da im Gegen 
theil die Rubrilen felecht gewählt und ſchlecht gehalten find. Manche 
Abfonderungen find Lichtenberg's Natur zuwiter und fonnten gar nicht 
beftehen; manche Nachrichten von ſich felbft hat er durch eine verzeihliche 
Tauſchung als Beobachtungen über ven Menſchen aufgezeichnet, und Brag- 
mente d. h. ganz ausgearbeitete Theile eines noch nicht gegebenen Ganzen 
finden ſich ebenfalls faſt unter allen Rubriten. Auch mit ver Verlage- 
Handlung mödte Recenfent um fo mehr rechten, da es auf eine Samm⸗ 
lung aller zerftreuten Lichtenbergiſchen Auffäze abgefehen ift, daß fie ein 
fo gar abſcheuliches Papier gewählt hat. Ihm ift feine beſſere Auflage 
zu Gefiht gekommen, ungeachtet er nicht in ten Gegenden lebt, wohin 
man das Föfchrapier ausſchließend zu verfenden pflegt; giebt e8 aber auch 
mehrere, fo hätte ſelbſt die ſchlechteſte nicht fo ſchlecht fein müffen. 


‚Herr Lorenz Stark, 
Ein Charaktergemälve von 9. I. Engel 1801.*) 
[80. Rov. 1801.] 
In der Vorausſezung, daß dieſes zierliche Heine Kunſtwerk, veffen 
Anfang vor mehreren Yahren mit fo allgemeinen Beifall aufgenommen 
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wurde, ſchon in aller Hänten ift, will Recenfent es wicht erft darauf an⸗ 
legen, die Lefer mit dem Inhalte bekannt zu machen. Ohnehin wäre dies 
ein mißliches Gefhäft, und es würte nur eine fchlechte Anſicht daraus 
entftehen. Die ganze Begebenheit ift doch eigentlih wur vie, daß ein 
Sohn heiratbet, ver bisher in einem untergeorbneten Verhältniß im väter- 
lihen Haufe gelebt hat, und daß ter Vater ihm feine Hanklung übergiebt, 
und fih zur Ruhe fest; die ganze Verwicklung gründet fi) auf eine vor⸗ 
bergegangene Spannung zwiſchen Vater und Sohn, die in eine gänzliche 
Trennung auszuſchlagen droht, und durch die Erzählung einer guten 
Hantlung des Sohnes gehoben wird, melde auf einen befieren Charafter 
fließen läßt als ter Vater ihm bisher wegen mancher ven ten feinigen 
abweichenden Neigungen zugetraut hatte. Und doch ift, ohngeachtet dieſer 
großen Simplicität und Beſchränktheit der Handlung, um verentwillen 
vieleicht der Verfaſſer dem Ganzen den Namen eines Romans verweigert 
hat, nicht Alles darin recht im Klaren. Dan begreift nicht ganz, woher 
der Vater, gegen den Alles in einem unſchuldigen Bündniſſe fteht, und 
ver über Alles, was in feinem Namen vorgeht, über die Gebühr leicht 
hinters Licht zu führen ift, die übeln und zum Theil falfchen Nachrichten 
von feinem Sohne bekommen haben faun; wie ter Sohn ſchon feit Langer 
Zeit über das Etabliffement eines neuen Handlungshaufes in Verhand⸗ 
lungen geftanven haben kann, ohne daß ter Vater, der noch einen felden 
Antheil an den Geſchäften nimmt, foviel davon erfahren haben muß, daß 
er es unmöglich mit Ehren ignoriren konnte, endlich, wie fo verftändige 
Menfhen als Mutter, Schwefter und Schwager, das redıte Mittel, ten 
Zwieſpalt auszugleichen, von vorne herein überfehen, und glauben Tonnten, 
e8 würde gethan fein, wenn fie den Vater überreden könnten, nur Einmal 
freundlich zu fein. — Eben fo wenig wäre e8, unerachtet ter Verfaſſer 
das Werk ein Charaftergemälde genannt hat, das Rechte, die vornehmften 
unter den aufgeftellten Charakteren nachzuzeichnen. Gewiß bat auch durd 
jenen Titel nicht der Auſpruch begründet werden follen, als wären fie 
etwas feltene8 oder ausgezeichnetes. Vielmehr ftehen fie in dem richtigften 
Verhältniß zu ver Beichaffenheit ver Babel. So wie dieſe gar nicht dazu 
gemacht ift, tiefe Empfintungen oter große Yeivenfchaften fpielen zu laſſen: 
fo finden fih auh in den Perfonen feine Anlagen over Eigenſchaften, 
bie fih nur in großen Situationen entwideln Könnten, und alfo ein Ver: 
langen erzeugten, fie in foldhen zu fehen; fonvern fie find genau fo be 
Ihränft, daß vie hier angelegten Berhältnifie ihr höchſtes Intereſſe aus⸗ 
machen, und alle ihre Kräfte aufregen können. Wir find unter braven 
und verftändigen Peuten, aber von fehr oberflächlicher Sittlichkeit, und ven 
einer fo gemäßigten Ausbildung des Geiſtes, daß fie fi in dem gemöhnlichen 
häuslichen Neben, worin die Handlung liegt, völlig befriedigt fühlen; unt 
wenn man biefen Roman zur Auszeihnung füglih einen Kaufmanna 
reman nennen kann, fo ift e8 vorzüglich, weil er fo viele Spuren zeigt 
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von tem beſchränkenden Einfluß, ven viefer Stand auf die Bildung und 
Entwidelung alles Höheren fo oft ausübt. Der alte Start findet vie 
bereitö bemerkte und den Geſchäftsmännern gewöhnliche Unbelanntfchaft 
mit bem, was in feinem Haufe vorgeht, gar nicht unmoralifh, und wenn 
er ſich auch gekränlt fühlt, we er, troz feines großen Verftandes nnd 
feiner außerordentlihen Klugheit hintergangen worden, fo findet er doch 
den Vorwurf gar nit, daß ta, wo Luft und Möglichkeit zu Keinen Kom- 
plotten vorhanden ift, tie hausväterlichen Pflichten nur fehr unvollkommen 
können erfüllt worven fein. Bei feinem Stande ift ihm doch das Er⸗ 
werben das mwichtigfte, und von bem weltbürgerlihen Sinne, den die gro- 
Ben Verhältnifie und Gefchäfte des Handels wirklich fo oft aufregen, fcheint 
er nichts davon getragen zu haben. Bon feinem Reichthum macht er 
zwar den Gebrauch eines rechtichaffenen und liberalen Mannes; aber es 
liegt ihm doch mehr als billig am Herzen, für wen er [part und ſam⸗ 
melt. Seine Menſchenkenntniß iſt ebenfalls nicht von der Art, zu welcher 
ein ausgebreiteter Verkehr mit allen Ständen und Nationen Veranlaſſung 
giebt, ſondern nur die, welche ein klarer aber eben nicht tiefer Verſtand 
aus dem gewöhnlichen bürgerlichen Umgange, und dem was in der Nähe 
geſchieht, ohne Mühe aufſammelt. Auch der Sohn hat von feinem 
ausgebreiteten Umgange mit ver Welt nur den Geſchmack an denjenigen 
gejelligen Bergnügungen davon getragen, zu denen es Feiner eigenen Aus⸗ 
bildung bevarf; er ift ver angefangenen Beflerung ohnerachtet noch roh 
genug, und bie Liebe muß erft in ihm mit vem faufmännifchen Eigennuz 
kämpfen, ehe fie zum Durchbruch fommen kann. Die Doktorin iſt eine 
pifante kleine Frau, und bei weitem die intereflantefte und aud bie fitt- 
Iichfte Figur, weil bei ihren Anlagen und ihrer Gemüthsart felbft ihre 
Beſchränkung etwas willführliches und edleres ift; dennoch bat fie fo viel 
Sinn für jenes merkantilifhe Wefen, daß fie e8 dem Vater ale etwas 
wahrfcheinliches vortragen kann, ver Bruder möchte glauben, fie benuzte 
des Baterd Abneigung gegen ihn um allerlei zu gewinnen; ja dieſes 
merkantiliſche Weſen erftredt feinen Einfluß auch auf ven Doltor, welcher 
©. 143 nit ſowol die Art, wie fi ver Vater gegen den Sohn genom- 
men, als vielmehr das Geld, vie großmäthigen Geſchenke zum Bereini- 
gungspunft machen will, und auf Madame Lud, welde S. 112 in ber 
Geldnoth zuerft die Entvedung macht, daß fie den jüngeren Stark wirklidy 
fiebt. Der Berfaffer bat alles Mögliche gethan, um es ven Leſern recht 
gegenwärtig zu erhalten, daß das Werk, was die Sittlichkeit betrifft, ſich 
nur auf diefem niebrigeren Gebiet aufhalten will. Alle eignen Aeußerun⸗ 
gen des Verfaſſers ſtimmen darin überein, gleich vie anfängliche Schilde⸗ 
zung der Hauptcharaftere deutet anf die fittlihe Oberflächlichkeit und 
Beichränttheit, fo auch der Antheil, den der Berfafler nimmt an des alten 
Stark's Ausfällen auf vie angehende Verbildung. Das Zurüdrüden ber 
Sittm um eine ganze Generation, und die bisweilen zu fiarle JIronie 
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gegen die Perſonen jelbft hat denſelben Zweck. Denn fobald ber Ber- 
fafler fürdtet, ein edler rührenver Zug möchte uns zu ftark ergriffen 
haben, und von rer eigentlihen Natur der‘ Perfonen höhere Erwartungen 
erregen, ſpielt er ihnen einen ſchalkhaften Streih, und deckt uns Lücken 
und Schmähen auf, vie und klar machen, wie untergeoren:t alled Gute 
und Schöne in ihnen gemeint ift. Bisweilen freilich wird es mit dieſen 
Andeutungen ber inneren Gemeinheit etwas übertrieben, fo daß felbft die 
Haltung der Charaktere darunter zu leiden ſcheint; jo 3. B. wenn ker 
Sohn, freilih in der Hize, aber auch in der Hize verläugnet der Menſch 
feine Gefinnungen nicht, vem Vater ten Vorwurf machen kann: Sie bor- 
gen Allen ohne das geringfte davon zu haben, und wenn e8 dem Bater 
©. 39 faft zum Verdienſt angerechnet wird, daß er bei feinen Ausfällen 
auf den Sohn tod feiner Ehre nnd feines guten Namens zu fchenen 
pflegte. 

Solche Einzelheiten abgerechnet, fol nun keineswegs tie durch da® 
Ganze hindurchgehende Beſchränkung tem Künſtler zum Vorwurf gereichen, 
fondern Recenfent glaubte fie nur recht fcharf herausheben zu müſſen, 
um ven eigentliden Zweck des Verfaſſers deſto deutlicher, und deſſen 
künſtleriſchen Verſtand deſto einleuchtender zu machen. Denn eben dieſes, 
daß fie fo harmoniſch, und wenn man fo ſagen darf, accentuirt iſt, be 
weift hinlänglich, daß der Künftler fie gewollt hat, und er bat fie ge 
wollt, weil fie tem, was er eigentlich hervorbringen wollte, höchſt zuträg- 
ich, vielleicht umentbehrlih war. Das Werk ift nämlich Durhaus einen 
Gemälde aus ver holländiſchen Schule zu vergleihen; es ift auf einen 
ivealifchen Etoff, auf eine dichteriſche Compofition dabei gar nicht abge 
jehen, ſondern es fol durch tie piychologifche und mimiſche Wahrheit tes 
Einzelnen ergözen. Ich verftehe unter ver pfychologifchen Wahrheit feines 
weges die Wahrheit des Charalters, fondern nur die Wahrheit in ten 
Aeußerungen feiner Eigenfhaften und ihres angegebenen Verhältniſſes. 
Daber ift fie mit ter mimiſchen eigentlich eins, beide beruhen auf einer 
rihtigen Beobachtung des äufßerlichen Handelns und tes pathogunomiſchen 
Details. Es iſt allerrings möglich, auch in größeren Compoſitionen tieje 
Kunft fehen zu laffen, wie e3 denn 3. B. in Wilhelm Meiſter höchſt geiſt⸗ 
volle und muſterhafte Stellen dieſer Art giebt; allein wo eine ſolche Nach⸗ 
ahmung ter Natur die einzige Abficht ift, da bleibt billig alles größere 
ausgeihloffen, um ten Beſchauer nicht von tem eigentlihen Zwecke zu 
zerftreuen; umd der Künftler hat nur dafür zu fergen, daß er uns überall 
etwa® zeige, woher und das Treffende der Webhnlichkeit recht ins Auge 
Ipringt, und daß allcs voll Yeben und Bewegung fei, fo Daß wir nirgents 
Zeit und Gelegenheit finden, nad etwas anderem zu fragen. Zu tiefem 
Endzwede nun find ſowol die Begebenheiten als die Charaktere vortrefi- 
lich erdacht, weil erftere vie lezteren in beftändige Bewegung fezen, unt 
diefe gerade auf derjenigen Stufe ftehben, wo das äußere Handeln ftärkere 
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und frappantere Züge zeigt, als der feiner gebildete Menſch ſich geftattet, 
und wo doch diefe Züge den-unangenehmen Eindruck nicht machen, deſſen 
wir uns bei einer noch roheren Natur nicht entwehren können. Diefer 
verftändigen Anlage entfpridyt die Volllommenheit der Ausführung auf 
die würbigfte Art. Jede Scene faft iſt ein treffendes Gemälve, jeder 
Ing eine pilante Anekvote, und alles mimiſche — wie denn überhaupt 
das Ganze eine fehr ftarte dramatiſche Tendenz hat, die auf eine eigne 
Vermuthung führen könnte — ift ein treffliche®, nicht genug zu empfeh⸗ 
Iendes Studium für unfere Schaufpieler, für die verftändigen nämlich, 
denn Berfonen und Situationen find zu fehr inbivibualifirt, al® daß ir- 
gend etwas geradezu und blinvlings nadgeahmt werden könnte. Cinzelne 
Beifpiele hievon find faft nicht anzuführen, fie finden ſich in jeder Scene, 
und es ließe ſich kaum eins auszeichnen, ohne den andern Unrecht zu thum. 
Rur eine befonvdere Liebhaberei mag es entſchuldigen, daß Recenſent vor⸗ 
züglich auf die Darſtellung der weiblichen Neugierde S. 92 und auf den 
Anfang der Scene im Herbſtiſchen Haufe S. 364—368 in dieſer Hinſicht 
aufmerkſam macht. Dabei ift, was gewiß bei einer ſolchen Eompofition 
ſchwer zu vermeiden war, von den Dauptperfonen keine farilirt, und über⸗ 
haupt ſtößt man höchſt felten auf Ueberladungen, wie etwa ©. 156: 
"Siehe in mir feine Tochter — fie fezte ihren Zeigefinger auf die Bruft, 
und ftredte ihre Heine Figur in bie Höher, welches zu fehr ins Poſſirliche 
fält; oder die übertriebene Höflichkeit des alten Schliht S. 344: „Indem 
er ſich dachte, daR Jemand fo frech fein Fönnte, ihm dies zu läugmen, 
ftieß er mit dem Stod fo heftig gegen das Pflafter und fehnitt fo wilve 
Gefichter, daß ein Paar fpielende Kinder vor Schreden zufammenfubren, 
und mit Oefchrei in die Häufer liefen“, Beifpiele, die nur noch mit We 
nigen vermehrt werben könnten. Nod weniger bat ven Verfaſſer feine 
Birtuofität zu müßigen Scenen verleitet. In dem ganzen Buche ift wol 
fein Barergon, als etwa der Traum im 17. Abſchnitt — denn der alte 
Stark brauchte wol eine ſolche Anregung nit, um bei Taltem Blute zu 
finden, wie viel er von dem erften Einprud in Abzug bringen müßte — 
und bie für eine Kaufmannstochter, vie fo gut Beſcheid weiß, vielleicht 
wicht ganz natürliche Unterrevung über die Gemüthsart des Horn ©. 187: 
allein der Traum ift zu fchön ausgedacht erzählt, als daß man ihn hinweg 
wünfchen Tönnte, und bie Ieztere Heine Abfchweifung jcheint mehr aus ber 
Luſt entftanden, einige, wiewol ziemlich triviale, Moralitäten anzubringen. 
Daffelbe ließe fih von dem Kreuzzuge gegen das fchöne Geſchlecht in ber 
6. Scene fagen, wo doch die niedrige Anficht einen widrigen Einbrud 
macht. 

Dieſe gefälligen und anziehenden Zeichnungen werden durch einen 
faſt ununterbrochen fortgehenden, höchſt leichten und lebhaften Dialog, und 
auch in den erzählenden Partieen durch eine Sprache unterſtüzt, vie faſt 
durchaus dem Dargeſtellten gleichſam angegoſſen iſt. Es kann wol wicht 


4 
572 Herr Lorenz Starl. 


leicht ein trefflicherer Dialog in dieſer Gattung gefunden werden, als z. B. 
in der 20. Scene das Geſpräch beim Thee über die Heirath des alten 
Hageſtolzen, und das in ter 31. zwiſchen ter Doktorin und Madame 
Lyck. Möchten doch unfere Schaufpielvichter dieſen Dialog, ter ſchon wie 
er dafteht faft ganz dramatiſch ift, recht fleißig ftudiren, möchten wir doch 
bei allen Yamilienunterhaltungen fo frei von Langerweile bleiben als ba 
tiefem! Höchſt felten erlaubt ter Verfaſſer feinen Perſonen eine müßige 
Geſchwäzigkeit wie S. 154 der wunderliche alte liebe böfe Mann ver 
u.f. mw. une am Ente ver 18. Scene von ©. 195 an, wo aud ter 
Doktor etwas aus feinem Charakter zu fallen ſcheint. Die Sprache ift 
ganz aus tem Leben herzusgegriffen, und diefer Ton auch in ver Erzäh- 
lung trefflih gehalten. Die wenigen Bilver find faft alle neu und natür⸗ 
(ih und größtentheil® aufgefpart, um einer Scene einen pilanten Schluß 
zu geben. So ©. 173: «Das einzige, was ihn noch innerlich Ärgerte, 
war ter Umftant, taß an einer Waare, die doch tiefer hinein ein fo gutes 
und feines Geſpinnſt zeigte, grade das Schauende fo ſchlecht fein müßte.“ 
Eben fo nach vem Traum ©. 183 „body hatten wirklich die aufgeftiegenen 
Dünfte feinen Horizont getrübt und Sonnenaufjang war daher nicht ganz 
jo heiter, al8 man bei Sonnenuntergang hätte erwarten follen.« Einzelne 
Ausprüde, die vielleicht nur provinziell find z. ® ausfchnufen, und wer 
Ihoß ihr das Blatt«, Konftruftionen, vie ſich befritteln ließen, als: ne& 
verbroß ihn auf den Sohn«, ves ift fein Weib auf Erden, womit ber 
Bruder glüdliher leben Könnten, bie und da um etwas gelünftelte unt 
fteife Wendung, als „die mit ter befchwerliben Wuare ihrer erwachſenen 
Töchter auf einen fo reihen Erben — etwa ein Auge haben möchten« (sic), 
dies find Heine Flecken, die man anderswo gar nit wahrnehmen würke. 
Worüber fid) Recenfent in Abfiht auf die Sprache am meiften gemwuntert 
hat, das find tie faft unzähligen hexametriſchen Anfänge und Schlüfle, 
ja eine große Menge ganz volftäntiger Herameter und gar nicht von ven 
ſchlechteſen. Man tarf in ter That nur aufldlagen. ©. 155 Eine 
faliche, venn nicht fie hatte ven Hang zur Verſchwendung. ©. 143 Mir 
raſch über ten Hals; ich will nur glei in ven Yaren. ©. 38 Mich der 
Verachtung, rem Spott, tem bitterften Hehngelächter S. 64 Nun, Sie 
jehn denn mol felbſt, e8 ıft unmöglich, unmöglid. S. 236 folgen gar 
zwei ummittelbar auf einanter: Ich für mein Theil verftehe fein Wort, 
bie Frau konimt am frühen Morgen gegangen und reift mich aus meinen 
Geſchäften, ich vente. — Eben fe -S. 268. Aber ih mußte ja nidt, 
mein Herr Doktor, ih wußte fo wenig als der Herr Star. So wußten 
fie tod tie, daß Sie nit mußten. Recenfent wollte fi) anheiſchig 
machen, dieſes Verzeihniß um das Zehnfahe zu vermehren, und wäre 
neugierig zu wiſſen, ob hierbei Mangel an Gehör, oder eine neue bisher 
unerhörte Theorie von dem profaifshen Rhythmus zu Grunte läge. 
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Die Shwierigfeiten aus dem Wege zu räumen, welche der Pefer des 
platonifchen Geſpraͤchs, das den Gegenftand dieſer Abhandlung aus 
macht, fo Häufig antrifft, eine Erwartung mit welder Recenſent vie 
Schrift in die Hand nahm, ift nicht des Verfaſſers Abſicht geweſen. Man 
ann e8 ihm nicht zum Vorwurf machen, daß er fid) auf bie in biefem 
Werte fo häufigen Corruptelen des Textes nicht eingelaffen hat; denn bie 
Conigeturalritit iſt fo fehr das Leichtefte und das Schwerfte im Ger 
biete der Philologie, daß nicht von jedem verlangt werben kann, er folle 
ſich damit befaflen; auch iſt ber einzige Verſuch diefer Art, den Aſt bei⸗ 
Täufig gemacht hat, indem er eine Heindorfiſche Emenbation emendirt, eben 
nicht gelungen. Daß aber einen jungen Mann, ver fi) fonft ſchon als 
Philologen angefündigt hat, ber es auch hier wiever thut und dem man 
philologiſchen Geift gar nicht abſprechen kann, der Phädrus nicht über» 
haupt philologiſcher affieirt Hat, fondern daß er auch ba, wo ihn feine 
Unterfuhungen auf Stellen diefer Art hinführten, die Schwierigkeiten ver 
Interpretation, und bie fi aufdrängenden hiſtoriſchen Aufgaben ruhig 
bei Seite liegen läßt, das ift billig zu verwuntern. Der eigentliche 
Inhalt diefer Abhandlung find künſtleriſche und philoſophiſche Unterſuchum⸗ 
gen über die Form und ben Stoff des platoniſchen Phädrus; am meiften 
philologiſch behandelt iſt noch eine durch das Ganze ſich hindurchziehende 
Vergleichung dieſes Dialogs mit dem horaziſchen Briefe an bie Pi— 
fonen. Diefer Gebanfe ift fon vor dem Verfaſſer von einem andern 
Gelehrten in einer befonveren Commentation ausgeführt worden, ein 
Umftand den Aſt nicht verſchweigt, aber ſich tod) die unabhängige Er⸗ 
findung deſſelben zueignet. Die rechtlichſten Philologen legen ſich über 
ſolche Dinge das ſtrengere Geſez des Stillſchweigens auf, und folgen ber 
Marime, daß der Leſer nur den älteſten Aufzeichner als Erfinder kennen 
darf, und daß jeder Andere ſich mit feinem eignen Bewußtſein zu begnü« 
gen hat. Dies würde auch Aſt vortheilhafter geweſen fein, ſelbſt wenn 
man von bem niebrigften Stanbpunft ausgeht, daß er in dieſer Abhand- 
fung nur ein specimen eruditionis habe liefern wollen. Denn wenn 
man audy feiner Berfiherung glaubt, wie ſich von felbft verfteht, fo hat 
es dody das Anfehen einer Dürftigleit und eines verdächtigen Beſtrebens 
durch die bloße Menge des Zufammengetragenen etwas gelten zu wollen. 
Er hätte fid) begnügen mäffen, den Leſern fein Verdienſt um dieſe Anficht 
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nur aus dem einleuchtenn zu machen, was in jener Commentation noch 
nicht enthalten war. Wieviel deffen ift, muß Receufent, ver die Schrei- 
terifche Abhandlung nicht zur Hand hat, unentjchieven laflen; das Gunze 
ift von feiner Bedeutung, da die Uehnlichkeit ſich überall nur fehr im All- 
gemeinen hält. Indeſſen bat die Bergleihung eine interejlante Unter: 
ſuchung herbeigeführt über die Mimen bei Griechen und Römern, infofern 
fie gewifjermaßen Quellen ver Manier des Platon und Horatius gewefen 
find. Nur daß auch diefe in dem Umfange, wie fie hier wenigftens an⸗ 
gelegt ift, nicht hierher gehört und ber Verfafler fie licher hätte abfondern 
follen, wo er fie dann auch weiter hätte ausführen können. Weberhaupt 
würte der Verfaſſer beffer gethan haben, vie verfchievenen Abhantlungen, 
aus denen das Ganze entftanven ift, nicht ineinander zu arbeiten. Man 
follte, weil das Gebiet der Philologie fo unendlich ift, und ihr ganzes 
Gedeihen darauf beruht, daß jeder Theil je länger je mehr mit Genauig⸗ 
keit und Vollſtändigkeit durchgearbeitet werbe, aud billig darauf fehen, 
fo wenig als möglid ungleihartige Dinge felbft in Keinen Schriften 
. untereinander zu werfen. Nur auf viefem Wege, und indem man das 
Alte in zweckmäßig nach vemfelben Gefez veranftaltete Sammlungen bringt, 
kann man enblih dahin fommen, Jedem mit Fug und Recht zuzumutben, 
daß er alles kennen müſſe, was über den Gegenftand, ven er bearbeitet, 
gefagt if. Männer, welche auf junge Philologen während ihrer Bildungs 
jahre einen bedeutenden Einfluß haben, jollten ihn doch vornehmlich ans» 
wenden, um fie ſchon mit ihren erften Verfuchen in viejen Weg hineinzu- 
leiten. Die Ahndung, welche vie Kritik über die Verlegung diefer Regel 
zu verhängen hat, beiteht darin, von foldyen fremdartigen Abſchweifungen, 
wie gut fie auch fein mögen, feine Notiz zu nehmen. Was übrigens 
die Vorbilder oder Vorgänger des Platon fowel in ten Saden als in 
feiner Manier betrifft, fo fcheint doch der Verfaſſer manches ohne hin-_ 
reichende eigene Prüfung nievergefchrieben zu haben. Daß er dem Sophren 
vieles verdankt, müſſen wir freilich glauben, weil das Gewicht ter Zeug- 
niſſe zu groß iſt; tafielbe aber vom Epiharmos anzunchmen, vazu haben 
uns die darüber vorhantenen Stellen niemals bewegen können. Daß fid) 
aber Aft vie Dialogen des Zenon auch mimifh, wenn auch grüber und 
filenartiger denkt als vie Platoniſchen, dies ift wol eine Cenjectur und 
zwar eine höchſt unwahrſcheinliche, denn tie Stelle Athen. 11, 15 möchte, 
wer dieſen Scriftiteller kennt, jchwerlid fo ausfegen. Roh mögen vie 
Zenonifhen Dialogen wol in ihrer Art gemejen fein, aber vie Art war 
gewiß rein bialeftiich, dem Parmenides des Platon ähnlicher als irgend 
einem feiner andern Werke. 

Mit jeinen Unterfuhungen über bie Form tes Phädrus ıjt der Ver: 
faſſer vornehmlih bei dem Dramatifchen darin, der Aehnlichkeit mit der 
alten Komödie ftchen geblieben. Wie er dieſe aus ven jugentlidyen tra- 
matifhen Verſuchen des Platon ableiten kann, ift nicht recht zu erklären, 
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ba biefe überall als tragifch angegeben werven. Auch würde e8 tem Pla- 
ton zu keiner großen Ehre gereichen, wenn er die Form feiner Werke nur 
nad) einem fo zufälligen Grunde beſtimmt hätte, und der Verfaſſer, ver 
überall von ben Principien der ivealiftifchen Philofophie ausgeht, und 
biefe fp gern vem Platon zufcreibt, hätte ven wahren und noch lange 
nicht nach feinem ganzen Umfange erkannten und angewenveten Saz, daß 
am Ende das Philoſophiſche Syftem eines Jeden von feinem Charalter 
abhängt, fehr füglih zur Erklärung tiefer Form für Platons lebendige 
Darftellungen gebrauchen fönnen. Eben fo wenig möchte e8 gegründet 
fein, daß ver Phädrus tramatifcher ift als andere Platonifhe Dialogen. 
Beitimmtheit ter Scene und ver Charaktere findet man faft überall, ob 
der Dialog mittelbar oder unmittelbar vorgetragen wird, follte dem Ver⸗ 
fafler, der ja überall den neuen Ynfichten über Poefie folgt, eine nicht 
entſcheidende Kleinigkeit fein; komiſches Salz und mimiſche Virtuofität fin» 
vet fih im Protagoras, Eharmides und anderen weit mehr, unn die Ver» 
gleihunz der in ven Phädrus verflodhtenen Reden mit den chorifchen 
Epifodien möchte wol nicht Stich Halten. Wie Aft in ven Worten des 
Phäprus Bip. S. 298. ivu JE un To Twr xwuwöwr Pogrıxöv ngayıW 
urayxalmuedo noıtiv, arranodıdarres aAkıloıs, vAußıdıtı u. f. w. 
eine Anveutung über Platons formelle Abficht bei dieſen beiden Reden 
finden will, ift nicht zu begreifen, va tie rechte Beziehung gleid aus ven 
folgenden Worten erhellt, Aft muß die Stelle, al8 er dies fchrieb, gar 
nicht im Zuſammenhange gegenwärtig gemefen jen. Der Ausprud 
nalıwıwdia beweijet eben jo wenig. Der aus ber bramatijcheren Form 
bergenommene Grund, ven Phädrus für Platons erſtes Werk zu halten, 
fällt alfo weg, aud die andern vom Berfafler angeführten find unzurei- 
hend. Euripides wird gar nicht fo beftimmt als lebend angeführt; denn 
in verfelben Stelle wird vom Perifles eben fo gefprochen, der an einem 
andern Orte ganz beftimmt als tedt angeführt wird. Auch vie Art wie 
Iſokrates vorkommt, bewiefe nur, wann der Dialog fpielt, nicht wann 
er geichrieben ift. Recenſent ift in der Sache ganz Aſt's Meinung ; aber 
aus andern Gründen, gegen welche die Anekdote vom Lyfis im Diogenes 
wol nicht aufkommen möchte. Den Tadel des Dienyfios gegen die Dic- 
tion im Phädrus hat Aſt auch etwas fchief widerlegt; er tadelt nicht, 
daß Platon die Muſen anruft, fendern nur, daß er e8 in einem ſolchen 
Stil thut. 

Was nım den Inhalt betrifft, fo kann fi) Recenſent auch nicht ent⸗ 
halten, ven gänzlihen Mangel hiſtoriſcher Unterfuchungen zu beklagen, 
teren über ven Beweis von der Unfterblichleit der Seele (eine beiläufige 
Hinweiſung auf die Pythagoriſche Definition von der Seele agıIuös | 
wvrör xırcar ift das Einzige, was von tiefer Art vorlommt), über vie 
Philoſopheme vom Schönen, und über ven Mythos, in welchen fie einge» 
kleidet find, fo viele und ſehr interefjante anzuftellen gewejen wären, mit 
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denen der Verfaffer doch ebenfo weit hätte kommen Fünnen, als mit jener 
über die Silen und Mimen. Allein dieſer Theil der Schrift ift noch we 
niger fritifch al8 ver vorige, umd das Hauptbeftreben des Verfaſſers geht 
nur dahin die Gedanken des Platon aus ver ivealiftiihen Philofophie zu 
erläutern. Dies ift an ſich ſehr lobenswerth; denn es ift in vieler Hin- 
fiht die befte Art über einen alten Weifen an vie Zeitgenofien zu berich⸗ 
ten, wenn man ihnen fein Verhältniß zu der ihnen eigenthümlichen oder 
geläufigen philofophifchen Denkart und Anfiht anzugeben weiß, es ent- 
fteht daraus eine philofophifche Weberfezung, fowie die in die Mutter 
fpradhe eine grammatifche, nur muß fie mit der gehörigen Tiefe und 
Gründlichkeit gemacht fein, und muß Leberfezung bleiben, ohne daß ein 
fremder Sinn in die überjezten Stellen bineingetragen werde. Dieſe 
Klippe hat Aft wol nicht inımer glücklich vermieden, ſondern ſich vielleicht 
durch den Wunſch, ſeinen Schriftſteller idealiſtiſch zu finden, vielleicht 
auch durch zu zeitiges Ermüden in ſeinen Forſchungen verleiten laſſen, 
den Platon zu mißverſtehen, und ganz falſch zu interpretiren. So ſagt 
BI. gar nicht, die Seele ſei nil nisi 70 aurö xıwodr; er hat es nicht 
für eine vollſtändige Realvefinition gegeben, und das die ganze Sadıe 
verändernde nil nisi iſt reim hinzugefügt. Dies erhellt nit num aus 
dem ganzen Raifonnement felbft, ſondern auch ſchon blindlings für jeven, 
der mit der alten Bhilofophie bekannt ift, aus der Beziehung auf vie alte 
Trage Über die aoyr) xıvineos. Hiemit fällt die ivealiftifche Anficht von 
‚ ber Seele ganz weg. Etwas Wehnliches ift beim Begrijf der Schönheit 
begegnet. Man würde ven Platon unrecht beichuldigen, wenn man fagte 
er hätte diefen mit dem Begriff des Guten verwedfelt. Hier im Phä— 
drus wenigftens wird die Schönheit von Allen, mas Plato zum Guten 
rechnet, hinlänglich unterſchieden — man fehe nur die Stelle Bip. S. 328. 
dixuoovvng ev OUv xui GWFEOOUVTG, xal 006 alu Tiuıa wuyais, 
00x Ersotı PEryog 0VÖEr — — xullog VE x. T.ı — Eben fo 
wenig aber hat ſich Platon dabei die freie Uebereinftimmung des Geifti- 
gen und Sinnlihen fo deutlich gedacht, (fondern vielmehr etwas nod idea: 
liſtiſcheres, nämlih die ſymboliſche Darftellung des erfteren durch das 
leztere) als Aſt bemweifen will, und noch weniger erhellt bied aus ten 
Stellen, die er zu dieſem Behuf anführt, vielmehr find feine Auslegungen 
auch hier größtentheils unftatthaft. Zuerft ift e8 ganz unrichtig, daß er 
das gutartige Pferd mit ven Schillerifchen Formtrieb, Das bösartige mit 
dem Sadıtriebe übereinftimmend fintet, wodurd das ganze Verhältniß verän- 
dert wird, und nod ärger ift, daß nach feiner Darftelung, wiewel vies 
niht ausdrücklich gejagt wird, ber 7nioyog die protuftive Einbilvungs- 
kraft fein müßte. Ferner würden, wenn dies nun Platons Meinung wäre, 
die Götter zur Hervorbringung des Schönen gänzlich unfähig fein, venn 
Platon ſpricht ihnen das böfe Pferd, aljo ven Sadıtrieb, das eine un» 
entbehrliche Element des Schönen, ganz ab, und fchreibt ihnen zwei gut⸗ 





De Platonis Phaedro. 577 


artige zu. Eben fo wieterfprehend ift endlid, vie Dentung von der Ab⸗ 
ſtammung des Eros vom Poros und ver Benin. Denn wenn der Poros 
jene rerum appetitio ift, jo kann er dem vorigen zufolge fein Gott fein, 
vielmehr wäre die Penia, weldye ten Formtrieb vorftellen fol (wie höchſt 
erzwungen dies ift, Darf gar nicht erft gefagt werten) göttlicher Herkunft, 
tiefe aber heit dem Platon vie menfdlihe Natur. Der wahre Sim 
dieſes Mythos Liegt weit näher, und wird wol von feinem unbefangenen 
Lefer verfehlt werden. Es ift zu beſorgen, daß durch diefen ganzen Ab» 
ſchnitt, welcher die Ideen von ter Begeifterung, von der Schönheit und 
von ter Liebe erläutern fol, tie Kenntniß des Platon um nichts weiter 
gebracht, ſondern vielmehr die Leer zu ter Vergleihung feiner mit ber 
neueften Philofophie auf einen ganz faljchen Weg gebradt hat. Bei bier 
fer Befangenheit und diefem großen Streben feine eigenen Ideen im 
Platon zu finten, ift es zu verwunvdern, daß ver Verfaffer der Gefahr 
glüdlidy entgangen ift, in dem miythiſchen Theile des Wertes ähnlichen 
Deutungen zu Liebe, das, was bloß zur Darftellung gehört, mit zum 
philofophifchen Gehalte zu rechnen, wozu e8 an Gelegenheit wahrlich nicht 
fehlt. Allein bier zeigt er fi fehr mäßig und behutfam. Denn daß er 
in tem Vorrange, ten Platon dem Zeus vor andern Göttern einräumt, 
eine Hinmeifung auf ven Primat ver Philoſophie und der philofephiichen 
Sefinnung findet, ift gewiß fein Mißgriff. Nur daß Aft wieder nad 
feiner Art einen unplatonifchen Grund unterſchiebt, nämlich, meil fie fi 
mit Erforjhung der Natur des Schönen beſchäftigt, welches Aft num ein- 
mal über Alles fezt. Nicht nur fintet fih daven in den Aeußerungen 
des Platon, dem die Bhilofophie das Aucıdıxöv und zyenovıxöv ift, gar 
feine Spur, ſondern es iſt auch nicht idealiſtiſch das Refleltiren fo body 
zu ftellen. Eben fo ift ver zönog dnegovpuriog weniger ivealiftifch als 
billig erklärt. Platon bat dabei wol nidyt an totius mundi omniumque 
rerum universitatem gedacht, welche vielmehr im Himmel jelbft gänzlich 
befchlofien ift, fondern an das Abfolute, welches außer allem Gebiete des 
Individuellen und Endlichen Liegt. — Der lezte Theil des Inhalts, der 
in Betrachtung gezogen wird, ift nun das, was Platon über die Bered⸗ 
famteit fagt, und Aſt's Behandlung dieſes Gegenftandes hat Rec. nicht 
mehr genügt als das Vorige. Aſt ift darauf ausgegangen die Beredſam⸗ 
feit als fchöne Kunſt darzuftellen und zu rechtfertigen. Was er zu biefem 
Behuf auch gegen Kant vorbringt, ift zum Theil jehr wahr; aber es ift 
Nnicht das, was Platon fagt, und e8 bezieht ſich gar nicht darauf. Platon 
verfieht unter yuxuywyla keineswegs nur die Erregung und Bejänftigung 
des Gemüths, fondern vie künftlihe Hervorbringung ven Meinungen und 
Urtheilen, wie man aus der ganzen Stelle, Bip. ©. 353 fg. deutlich 
ſieht; auch fieht man aus tem ganzen Streben fie von der Dialeltit ab» 
häugig zu madhen, daß Platon eben einjchärfen will, es fei nicht genug 
fie als eine ſchöne Kunft der Spradye zu behandeln fondern fie fei ihrem 
Aus Schleiermacher's Leben. IV, 1 
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Weſen nach eine logiſche Kunft, welche dann freilich nad Belieben ver 
Wahrheit oder aud nicht ter Wahrheit dienen kann. Auf eine wunder 
bare Art ſcheint Der Verfaſſer dieſes Verhältniß ver Beredſamkeit zur 
Dialektik ganz überfehen und daher das mehrefte vogmatifche in vielem 
Theile des Werkes mißverftanden zu haben. Die von ihm ©. 129 an- 
geführte Stelle Bip. X, ©. 361 geht feineswegs auf die Compofition ver 
Rede auf das Beharren bei einen und vemfelben Argument, fondern anf 
das richtige Auffinden eines beftimmten Begriffs, unter weldem ber Ge⸗ 
genftand dem jebesmaligen Endzweck gemäß vargeftellt werben fol. (Eben 
fo fagt Socrates nit von der Kunft zu fchreiben und zu bisputiren, 
daß man fie nur un der Götter willen üben müſſe: fondern von ter ihr 
zum Grunde liegenden Wiltenfchaft von ver Natur und ver Beichaffenheit 
der Seele. Bon tem was im Phäpdrus Hiftorifch und polemifch über die 
Redekunſt vorlommt, und worüber manderlei Auffchlüffe und Vermuthun⸗ 
gen hätten gegeben werben können, ift ebenfalld gar nicht die Rebe. 
Necenfent fchließt hier feine Bemerkungen über ven Inhalt vieler 
Schrift ohne mweiteren Zuſaz, weil er es, fo oft auch diefer vornehme Ton 
gegen junge Gelehrte angeftinmt wird, für anmaßend und nicht zur Kritik 
einer Schrift gehörig anfieht, dem Verfaſſer über viefelbe hinaus gute 
Lehren zu geben, vie er ſich, wenn er die Gründlichkeit des Urtheils ein- 
fieht, felbft daraus abziehen kann. Ueberbies bat Aft feine Aufgabe fo 
unbeftinnmt ausgerrüdt, daß man nicht erwarten kann, er hätte billig dies 
oder jenes beibringen fellen, was er übergangen bat, und in dieſer Un- 
beftinnmtheit achtet Necenfent vie Beſcheidenheit, weldye ſich nicht zutraut 
irgend etwas auf den erften Wurf gleich zu erfchöpfen. Iſt nun aud in 
dem mas er wirklich gefagt manches verfehlt: fo fommt dies daher, weil 
die Anfgabe in allen ihren Theilen fehr ſchwierig ift und ein fehr genaues 
und Eritifches Verfahren erfortert. Und auf dieſe Kunft läßt ſich gar fehr 
anwenden, was Sofrates im Phädrus von der Beredſamkeit fagt: &? yıer 
00: drnapysı güası gnropıxin eva, 808 OTTWO Üoyıog z1pona- 
Kaßıv Erioriunv re zul ueldrnv' oTov Ö’ av Ainyg Toutew, Tatız, 
areAns Eon. Im feinen Deduktionen hat ter Berfafler eine gute Bes 
kanntſchaft mit der Bhilofophie zu Tage gelegt; nur ift e8 zu bewundern, 
daß er fih in ver Theorie des Kunſt- und Schönheits-Sinnes fo oft kei 
den Schilleriſchen Ideen, denen man doch das Unreife und Schwanfente 
fo leiht abmerkt, hat beruhigen können. In feinen Eitaten liegt eine an 
fehnliche Belefenheit, vielleicht nur zu freigebig tofumentirt. Man könnte 
e8 gegen ten guten Geſchmack und gegen die Würde des Gegenftantes 
finden in einer Abhandlung über ein Werk tes Platon, ven Ariftoteles 
und Hrn. Eberhard, ven Plutard und Jean Paul, ven Cicero und Hrn. 
Jeniſch friedlich neben einander zu ftellen. Ueber die Schreiburt wäre im 
Einzelnen manches zu fügen. In einigen Stellen ift e8 recht bewunderns— 
werth, wie glüdiih er tie modernen Vorftellungen in vie lateinifche 
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Sprache hineingeſchwärzt hat; in andern nimmt ſich das Teutſche, wel⸗ 
ches er dann wieder ſehr unbefangen in ven Zert hineingeſezt hat, weun 
es ſich nicht lateiniſch zwingen ließ, ganz wunderlich aus; doch findet man 
im Ganzen mehr Klarheit als ſich erwarten ließ. Die Vorrede, welche 
in ſolchen Abhandlungen ver eigentliche Siz ‘ver ſchönen Latinität zu fein 
pflegt, Tieft fi ganz angenehm bis auf einige Heine Verſtöße gegen bie 
Regeln des Wohlklangs im Periodenbau. 

Herr HR. Eichſtädt reinigt fi in ber mit feiner bekannten Zierlich- 
keit geichriebenen begleitenden Epiftel zuvörderſt von aller Theilnahme an 
Aſt's Anwendung der neueften Philofophie, mit ver er jedoch ganz fäuberlich 
verfährt — auf ven Platon; dann führt er den Unterfchiev der verfchies 
denen Mimen — und aud) den zwifchen Horaz Epifteln und feinen Sa- 
tyren weiter aus, wobei fehr fchöne Bemerkungen vorkommen, auf welche 
fi) aber Recenſent feinem oben aufgeftellten Grundſaz gemäß nicht weiter 
einläßt. Vom Phäprus ift in dieſer Epiftel gar nicht die Rebe. 


5 ®. 3. Selling. 


Borlefungen über die Methode des akademiſchen Stubium®. 
| 1803.*) 


[21. April 1804). 


In der neueren Philofopbie ift es nicht felten, vaß auch ba, wo es 
mur auf Darftellung eines beftimmten Theile angefehen ift, auch die erften 
Grundzüge des ganzen Syſtems in verfchievenen Formen wiederholt wer- 
den, wie 3. B. Fichte in den Einleitungen zum Naturreht und zur Site 
tenlehre mehr vielleicht für dieſen Zweck geleiftet hat als in dieſen Werken 
ſelbſt für die Wifjenfchaften, denen fie gewidmet. Eben jo werben wol 
die Mehreften erwarten, auch in dieſer Schrift, wiewol fie einen ganz 
exoteriſchen Zwed ankündiget, die erften Grundzüge von ber Philoſophie 
ihres Urhebers wieder neu und eigen bargeftellt zu finden. Auch kann es 
wol fein, daß Mancher fie hier anfchaulicher erblict, und von ihrer Gat⸗ 
tung richtigere Borftellungen erhält, als anderwärts. Indeß kann dieſe 
nur zufällige Seite des Werles hier nicht zum Gegenſtand der Beurthei⸗ 
lung gemacht werden, da das Weſentliche derſelben die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit deſſen auf ſich zieht, dem das Syſtem ſelbſt, über welches doch 
hier ſo gelegentlich nicht kann geſprochen werden, nicht mehr fremd iſt. 


*), Jenaiſche Litteraturzeitung 1804 Bd. I. [Ro. 96. 97). S. 137- 151. 
* 
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Daher fei nur im Vorbeigehen tie Erörterung über das Urwiſſen in ver 
erften Vorleſung und über die Art, wie die Identität bes realen und 
Realen ver Philofophie zum Grunde gelegt wird, tenen zur Beherzigung 
empfohlen, welche bis jezt das Scellingifhe Syftem auf manderlei Art 
mißverftanden haben. Terner, was befonters in ter ſechſten Vorleſung 
von der Philofephie felbft gefagt wird, zumal tie Hinweifung auf bie 
Technik und die Poefie in ıhr. Man fünnte behaupten, dieſes beides an: 
zuerkennen fei ver Prüfftein tes wahren Philofophirens. Denn daß ter 
jenige immer unreif bleiben wird, ver für fein philofophifches Beſtreben 
tie Technik verfhmäht, ift für fih Har. Eben fo gewiß aber ift aud, 
daß wer das poetifhe Element in ter Speculatien nicht anerkennt, ſich 
mit aller Dialektif immer im Leeren berumtreibt; und es wird immer 
nöthiger dieſes recht ins Licht zu fezen, zumal jezt von einer fich etwas 
ins ninfteriöfe zurüdziehenten Erneuerung eines Syſtems die Rede iſt, 
veffen Hauptfehler eben darin liegen möchte, daß es über das poetiſche 
Element, obwol e8 ihm nicht fremd ift, nie zum vedhten Bewußtfein ge 
fommen ift. Nicht minter vortrejflic ift das in der fünjten Borlefung 
über die Mehrheit ver Formen in ter Philoſophie; merkwürdig, weil «8 
das erftemal fein möchte, daß die Sicherheit zu welcher die Philoſophie 
feit ihrer Erneuerung unter uns gedichen ift, fidy in einer ſolchen Libera⸗ 
lität offenbart. 

Was nun aber das Weſentliche ter vorliegenden Schrift angebt, zu 
dem wir uns mit Uebergehung alles Einzelnen hinwenden, fo kefteht es 
in der Verbindung zweier Endzwecke, des in ter Ueberſchrift angekündigten, 
und des weit höheren und wicdhtigeren, ein Syſtem aller Erfenntniffe une 
ihres Zuſammenhanges wenigftend im Uuriß aufzuftellen. Un fidy konn 
allertings von demjenigen, ter nur auf irgend eine Art über das erftere 
reten will, nicht verlangt werten, daß er ſich audy mit dem lezteren be: 
faſſe, da das afatemifhe Studium weder ein ſolches Ganzes ter Wiffen- 
ſchaften umfpannt, noch auch, was es Davon wirklich in ſich begreift, nad 
einem rein wiſſenſchaſtlichen Geſichtspunkte geſondert und geordnet iſt. 
Wie denn auch unſere bisherigen ſogenannten Encyklopädien, ohne von 
einer ſolchen Idee geleitet zu ſein, ſich immer nur empiriſch über das 
Einzelne verbreitet haben. Ein wiſſenſchaftlicher Bearbeiter dieſes Gegen— 
ftandes aber kann wenigftend die Bergleihung nicht umgehen, und wenn 
wel Jeder tarin mit Herrn Scelling übereinftimmen wird, daß aud 
die äußeren Organifationen zum Behuf ver realen Wiſſenſchaften ein ge- 
treuer Abdruck ihres inneren und natürlihen organifhen Zufammenhanges 
fein follten, wenn gleich bis jezt nody die trübe Miſchung verfchiedenurtie 
ger Efemente das freie Entwideln dev wahren äußeren ©eftaltung verhin: 
dert: fo wird fid gewiß auch Geber freuen, daß der Grundfaz aud in 
dem, was fie find, die unvollfommenen Spuren teffen, was fie fein follen, 
aufzuſuchen, ven Verfaſſer beftinmmt hat, in tiefen Vorlefungen auf das 
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Syſtem ver Erkenntniffe ſelbſt zurückzugehen. Denn ein ſolcbes aufzu⸗ 
ſtellen iſt eine unnachläßliche Forderung an jede Philoſophie, und die Art, 
wie ſie dabei ſich ſelbſt wenigſtens genügt, und nach ihren eignen Grund⸗ 
ſäzen etwas mit ihnen und mit ſich ſelbſt übereinſtimmendes zu Stande 
bringt, ift gleichlam die äufere Probe ihrer innern Wahrheit und Halt- 
barkeit; und ſchon daß Herr Schelling ſich dieſes ausdrücklich zur Pflicht 
macht, und vie Aufgabe als nothwendig anerkennt, fticht fehr vortheilhaft 
ab gegen die Art, wie Kant und Yichte ihre ähnlichen Berfuche angeftellt 
haben. Was die Art und Weife betrifft, fo entſchuldigt er fi zwar, 
daß in biefer Verbindung das Syſtem ter Erfenntniffe nit aus ven 
höchſten Principien auf die ftrengfte Art abgeleitet erfcheinen könne; indeß 
kann dieſes ver Nichtigkeit und Vollſtändigkeit ter Umriffe nicht ſchaden, 
und fo würden ſich Kenner leiht die Principien au dieſem efoterifchen 
Theile tes Buches ergänzen, wenn auch der Verfaſſer nicht, wie es doch 
Scheint, gerate in dieſer Hinfiht mehr geleiftet hätte als verſprochen. 

Sn der Hauptftelle nun zur Conftruction des Syſtems ter Erfennt- 
niffe S. 153 ff. erflärt er fi im Wefentlihen fo: Die Philofophie ſei 
nur die ideale Darftellung tes Urwiſſens, vie reale fei alles antere Wiſ⸗ 
fen zufammengenommen, in welchem aber Abjonverung und Zrennung 
herrſche, und welches nur in der Gattung, und aud in biefer nur im un» 
envlihen Progreß real Eins werten fünne. Jedes fucceffive Realwerden 
einer Nee fei Geſchichte, fo daß die realen Wiflenfchaften eigentlich tie 
hifterifche Seite der Offenbarung tes Urmiffens fein, und alfo nach dem⸗ 
felben Typus müßten organifirt fein, ten man auch in ver Philofophie 
findet. Diefe Beftimmung der Conftructionsmethobe ift fo fehr aus ven 
erften Prinzipien, daß, wer aud nur die erfte Vorleſung verftanden hat, 
fi) ven ganzen Zufammenbang leicht darftellen Tann. Weiter heißt es, 
jene Geſchichte gehe auf Realifirung von äußeren Organismen, al® Aus« 
druck von Ideen, daher babe auch das Willen, von feiner biftorifchen 
Seite angefehen, das nothwendige Streben, ſich eine objective Erſcheinung 
oder äußere Eriftenz zu geben. Der allgemeinfte diefer Organismen, ober 
ivealen Propufte, durch welche fih das Handeln als objectiv gewordenes 
Wiſſen äußerlich ausdrückt, fei der Staat. Diefer alfo begreife noth« 
wendig einen eigenen äußeren Organismus für das Willen als folhes in 
fih, und in fofern auf dieſe Art die Wiffenfchaften durch ten Staat, ober 
in Bezug auf ihn Objectivität erhalten, heißen fie pofitive, und die Ver: 
bindungen für fie, weil fie durch tiefe ebjective Exiftenz eine Macht werben, 
Facultäten. Dieſes ift alfo das Princip ter Conſtruction für bie äußere 
DOrganifation ver Wiſſenſchaften, welcher auch bie akademiſchen Formen 
entſprechen ſollen; aber bier geſteht Recenſent, daß er vie Bündigkeit ver 
Fortſchreitung, und die eines Mannes wie Schelling würbige Tüchtigleit 
in ter Form durchaus vermißt. Denn folhe noch anderwärts, auch in 
Beziehung auf das Pofitive wieberholten, eigentlich ver moralifchen Inter- 
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pretation auf ein Haar ähnlichen Spiele mit gefälligen Formen und Be 
nennungen, um auch in ihnen einen Ausbrud von Ideen zu finden, und folche 
[ofe Debuctionen, dächten wir, überließen wir, fchon verbrießlid genug, 
wenn Fichte fie bisweilen gebrauchen will, Lieber ganz den ſpäteren Ar⸗ 
beiten des num verewigten Sant, zumal folhen nur dem Alter zu ver 
zeihenven, wie der Streit der Facultäten, deſſen doch der Berfafler aus 
Achtung für den Veteran lieber gar nicht hätte erwähnen follen. Was 
zuerft unter dem fpielenden und im Zuſammenhange feine genaue Zer⸗ 
legung vertragenvden Ausdruck zu denken ift, alle Gefchichte gehe auf Ren: 
fifirung von äußeren Organismen, dieſes erklärt ſich noch aus ter andern 
angeführten Stelle vom Objectivwerten des Willens durch Handeln, und 
von bes lezteren Ausdruck durch ideale Probufte Auch ift andermärts 
ber befannt, in wiefern Herr Schelling ten Staat für eine alles gefellige 
umfafjende Form hält, und aus viefer Vorausfezung muß dann freilich ge 
fagt werben, daß auch die Äußeren Organifationen des Wiffens in ihm 
begriffen find. Allein wenn dieſes in ihn begriffen fein hernach mit dem 
dur ihn und in Beziehung auf ihn fein und zur Macht durch ihn wer- 
ven, für Eins genommen wird: fo ift das faft eine unbegreifliche Ber 
wechſelung, beſonders wenn man Dazu nimmt, daß der Verfaſſer felbft 
von dem Pofitiveren im lezteren Sinne fügt, es gehe nur auf dasjenige 
unter dem realen Wiffen, was zu willen im Staat und für feine Zwecke 
Pflicht if. So tft es and. Diefe durch ten Staat ımd für ihn ver 
handenen äußeren Organismen gehen nicht auf das Wiflen als folcdes, 
fonvern nur al8 Theorie, und zwar im trüben Sinne einer für ihn un 
entbehrlihen, empirifchen Praxis. Wie können fie alfo einerlei fein, oter 
auf einerlei Weiſe conftruirt werten mit jenen äußeren Organifationen, 
welde unmittelbar auf das Willen felbjt gehen und aus feiner Natur 
als eines fucceffiven und hiftorifchen nothwentig felgen? Jene erjten bän- 
gen in ver Wirflichfeit von ver befontern Beſchaffenheit eines jeden Staa: 
te8 ab, und von den Zwecken, melde er ſich wirklich ſezt; tenn Daraus 
muß ſich ergeben, was er privilegirt und was er befhränft; aber au in 
der Idee fünnen fie nur aus ver Conftruction des Staates, nicht aus 
der bloßen Natur res Wiffens als eines realen erfannt werden. Dice 
lezteren hingegen können zwar im Staate fein, aber felbft nah Herrn 
Schelling niht durd und in Bezug auf ihn, da fie vielmehr Größen 
gleiher Gattung find mit ihm felbfi, ver ja auch nur ein objectiv ge 
wordenes Wiflen ift. Wie könnte er dieſe alfo privilegiren oder befchrän- 
fen, da ihm vielmehr obliegt, ſich felbft in Abficht ihrer zu befchränten? 
Wil man alfo von diefen durch Lie Natur ter Sache geferterten Orga- 
nifationen das unvollfommene Abbild in der Wirklichkeit ſuchen: fo fintet 
man es nur in den freien Verbindungen zur ergänzenden Ueberlieferung 
bes hiftorifhen Willens, in Anfehung deren auch jene Selbftbefhräntungen 
tes Staates, um fie von feinen Zeitverhältniffen unabhängig zu machen, 





F. W. I. Schelling. 583 


ſchon hie und ba wirklich eingetreten find. Die Facultäten hingegen ale 
Macht im Staate folgen ganz aus venfelben Grundlagen, wie alles ans 
dere Zunftweſen im weiteren Sinne, alfo garnidt aus der Natur 
ihres Gegenſtandes. Sonach fheint was bie erften Principien betrifft, 
bie ejoterifche Seite des Buches befier ausgeftattet zu fein, als bie exo« 
terifche, und dieſe, unter dem edeln Beftreken, fie jener zu nähern, in ver 
That etwas gelitten zu haben. Was aber die ftrenge Ableitung aus ven 
Principien betrifft, bei viefer fcheint auch in Abfiht des Syſtems ber 
Erkenntniſſe felbit die Entſchuldigung des Verfaſſers Plaz greifen zu 
möüfjen, intem er eben aus jenem Beftreben bier nicht den richtigen Weg 
ſcheint eingeihlagen und bie realen Wiflenichaften felbft minder richtig 
dargeftellt zu haben, um fie auch ihrerfeits jenem pofitiven, das er einmal 
feines Schuzes gewürbiget, näher zu rüden. Wir folgen ihm, um biefes 
Urtheil zu rechtfertigen, weiter. Der innere Typus ter PBhilofophie, fo 
fpricht er, nach welchem aud die Drganifation des realen Wiſſens müffe 
gebilvet fein, berube auf drei Punkten, tem Indifferenzpunkt, in welchem 
ideale und reale Welt ald Eins erblidt werden, und den beiden relativ 
entgegengefezten Mittelpunften diefer beiven Welten. Diejenige Wiffenfchaft 
nun, welche ten Indifferenzpunkt objektivire, fei die Wiffenfchaft des abfolu« 
ten, göttlichen Weſens, vie Theologie; diejenige ferner, welche vie ideale 
Seite der Philofophie für ſich nehme und objectivire, fei die Gefchichte, 
und das Pofitive in ihr die Kenntniß der Rechtsformen und ihrer ein 
zelnen Beſtimmungen; endlich diejenige, welche bie reale Seite objectivire, 
fei die Naturwiffenfhaft, und das Pofitive in ihr vie Medicin. Durch 
feine von ihnen aber werde die Philofophie in ihrer Totalität objectivirt, 
welches nur in der Kunſt geichebe, die allein eine volllommene In Eins 
Bildung des idealen und realen bewirke, für die e8 aber nichts Poflti- 
ves gebe, fonvern nur freie Verbindungen, weil fie nie durch ven Staat 
weder privilegirt werden könne, noh beſchränkt. Sehr merkwürdig muß 
ed nad einer fo unummunbenen Erklärung über das Pofitive erfcheinen, 
daß in Abficht der Theologie fih bloß darauf berufen wird, es werde all⸗ 
gemein angenommen, fie enthalte etwas pofitives. Denn einjehen läßt 
fih doch ſchwerlich, wie die Wiſſenſchaft des abfoluten göttlihen Weſens 
fann durch den Staat objective Eriftenz und Äußere Erſcheinung bekom⸗ 
men. Auch fehlt e8 eben deshalb ganz an einer beftimmten Unterſcheidung 
des Pofitiven in dieſer Wiflenfchaft von dem rein biftorifchen und realen. 
Aber wie fteht es denn felbft um dieſes reale und rein biftorifche in ver 
Theologie? Was am Ende der ahten Borlefung von einer wahrhaft 
biftorifchen Wiſſenſchaft der Theologie gejagt wird, und bloß darauf bes 
ruht, daß das Chriftenthum als hiſtoriſch nothwendig begriffen werben 
kann, ift doch wahrlich mehr eine Erinnerung an tas, was der Berfafler 
bier hätte leiften follen, als dieſes ſelbſt; denn ebenjo gut und mit den- 
felben Worten ließe ſich auch eine wahrhaft hiſtoriſche Wiflenfchaft ver 
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Philoſophie hervorbringen, welche doch gewiß Kerr Schelling nicht wird 
zugeben wollen. Aufgezeigt alſo ift vergleichen nichts. Aber kann es über: 
haupt ftatt finden? kann wol überall ter Inpifferenzpunft ter Gegenflanv 
‚einer realen Wiflenfchaft werden? Jedes antere Wiffen S. 153, welches 
fih in dieſe Wiffenfchaften verzweigt, ift ja basjenige, in welchem durch⸗ 
aus Trennung und Abfonterung herrſcht, und kann dieſe herrſchen in ter 
Wiſſenſchaft des abjoluten göttlihen Wefens? rer wie fann fi viefes 
ſucceſſiv an fih offenbaren, ta es ja die abjolute Form des Abfoluten 
ift, in ter Nicht-Abfolutheit nur getrennt unter der Geftalt der beiten 
relativ entgegengefezten zu erfcheinen? Daher zerfällt auch hier tie Re 
ligion nothwendig in Ehriftentfum und Mythologie, von denen jenes eine An- 
ſchaung Gottes ift in ver Geſchichte als dem Itealen, viefe in ver Natur als 
dem Realen. So daß durch feine von heiten ver Intifferenzpunft, die Als: 
Eins-Erblidung tes Idealen und Realen objectivirt werben kann, fon« 
bern dieſes nur durch ein anveres Willen gefchehen konnte, welches jene bei⸗ 
ben Religionen als Eins erblidte. Diefes Willen kommt zwar hier auch ge 
legentlih vor, und heißt aud Religion, nämlid reine VBernunftreligien, 
aber doch nicht Anſchauung, wie fonft die Religion hier durchgängig cha⸗ 
rafterifirt wird, fondern Einfidht, und möchte überhaupt wol feiner Natur 
nach reinphilofophifh fein, und nichts hiſtoriſches an ſich Haben. Sieht 
man nun, wie die hier dargeftellte Theologie over Religion in die beiten 
andern realen Wiffenfchaften zerfließt, intem das Chriſtenthum durchaus 
als höhere Anjicht ter Geſchichte befchrieben wird, und alfo auch noth: 
wendig parallel vie Mythologie, wird fie nur recht begriffen, höhere An- 
fiht der Natur fein muß: jo fieht man offenbar, daß die Theologie nicht 
in dem Sinne, wie die andern beiden eine reale Wiffenfchaft fein Fann, 
ein ihnen gleichartiges, nur durch feinen Gegenſtand verfchierenes Willen, 
auch nicht ſich zu ihnen verhalten, wie tie Objectivirung des Indifferenz- 
punktes zur Objectivirung der tifferentiirten Geiten; fontern vielmehr 
hat fie ten Gegenftand mit ihnen gemein, zeigt ſich aber als eine ganz 
verfchievene Behandlung verfelben. Wollte alfo auch Jedermann ebenfo 
gern, als Recenſent Verzicht darauf thun, vie Theologie unter ten realen 
Wiſſenſchaften ihren Geſchlechtsbeweis führen zu ſehen: fo entfteht doch, 
wenn nur die Religion, wie bier, gefezt und anerkannt wird, die Aufgabe, 
eben dieſe VBerfihievenheit der Behandlung aufzuzeigen, wäre e8 auch nur, 
damit Geſchichte und Naturwiſſenſchaft rein und unvermiſcht fünnten auf: 
gefaßt werten. Daß es jedoch nicht die Schuld tes Syſtems fei, wenn 
bie Aufgabe bier nicht nah Wunſch gelöft if, und alfo aud das Syſtem 
ver realen Wiffenfhaft nicht klar heraustritt, dafür betarf es feines an— 
dern Beweiſes, als daß vie genauere Darftellung ven tem Typus ter 
Philofophie in dieſem Werke fid) weit beffer als die oben angeführte eignet, 
biefes Syſtem ihr gemäß zu organifiren. Der nothwendige Typus ter 
Philofophie, Heißt e8 S. 158, ift diefer: ven abfeluten Centralpunkt 
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gleihermweife in ven beiten relativen, und wiederum tiefe in jenem darzu⸗ 
fielen. Soll nun nad dieſer Grundform tie S. 153 beſchriebene reale 
Darftelung des Urwiſſens zu Stante fommen: fo finten wir und zum 
greßen Glüd ven ver unlösbaren Aufgabe befreit, ein reales aufzuflellen, 
welches dem Indifferenzpunft entipricht, mit welchem feiner abfoluten Form 
nach jeves Verfahren wieder nur ein Differentiiren fein kann: fonvern reale 
Wiſſenſchaften find nur die Darjtellungen ver keiten Relationen für fi 
(vergl. S. 213) alfo die hifterifche Eonftruction ver geiftigen Welt, und 
pie hiftorifche Conſtruction der Natur, welche beide zufammen, eben info- 
fern fie als real Eins angefehen werten können, (S. 153) auch die reale 
Darftellung des Urwiſſens ausmachen. Und zwar die ganze und die ein» 
zige, weil tie fucceffive Offenbarung tes Urwiſſens in ter realen und 
ivealen Welt die abfelute Form tes Abfoluten erſchöpfte. Dahingegen 
nad obigem Typus Das Urwiſſen auf eine dreifache Art real dargeftellt 
und zuerſt in feiner Urſprünglichkeit durch die Religion — tenn wenn 
da® Innere objectivirt würde durch die Theologie:-fo wäre dieſe allerdings 
eine eigene und ganze Darftellung tes Urwiſſens; — dann in feiner Zer⸗ 
ipaltung durch Geſchichte und Naturbiftorie, und zulezt in feiner Totali- 
tät durch die Kunſt. Nun ftellen allerdings dieſe hiftorifchen Wiſſenſchaſten 
des relativ entgegengefezten das Abfolute tar; aber nur fofern fie als 
Ganze gedacht und durch Bezielung auf die fpeculative Seite des Wiffens 
vereinigt werten. Indem aber vie Reihe ter idealen und realen Erſchei⸗ 
nungen biftorifch verfolgt wird, wird doch das Einzelne außerhalb tes Ab- 
foluten und getrennt von ihm gedacht, und ift inſofern dem Ganzen, 
tefien integrirenver Theil es iſt, unähnlih. Und bier eben entftehen jenem 
Typus zufolge zwei Aufgaben, deren Löfung keineswegs wieder reale 
Wifſenſchaft fein follen, fontern Ergänzungen verjelben, um aud in dem 
einzelnen relativen tie Trennung vom Abfoluten aufzuhehen, und fo un« 
mittelbar den Centralpunkt berzuftellen. Dieſe Löſungen nämlich find 
zuerft die Darftellung des Abfoluten auch im einzelnen relativen durch 
In-Eins-Bildung des Iealen und Realen auch in beflimmten Erſchei⸗ 
nungen vermittelt ver Kunſt, zweitens umgelehrt die Darftellung tes 
einzelnen relativen im Abfoluten, intem nämlid das einzelne Endliche, 
fei e8 nun real over iteal, unmittelbar im Unendlichen geſchauet wirt, 
in welhem von felbft und immer das reale und Reale als Eins und 
Daſſelbe erblidt werten muß, welches eb.n geſchieht vermöge ter Religion. 
Es ift hier nicht der Ort weiter auszuführen, wie fih in Beziehung auf 
Kunft und Religion durch Symbolik und Myſtik dies Ganze fließt, 
und wie, indem auf ter einen Seite die Philoſophie felbft als Erſcheinung 
ver Kunſt eingebilvet wird, auf der andern aber vie Religion nichts weis 
ter ift, als die in der Welt der Erfcheinungen ſich unmittelbar offenbarente 
Philoſophie, die ideale und reale Darftellung des Urwiſſens fi zwiefach 
ineinander ſchlingen. Nur fo viel fcheint in Bezug auf das vorliegende 
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Werk klar, daß ter ſcheinbaren Leichtigkeit, aus jenen drei Punkten nicht 
nur das hiſtoriſche Wiſſen, ſondern mit ihm zugleich auch die Dreigeſtal⸗ 
tung tes akademiſchen Studiums abzuleiten, mehr und wichtigeres, ale 
billig ift, aufgeopfert worten. Wie denn auch alles, was in der Mes 
thodologie felbft einigermaßen verwirrt erjcheint, aus dem bier aufgeftell- 
ten Gefihtepunft leiht zur Klarheit würde können gebracht werben. Hier⸗ 
ber gehört, in Beziehung auf das eben abgehandelte, das Verhältniß ber 
Theologie als Wiſſenſchaft des abfoluten göttlihen Willens zur Religion 
ale Anfhauung des Unendlihen im Enplihen oder umgefehrt, indem 
leztere gleihfam mit Gewalt eingeführt und ohne weitere® mit erfierer 
für daſſelbe erklärt wird. Ferner der Gegenfaz zwifhen Chriftenthum 
und Mythologie, der durch das, was von Offenbarung des Unendlichen in 
nur wandelbaren Geftalten, und doch auch wiederum vom Orient als dem 
Buterlanve ver Ideen, geſagt wird, ſich zwar fehr trübt, fich aber nirgends 
Mar auflöfl. Denn es wird zwar bei der Mythologie ven einer Religion 
geredet, welche fih auf die Mythologie gründet, und bei dem Chriften- 
thum von einer Mythologie, welche vie Religion begleiten muß; aber 
nirgends findet ſich doch eine Conſtruction um dieſe Entgegengefezten wie 
ver gleichzuſezen und zu vereinigen. Sonft ift die Darftellung des Chri⸗ 
ftenthumes im ganzen vortrefflih, feine durchaus muftifhe Natur und . 
jein Verhältniß zur Gefchichte find mit großer Klarheit entwidelt. Ley 
teres möchte vielleicht Manchen nicht neu und auch Herrn Schelling nicht 
eigenthümlich fcheinen, allein viefer Vorwurf, den man nicht felten kei 
ben Werfen des Verfaſſers anbringen könnte, ift nur für denjenigen einer, 
ber das rohe Aufnehmen fremder Gedanken nit von einem folden zu 
unterfcheiten weiß, welches ſich durch feine Gehörigfeit in ein regelmäßig 
aufgeführtes Ganze als ein wahres zweites Erfinden anfündigt, dem das 
frühere eines Andern nur zufällig vorausgegangen ift. Einzelne Bedenk⸗ 
lichkeiten auch gegen dieſe Konftruction des Chriſtenthumes will Recenſent 
nur andeuten. So find vie Ideen ber Berföhnung und des Opfers un: 
begrüntet und ihrer Gattung nach theils überſchäzt, theils zu fehr be 
fhränft; der Forderung, ven Begriff des Wunders fpeculativ zu faſſen, 
wiberftreitet die Rüge gegen die Bemühungen ver Ausleger in Erklärung 
einzelner Thatfahen, teren Natürlickeit ja dem fpeculativen Gehalt des 
Begriffs gar nicht zumiter ift; auch die |peculative Anfiht von Ehrifte 
ift mit der Behauptung, daß er als Grenze zmeier Zeiten daflebe, nicht 
wol zu vereinigen, und überhaupt hier die hohe Millfür etwas vermischt, 
Die von diefer Seite doch der Schlüffel des Chriftenthums fein möchte. 
— in der Darftellung der Kunft ift e8 auch einige Verwirrung und ncd 
mehr Dürftigfeit, welde tem gewählten Typus zur Laſt fällt. Denn 
ließ fih aud wegen Mangel an Bearbeitung wenig über fie ausführen, 
fo mußten doch, fohald fie als nothwendiges Glied einer ganzen Urganis 
ſation abgeleitet ift, die Umrifje ihres Gebietes beſtimmt können barge 
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ftellt werben. Da aber, wo fie eigentlich abgehandelt ift, wird von ihrem 
Berhältnig zur Philofophie nur bildlich geredet, und das innige zur Re- 
ligion mehr vorausgefezt al8 gezeigt, auch ihr ganzes Gebiet im Vergleich 
mit einigen früheren Yeußerungen, 3. B. vaß auch Staat und Fire fich 
al® Kunftwerle bewähren müflen, nur fehr unvollftändig beftimmt; mes» 
halb fie denn aud) zulezt in einem untergeortneten Sinne, auf eine fehr 
fragmentarifche Weife ven Philofophen, ven Religioſen und ven Staats 
männern — eine Claffification, die in vem Munde des Verfaſſers etwas 
fonverbar ericheint, — faft bittweife empfohlen wird. 

Was die Hiftorie betrifft, fo ift ihr die höhere Anficht zum Beften 
ber Theologie weggenommen, die pragmatifhe Behandlung, vie hier mit 
wenigen Zügen fehr treffend gefchilvert und gewürdiget ift, wird als em⸗ 
pirifh für unmürdig erklärt dasjenige zu fein, was der Hiftorie den Rang 
einer realen Wiffenjchaft giebt, und fo bleibt durch eine von jenen apago⸗ 
giſchen Deductionen, welche Necenfent nirgends liebt und immer als ver 
dächtig bezeichnet, nur die Hiftorie al8 Kunft übrig. Herr Schelling vrüdt 
zwar dieſes, um fich felbft over uns vie wahre Befchaffenheit ver Sache 
zu verbergen, etwas fchielend nur fo aus, die Hiftorie folle auf die 
gleihe Stufe mit der Kunſt geftellt fein; inveß wird doch Niemand 
entgehen, daß auf dieſe Weife die Hiftorie aus der Reihe ver realen 
Wiſſenſchaften ganz verfchwinvet, und nur zum Object wird, welches Re⸗ 
ligion und Kunſt, jede nad ihrer Weife und in ihrer Form, bearbeiten 
folen. Ja, gefezt man könnte dies anfänglid überfehen, fo wird man 
nur noch deutlicher darauf geführt durch die Vorfchrift, die Kunſt folle 
die Hiftorie, damit fie als eigentliche Hiftorie weber auf dem religiöfen 
noch auf dem philofophiichen Standpunkte ftehe, immer als Schickſal dar⸗ 
ftelen. Denn was ift eben viefes anders, als nur ver religiöfe Stand⸗ 
punkt für die Ältere, unchriftliche Zeit in Gegenfaz ver Idee einer Vor⸗ 
fehbung? Und wenn Herodotus als Beifpiel angeführt wird: fo ift bie 
Berfuhung niht gering, diefe Behandlung nur für pragmatifch gelten zu 
lafien, indem Verhängniß und Vergeltung bei ihm nur auf feinen empi- 
riſchen Gegenfäzen beruhen. Auf ver andern Seite, wenn man bebenlt, 
daß für Herrn Scelling nicht ſowol die Begebenheiten das Object ver 
Hiftorie find, als vielmehr die Realifatien der Organifation ver idealen 
Welt: fo ift fie offenbar Alles auf diefem Gebiete ver realen Darftellung 
des Willens, und inden fie Alles ift und Nichts, muß man gefteben, daß 
es ihrer Darftelung an Beltimmtheit fehlt. Die Naturwifjenfchaft dage⸗ 
gen ift wortrefflich behandelt, und die Eonftruction ver Körperreihe als 
eigentliher Inhalt ihrer hbiftorifchen Seite ſehr überzeugend bargeftellt; 
fo daß jeder geftehen muß, was hier von dem Begriff der Theorie ge- 
fagt wird, er gehöre jener trüben Mifhung des Allgemeinen und Befon- 
dern an, in welder das gemeine Wiſſen befangen ift, fünne nicht gelten 
von dieſem Begriff, wie er bier mit feinem Correlat, dem Eyperiment als 
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Grund ver bifterifhen Naturlehre aufgeftellt ift: denn bier iſt vie Mi. 
hung ſehr klar aufgelöft und gezeigt, wie die reale Seite ver Wiflen- 
(haft fi als Leib ver fpeculativen anfchließt. Nur fragt fih: ob nidt 
dem Erperiment auch vie Beobadhtung hätte zur Seite geftellt werben ſel⸗ 
fen, over ob jeter fie fih, als mit darunter begriffen, von ſelbſt tenfen 
wird? Denn, fo getrennt wie man bis no vor kurzem das Erperiment 
nur für die unorganifhe, — auch wol anorganifhe, aber ter Sprad- 
meifter wegen nur ja nidt anorgifhe — und die Beobachtung nur 
für die erganifhe Reihe anzumenten pflegte, war body für feine von bei⸗ 
ten Heil zu finden. Auch fcheint ver Verfafler etwas zu befcheiven vie 
hifterifche Naturlehre nur auf Geologie zu befehränfen. Tenn, wenn, wie 
er anzunehmen fcheint, fo etwas wirklich gegeben fein follte, wie eine 
Uebereinftimnmung zwiſchen tem Planeten und den Probucten ter Erte: 
fo dürfen wir die Hoffnung nicht aufgeben, in ganz ftetiger Fortfchreitung 
wenigſtens zu einer Heliologie, wo nicht gar zu einer Kosmologie, and 
bifterifch zu gelangen. Nur mit Mühe enthält fi) Recenfent aus vielen 
drei ter Naturwiſſenſchaſt gewidmeten Vorleſungen, venen er unbedingt 
und in jeder Hinficht den Preis zuerfennen möchte, mebhreres Einzelne zu 
berühren; fo viel fchöne, zur rechten Zeit geretete Worte über ven Zus 
ſammenhang ver einzelnen Theile und Anſichten ver Wiffenfchaft find bier 
zerfireut. Nur was das Pofitive betrifft, felbf in vem Sinne tes Ber- 
faffere, dur und in Bezug auf ven Staat, fo bat auch hier das Hin: 
Ichielen auf die wirkliche vermalige Organifatien ver Univerfitäten von dem 
abgeleitet, was die Sache felbft würde ergeben haben. Denn zu begreifen 
ifts nicht, warum nicht die Phytonomie und die Metallurgie durch ten 
Staat eben fo gut follten für fi äußerlich) erganifirt werten müſſen, als 
die Mevicin. 

Außer viefen das Syſtem ausmachenden realen Wiffenfchaften, ift 
noch bie und da von zmei andern tie Rede, welche auch außer der Philo— 
fophie aber ihr gleich gefezt werven, die Mathematif nämlich ald gleich abfo- 
lut, und die Moral, als gleich freculativ. Von ter Mathematik meint zmar 
Herr Scelling, ihre Stelle im allgemeinen Syſtem des Wiffens zur Ges 
nüge beſtimmt zu haben, Necenfent aber gefteht, daß ihm dieſes nicht 
teutlih geworten if. Denn wenn fie als Analyſis und Geometrie auf 
Raum und Zeit beruht, und dieſe felbft nur in der Philoſophie cenftruirt, 
und nur durch fie als Objecte ter Mathematif erfannt werten: wie kann 
fih diefe im allgemeinen Syftem des Wiſſens als reine Vernunftwiſſen— 
haft neben vie Philofophie fielen? Etwa wegen tes formalen Charakters 
ver abfeluten Erfenntnißart? Aber viefer ift ja ohne die philoſophiſche 
Erfenntniß in tie Befchaffenheit ihrer Objecte überhaupt gar nicht gründ— 
lid) aufzuzeigen, und läßt fi von tiefen gar nicht trennen, ift auch gar 
fein anderer als ter in der Philofophie ſelbſt. Und wie cenftruirt ter 
Berfafler die angewandte Mathematik, teren er doch felbft erwähnt? 
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Woher ſoll jo etwas kommen, was fonft gar feine Analogie hat? Ueber⸗ 
dies wird bier eine doppelte Anficht ver Mathematik aufgeſtellt, und vie 
ſymboliſche mit Recht Über jene gefezt; wie aber kann e8 eine höhere 
Bedeutung einer Disciplin geben als diejenige, durch welche fie ſchon ter 
Philofophie gleihfleht? Abftrahiren wir nun ven diefem Symboliſchen, 
worauf wir uns ohnehin bier nicht weiter einlaffen fünnen, ſollte tenn 
nit von ter ganzen Mathematif gelten, was ter Verfaſſer felbft ven ver 
Mechanik jagt, daß ihre Formen nur vie getöbteten Formen ter phyſiſchen 
Prozeſſe find? und follte fie dann etwas anderes fein, al8 die Technik für 
das Experiment und vie Beobadhtung? Bon der Moral ift nur bie und 
da gelegentlich tie Rede, vorzüglich bei den Äußeren Gegenſäzen ver Phi⸗ 
[ojophie, und das Wenige, das von ihr gefagt wird, ift nur Schünes. 
Die Hoffnung, daß endlich ter Begriff ter Sittlichkeit durch die Philo- 
ſophie pofitiv werden fol, indem doch nur durch Ideen tem Handeln Be: 
Deutung gegeben werben könne, ift die erfreulichfte Verkündigung für vie 
Freunde dieſer Wiffenfhaft, und die Behauptung, taß fie eben fo wenig 
als‘ Philofophie ohne Conftructien gedacht werten könne, ift mehr Ehre, 
als ihr gewöhnlid angethban wird. Aber wo liegt denn nun in tem 
Syſteme des gefammten Wiſſens viefe eben fo fpeculatve Wiſſenſchaft 
als die theoretiſche Philofophie? Offenbar ift tiefer Zufaz nur ihr zu 
Liebe gemadt; er hat aber feine Haltung; tenn bier ift fonft nirgents 
von einer praftifhen Seite ver Philofophie im Gegenfaz ver theorctifcyen 
die Rede. Giebt es aber einen folden Gegenſaz, und die realen Wiſſen⸗ 
ſchaften beziehen fi Bloß auf vie tbeoretiihe: jo muß aud ihr Organis⸗ 
mus nur aus dem Typus der theoretifchen abgeleitet, und dieſer uns nidt 
für ten Typus ver Philofophie überhaupt gegeben werten. Beziehen fie 
fih im Gegentheil auf beite: fo muß es auch in ten realen Wiſſenſchaf⸗ 
ten etwas der praltifchen entipredyenves geben. Giebt es aber feinen 
ſolchen Gegenfaz, wohin follen wir denn mit der Moral, und allem 
Schönen, was von ihr gejagt wird? Auf alle Weife fcheint es daher, 
daß diefe das Buch und das Syſtem ver Erkenntniſſe in Verlegenheit 
fett. Denkt man nun auf der andern Seite an die Schwierigfeiten, 
welche ſich bei dieſem Syſtem ſchon gefunden haben, und nimmt hinzu, 
daß nah unferm Verfaſſer die Sittlichkeit durch die allgemeine Freiheit 
objectivirt wird, und die Conftruction diefer Organifation der Conſtruc⸗ 
tion der Natur parallel laufen fol: fo follte man fuft glauben, ter Pla; 
der faft verfhmundenen Hifterie müfje von hieraus beſezt werben, und bie 
fogenannte Wiffenfhaft ver Geſchichte, die fih gar nicht recht auffinven 
taflen wollte, weil fie weder auf dem philofophiichen noch auf dem reli⸗ 
gidfen Standpunkt ftehen follte, fei eigentlih die Hiftorifhe Conftruction 
der GSittlichkeit. Ja, auf dieſe Art könnten auch vielleicht jene zerftreuten 
Heußerungen über Staat und Kirche und andere iveale Probucte, in denen 
das Handeln fih äußerlich austrüdt, eine etwas beilere Haltung be⸗ 
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kommen. So daß e8 faft fcheint, wenn Herr Schelling nur erft die Mo⸗ 
ral conftruiren, und das mit der theoretifchen und praftifchen Philofophie 
in Ordnung bringen wollte, alsdann audy die Lücken in dem Syſtem ver 
Ertenntniffe fih ausfüllen laffen würden. Und follte nicht die Stellung 
ter Vernunft als Centrum ver Natur, umd die Rüdfiht auf den Allen 
eingebernen Erdgeiſt, und nod einiges Andere ohne große Schwierigfeit 
hierzu führen? 

Dod es ift Zeit noch etwas von der eroteriihen Seite ber merl- 
würdigen Schrift zu fagen, infofern fie nämlich Anweifung geben fol zum 
akademiſchen Studium. Natürlich konnte hierbei nicht ind Einzelne aus- 
führlic) eingegangen werden. Bon der gewöhnlichen Bertheilung, in wel 
cher fih ter Unterriht in den pofitiven Wiſſenſchaften ven Jünglingen 
auf der Univerfität anbietet, von der ridhtigen Abſchäzung dieſer einzelnen 
Theile und der zwedmäßigften Art fie zufammenzufügen, ift fo gut als 
gar nicht die Rede. Selbft in ver Geſchichte, wo fid) der Verfaſſer noch 
am ausführlichften bei einer Art von Anweiſung verweilt, bezieht fid 
diefe mehr auf das eigene Duellenftudium eines even, und auf feine 
Bildung zum Künftler, als auf die Benuzung des öffentlich dargebotenen 
Unterrichts. Bedenkt man alfo, daß eine folhe Anweifung gerade beim 
erften Eintritt in das alademifche Leben an ihrer rechten Stelle ſteht, 
worauf aud der Verfafler in ver Einleitung binveutet: fo zeigt ſich der 
Nuzen der gegenwärtigen doch nur fehr befhränft. Auch viefes ſcheint 
großentheils eine Folge zu fein von jenem Beftreben, das Zufällige in 
der gegenmwärtigen Organifation ber Univerfitäten zum Abdruck des In 
nern und Nothwendigen hinaufzudeuten. Denn hiedurch konnte ver Ber 
faffer nur zu leicht zu dem Schluß verleitet werden, die Jünglinge wür- 
den im Stande fein, von dem Allgemeinen die Folgerungen auf das 
Beſondere felbft zu ziehen. Hätte er dagegen das Gegenmwärtige, in feiner 
Differenz von bem, was e8 fein fol, anfhaulid zu machen geſucht: fo 
würde er ſich unftreitig bewogen gefunten haben, einige Berfchriften zu 
geben, wie, ungeachtet ver Hindfrniffe, Die aus ver Dürftigen und verſchro— 
benen Organiſation des Univerfitätsmwefens entjtehen, vie Studirenten 
fi) deſſelben dennoch fo bedienen fünnen, daß ihnen das Vorbringen zur 
Wiſſenſchaftlichkeit dadurch erleichtert wird. Es fehlt allerdings viefen 
Borlefungen nit an ſolchen Winken, befonvers in ver Theologie unt 
Naturwiſſenſchaft; allein fie find zu ſehr an das efeterifche gebunden, und 
die Borausfezung, daß Jünglinge beim Eintritt in das akademiſche Leben 
dieſes recht follten benuzen können, ift zu ftark und demjenigen felbft witer- 
ftreitend, was ter Verfafler felbft von dem vor tiefer Stufe zu erwerben: 
ven Grave intellectueller Bildung behauptet. Auch ergiebt ſich aus meh- 
reren Stellen ein gewiſſes Schmanfen, ob er ſich alademiſche Nonizen 
oder Veteranen gedacht hat, welches doch für ven eroterifhen Zweck einen 
weſentlichen Unterſchied macht. In zwiefacher Hinficht aber können aud 
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angehenden Studirenden dieſe Vorleſungen von großem Nuzen geweſen 
ſein. Zuerſt, wenn ſie auch nicht alles einzelne Wiſſenſchaftliche verſtanden 
haben, welches leider in den meiſten Vorleſungen noch immer gar oft der 
Fall ſein mag, ſo kann es doch kaum fehlen, daß nicht in den Beſſeren 
die Begierde wenigſtens nah der Wiſſenſchaft im höheren Sinne ſollte 
erregt worden fein. Nächſtdem aber ift es auch fehr danfenswerth, daß 
fie bei gehöriger Aufmerkſamkeit auch mit binlängliher Achtung vor dem 
wirflihen Lernen und dem ächten biftorifchen Wiſſen mußten erfüllt wer- 
ten. Nicht nur für feine Berfon, ſondern aud für die Schule, von wels 
her er als der Anführer angefehen wird, hat ber Verfaſſer durch diefe Vor» 
lefungen ven fo oft gehörten Vorwurf befeitigt, al8 ob die Erhebung 
zur Speculation gegen das hiſtoriſche Willen gleichgültig made, und es 
berabfeze, wodurch dann das heranwachſende Geſchlecht unbraudybar würbe 
im büärgerlihen Leben ſowol als für das Gebiet der realen Wiflenfchaften. 
Denn ſchwerlich möchte Jemand die Forderung zu gering finden, welche 
ver Berfafler in Unfehung tes Lernens an denjenigen macht, der ſich ver 
Wiſſenſchaft rühmen will. Auch dringt er fehr und mit Recht darauf, 
daß auf ven Vorbereitungsfhulen mehr fell geleiftet werden. Nur bie 
und da bürvet er ihnen wol zuviel auf. So wenn er in ver Philologie 
Alles, was zur Auslegung gehört, auch zur Emendation, von der Alatemie 
verbannt. Recenſent ift weit entfernt die Conjectur, fofern fie nur eine 
Bertigleit im Erfennen der Möglichkeiten iſt, für den Triumph ver Phi« 
Iologie auch nur in ter gewöhnlichen Bedentung zu halten; ein andres 
aber ift es, wenn fie nur das Wefultat der genaueften Senntniß ber 
Sprade nit nur, ſondern auch ter Eigenthümlichkeit des Schriftitellere 
ift, und der, tem viefe fehlt, vielleicht nicht einmal das Bedürfniß fühlt. 
Ueberhaupt, wenn man die Sprache felbft als ein Kunſtwerk des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts anfieht, und bedenkt, wie genau die biftorifhe Conſtruc⸗ 
tion derfelben mit ter der idealen Welt felbft zufammenhängt, wie alles 
biftorifche in Künften und Wiflenfchaften fi) in ver Sprache abfpiegelt, 
und nur in Verbindung mit ihr recht zu erkennen ift, jo ift wol deutlich, 
daR auch hier das rechte unmöglich von Schulen kann mitgebracht werden, ſon⸗ 
dern wol verdient, daß Manche, und nicht die Schlechteften, e3 zu ihrer 
befondern Wiflenichaft für das ganze Leben machen. Da ter Berfafler 
in ter dritten Borlefung Naturkenntnig und Sprachkenntniß ſehr ſchön 
parallelifirt, fo erwartete Recenſent ähnliche Forderungen aud in Abficht 
auf die erfte zu finden, und hier gefchieht in der That noch immer viel 
zu wenig auf ven höheren Borbereitungsfchulen. 

Recenſent würde mit diefen Bemerkungen fchließen, wenn er nicht noch 
über Eins feine Meinung jagen zu müfjen glaubte. Er befürchtet nämlich, 
daß der Berfafler, was er auf ver einen Seite gethan hat, um Achtung vor 
dem wirklichen Lernen einzuflößen, auf der andern Seite durch die bem ganzen 
Bud, eingewebte Polemik wiever zerftört habe. Man foll freilich diejeni⸗ 
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gen, die frifch zu den Wiſſenſchaften kommen, nicht wie geiftige Mumien 
einbalfamiren (S. 113), aber gewiß audy nicht ven noch leeren inneren 
Raum mit Polemik ausftopfen; fontern hat eben, weil fie noch feine 
vorgefaßten Meinumgen haben, auch nicht nöthig, in der Unterhaltung mit 
ihnen gegen andere Meinungen zu ftreiten. Dan fchärfe ihnen nur vie 
rechten Grundſäze gehörig ein, jo werten bie irrigen Meinungen feinen 
Eingang bei ihnen finden. Immerhin mag aud das Wahre turh Dar: 
ftellung des Entgegengefesten teutlicher gemacht werden; aber eine folde 
gedrängte Polemik gegen die Sache unterfcheitet fi gewiß fehr ven bie 
fer dünnen, mimifhen, in Heinlihem Styl, welde zwar allgemein, aber 
doch perfünlid ift, weil fie das zu beftreitende nicht an fi, ſondern ge 
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rade ſo darſtellt, wie man es von dieſem und jenem zu hören gewohnt | 
ift. Dergleihen kann nur ten Dünkel ver Tugend, über ten ohnehin fo 


große Klage ift, vermehren, daß fie fid, einbilvet, vie Wiſſenſchaft zu 
haben, weil fie im Stande ift, nad) einer folden Zeihnung die Unwiſſen⸗ 
fchaftlichkeit in einzelnen Beijpielen zu erfennen, und tem angeftimmten 
Tone gemäß zu verachten, und daß fie fih im Vergleich mit anderen er: 
hebt, weldyes nicht ver rechte Weg ift, um etwas Tüchtiges zu werten. 
Necenjent will nicht davon reven, wie nachtheilig es ter Jugend in ihren 
bürgerlichen Berhältniffen werden muß, wenn ihr ter größte Theil ter 
Menſchen, vie mehr feheinbar, als wirflic durd ihre Gefchäfte, in einer 
gewifjen Berührung mit ter wiflenfchaftliden Sphäre ftehen, verächtlich 
erfcheint, wiewol ter Verfaſſer in Beziehung auf ten ercterifchen Theil 
feines Werkes nicht fügen könnte, daß dies nicht hierher gehöre, fontern 
ihn nur darauf aufmerffam machen, daß diefe Verachtung nad feinen 
eignen Principien großentheil® ungeredyt fein würte. Herr Schelling giekt 
ja jelbft eine von ver Wiflenfhaft unabhängige Bildung durch das Leben 
zu, wenn gleich al8 tie langfamere und befchwerlichere, durch welche alfe 
tod) aud) Menfhen über vie Gemeinheit hinaus zu ten Ideen fünnen 
erhoben werten. Die fo Gebilveten fünnen dann leicht verfehrt über tie 
Wiſſenſchaft denken; wenn aber vie Sittlichleit etwa eine Kunft ift, oder 
etmas Wehnliches, fo werten fie demungeachtet nicht verächtlicher fein, als 
ber Künftler es ift, ver fih nicht zur Philoforhie über feine Kunft er 
hoben hat, und oft nidht minder wunderlid) tarüber redet. Beifpiele 
einer edleren, wenngleid nicht minder kräftigen und durchgreifenten Fe: 
lemik, hat ter Verfaſſer ſelbſt im Anfang der achten und in ber zmilf- 
ten Vorlefung gegeben, fo daß man nicht fügen Fann, dieſe irreführente 
jei nur ein Mißgriff des Ausoruds; das Fehlerhafte fcheint vielmehr 
auch mit tem zufammenzuhängen, was wir am efoterifchen vermift haben. 
Es ift nämlich eine dem Syſtem ver Erkenntniſſe gegenüberftehente Auf 
gabe für jeve Philofophie, aud ein ihren Grundſäzen gemäßes Syſtem 
der Gefinnungen und des Yebens aufzuführen, vie auch in diefen Werl 
bie und da gelegentlid anerkannt ift, und die Bedeutſamkeit tes Handelns 
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durch die Ideen feſtgeſezt: giebt es fein anderes für dieſes Syſtem als 
durch Wiſſenſchaft und Kunſt — oder etwa auch das durch die faſt gött⸗ 
lichen Kräfte eines Eroberers? Hier fcheint nun eine gewiſſe Ahndung, 
daß noch etwas fehle, ſich in dieſe einſeitige Polemik ergoſſen zu haben, 
gegen Alles was nicht Wiſſenſchaft und Kunſt iſt, auch gegen die den 
göttlichen Kräften des Eroberers entgegengeſezte milde Beſchränktheit. 
(S. 108.) Dieſe Polemik hat ihre nachtheiligen Wirkungen, wenigſtens 
nach dem Gefühle des Recenſenten, auch auf den Styl verbreitet. Man 
ſtößt häufig auf ſcharfe, pikante Stellen, von denen man geſtehen muß, 
ſie würden ſich ſehr gut als abgeriſſene Einfälle ausgenommen haben, 
die aber mit dem Tone des Ganzen in widerlicher Disharmonie ſtehen. 
Es mag ſein, daß der Beifall, den ſie auch im didaktiſchen Vortrage vor 
den Zuhörern finden, eine große Verſuchung iſt, ſie nicht zu unterdrücken; 
aber ein Lehrer, wie Schelling, ſollte den Geſchmack nur leiten, und nie 
von ihm geleitet werden. Ebenſo finden ſich auf der andern Seite in 
dieſen polemiſchen Schilderungen am meiſten Nachläſſigkeiten, welche auch 
nicht dem freieren Styl einer Vorleſung, fo bald fie gedruckt wird, zu 
verzeihen find, am wenigften aber, wenn ber Verfaſſer des Bruno fie 
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Zöllner. 
Ideen über Nationalerziehung 1804. *) 
[15. Januar 1805.] 


Man kann nicht Hagen, daß unter allen Erſchütterungen, welche das 
jezige Geſchlecht erleidet, es feiner unmittelbaren Verhältniſſe gegen das 
künftige vergefle. Frankreich dachte noch unter den blutigften bürgerlichen 
Berwirrungen an die Erziehung der, wie man hoffte, Fünftigen Repu- 
blitaner. Im Deutfhland haben diejenigen, die auf neuem, felbitgebahn- 
tem Wege fi einer eminenten Ausbilvung der höheren Kräfte bewußt 
wurden, ihr mögliches gethan, um zu zeigen, daß vie viel beklagte Er- 
ſchlaffung des Zeitalter8 ihren Grund in der Erziehung habe, und ſich fo 
wenigftend polemifch des neuen Gefchlechts angenommen. Die Philofophen 
haben angefangen, die Principien der neuen PBhilofophie eher auf die Pä- 
dagogit als auf eine andere abgeleitete Wiffenfchaft anzuwenden. Prak⸗ 
tifer, ganz unbekümmert um vie Philofophie und ihre Ergebniffe, haben 
nene Methoden des Unterrichts erfunden. Ja mitten unter dieſen Gäh—⸗ 
rungen, und ohne zu warten, ob die Philofophen bis zur Empirie hinab⸗ 
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geftiegen, und ob vie Praktiker mit ihren Methoden fi an die Bhilofo- 
phie angefchloflen, verfuht, wel in antifen Sinne, wie e8 ſcheinen möchte, 
einer der beveutenpften Staaten fein ganzes öffentliches Erziehungsweſen 
umzubilven, und einen Geift nicht nur fondern aud Einen Geift womög⸗ 
(ih binzuzubringen. Eigentlich müßten ſowol die einzelnen Praltifer, mit 
der Realifirung ihrer Methoden, als auch ver Staat mit feinem Unter 
nehmen auf das Heranrüden ver Philoſophen und auf die Erklärung, daß 
Alles fertig fei, geduldig warten: allein fowie ver Enthuſiasmus von 
Jenen ſich vergleichen nicht gebieten läßt: fo kann es auch für ven Staat 
eine Nothwendigkeit geben, etwas Ganzes nen zu organifiren, welche nicht 
auf einen höchſt ungewiffen Erfolg warten darf. Unter foldhen Umftänven 
ift es nun die Obliegenheit ver Kritik, zu fehen, wie weit etwa theil$ vie 
praftiihe Behanvlung fowol der Einzelnen, als des Staates, auf dem 
fihern Gebiete ſich hält, welches aud die Philofophie nicht anfechten darf, 
wenn überall eine Geftalt ver Pädagogik übrig bleiben fol, oder auf dem 
ftreitigen, welches fie eben, um jene Geſtalt würdig zu bilden, in Anfprud 
nehmen fonnte; theils inwiefern wol bie philofophifchen Bearbeitungen 
dahin gebiehen und fo geartet find, daß man ihre Berüdfichtigung ven 
Praktifern empfehlen könnte. 

Ueber die neuen Methoden ift in diefen Blättern ſchon von Andern 
ausführlih gefrrohen worden. Alles zufammengenommen, fcheint nun 
wel, daß man fie ruhig könne gewähren laffen, indem fie auf ter einen 
Seite eine Sphäre ihrer Anwendung haben, innerhalb welcher fie fid 
jehr nüzlidy bewähren, und wol immer mehr fo bewähren werten, je tie 
fer man in ihr Wefen einpringt; auf der andern aler, je weiter fie fid 
aus derſelben entfernen wollten, um vefto fiderer auch wirkſam werten 
müffen. Alſo bleiben nod die Bemühungen ver Philofophen zu unters 
fuchen und die politifhen Unternehnungen ver Staatsverwalter. Es je 
umfomehr erlaubt, mit ten lezteren anzufangen, da in ihrer Beeilung 
unter ten gegenwärtigen Umftänten eine Art von Belenntniß liegt, daB 
länger nit auf die entlihe Entſcheidung ter Sache durch ein philoſe⸗ 
phifches Verfahren könne gewartet werden, Bekanntlich ift es ver preußiſche 
Etat, in weldem eine ſolche gänzliche Umbildung des öffentlichen Er— 
ziehungsmwefens betrieben wirt. Was tavon dem Publikum bis jezt off 
ciell mitgetheilt worten, findet ficb in folgenvem Bude: 

Berlin, in der Realſchulbuchhandlung: Ideen über National-Erzie: 
bung, befenters in Rüdfiht auf vie königlich preußifchen Staaten, ven 
D. I. Fr. Zöller. Erfter Theil 1804. 

Beſcheiden übergiebt ter Verfaſſer in der Vorrede tiefe Schrift nicht 
ſowol tem größeren Publikum, um es zu belehren, als vielmehr ven be 
ſondern Freunten und Beſchüzern des Erziehungsweſens, um über die 
darin vorgetragenen Ideen auch das Urtheil terer zu vernehmen, an 
welche er fich nicht perſönlich wenden konnte. Diefe Abfiht fann freilich 
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in Beziehung auf ihn ſelbſt nicht mehr erreicht werben, nachdem ber Tod 
feine fo ungemein thätige Laufbahn unterbroden hat, ohne ihn an zwei 
wichtigen Werken, an der neuen gemeinfchaftlichen Liturgie und dem all 
gemeinen Schulverbefferungsplan, feinen Antheil vollenden zu laſſen. 
Indeß ift vielleicht eben fo fehr vorauszuſezen, als zu wünſchen, daß es 
auch ven andern Dlitarbeitern an lezterem Gefhäft am Herzen liegen 
wird, die rüdftändigen Theile des Entwurfs gleichfalls vor Abſchluß und 
Sanction des Ganzen dem Publicum vorzulegen. Die Unternehmung 
ift freilich fo wichtig, und die Aufmerkſamkeit aller, welche ver Sache auch 
nur kundig zu fein glauben, jo fehr darauf gerichtet, daß gewiß auch un- 
befugte Sprecher fi werben hören lafien. Doch mit leichter Mühe wer⸗ 
den die würdigen Männer das Beſſere aus ven öffentlihen Stimmen 
berausfinven, und, wo es nüzen kann, zur Kenntniß bringen. 

Die vorliegende Schrift läßt uns nur in den eigenthlimlichen Geift 
und den großen Zuſammenhang des ganzen Plans einige vorläufige Blicke 
thun, und es ift umfomehr zu bevauern, daß ver Verfafler ven zweiten 
Theil, der uns mehr ins Einzelne führen follte, nicht vollendet hat, da 
biebei auch er felbit als Darftellee in einem vortheilhafteren Lichte er⸗ 
fchienen wäre. Denn ein Befonveres, fchon Gegebenes im Zufanımen» 
hange barzulegen, das war das eigentliche Talent des Mannes; weniger 
wußte er das Allgemeine aufzufaflen, und aus ihm erſt das Beſondere 
abzuleiten. Daher man denn auch in ven vier Kapiteln des erften Thei⸗ 
les, von der Erziehung überhaupt, von der Nationalerziehung überhaupt, 
von Schulen überhaupt, von einem allgemeinen Plane für alle Schulen, 
das Ueberhaupt recht in dem Sinne des täglichen Lebens verftehen, 
und als Entihuldigung für einiges obenhin und durcheinander mit an⸗ 
nehmen muß. Gleich bei der vorangefchidten Erklärung ver Erziehung 
bedarf es diefer Nahfiht. „Erziehung«, fo lautet fie, aiſt fortgejezte, 
abfichtlihe Mitwirkung, ven Menfchen im jugenvlichen Alter vorzubereiten, 
daß er Das werde, was er in feinen reiferen Jahren fein fol.« Das 
Unbeftimmte fpringt in die Augen, und obgleich das ganze erfte Kapitel, 
welches faft die Hälfte des Buches ausmacht, feiner Anorbnung nad) 
nichts anderes ift, als eine Erörterung diefer Erklärung: jo gelangt 
der Lefer doch zu feinem Haren Begriffe, weil der Verfaſſer auch bei ben 
einzelnen Merkmalen nur wieder an einzelnen Umſtänden haftet, und nit 
‚eher, ald an etwas Beſonderem, zur Ruhe kommt, barüber aber die voll- 
ſtändige Beſtimmung jener Merkmale und ihres Verhältniſſes zu einander 
garız aus Ten Augen verliert. Weber davon, wie bie abfichtliche Mit- 
wirkung zu den äußerlich zufällig mitwirkenden Urfachen und zu den in« 
ueren ſich entwidelnnen Kräften fi) verhalten müſſe, noch auf welde 
Zwecke und in welchem Verhältniß die Vorbereitung zu richten ift, nod 
wie zwifchen dem Erzieher und dem zu Erziehenven die Vorftellung von 
dem, was er fein fol, beflimmt und ausgeglichen werden muß, wirb bes 
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flimmt gehandelt; vielmehr ift von dem allen nur ſehr obenhin und durch 
einander bie Rede. 

Es wäre unverhältnifmäßig, bei Gelegenheit einer ſolchen Schrift 
fih auf Erörterungen einzulaffen, welche ver wiſſenſchaftlichen Pädagogik 
angehören; nur auf Einiges muß Recenſent aufmerkſam machen, was 
einen zu großen Einfluß auf tie Darftellung des Plans gehabt hat, da- 
mit man nicht dem lezten zurechne, was wol nur Schuld des erfteren ifl. 

Faſt kann es trivial fcheinen, an den längft gemachten Unterfchieb zwiſchen 
Unterriht und Erziehung noch zu erinnern. Allein wo es nicht genug ifl, 
im Allgemeinen die Einwirkung auf das Entwideln ver Verſtandesfähigkeiten 
uhd die auf das Anregen ver Geſinnung zu unterfcheiden, wo es darauf 
anfommt, ihre Verhältniffe rein zu durchſchauen, und bie Berfahrung- 
arten in beiden zu fondern, da wird noch überall häufig gefehlt, und aud 
unferm Berfafler fehlt e8 bier. Im Einzelnen zeigen fi manche Ber- 
ftöße der Art. Gleich die Wirkſamkeit, welche gewöhnlich dem Beilpiel 
der Eltern und Lehrer zur Anregung von Geſinnungen zugeſchrieben 
wird, fcheint fih nur in einer Verwechſelung mit dem Unterricht in me- 
chaniſchen Fertigkeiten zu gründen. Bier hilft das Zufehen, wie man bei 
allen Handwerkern fieht, und ter Anfänger erfennt daraus nicht nur bie 
Möglichkeit, fondern auch die Methode des gleihen Handelns; weil eben 
alles äußerlich gegeben ift. Nicht fo aber, wo er an dem Aeußeren ein 
Inneres erkennen fol, und alfo tie Sade felbft ihm nicht gegeben iſt. 
Wer in Sadhen ter Sefinnung das Beifpiel für mehr, als eine negative 
Beringung hält, ver irrt fehr. Und zumal aus dem Beifpiele des Leh— 
rers werben die Kinder eben fo wenig aud nur eine Verbindlichkeit an- 
erfennen, wie ber gemeine Chrift fie aus dem Beifpiel Chrifti folgen 
würte, wenn er inımer an bie Anamartefie oder an bie göttliche Natur 
dächte. So Hagt einmal ver Berfuffer bitterlich darüber, daß in Erzie 
hungsanſtalten für junge Etanvesperfonen fein Unterricht gegeben würte 
in ter beten Art tie Unterthanen zu behandeln. Möchte man nur lieber, va 
bier alle8 auf die Oefinnung anfomnıt, in ver Erziehung darauf betadht fein, 
ben guten Willen in ihnen anzuregen; mit der Art und Weife wird es fid 
dann ſchon finden. Aber aller Unterricht in viefer wird nichts helfen, 
ohne jenen. Allein aud) im Großen fintet ſich viefelte Verwechslung. 
Erziehung ift ja das Hauptwort des Buches und auch des Planes; aud 
ift gar viel von einem Geiſte die Rede, ver Über alles walten foll, und 
von Öefinnungen, welche gewedt werten follen, mit vem Wie und Wo 
durd aber zieht ſich unſer Verfaſſer immer wieder auf das Beifpiel und 
die Kenntniſſe zurüd, und zwar nicht auf die Erkenntniß der Gefinnungen 
jelbft, fonvern höchſtens des Befonteren, worin die Gefinnung vorkommt. 
So daß, wenn man nur der Darftellung glaubt, die Abficht lediglich 
bahin geht, vie Verbefferung der Gefinnungen durch allerlei einzelne 
Kenntniffe zu bewirken, die man tem Volke beibringt, welches ein höchſt 
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leerer und unglüdlicher Gedanle wäre. Der Plan aber mag leicht etwas 
Beſſeres im Hinterhalt haben, was gerate in benjenigen Theilen feinen 
Siz hat, bie der Verfaſſer nicht beſchrieben hat, und vieleicht auch nicht 
befchreiben wollte. Denn wie weit feine Anficht hinter den Abfichten ver 
Regierung zurüdbleibt, das zeigt fih am beutlichften in der Art, wie er 
bie Natur der Gefinnung dadurch verfennt, daß er einen Maßſtab an fie 
legt, ber wieder nur für bie Kenntniffe gemacht if. Indem er nämlich 
mit homiletiſcher Ausführlichfeit diejenigen beftreitet, welche dem Bolfe 
bon jenen nur eine ganz geringe Maſſe verftatten wollen, legt er doch 
ſelbſt ven Maßſtab ver Quantität an die Gefinnung und fheint voraus- 
zufezen, baß er auch von biefer im irgen einem Sinne des Guten zu viel 
geben Könnte. Wie dürfte er fonft, felbft hoffend, daß es durch die Er- 
ziehung beffer werten fell, fi in einer ausführlichen Diatribe über eine 
Philoſophie erzärnen, wvie fi ein Ineal von Menſchenwürde und Men- 
ſchenglück erträumt, das auf diefer Erde nicht zu erreichen ift?« Für 
wahre Würve Hält er alfo ven Inhalt dieſes Ioenls, aber für zu 
große, und weiß nicht, daß es die Natur der Gefinnung ift, daß für 
fie Ziel und Weg, Zweck und Mittel eines und vaffelbe find. Denn — 
ohnerachtet es aus jenem runde fein zu großes geben kann — fürchtet 
ex fid vor dem zu großen, weil von Einigen vangeftärmt wird mit em« 
pörtem Sinne gegen Alles, was ſich der augenblidlichen Realifirung bie- 
fes Ideals widerſezt⸗, und weiß nicht, daß bie in einem folchen Siurme 
voranmehende Fahne jenes Ideal der Würde, welches die Philofophie 
vorzeichnet, unmöglich fein kann. Eines folgen aber bevarf aud vie 
Empirie, weil nur aus ihm die fihere Methode abzuleiten ift, wie von 
jedem gegebenen Punkt in beharrlicher Fortſchreitung auch nur bie eins 
zelnen Punkte zu erreichen find, zu denen fie hinzielt. Schade für fie, 
wenn fie diefen Kompaß verfhmäht! aber Wehe über fie, wenn fie aus 
Furcht vor jenem Sturmlaufen fih mit dem niebrigen Ziele einer paffle 
ven Zufrievenheit begnügt, welche fih nur damit zu tröften weiß, daß ſich 
„Bernunft und Tugend eben fo glänzend in vem zeigen innen, was ber 
Menſch leidet, als in tem, was er thut.u Welche gehäffige Folgerungen 
Bönnten Uebelwollende daraus ziehen, daß ſolche Aeußerungen ſich im 
einem Werke finden, worin alles nur in Bezug auf Nationalerziehung ger 
fagt if, und in unmittelbarer Verbindung mit dem Sue: »daß durch 
Fürftenerziehung wenig zur Berbefferung bürgerlicher Verhältniffe und 
Beſchränkungen gejchehen könne. Doch beſſer ſpricht tie Sache für ſich, 
als ihr Wortführer, und beſſer vereinigt ſich die Bearbeitung der beiden 
äußerften Glieder der Geſellſchaft in dem edlen Geifte des preußiſchen Dior 
narchen, welcher, indem er auf noch beifpiellofe Art vie Königskinder für 
ihr Volk erzieht, auch das Volk durch Erziehung veredeln will, ohnftreitig 
das Ziel im Auge habend, daß fo auch ihm gegenfeitige Verhältniſſe noth- 
wendig ebel werben müfjen, wo fie es vielleicht bißher noch nicht fein taunten. 
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Ein anderer höchſt wichtiger Punkt ift der, daß nur in dem, was 
der Menfch künftig fein fol, vom Allgemeinen das Beſondere richtig ge 
ſchieden, und beftimmt werve, in weldem Verhältniß die abfidhtliche Vor⸗ 
bereitung fich auf beides richten follte. Hierüber befinvet fi) unfer Ber- 
faffer in einem felden Schwanfen und geheimen Wiverfprud, daß er 
daraus in ein unwillfürliches Sophiftifiren geräth, welchem genauer nad) 
zugehen weber nüzen noch erfreuen Kann, indem alle einzelnen Maßregeln, 
die er im Verlauf ber Unterfuhung verwirft, fi durch eben die im die 
fein Streitpuntte liegenden Gründe vertheidigen ließen, aus welchen er 
andere empfiehlt. Offenbar kommt alles darauf an, in wiefern nun das 
Befondere ver Beſtimmung von dem Erzieher vorhergefehen oder beftinmt 
werben kann. Unfer Berfaffer nun foheint hiebei nur vie phnfifchen, 
nit die moralifhen Schwierigfeiten recht ind Auge gefaßt zu haben. 
Denn er geht nur davon aus, daß man bie befondere Beſtimmung, fc 
fern fie ein Werk des Schickſals ift, doch nicht genau vorherjehen könne. 
Deshalb vornehmlih, meint er, ſei e8 Hauptjache die Geiſteskräfte ſelbſt 
zu üben, und nur das Materiale fo viel möglich nad ver muthmaßlichen 
Beſtimmung zu wählen. Nicht alfo als höherer Zwed ift ihm jenes das 
MWichtigere, ſondern nur um auf das leihtefte und ficherfte zum Beſon⸗ 
dern zu gelangen. Denn fonft geht er, man fehe S. 132, nicht undeut⸗ 
ih von der despotifhen Vorausſezung aus, e8 dürfe wol bie beien- 
dere Beltimmung mit den eigenen Anlagen und Neigungen im Wiperfprud 
ſtehen. Ya Die Art, wie die Fünftigen Landleute von ihm behandelt wer- 
ben, ftellt fie ganz als eine abgeſonderte Kafte dar, mas doch Shen immer 
im Preußifchen nicht ver Fall war, bei rem Gang aber, in ven dieſe 
Angelegenheiten jezt geleitet werten, gar nicht mehr möglich if. Se 
fohlehte Principien zeigen, daß dem Berfafler vie moralifhe Seite jener 
Frage, wie nämlich ter Erzieher fich herausnehmen dürfe, über vie fünf 
tige, befontere Beſtimmung des Zöglings zu entſcheiden, ganz entgangen 
ift: denn fonft würde für eine fo weit ausſehende Unternehmung gan; 
beftimmt die Aufgabe aufgeftellt worden fein, ver allgemeinen Vorbereitung 
bie größtmöglide Grünplichfeit und Ausdehnung zu geben, um tie be 
jondere, wenn ſich auch ver Beruf erft mit Entwidlung beſtimmter An- 
lagen und Neigungen entſchiede, deſto Schneller vollenden zu können. Da: 
durch wird nun das Lernen des Lernens, und die Fertigkeit, Fertigkeiten zu 
erlangen, der Mittelpunkt alles Unterrichts. Diefes aber deutlich "einge 
ſehen zu haben, hätte ven Verfaffer gemiß abgehalten, fi fo, wie er that, 
gegen Peftalozzi zu erklären. Auch tiefer Oegenftand Tann bier um ic 
weniger angeregt werden, da die Art, mie von Peſtalozzi's und Dlivier's 
Methode in einem Kapitel von Erziehung überhaupt tie Rede ijt, ſchen 
in dem Buche ſelbſt einen Uebelftand verurfaht. Nur ift e8 gar zu wun 
derlih, um mit Stillſchweigen übergangen zu werten, daß Herr Zöllner 
die ganze mechaniſche Anſchauungsmethode für etwas auf tie Speculatien 
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angelegtes ausgiebt; unglücklicher kann wol ter Gegenfaz zwifchen dem 
Theoretiſchen und Praktiſchen, wie der Verfaſſer ſich ausbrädt, nicht miß ⸗ 
verſtanden werden. Denn gerade in jenen Fertigleiten ſowol Totalein⸗ 
drücke zu faſſen, als Einzelheiten, worauf es anfommt, herauszuheben, 
muß Peſtalozzi Meiſter erziehen; da von Nebenvorſtellungen nicht verirrt 
zu werden und ſicher das Rechte herauszuheben, kein anderes Mittel bleibt, 
als alles Einzelne leicht gegenwärtig und die Anſchauung ganz in der 
Gewalt zu haben. Auch jezt ſchon iſt der mgeflügelte Blick des Prakti⸗ 
kers⸗ die Frucht von bemfelben, wievol fragmentarif und mit vollkom⸗ 
menem Bewußtſein angeftellten, Uebungen. Freilich aber begiebt ſich 
des Rechtes über dieſen Gegenftand zu reden, mer zwiſchen einem frage 
mentarifchen und zufälligen und dem methodiſchen Auffaffen den Unter- 
ſchied fo zanz überfieht, daß er behaupten mag: »bis zum fedften Jahre 
dürfe nichts für den Unterricht geſchehen, denn diefe Zeit bliebe dem Aufe 
faflen vielfältiger Gegenſtände beftimmt, weldyes von feldft erfolge. 

Dod genug ſchon um des Verfaſſers Invividualität von dem Cha- 
alter des Unternehmens, deſſen Wortführer er ift, zu fondern! Wenden 
wir und nun zu dem intereffanteren Theile des Inhalts wo wir mehr 
diefes als ihn vernehmen. Wenn Herr Zöllner berichtet: ter allgemeine 
Schulverbeſſerungsplan fei von dem Herrn Staatöminifter von Maffomw 
zu ber Ipee gefteigert worden, eine Nationalerziehung zu errichten: fo 
muß man glauben, ver gefällige Mitarbeiter hat dem ſchönen Unterneh« 
men gern einen nod fhönern Namen geliehen, und muß dies Wort daher 
nidt in feiner firengften Bebentung nehmen. Denn wer eine Nationale 
erziehung in biefem Sinne, d. h. ein Inftitut, wodurch das Volk eine 
bleibende, beftimmte Imbividualität erhielt, zu ſchaffen vermöchte, wo fie 
noch nicht if, der würde unabwendbar ber Stifter einer Nevolution, 
indem der Regierung nidts weiter übrig blicke, als fid ganz jenem neuen 
Charakter zu fügen umd ihm gemäß umjugeftalten. Doch damit hat es 
feine Neth. Cine Nationalerziehung ift entweder nur das Erzeugniß 
eines fchon vorhandenen Nationuldarakters, in welchem Sinne man von 
den Engländern gewiffermaßen fagen Tann, daß fie eine Nationaferziehung 
befigen, wenn man nicht beides lieber als John Bull’s Whims beſchreiben 
möchte. Oder wenn fie ſelbſt erft einen Nationalcharakter künſtlich erzeu ⸗ 
gen fell, kann fie nur mit analogen, öffentlichen Sitten zugleich entftehen, 
in welchen die von dem neuen Geifte befeelte Generation, bei ihrer Ver⸗ 
miſchung mit der älteren, Haltung findet. Nicht alfo an das weit mehr 
befagende Wort müflen wir uns halten, ſondern an die nähere Erklärung 
der eigentlichen Abficht, welche nad) S. 201 dahin geht, alles zu erreichen, 
was durch bie öffentliche Erziehung geſchehen kann, um die verfchiebenen, 
vem preußifhen Staate einverleikten Völkerſchaften durch eine Art von 
Familienband an einander zu fetten. In dieſem befchränfteren, eben fo 
heilfamen, als auf jeven Fall erlaubten und von der Entſcheidung ver 
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gegenwärtig vemtilirten pädagogiſchen Staatsfrage ganz unabhängigen 
Zwede erkennt man nun leicht ven befferen Geift, der durch befonnene 
Kenntniß der Zeit und durch reines fittliches Gefühl geleitet, auch in tem, 
was dem Staatsmanne das wichtigfte fein muß, auf das Beſondere keinen 
Anfpruh macht, fondern fih auf ver einen Seite mit vem Allgemeinen 
begnügt, auf ver andern aber aud alles auf dieſes Allgemeinere und 
Höhere zu gründen wünfht. Da nun ver Darfteller und ſchon eine ab 
weichende Gefinnung verrathen bat, fo werden wir vielleicht nicht Unrecht 
thun, da, wo tie Refultate ver eben ausgehobenen Marime treu bleiben, 
ben Geift des Ganzen zu ahnen; mo fie fich hingegen davon entfernen, 
den Einfluß des darftellenden Individuums bemerken. So wollen wir 
jezt vie Vorſchläge betrachten, dur deren Ausführung ver Zwed erreicht 
werben foll, ohne uns ftreng an vie ohne dies ziemlich lofe Ordnung un⸗ 
ſeres Verfaſſers zu halten. 

Es giebt zuerft in großen Staaten von ter Natur ber gegenwärtigen, 
und jo aud beſonders im preußifchen, gewille Hinverniffe ver Entftehung 
eines wahren Gemeingeiftes, welde ganz eigentlih in das Gebiet ver Er⸗ 
ziehung fallen. Ein ſehr wichtiges ift allervings die Verſchiedenheit ber 
Sprade, und ter Grund daron liegt fo tief, baß das Uebel mit ver 
Wurzel muß ausgerottet werten. Die Anerkennung eines andern als 
Menfchen geht nämlich urfpränglid von der Mittheilung aus, und fann 
alſo bei ten ungebilveten Volfsklaffen immer nur unvollfommen fein, wo 
fie, wenn fie gleich die Möglichkeit ter Mittheilung zugeben müſſen, ted 
die Sache felbft nicht bewerkitelligen fünnen. Die Urſache, warum nch 
immer ber ungebilbetite Pole, der oberfchlefifhe fogar, ven Deutfchen, ter 
ihn feit lange beherricht, für dumm hält, fann feine andere fein, als daß 
dieſer feine Sprache nicht verfteht. Die Vorſchläge, welde fi hier finten, 
um tie herrfchente Landesſprache allgemein zu machen, empfehlen fich vore 
züglid) dadurch, daß fie möglichft vermeiden, der Veränderung, welche ten 
neuen polnifhen Untertbanen natürlich ale Staatenmord erfcheint, aud 
noch tie Hinrihtung ver Sprache hinzufügen. Nur die befondere Maf- 
regel von Elementarſchulbüchern, die in zwei fo fehr verſchiedenen Epra- 
chen gleichlautend fein follen, fcheint große Schwierigfeiten zu haben, und 
ben unmittelbaren Intereſſe des Unterrichts entgegenzuftehen, welches fers 
bert, daß gerate das Elementarſchulbuch fi möglihft genau an vie 
Sprache anſchließe. Sollte e8 nicht thunlicher und auch natürlicher fein, 
ben deutſchen Schulbüchern in jedem Curſus durch einen höheren Grad 
von Annehmlichfeit aufzuhelfen, ver eigentlich bei ter mehreren Bearkei- 
tung für pädagogiſche Zwecke, welche unſere Sprade ſchon erfahren hat, 
fih von felbft finden muß? Auch fcheint mehr, als in Landſchulen ter 
gegenwärtige Zuftand ter Dinge erlaubt, auf das Zufammenfein deutſcher 
und polnifdher Kinter gerechnet zu fein, woran es, zumal das Koloni—⸗ 
ſationsſyſtem nun eingefchränft ift, in großen Streden noch gänzlich feh— 
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fen muß: fo daß diefer Theil der Aufgabe nur fehr unvolltonımen ges 
töft iſt. 

Ein anderes Hinterniß ter näheren Verbindung aller Staatögliever 
ift jene weit verbreitete Unzufrievenheit mit einzelnen Theilen ver Staats⸗ 
verwaltung. Und zwar ein zwiefältiges, inven es theils vie Liebe zur 
Regierung vermindert, durch welche ſich allein bie entfernten und ſonſt ges 
trennten Unterthanen vereinigt fühlen können, theils auh unmittelbare 
Eiferfuht zmifchen einzelnen Ständen und Provinzen erzeugt; wenn ir⸗ 
gend eine Maßregel, welche vie einen beſchränkend fühlen, den andern zum 
beſondern Vortheil zu gereichen fcheint. In der preußifchen Staatöver- 
waltung find vorzüglich der Handelszwang und das Kantonmwefen Gegen: 
ftände dieſer Art, und für beides fcheint in beider Hinficht dem Verfaſſer 
bie Erziehung etwas leiften zu können. 

Was das Militär betrifft, fo ift die Behauptung etwas ſtark, daß 
es im Preußifhen gar nicht fo einen befonveren Stand ausmache, daß 
man es mit Recht dem Civil ganz entgegenfezen könne. Wo vie Entgegen- 
ſezung fo allgemein ift, fo in die Sprache des gewöhnlichen Lebens und 
der Dikafterien übergegangen, va muß fle wol in der Sache felbft gegrün« 
vet fein. Allerdings nicht in dem innerften Geift der Verfaffung, aber in 
der Mopification einzelner Einrichtungen, und in den doch füft mehr als 
perfönliden Marximen höherer und niederer Militärbehörden, die gar 
häufig den Grundſaz, daß die Ehre der befte Lohn des Soldaten ift, 
auf jenen Gegenſaz beziehen, und auf das durch einen leichten Drud 
leicht zu bewirkende Uebergewicht ber militärifchen Schale in viefem Ges 
genfaz. Sehr lobenswerth ift allerdings der Vorſchlag, den wir doch wol 
dem Darfteller als fein Eigenthum beilegen dürfen, von ver gänzlichen 
Aufhebung der Garnifonfhulen, durch die freilich ſchon ven Kindern das 
Militär als ein ganz abgejonverter Stand bargeftellt wird, und zwar, 
wie ver Verfaſſer fehr richtig zeigt, ohne wefentlihen Nuzen für vie Cor⸗ 
poration ſelbſt. Es diene und aber dies zum Beifpiel, wie wenig, ſobald 
von etwas wirklich politiſchem die Rede ift, die Erziehung für ſich allein 
ausrichten Tann. Nur wenn das abgefonverte Militärkirchenweſen in 
Friedenszeiten eben fo aufgehoben würbe, und nur etwa während ver 
Uebungszeit der ausgezeichnetfte Kanzelrepner ver Gegend den Auftrag er- 
hielte, zu dem Militär über feine befonvere Pflichten und Verhältniffe, 
aus dem Gefichtspumfte ver Neligion zu reden; nur wern man die Dis 
litaͤr⸗Juſtiz auf Dienftfachen beſchränkte und die Gerichtsbarfeit der Re⸗ 
gimentschefs in demſelben Lichte erblidte, wie man ſchon die Patrimonial⸗ 
gerichtsbarkeit anzuſehen anfängt; nur wenn man ben Corporationen ber 
Landleute, wie jezt in Lievland gefchieht, bei dem Conſcriptionsweſen einen 
felbftthätigen Einfluß geftattete: dann vielleicht könnte die fo tief einges 
wurzelte Vorftellung von jenem Gegenſaz allmählich, ausgehen. Bis dahin 
klingt es gar lächerlich, daß der Berfafler ven neuen Unterthanen das 
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Enrollirungsſyſtem mit ver Aenßerung einzufchmeicheln ſucht, die Dienft- 
zeit überfteige od felten 20 Jahre. 

Segen vie gehäffige Anfiht von dem Handelszwang glaubt ver Ber: 
faffer durch die Erziehung nur fo fern etwas zu bewirken, als man mit 
dem patriotifhen Geiſte überhaupt eine herrſchende Borliebe für alles 
Einheimifche leicht würde erwecken können, weil er dann nod einen durd 
die Erziehung auf die Einführung fremter Verarbeitungen gelegten Na. 
ttionalfhimpf verbinden will. Allein tbeils find Kinder für das Nad- 
denken über ſolche Gegenftände mit Recht nicht ſehr empfänglich; theils 
ſcheint e8 bevenflich, in ven allgemeinen Erziehungsplan etwas fo fehr ins 
Einzelne gehende zu verweben, und was doch offenbar nur für interi- 
miftifch gelten kann. Ober follte wirklich diefe Marime in dem innerften 
Charakter der preußiſchen Monarchie gegründet fein: fo könnte auch hier 
die Erziehung, die nun für diefen Punft eigentliche. Nationalerziehung 
würde, nur in Verbindung mit einer, wo möglich, zugleich einzuführenden 
Nationalfitte wirkſam fein. 

Jenem Mittel eines Nationalfchimpfes giebt ver Verfaffer beiläufig 
eine noch weitere Austehnung. Nämlich ein ſtarkes Hinverniß gegen tie 
liebente Annäherung der verfchiedenen Volksklaſſen ift noch fortdauernd 
die Rohheit der nierrigften unter ihnen; bier hofft ver Verfaſſer dadurch 
zu helfen, vaß ein Nationalfhimpf auf die Trunkenheit und ähnliche Aus- 
brüde ſchon turd die öffentliche Erziehung gelegt werte. Eine toppelte 
in tiefem Gedanken liegende Anmaßung fcheint Necenfenten aber fein Ge 
deihen zu verſprechen. Denn anmaßend ift e8 erftlih, wenn eine Nation, 
ſich die Sittlichfeit als ein Nationalgut beizulegen, fol angehalten werten. 
Müßte ſich nicht jever ſhämen zu jagen, einem Preußen ift e8 ein Schimpf 
ein Trunkenbold zu fein, wo er fagen follte, einem Menfchen? ift dies 
nicht ein Zurüdfehren in jenen engherzigen Patriotismus, ven wir an ten 
Alten tadeln? und zwar ein foldes, zu dein wir gar feine Veranlaſſung 
haben, welches alfo als etwas rein Willfürlihes und Gemachtes auch 
niemal® gelingen fann? Anmaßend ift e8 ferner, wenn die öffentliche 
Erziehung geratezu überwiegend gegen die häusliche zu wirken meint. 
Bon der Schule her follen vie Kinder einen Schimpf fogar auf tasjenige 
legen, was nicht etwa einzelne, fonvern der größere Theil täglih an ten 
immer nod) zu ehrenden Eltern fehen. Die einzige fchnellere Hülfe ſcheint 
dadurch möglich zu fein, daß man in diefer Kaffe foldhen Eltern die Kin- 
ber größtentheil® zu entziehen fuche, und zu dieſem Behufe müßten In- 
buftriefhulen auf eine ven Kindern angenehme und ven Eltern vortbeil. 
hafte Art umgebilvet werten. 

Endlich wird unter ten nieteren Klaſſen Anhänglichkeit an ven Staat 
und alle Deitbürger vielleicht durch nichts jo fehr verhindert als durch vie 
gänzlihe Unbekanntfhaft mit dem Ganzen, auf weld:es vie Liebe zumäcft 
gerichtet jein ſoll. Der Berfaffer rechnet hierbet vorzüglich auf einen all- 
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gemeinen Unterridt in vaterläntifcher Geſchichte und Erdbeſchreibung, und 
auf eine bei Gelegenheit deſſelben zu erwedenve Begeifterung für die Grof- 
thaten ver Helden und Weifen unter ven Regenten und Evelften des Vol- 
fes. Allein nichts davon zu fagen, wie mißlich es fein dürfte, bei ven 
mittleren Ständen — und der Unterricht fol für Alle gleich fein — ver 
neuen Untertbanen vie Anhänglihkeit an Thron und Staat auf Thaten 
gründen zu wollen, welche ihrer Einverleibung vorangingen: jo kann doch, 
wenn benen, die nun auf diefem gemeinfchaftlihen Fundamentalunterricht 
weiter bauen, die hiſtoriſche Anficht nit von vorn herein verderbt werben 
fol, eine wirklich patriotifche Vorliebe nur dann auf dieſem Wege begrün- 
det werben, wenn ber Zufammenbang des Einzelnen mit tem Ganzen, 
in welchem und für welches viefe Thaten gefchehen, zuvor deutlich gewor- 
ven ift; und dies ſcheint eine Bekanntſchaft mit ven inneren und äußeren 
Berhältnifien des Landes vorauszufezen, welche ſchwerlich durch den Volks⸗ 
unterricht dürfte zu bewirken fein. 

Es fcheint ſonach ſchon ſchwer, auch nur auf die Hinberniffe, welche 
fih dem vorgejezten Zwecke entgegenftellen, durch den öffentlichen Unter: 
richt vortheilhaft zu wirkten; viel ſchwerer muß es noch fein, den Zweck 
felbft auf diefem Wege zu befürtern, welches auch ſchon aus ver Hetero- 
genität beiter hervor geht. ‘Dagegen aber bietet der Plan in ver Ber- 
fafjung ver Schulen ein fehr ſchönes Mittel var, welches aber der Dar- 
fteller bei weitem nicht genug herausgehoben hat, und welches auch vielleicht 
in der Idee des Urhebers felbft noch nicht vollkommen entwidelt war. 8 
fol nämlich zwiſchen mehreren Schulen verfchievener Art eine wirkliche Ver- 
bindung geftiftet werten, fo daß eine für die andere arbeitet und ihnen 
Hälfsmittel und Mufter liefert. Dies ift in der That ein trefilicher Ges 
danke, und je weiter man ihn ausvehnen, je vollftändiger und vieljeitiger 
man bieje Verbindung organifiren und dann auch in allen ihren Theilen 
zur Kenntniß der gefammten Jugend bringen fönnte: defto mehr lernte 
gewiß die anwachſende Generation im Staate fi) als ein Ganzes anfehen, 
und dies mit Theilnahme umfaſſen. Denn es giebt feine fichrere und 
eblere Duelle der Liebe, als die Thätigleit zum Beſten des zu Liebenden 
Gegenſtandes. Und da überall immer einige, theil® unmittelbar aus ver 
Klaſſe der Pernenten in die der Lehrenden übergeben, theils fpäterhin in 
vie auch ſehr beifallswürdigen Schulcommiffionen eintreten: fo müßte jehr 
bald die Liebe zu dieſem gleidy weit verbreiteten organiſchen Ganzen ber 
Erziehung die gebeihlichfte Pflanzfchule ver thätigen Liebe zu dem gefell- 
Ihaftlihen Berein überhaupt werden. Denn wenn durch das gemein- 
fchaftlihe Gefühl auf ein ſolches Ganzes von verſchiedenen Bunlten ber 
eingewirft wird, und vermöge ber zwifchen ven einzelnen Theilen ftatt- 
findenten Verbindung, einer auch mittelbar von tem andern weiß, fo muß 
ever dem Antern auf eine befenvere Weile nahe und lieb werben. 

Weit minder glüdlich dagegen ift ver Gedanke, durch eine nallaun 
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mene Gfeihförmigfeit ver Lehrbücher im ganzen Staate bedeutend auf 
nähere Verbindung wirken zu wollen. Die Fibel und das Schulbud, 
woraus das Kind blos gelernt, wären es auch die fchönften Lieber und 
Sprüche, vergißt der Yüngling fehr bald; und nicht leicht wird ihm ein 
Anderer ſchon deshalb merkwürdig oder; lieb fein, weil dieſer aus dem⸗ 
felben auch daflelbe gelernt hat. Ueberdies müſſen Sprüche und Yieber, 
wenn fie zweckmäßig für ven erften Unterricht fein follen, fo befchaffen 
fein, daß fih das Intereſſe an ihnen hernach bald verliert. Ya, beim 
erften Unterriht dürfte e8 fehr gut fein, auch von provinciellen Eigen⸗ 
thümlichkeiten auszugehen. Nimmt man nun nod hinzu, daß von ver 
Verbindung, weldye durch diefe gänzliche Gleichförmigkeit ver Lehrbücher 
von unten auf geftiftet werben fol, die Kinder ver ‚höheren Stände, melde 
immer weit fpäter in den öffentlichen Unterricht einträten, dennoch ausge⸗ 
ſchloſſen blieben: fo fieht man, daß e8 unmöglich ift, den populär-politi- 
ſchen Endzweck, den man fich hierunter gedacht hat, zu erreihen. Daher 
es hei den überwiegenden Gründen auf der anvern Seite rathſamer fein 
möchte, fih nur mit einem gemeinjchaftlichen Plane zu begnügen, nad 
weldhem alle Lehrbücher müßten eingerichtet fein, in ver Ausführung aber 
den Schulcollegien jever Provinz freie Hand zu laſſen. Um fo mehr, da 
bie niederen Stände in ben verjchiedenen Provinzen fi auf fehr verſchie⸗ 
denen Stufen ver Eultur befinden, und alfo unmöglich auf ganz gleiche 
Art können gehanphabt werben. 

Berläufig find nod als Mittel für ven Hauptzweck angegeben, all- 
gemeiner Unterricht im Geſange und ein von allem Sectenwefen entfern- 
ter Fundamental-Religionsunterricht. Freilich würte viel gewonnen fein 
für alles Gute, wenn der erfte recht geveihen wollte. Diejenigen, melde 
uns ten Katholicismus als ten natürlihen Pfleger jener frohen Stim⸗ 
mung des Gemüths anpreifen möchten, vie ſich durch Geſang ansfprict, 
bie möchten wir auffortern, in ven mehreften fatholifhen Theilen des preu- 
Bifhen Staates ven Geſang aufzufudhen. Allein ſchwer ift zu hoffen, daß 
bie öffentlihe Erziehung hier allein etwas gebeihliches ausrichten werte, 
außer infofern fie auch nah und nah auf tie ältere Generation zurüd- 
wirkte. Die Kirche ift der einzige öffentliche Wohnfiz des Gefanges; ven 
bier aus müßte gewirkt werben, und es ift ein Glüd, daß tie befonteren 
Inftitute, welche gerade in dieſer Hinficht Das öffentliche Erziehungenefen 
mit der Kirche in Verbindung fezen, ter faft Shen ausgefprochenen Ver— 
urtheilung einiger übereilten Schulverbefferer noch entgangen find. Möchte 
bie Regierung eilen, tie Vorfchläge, welche hierüber von einem unferer 
würdigſten Tonfünftler ihr übergeben worven find, zu beherzigen und mit 
tem Schulverbefferungsplan in Verbindung zu fezen! Bon ven Stätten 
‚muß bier das Beſſere ausgeben, und fann fid) allertings nur fehr all» 
mählich auf das flache Land verbeiten, und am langfamften in ben robes 

N ften Provinzen geteihen, wo die Städte felbft noch fo wenig empfänglich, 
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und die Singchöre größtentheild gar nicht vorhanden find. Allein bei 
einen: fo großen Plane varf pasjenige nicht von ver Hand gewieſen werben, 
was eine ſpäte Frucht veripricht, fonvern ift nur um fo beharrlicher und forge 
famer zu pflegen. — Was den Religionsunterricht anbelangt: fo kann 
allerdings auch vie gefellige Gejinnung, auf welde e8 dem Staate am 
. meiften anlommt, nicht hoch genug angelnüpft werben. Allein aud hierin 
ift mit dem Unterricht das wenigfte gethan, und auf die Gefinnung möchte 
die öffentlihe Erziehung fchwerlih anders, als in Berbindung mit der 
häuslichen, und mit der Kraft eines eben fo öffentlich erjcheinenven reli- 
gröfen Geiftes wirken fünnen. Auch ift vie Schwierigkeit nicht berührt, 
welche für diefen Unterriht aus ver hier aufs neue feftgeftellten und ge- 
wiß ine Ganzen heilfamen Oberauffiht der Geiftlihen auf das Schul⸗ 
weſen entfteht. Da wenigſtens, wo Proteftanten mit Katholilen im Gro⸗ 
Ben vermifcht find, möchte doch theild Projelytenmacherei, theils wenigſtens 
ein fi) darauf beziehentes Mißtrauen zu beforgen fein. Eigentlich follte 
aber wol aud ohne bejenveren Religionsunterriht dennoch durch bie 
vielfültige Einwirkung ver Theologen ein veligiöfer Geiſt in die Anftalten 
bes öffentlichen Unterrichts fommen, welcher dann mehr werth wäre, als 
der immer nur fpeculative Unterricht. Gegen ven Gedanken einer Schul- 
bibel aber glaubt Necenfent fih nicht ſtark genug erflären zu können. 
Nichts, gar nichts in der Bibel, als wenige abgerifiene Sentenzen, ift 
den Kindern in feinem wahren Sinne und Zuſammenhang verſtändlich; 
und was man ihnen dem Bibelfinne gemäßes zu fagen bat, fann man 
ihnen gewiß weit leichter ohme die Bibel fagen. Warun fol man ab- 
ſichtlich dem natürlihen Refultat aller jezigen Krifen in ver Theologie 
entgegen wirken, dem nämlih, daß wir fuchen müſſen, das Chriſtenthum, 
wie e8 anfangs ohne die Urkunden beftanden hat, auch wieder von ibnen 
abhängig zu machen, und über fie zu erheben? 

Es ift noch übrig von der Organifation des Ganzen, fo viel barüber 
bier mitgetheilt ift, etwas zu jagen. Der Lehrplan, aljo die Hauptſache, 
um das Berhältniß ver verfchiedenen Arten von Schulen gegen einanter 
zu beurtheilen, ift freilich noch zurüd; was man aber für jezt jehen kann, 
erregt im Ganzen eine fehr günftige Meinung. Die VBorbereitungsihulen 
für befondere Beihäftigungen erſcheinen als Unftalten von ver höheren 
Art, woraus ſchon der große Vortheil entfteht, daß die Jugend nicht zu 
früh für einen beftimmten Stand kann bearbeitet werben, und daß bie 
allgemeine Vorbereitung eine größere Ausdehnung gewinnt. Iſt num 
dieſes die herrſchende Marime: fo ift von dem Ganzen gewiß fehr viel 
Butes zu hoffen. Nur zweierlei wünfcht Recenjent im Allgemeinen. Erft- 
ih, daß man in ven Real⸗ over höheren Mittelihulen ven mathematis 
fhen, medanifchen und chemifchen Kenntniffen, welche dem Landwirth im 
Großen, vem Künftler, Fabrilanten und Kaufmann nothwendig find, die 
wiflenfhaftlihe Forın nicht ganz ausziehen möge: Es ſcheint dies beinahe 
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daraus hervorzugehen, weil Andere, die in denſelben Gegenſtänden eines 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtes augenſcheinlicher bedürfen, ausdrücklich auf 
die Gymnaſien angewieſen werden. Eine ſolche Trennung würde theils 
an ſich ſelbſt unzweckmäßig ſein, und das Fortſchreiten der allgemeinen 
Bildung willkürlich begrenzen, theils findet Recenſent fie bei näherer Be 
trachtung dem Geiſte der preußiſchen Monarchie in mander Hinficht noch 
befonderd zuwider. Zweitens, daß man nur nicht auf eine fo fireng 
gleihförmige Organifation aller ähnlichen Schulen ausgehe, daß ſich alle 
Individualität in dieſen Anftalten gänzlich verlieren muß. Betrachtet 
man die ftrenge Klaffification, bie durchgehends gleichen Lehrbücher, den 
ebenfalls von der höchſten Behörde ausgehenden Lehrplan, die bamit ver 
bundene, bier aber noch nicht vargeftellte Schulorbnung: fo ſcheint es fafl, 
als wollte man feiner andern Berfchievenheit Raum geben, als ber ver 
Methode. Diefe aber ift, zumal bei dem faft zu fchnellen Wechſel ber 
Lehrer, nicht dasjenige, was einer Anftalt einen individuellen Charafter 
geben kann; fondern nur in einer eigen fich mobificirenden Schulordnung 
farm ſich ein eigener Geift ausfprehen. Ein folder eigener Geift aber 
gehört fich für Anftalten, die einmal wie es auch zugegangen fei, im Be 
fiz find, weniger vermifcht zu fein, und die Mehrheit ihrer Zöglinge aus 
einer gewiſſen Claſſe zu ziehen, wie 3. B. tie Friedrichsſchule in Breslan 
und das Päpagogium in Halle größtentheils Yünglinge aus vornehmen 
und reihen Häufern bilden. Gewiß würde e8 zum Nachtheil gereichen, 
und nicht foniel zweckmäßiges geſchehen können, wenn viefe ſich in Lehr⸗ 
plan und Disciplin ftreng nad der Ordnung anderer Gymnaſien richten 
müßten. Eine ſolche erzwungene Gleichförmigkeit würde ſich dann natürs 
lich nicht erhalten können; bie Directoren würden ſich Abweichungen er⸗ 
lauben, und die inſpicirenden Behörden würden durch die Finger ſehen; 
und ſo würde ſich bald das alte Uebel zeigen, welches auch ſonſt den preu⸗ 
ßiſchen Staat nicht wenig drückt, daß es Vorſchriften giebt, welche Gül- 
tigkeit behalten, aber mit Wiſſen der, wenigſtens nächſten, Oberen nicht 
ausgeführt werden, ein Uebel, wogegen die öffentliche Erziehung, wo 
möglich, Abſchen einflößen, nicht aber ſelbſt das Beiſpiel davon geben 
ſollte. 

Auch darüber hat ſich Recenſent gewundert, in der allgemeinen Claſſi⸗ 
fication der Erziehungsanſtalten die Töchterſchulen und vie Induſtrie⸗ 
ihnlen jo ganz in den Winkel geftellt zu fehn, als würden fie gar nicht 
als weſentliche Theile des großen Plans betrachtet. Die lezteren wenig» 
ſtens müſſen injofern mit hineingezogen werben, als er fie eigentlich ver« 
nihten würde. Ste waren urjprünglic Privatunternehmungen, die einem 
bringenven Uebel abhalfen, wie denn überall in folhen Dingen ver frei- 
willige Ausbruch der Öffentlihen Meinungen ven Maßregeln tes Staates 
vorangehen muß. Allein jene kann auf einem eigentlih vom Etaate 
Ihon in Befiz genommenen Gebiete für fi, alfo gewiflermaßen in Op⸗ 
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pofition gegen ihn, aud nur Einfeitiges erzeugen, und dieſen Charakter 
hatten auch die Erwerbſchulen. Dieſe können auf vie bisherige Weife, 
ſobald der Staat, ordentlich organifirt, niebere Bürgerfchulen anlegt, nicht 
mebr befteben. Wozu fie aber durch zwedmäßige Umbildung benuzt wer» 
ven könnten, hat Recenſent oben fhon angedeutet. Aber die Töchter! 
Sollte ein Staat, wie der preußifche, auch jezt noch das ganze Erziehungs» 
weſen neu organifiren, ohne daß für fie etwas geveihliches gefhähe? Soll 
es auch fernerhin nur von günftigen Zufall abhängen, wie die Töchter 
ber niederen Stände in Winkelfehulen behandelt werten? Soll ohne Zeug» 
niß feiner Sittlichleit und feines Talents von forglofen Eltern jedem 
jungen Menfchen der Unterricht ber aufblühenten weiblihen Jugend in 
Künften und Wiſſenſchaften dürfen anvertraut werden? Das gejchebe 
mit nichten! 

Was von der Art, die Schulftellen zu befezen, hier mitgetheilt wird, 
bat in der Ausführung ganz das Gepräge ver Vortrefflichleit, vie man 
an Allem gewohnt ift, mas auf dem fchwierigen Gebiet der Unterordnung 
in der Aominiftration und des Smeinanvergreifens einzelner Theile in 
dieſem Staate gefchiebt. Beſonders ift die ſchwere Aufgabe von der Subs 
legation alter Schullehrer, und von ter Verfaſſung der Seminarien, vor» 
trefffich gelöft. Den herrihenven Grundſaz, daß die Zeit des Schulvien« 
fteß bei untergeortneten Lehrern nicht zu lang fein muß, wirb gewiß jeber 
Sachkenner gelten laſſen. Sollte nicht auch mit der Zeit die Virtuofität 
in den eigentlihen Schulwiffenichaften gewöhnlicher werven, fo daß man 
die Ausfiht menigftens auch ven Lehrern ver gelehrten Schulen offen 
laflen könnte? Auch daß aus den Kandidaten des Prebigtamtes der grö⸗ 
Bere Theil ver Lehrer in den höheren Schulen genommen wird, ift ebenfo 
Löblich als natürlih; nur daß aud das Predigtamt immer noch der ein» 
ige Ausweg aus tem Schulfad bleiben fol, ver ihnen angewiefen wird, 
dies ift nicht genug zu beklagen. Ohnedies wählen das Predigtamt, durch 
mancherlei äußere Umftände gevrungen, ſchon Viele, deren innerer Beruf 
dazu nicht der ftärkfte iſt. Während des Schufvienftes verliert fih nım 
die Luft dazn bei mehreren von diefen, und auch wol bei manchen Untes 
ren um fo mehr, da fie felten heitere Muße genug behalten, um fich gern 
öfter8 im Predigen zu üben; und fo bleibt ihnen zur Belohnung für eine 
befhwerlie Amtsführung nur die Ausficht auf einen Beruf, für den fie 
feine Liebe in ſich fühlen und ver, mit Recht, felten einträglih genug ift, 
um für dieſe neue Laſt ſchadlos zu halten. Vielmehr follten mehrjähri- 
gen verdienten Schullehrern auch andere Fächer des öffentlichen Dienfteg, 
zu denen fie ohne Zweifel geſchickt fein müflen, unter gewiſſen Vorzügen 
geöffnet werben, wobei Kirche und Schulen gewinnen würden, und ver 
Staat nichts verlieren. Als eine eigentliche Beſchränkung des Patronat⸗ 
rechtes darf übrigens jene Maßregel, Pfarrftelen nur an Schullehrer zu 
vergeben, nicht einmal erjcheinen; fte beftimmt nur gleichjam ein neues 
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Zeugniß, weldhes jeber, ver fich zur Prüfung melvet, muß anfzumweifen 
haben. 

Was die Befoldung der Scullehrer betrifft, jo ift verhältnigmäßig 
ziemlich ausführlih die Rebe davon, und fehr erfreulih. Denn ganz 
reichlih Mingen die Vorſchläge des Verfaſſers, nur daß fie mehr nod 
feine eigenen zu fein fcheinen al8 von ver Behörde angenommen. Auch 
bat er fie etwas vollflingenver gemacht, als fie find, und Ausländern 
zugleih etwas unverftändlih dadurch, daß er nicht die wahren Kornpreiſe 
zum Grunde legt, fonvern Die oft nicht die Hälfte betragente Kammer⸗ 
tare. Und gegen die Patronen ift ter Verfaſſer hier etwas ungerecht, 
wenn er ed ihnen fo hart auslegt, daß fie fich gegen die Anforderung, 
ven Schullehrer wejentlidy zu verbeſſern, mit ver Matrikel fhüzen. Auf 
feinen Reifen durch mehrere Provinzen mit dem Chef feines Departe 
ments ward Herr Zöllner von den wohlhabenften Gutsbefizern aufge 
nommen, hatte aber wol feine Gelegenheit, fih mit ber Page ver kleineren 
befannt zu maden, Daher er auch zwei ber etelften, freilich aber aud 
reihften, Grundherren in Preußen als Mufter einer liberalen Sorgfalt 
für ven Zuftand ihrer Schulen aufftellt. Recenſent beftätigt alles, was 
von diefen höchſt achtungswerthen Männern gefagt wird: allein er muß 
doch bemerken, daß der beerbte Inhaber großer Majoratögüter, ver bei 
allem, was er zur Verbefferung verjelben unternimmt, zugleih an ten 
Bortheil und vie Ehre fpäter Nachlommen, und daran venfen kann, daß 
er feinen eigenen Ruhm unter ihnen grüntet, gar nicht jedem Heinen 
Erelmann zum Borbilve dienen kann. Man ziehe nur ven gegenwärtigen 
Zuftand des Güterhantels in Erwägung, wo fo mander mit größten 
theil8 fremvem Gelde zu hohem Preife ein Gut erfauft, un e8 in weni⸗ 
gen Jahren, jo bald ihm vielleicht eine bedeutende Verbefferung, auf tie 
er fpeculirte, gelungen tft, wieter zu verkaufen. in folder darf fürmahr 
nicht8 unternehmen, was, wenn er nicht eine beftinmte, immer noch ſel— 
tene Gefinnung bei feinem zu erwartenden Käufer antrifit, als baarer 
Verluft auf feine Rechnung fommt. Denn nahe fan die Zeit wahrlid 
noch nicht fein, wo eine wohl dotirte Schule zu ven Vorzügen eines Gu— 
tes im Hantel gerechnet wird. Man follte, wenn ter Staat nidht für 
tie große Glaffe tiefer fo leiht aus Hand in Hand gehenten Güter im« 
mer Alles allein thun fell, darauf denken, in dieſen beſonders ven Schu: 
len einen eben fo unabhängigen Pandbefiz zu verſchaffen, wie die Pfar— 
reien haben. Da wo die Cultur noch fo zurüd ift, daß ter Staat ten 
Grundbeſizern Meltorationsgelter austheilt, ließe fich dies auch leicht be: 
werfjtelligen; aber auch ſonſt könnte man Vorſchläge thun, die gerate in 
ber jezigen Periode leicht auszuführen wären, wenn und dies nicht bier 
zu weit abführte. 

Schen jezt läßt ſich die Ausfihrlichkeit und die Art und Weife viefer 
Anzeige nur mit ter Größe des Gegenſtandes, nicht mit der Beſchaffen— 
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beit der unmittelbar angezeigten Schrift entfhuldigen. Bon tem erfteren 
bielt Rec. es für Pflicht, nichts Allgemeines unberührt zu laffen. Bor 
mandhem Einzelnen, das ter Verf., feinem Plane zuwider, tem zweiten 
Theil vorwegnahm, ift er doch, um den Fehler zu verbeflern, ſchweigend 
vorübergegangen, in ver ſchon anfänglich geäußerten Hoffnung, daß ein 
andere Organ ver großen Unternehmung fortfahren werde, auch vie ein- 
zelnen Theile vorläufig zur PBublicität zu bringen. Nur über die Schrift 
ſelbſt muß er, um Mißverſtand zu verhüten, nod ein mißbilligenves Wort 
ausfprechen: daß er nämlich Die lodere, weitläufige Schreibart und bie un« 
ordentliche Zufammenftellung, vie man faft fchlechte Arbeit nennen möchte, 
fowohl eines Schriftftellers von einigem Auf ganz unwürvig, als aud) 
den angegebenen Zweden ganz unangemeffen findet. Leztere bat ver Berf. 
öfter als billig aus den Augen verloren. Für Sachkundige, von denen 
er eine Meinung einholen wollte, waren viele große Diatriben ganz über- 
flüſſig. Aber auch abgejehen von dem beſondern Publicum, ift die häu« 
fige Borftellung deſſen, was erft fpäter feine Erklärung findet, das plöz⸗ 
liche Ueberfpringen von dem Allgemeinen zum Allerbefonverften auf eine 
nicht felten faft Lächerlihe Art, und bie ganz baltungslofe auseinanter- 
gehende Schreibart höchlich zu tadeln; und nur der Nachſicht folcher, vie 
den Verf. genauer oder auch weniger Tannten, muß es anheimgeftellt bleiben, 
in feinem Geſundheitezuſtand eine Entſchuldigung zu finden. 
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von ihm felbft aufgefezt und herausgegeben mit einem Zufaze 
von deffen Sohne ©. 8. Spalding 1804.*) 


[21. Januar 1805]. 


Den gewöhnlichen Lefer einer Biographie läßt viefe hier Vieles ver- 
miſſen. Nicht nur wer mit dem Leben des merkwürdigen Mannes zugleich 
einen großen Theil feines Zeitalters Tennen zu lernen hofft, wird ſich ge⸗ 
täuſcht fehen; nicht nur die Anekdotenſucht, die auf gelegentlich mitauf- 
gezeichnete Denkwürdigleiten ausgeht, wird fchlecht ihre Rechnung finden: 
fondern audy dem billigen Verlangen, den Mann felbft wenigftens von allen 
Seiten kennen zu lernen, gefchieht nicht volle Genüge. Denn wer erführe 
nicht gem noch mehr von feinen Anſichten der merkwürdigen Erfcheinungen 
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unſerer Zeit, von ſeinen Lieblingen unter den Schriftſtellern der Natien, 
von feinem Fortſchreiten oder Stehenbleiben in Kunft und Wiffenjcait, 
von feiner befonvern Art zu fein unter den Geinigen? Doch jene Yor- 
derungen nur, nicht diefe, lönnen zurüdgewiefen werben mit des Heraus⸗ 
gebers Worten in der Vorrete: „Die Neugier auf jeten Fall hat wenig 
zu thun mit dem Leben eines ftilen Beförderers ver Frömmigkeit.» Allein 
die folgenden Worte „aber vie Empfindungen eines ſolchen find Begeben- 
heiten für den, ver mit ihm empfindet“ zeigen, aus welchem Geſichtspunkte 
allein dieſes einfahe Denkmal des Verewigten zu betrachten if. Was er 
feinen Nachgebliebenen beftimmte, das reichen diefe bereitwillig, mit ben 
Refultaten ihres eigenen Gefühl verinehrt, ven wie wir hoffen recht zahl- 
reich Mitempfindenden, ven Gleihgefinnten, vie es wünſchen und verdienen, 
daß aud) ihnen „ganz fein heiliges liebevolles Gemüth fid, offenbare;» unr 
auf diefen Zweck allein ift nun auch alles gerichtet. 

Die eigene Lebensbefchreibung, welhe ven Kern tes Ganzen ansmadt, 
ift in verfchievenen Abfäzen gejchrieben, melde ſämmtlich bis auf ten lez— 
ten in beteutender Entfernung von der Zeit ihrer Abfafjung enten, und 
ſchon viejes Umftandes wegen kann fie fo ausführlich nicht fein, ale 
die Berehrer des Veremigten wünſchen mögen. Dann auch fieht man zwar 
an Heinen Zügen, daß ihm ver Gedanke gegenwärtig war, was er ſchrieb, 
könne leicht allgemein gemacht werben, unmittelbar aber hatte er nur feine 
Angehörigen im Auge. Daher nun konnte ter Man, ver fo fehr ange- 
mefjen als „ver Erbauer feiner Zeitgenoſſen- bezeichnet wird, außer tan 
allgemeinen Erinnerungen an häusliche und amtliche Begebenheiten vor 
züglid) nur die Entwidlung feines Innern zu der Geſinnung zeigen wel: 
len, die fie an ihm kanuten. 

Es ıft merfwürdig, wie die Scilverung feines erſten, bald eifrigen 
bald Lüffigeren, Strebens nach ver Angemejjenheit mit diefer, ihm in ihrem 
Weſen hen immer vorſchwebenden Sefinnung, auffallend tem ähnlich iſt, 
was Chriften von äußerlich ganz anderer Denkart in ihren Yebensläufen, 
wie man fie häufig in den evangelifchen Brürergemeinen hört, ven ten 
erften Regungen ver Gnade fügen. Auch iſt gewiß Die bezeichnete That: 
ſache und das angeftrebte Princip ganz daſſelbe; und diejenigen, welde 
etwa jagen möchten, es ſei tod im Grunde nur reine Moralität, nicht 
auch Aeligiofität geweſen, was dieſen höchſt ehrwürdigen Dlaun regierte, 
möchte Rec. nur auf dieſe Schilderung verweiſen. Denn dies verſteht fidı 
voraus, daß ein ſo beſonnenes, heftigen Bewegungen und ſcharfen Anſichten 
abgeneigtes Gemüth die Entwicklung des höheren Princips nicht als ein 
in tie Zeit fallendes Uebernatürliches ſezen, und daher auch das Werl des 
Geiſtes ſich ihm nicht unter der Form eines Durchbruches ter Gnade sel: 
enden konnte. Vielmehr galt ihm, und mer mag ſagen mit Unrecht? ſchou 
die Vorftellung ven jener Denkart als feinen Geſez für tie Aufnahme 
berjelben in fein Gemüth, une ihn blieb alfo nicht mehr ein gewaltfamer 
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Sieg für dieſelbe zu wünſchen, ſondern nur eine beſchleunigte und leichtere 
Regierung des Einzelnen. Sonft aber war, dem ganzen Charakter nad, 
feine Religioſität und die jener Chriflen ganz dieſelbe, diejenige nämlich, 
welde die Richtung ganz nad innen nimmt, und alles im Gemüth in 
Uebereinftimmung zu bringen fucht, nicht aber feltftthätig ſchaffend vom 
Mittelpunkt immer weiter nad außen geht. Daher finden wir auch nicht, 
daß ein durch das religiöfe Princip unmittelbar angeregter lebendiger Trieb 
den verehrungsmwärtigen Mann auf ten Beruf, in welchem er ſich hernach 
fo groß zeigte, unwiderſtehlich ald auf feine einzig mögliche Art va zu fein, 
bingeführt, welches auch aus ven Werten, mit benen er feine Wahl am 
Sceivewege erzählt, genugfam erhellt. Eben fo wenig beruhten feine 
Berufsveränderungen auf einem innern Drang, in weiteren Kreiſen feine 
Gefinnung zu verfünden; und daffelbe gilt don ber Entftehung feiner häͤus⸗ 
lichen Berhältnifie. Das Werk eines ſolchen Sinnes wurde nun in einem 
fo treuen und edlen Gemüthe freilich eine nicht frei anfangende, ſich ihre 
Sphäre felbft fchaffende und. beſtimmende Weltbilvung; wol aber bie 
vollendetfte religiöfe Sittlifeit in einer gegebenen Sphäre. So auf 
ſchildert der Sohn die Bolkommenheit des Vaters in dem, mas er eigent- 
lich wollte und war als vinnige Bermebung der Tugend mit ver Gottes- 
furcht, wo Eins ben Andern Beweis und Stäge wird, und man nicht 
mehr unterſcheiden kann, was ift Tugend, was ift Gottesfurcht; fie haben 
einander durchdrungen, fie find eins und fo erft ganz. Es gehört zu 
dieſer Anfiht, daß vie Gottheit ausfchließend als Vorſehung angefhaut 
wird, in der Verknüpfung des wenn aud nur willkürlich auf das Innere 
bezogenen Aeußeren, als »verftändige, innigft dankbar zu bemunbernde ab- 
ſichtsvolle Güte, und daß da nur ein ergrübeltes Syſtem,“ gefunben wird, 
wo das Bild einer ſich ſelbſt im Aeußern darſtellenden unendlich Schaffen» 
den Natur das herrſchende iſt. Dennoch ift dies ver Charakter der ente 
gegengefezten Geftalt ver Religiofität, welche ihre Richtung mehr nah 
außen nimmt, welder die Selbſtbildung nur als ein Theil der Weltbil- 
dung erſcheint, und melde mehr Weltanſchauung und Phantaſie erzeugt, 
als Gefühl und Selbſtbetrachtung. Falſchen Schein giebt es hier, wie 
tort, und gegen biefen gilt allerdings, was ber Herausgeber felbft wel 
beftimmt durch Unwillen gegen Uebermuth und Seichtigkeit fagt: „Einige 
mögen aufrichtig in diefem feuer glühen, aber ven meiften darf man es 
zuverfihtlih fagen, daß mit etwas tieferem Herzen fie das Unglaubliche 
nicht fo mädhtig ergreifen würten.« Denn mo biefes vorzüglich ergriffen wird, 
fei e8 im der einen ober antern Geftalt, va ift Mißverſtand. Allein auch 
abgeſehen hievon, ftreiten oft beide Geftalten ver Neligiofität heftig gegen- 
einander, weil fie einanter nicht verfiehen, und das Heinere Gebiet ihres 
Gegenſazes ftärker in's Auge faſſen, als die größere gemeinſchaſtliche Sphäre. 
Dan kann Spalding al8 den vollendeten Repräfentanten ber einen an⸗ 
ſehen; aber, dahingeftellt, ob er die antere völlig verſtand, vber wiet, wm 
nr 
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Streiten gegen fie war dieſes ruhige klare Gemüth, dem das Edle und 
Schöne gewiß nirgents ungeahndet blieb, nicht gemadt. Man jehe nur, 
wie liebevoll und enthaltfan Lavater von ibm beurtheilt wird. Sondern 
was Spalding beftritt in feiner Schrift vom Werth der Gefühle, in 
der vom Nuzen des Previgtamtes und fonft überall, das war nur ber 
falſche Schein, welder die Sphäre, in welcher er felbft fih befand, ver- 
unreinigte. Es ift daher grober Mißverftand, wenn, wie der Herausgeter 
ven Fall fezt, ver ehrwürbige Mann von den Vertheidigern ber praltiſche⸗ 
ren Religiofität »im Zorn oder Spott ein Aufflärer genannt wirb,« fo 
wie es überhaupt nur Mißverftond ift, oder einfeitige Polemik, wenn Re- 
ligiöfe diefer Art fi des ftrengen Kirchenglaubens annehmen und der ängft- 
lichen das Höhere in das Gebiet tes Sinnlichen berabziehenden Formen. 
Dagegen, ob auch Herders Angriff aus dieſem Gefihtspunft allein an- 
zufehen ift, wagt Rec. nicht zu entſcheiden. Leider verunteinigte ex feine 
Darftellung durd einen Ton, zu weldem es wol eine äußere Beranlaffung 
gegeben haben kann, und blieb auch von jenem Mißverftande nicht ganz 
frei: dennoch aber hatte er gewiß eine richtigere Ahndung tavon, wo eigent- 
lih der Gegenſaz zwilhen ihm und Spalding zu fuden wäre. Dan 
follte wenigften® die Acten nicht der allgemeinen Anficht entziehen, und es 
ift eine falfhe Schonung, für wen es auch fei, daß die Provinzial-Blätter 
in ver Sammlung der Herder'ſchen Werke follen unterbrüdt werten. Cs 
ift Schön, wie aud) der Herausgeber bemerkt, daß man ven Einfeitigen von 
viefer fich jezt, wenn nur in Wahrheit, mehrenden religiöfen Parthei vals 
eine merkwürdige Thatfache kann zu bevenfen geben, daß Spalding, wie 
fie jelbft nicht bezmeifeln fünnen, ein innig fronmer Dann war;« und 
diefe vollendete Nepräfentation der ganzen einen Seite der Keligiofität war 
ohnftreitig die Hauptbeveutung und Hauptbeftimmung tes ehrwürbigen 
Mannes. So, unabhängig an ſich von tem Stande des Geiftlihen, er- 
fennt fie auch fein Sohn. „Welchen Stand er aud gewählt hätte,“ fagt 
er ©. 170, ver würde gewiß die Menjchen feines Kreifes auf ihre größte 
Angelegenheit mächtig aufmerffam gemadht haben, und man kann mit 
Wohlgefallen bei dem Bilde verweilen, wie er mol als Geſchäftsmann etwa 
im diplomatiſchen Fade, das zunächſt ihm offen ſtand, gelebt und gewirkt 
bätte, mit jeinem zarten Frömmigkeitsſinne, ver zu tief in ihm lag, um 
jemald unter Geſchäften over Gefelfchaften zu verfhwinten, und ver zu 
Iihtvoll und kräftig war, um jemals in Knechtsglauben auszuarten, wo» 
durch fonft oft fremde Weltleute fih abfinden. Dod müßte ein folder 
Sinn, wo er, wie bei meinem Vater, fo die ganze Natur ausmadıt, fc 
das eigenthümliche Genie des Befizers ift, nothmendig im Predigerftante 
am beften ſich ausbilten, und die glüdlichfte Wirkung thun.« 

Aus demſelben Princip, aus welchem ver ganze Geift des Dlannes 
hervorging, ift nun auch fein öffentliches Handeln zu beurtheilen, Inhalt 
fowol als Form feiner Vorträge und fchriftftellerifhen Arbeiten. In 
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Hinfiht auf jenen gehört er allerdings zu ven Häuptern einer großen, 
lange Zeit herrſchenden Schule; aber unabfichtliher als irgend einer und 
faft unbewußt. Wie wenig er jemals baranf ausgegangen, dem Zeitalter 
irgenb eine beftimmtere Geftalt zu geben, auf etwas ganz neues barin zu 
arbeiten, fieht man aus feinen eigenen Worten. Er fpridt ven einer, 
„feiner Natur anklebenven, und ihm immer läftig genug geworbenen Schen, 
durch etwas Ungemöhnliches und durch auffallende Neuerungen anſtößig 
zu werben und Schaden zu ftiften.« Und an einer andern Stelle fagt er: 
„Ich habe mich vielleicht mehr, als ich gefellt, enthalten, an öffentlichen 
Einrihtungen, 3. B. beim Gottesbienfte, etwas abzuäntern, theils weil 
mir die Borftellung unerträglich war, für herausnehmend angefehen und 
einer ſtolzen, herrihfüchtigen Anmaßung beſchuldigt zu werben, theils 
andy, weil ich bei der Abwägung der davon zu erwartenven Folgen das 
abgeziehlte Gute nicht in einem binlänglich gewiſſen Uebergewicht über ven 
Schaden der wahrfheinlihen Unruhen und Wiverfezlichfeiten erblidte.« 
Daher ſchloß er auch früher gern feine Gedanken ven Aeußerungen An⸗ 
derer an, und verſuchte fpäter den erften Erfolg am liebften namenlos. 
Seine Einwirkungen von biefer Seite auf das Zeitalter find alfo eigent- 
lich Rückwirkungen. Die Selbftbilvung war immer fein näcfter Zweck; 
alles andere nur gelegentlih und zufällig. Was das Zeitalter anregte, 
präfte er nach feinen Grundſäzen, um zur Klarheit darüber zu gelangen, 
und dies warb die Veranlaſſung feiner Schriften. Mit vollem Recht fagt 
daher ver Herausgeber von ihm: „Wenn er innerhalb des geiftlichen 
Standes allen Zwang und Innungsgeift verfchmähte, der vie Perfänlichkeit 
und das eigene Denfen durch ein feierlich gleiches Koftüm verbrängt: fo 
wirfte doch bei folder Selbitftänpigfeit nie fo fehr trozender Widerſtand 
gegen fremben Einfluß, als jene fein ganzes Weſen durchdringende Red⸗ 
lichkeit, die durchaus Ernft machte aus dem, mas fie unternahm. Alle 
feine Abweichung von herfömmlichen Fehrmeinnngen, weswegen ex bald im 
Berbammungsten, bald mit Beifall zu den Aufllärern gezählt wurbe, war 
nichts anders, al8 ein Zug feiner aufrichtigen Frömmigkeit.« Eben tie 
Bewandniß hat es num aud) mit dem ungemeinen "Beifall, ven feine Schrif- 
ten durch die gefällige und reine Darftellung ſich erwarben, und mit feinem 
unläugbar fehr vortbeilhaften Einfluß auf die Bildung unferer Sprade, 
befonders zur populären, fittlichen und religidfen Mittbeilung Er ward 
„ohne fich einen Zweig der Gelehrſamkeit zu feinem Eigenthum gewählt 
zu haben, und ohne als Känftler irgend einer Gattung vor feinen Zeit- 
genoffen auftreten zu wollen« einer ber gebilvetften und gern gelefenften 
Schriftfteller durch feinen Charakter, indem der äußerſt rege Siun für 
Harmonie und die innere Klarheit feines Weſens ſich auch in feine Sprache 
ergoß. Ein aufmerffamer Lefer wird in ver eigenen Aeußerung bes ebel 
befcheidenen einfachen Mannes vaffelbe entveden. „Der Beifall, jagt er, 
den diefer Auffaz — die Beſtimmung des Menſchen — erhalten, N in 
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Beweis, wie viel Gewalt eine gewiſſe Einfalt und Wahrheit der Gefin- 
nungen und tes Ausdrucks nody immer auf vie Gemüther der Menſchen 
hat. Denn ohne Zweifel würden unzählige eben fo gut fchreiben, und 
eben fo viel und noch mehr Lob verdienen können, wenn fie nicht mit 
Aufopferung viefer ihnen vielleicht zu geringen Eigenſchaften gefünftelt 
und ſcharfſinnig fein wollten.« 

Bon den angehängten Selbftgefprächen, wie der Herausgeber fie wennt, 
fagt diefer felbft, daß fie mgenau genommen, gar nicht für ein Publikum 
gehörten,» daß aber, ohnerachtet der unvermeirlihen Wiederholungen, „die 
Weglaſſung verfelben viel von vem Antheil zerftört haben würde, ben bie 
jevesmalige Erneuerung eined und deſſelben tiefen und wahren Gefühle 
bei OÖleichgefinnten gewiß erregt. Was darin einen jeden ungemein an- 
ziehen und rühren muß, ift bie gelaflene Erwartung, nicht des Tores, 
fondern ver zunehmenten Hinfälligfeit der Organe, über welche ver @reis 
feine Geliebten felbft im Voraus zu beruhigen fuchte, und die fortwährente 
immer mehr auf fi) ſelbſt zurüdigewentete Gefchäftigkeit des Geiſtes, durch 
die er e8 dahin bringen fonnte, daß, „da die Zeit vorüber mar, lange 
Gedankenreihen mit Klarheit zu verfolgen, fein Syſtem ver reine Ertrag 
eines beinahe neunzigjährigen Denkens, Empfinden und Handelns mäd- 
tig zufammengevrängt in Eine große Hoffnung und freude in feinem 
Innerften wohnte, und von ihm wortlos angefhaut wurde. Go auch 
bei einer ©. 188 ff. ſehr intereffant und geiſtreich befchriebenen durch 
Schwindel erregten Unordnung im innern Organ gab er fid zufrieren 
in ter freilich an ſich nicht erfreuenten Grwartung, daß, werm tiefer Zu: 
Stand beftändig fortvauern follte, er auf feine Pebenszeit werer würte re: 
den noch ſchreiben können, daß aber feine eigenen ihm bewußten Grund— 
fäze und Geſinnungen immer viefelben, und alfo auch bi zu ber völli— 
gen Abfonderung von dieſem ungeflümen Spiele des Gehirns ihm nech 
ftets eine einheimiſche Duelle ter Beruhigung und ver Hofinung des 
Befleren bleiben würten.« — Wenn man fo ten Greis aud in der trü- 
beren Zeit tes Lebens betrachtet in vem Kreiſe von Geliebten, ven er um 
ſich gebilvet hatte: fo muß man fidh geftehen, dies ıft das fittlichfte Bild 
des hohen Alters und des nutürlichften Sterbend. Wenn Gattin und 
Kinder vem Hinfäligen, dem die eigenen äußeren Organe verfügen, tie 
ihrigen bereitwillig leihen; wenn fie durch aneignende Anſchauung in Stant 
gejezt find, auch die Klarheit und Lebendigkeit des Gedankens zu ergänzen, 
welche das eigene innere Organ nicht mehr auszuprägen vermag: fo fint 
in ber That tie Kräfte des Greifen nicht verringert, fondern nur verlegt 
in Diejenigen, bie er felbft vorher gebilvet hat, und viefes faft ohne ten 
Körper in ihnen und durch fie Leben ift ſchon ver Vorgenuß dieſer Seite 
der Unfterblichfeit. Zieht ſich dann der Geift auch immer mehr zurüd aus 
dem Befonveren und Sinnlihen in das Allgemeine und die Ideen: fc 
löjet fid) das Band des Innern und Aeußeren von felbit, und ver Top 
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iſt nichts anderes, als ein faft felbftthätiges Hinausfhwingen aus der einer 
folgen Erhebung nicht mehr angemefjenen Perſönlichkeit. 

Diefes Monument des Berewigten, mit deſſen Geift und Gehalt wir 
die Pefer vorläufig Bekannt machen wollten, ift mit ſchicklichen, dem Ein- 
druck des Ganzen zufagenven Basreliefs verziert. Borne Spalding’s 
ſelbſtgedichtetes Grablied, feines Eidams Anrebe bei ver Beerdigung, feir 
nes Amtsgefährten Gebet vor ter Gedächtnißpredigt. Im Buche ſelbſt 
ein, wie Kenner ver Spaldingiſchen Handſchriſt verſichern, fehr wohlger 
rathenes Facſimile. Hinten als Nachſchrift von einer andern Hand ein 
Bericht von dem Leichenbegängniß. Ungern vermiffen gewiß Alle den barin 
erwähnten Erguß danlbarer Verehrung und kindlicher Fiebe aus dem Herr 
zen tes jüngeren Schnee. Aber das Rührenpfte ift das Antenken an bie 
Wittwe des Verftorbenen, bie ihm fobald nachgegangen. Nichts läßt fi 
aus biefen ‚vier Blättern ohne Entweihung heraußreißen ; fle werben jedem 
theuer fein, ver einer fhönen Wehmuth fähig if, und Sinn hat für eine 
heilige Liebe und für einen fühen Tod. 

C. F. Z. 


N 


Jeniſch, 


Kritik des dogmatiſchen, idealiſtiſchen und hyperidealiſtiſchen 

Religions- und Moral-Syſtems, nebſt einem Verſuch Reli. 

gion und Moral von philoſophiſchen Syſtemen unabhängig 

zu begründen, und zugleich die Theologen aus der Dienftbar- 

keit zubefreien, inwelde fie fi feit langer Zeit an bie Bhi- 
lofophen verfauft hatten. 1804.*) 


Im Allgemeinen ift es gewiß eine gute Maßregel, daß in einer An⸗ 
ftaft, wie diefe A. L. Z. niemand Bücher beurtheilen darf, in benen er 
ſelbſt perfönlich angegriffen ift; wenn indeß Fälle eintreten, in melden 
eine Ausnahme von jemer Regel räthlich fcheint, fo darf eine folde Be 
urtheifung nicht Hinter tem Hiüden ver Lefer geſchehen, fonvern es muß 
in biefem Falle die Anonymität abgeworfen werden. Dies findet bei ge» 
gentwärtiger Recenfion feine Anwendung. Dem Rec. wirb in biefem Buche 
an vielen Stellen und auf vielerlei Weife übel mitgefpielt. Schon heißt 
er gewöhnlich, und er kommt gar nicht felten vor, ver große Schellingianer, 
ver Hyperidealiſt, ver tranfcententalifirende Herrnhuter, der Sonnenftrahlen- 
fpalter, ver Meinmeifter, der ungeheneren Staub dem Publicum in bie 
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Augen ſtreuen will; ja, es wird auch von ihm geſagt, er habe als Geiſt⸗ 
licher ein Buch gegen die Religion geſchrieben, von erhaben ſein ſollen⸗ 
dem Galimathias und Böhmism, er babe vie ungeheuerſte Lüge vorge⸗ 
bracht, welche je eine ſchreibende Feder dem Publikum ins Angeſicht zu 
werfen die Unverſchämtheit gehabt, er wolle den Polytheism wieder ein⸗ 
führen, und die heidniſche Religion für die ächt⸗chriſtliche ausgeben; es findet 
ſich endlich ſogar eine Stelle, wo ven Verf. nicht undeutlich die Luſt auwan⸗ 
beit, den arnıen Rec. ganz aus feiner bürgerlichen und kirchlichen Wirk: 
famfeit herauszumerfen. Alles dies witerfährt ihm zum Theil für vie 
Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre, noch mehr aber für 
die Reden über die Religion, die inveß der Verf. wunderlich genug nicht 
anders als unter einem Titel citirt, ten fie nie gchabt haben, und ter 
ihnen auch gar nicht zukömmt, nämlich heilige Reden nah Schelling’fchen 
Prinzipien. Nahdem nun Rec. einmal tie Mühe gehabt hat, das Bud, 
fo gut es ſich immer thun laffen will, durchzuleſen: fühlt er fi faft ver- 
bunden fie einem Anderen zu erfparen, und gevenlt, nachdem er durch 
obige Anführung alles Perfünliche abgethan, feine volllonmene Unpartei- 
(ichleit am beften dadurch zu bemweifen, daß er freimüthig und unverbolen 
alles Böſe von vem Buche fagt, was er feiner Ueberzeugung nach davon 
fagen muß. Dies kau nur denen paroder jcheinen, die e8 mit aller An⸗ 
firengung nicht weiter, als zum unterften Grabe diefer Tugend bringen 
fünnen, wo man fidh gern ein halbes Lob des Tadlers over Gegners ab» 
zwingt, froh wenn fid irgend die Gelegenheit dazu darbietet. Diefe nun 
mögen zu ihrer Beruhigung bevenfen, daß va jedes perfönliche Verfahren 
gegen ben Verf., ver fih von dem Verdacht, als lebe er noch, num wel 
bei Jedermann wird gereinigt haben, unmöglich gemacht ift, und daß tie 
Berunglimpfungen ven Rec. nicht verbrießen Tonnten, da er auch mieter 
nicht fchlecht gelobt wird. Denn unerwartet findet fi ter Verf. einiger 
mit ihm als er dachte, will fi) über das Uebrige freuntlih mit ihm ver- 
ftändigen, ja er jagt fogar, daß, ohnerachtet fonft gar wenige Menfchen 
es nur bis zu einem einigermaßen philoſophiſch beftimmten, noch wenigere 
bis zum moralifchen, feiner vielleicht bis zum religiöfen Charafter bringen, 
er, der Rec., doch von religiöfen Charakteren ein fehr grüntliches Zeugniß 
abzulegen vermöge. 

Diefe Widerfprüde, die Rec. nur deshalb fo ausführlih anführt, 
mögen nun, ba fie doch mit dem ganzen Gegenftande des Buchs ziemlich 
genau zufammenhängen, von dem Charakter veffelben eine Meine Probe 
geben. Ueberall treibt ver Verf. dies leichtfinnige Spiel mit dem Lefer, 
bem er immer mit ber andern Hand nimmt, was er mit ver einen gege- 
ben hat; überall herrſcht dieſe tiefe Verworrenheit, die äußerft unbefangen 
oft nad einem fehr Heinen Zwifchenraume das Gefagte widerruft. Rec. 
wird kaum etwas anderes thun können, als dies durch mehrere Beifpiele 
betätigen, indem jede andere Beurtheilung um fo mehr unmöglich ift, 





Jeniſch. 617 


als man ſchwer errathen kann, welches eigentlich des Verf. Ernſt war, 
und ivie er ſelbſt mit dieſen Widerſprüchen geſtanden hat. 

Seine dreifahe Abfiht kündigt der Verfaſſer in der Vorrede an, 
auch auf eine jehr verworrene Weiſe. Zuerft wollte er die Keime zu brei 
oder mehreren Werken — hiermit find wahrfcheinlid die Kritiken ver ver- 
ſchiedenen Syſteme gemeint, in einer Skizze nieberlegen, vielleicht ſchon 
ahnend, daß ihm nicht vergönnt fein würde, fie auszuführen; dann Re 
ligion und Moral unabhängig von Syſtemen begründen, und endlich die 
- Theologen aus ihrer Dienftbarkeit befreien. Er fügt felbft, daß das dritte 
mit dem zweiten zugleich erreicht fei; und da es unnüz fein würde das 
Triviale an dem erften zu wieverbolen, oder das Falſche zu rügen: jo 
wollen wir uns ftatt alle anderen an jenes zweite halten. Auch denken 
wir uns nicht darüber zu wundern, daß dem Verf. das Begründen doch 
wol ein philoſophiſches Geichäft fein wird, und wie er es aljo unabhängig 
von einem philofophifhen Syſtem zu Stande bringen will. Auch nicht 
darüber, daß gerade in diefer Hinfiht Religion und Moral fo in Eine 
zufammengefaßt werben, ba doch leztere, felbft eine philoſophiſche Disciplin, 
in einem ganz anderen Berhältniß zur Philofophie ftehen muß als erftere. 
Dies alles verſchwindet in der allgemeinen Klage, daß man gar nicht fell 
bulten kann, was der Verf. und wie er e8 begränden will. Man erfährt 
nirgends recht, wie fich Philofopbie oder Metaphyſil und Religion gegen 
einander verhalten, noch wie ber Verf. die natürliche oder die reine Ver⸗ 
nunftreligion von ver geoffenbarten unterjcheivet, und zu welcher von bei- 
den ſich die heilige Religion ver Menfchheit, vie er ans Licht bringen will, 
binneigt; und wenn man fi danach umthut, was nun eigentlich den Ge⸗ 
halt der Religion ausmachen foll, fo findet man überall nur einander 
wiberfprechende Ausfprühe. Bald find ihm metapbufifhe Dinge und re 
ligiöfe Dogmen einerlei, und ein geläuterter platonifirender Offenbarungs« 
glaube die befte Art der Religion, vie religiöfen Dogmen aber vrüden ihm 
nichts aus als dieſes und jenes Vertrauen; bald fezt er wieder den Olau⸗ 
ben eines Sofrates und Antonin weit zurüd hinter ven eines Paulus oder 
Auguftinus oder auch nur eines frommen Israeliten, weil nämlich der lezte 
auf übernatärlichen Thatjachen beruht, und in der Seele des Offenbarungs- 
gläubigen nicht wie bei ven Anhängern ver Bernunftreligion noch ein, wenn 
gleich Heiner Punkt dem Zweifel offen bleibt. Bald bewundert er die chriftliche 
Religionsphilofophie, daß fie auf dieſe übernatürlichen Thatfachen fidy fo 
feft gründe, wie Phyſik und Chemie auf natürlihe, und gründet noch zu- 
lezt in einer fehr pathetiſchen Stelle die ganze chriſtliche Religionsgewiß- 
heit auf die Auferftehung Def, wogegen er vie Grundpfeiler des philofo- 
phiſchen Religionsdogmatismus tadelt, daß fie nur auf eine fpanifche Mauer 
gemalt wären. Dann find ihm wieder jene übernatürlichen Thatſachen 
nur die fruchtbarften Yortpflanzungsmittel, und wirkten als die vollwich- 
tigften Gründe eigentlich auf Furcht und Hoffnung. Ya, die Mäctialeit 
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des Offenbarungsglanbens wird auch wiederum nur daraus erklärt, daß 
der Gläubige, deſſen Verfahren hierbei als das des rohen Menſchen be— 
ſchrieben wird, ten wichtigen Unmftand überſieht, daß er feine übernatür— 
lichen Thatſachen nur aus fremder Erfahrung hat. Somit, wenn der 
Vorzug nur auf einem Ueberſehen beruht, wäre es ja ganz recht, was der 
Verf. hundertfältig auf das bitterſte tadelt, daß den Theologen, die doch 
leine zoben Menſchen fein ſollen, vie hiſtoriſch-göttliche Autorität hinge⸗ 
ſchwunden iſt, und ſie ſich ganz der Philoſophie in die Arme werfen. Jezt 
äufert er, in ten Eigenſchaften, welche wir Gott beilegen, wären vie vor⸗ 
twaltenten Begriffe von Weisheit, Güte von Menſchen entlehnt, alle me— 
ralifchen Begriffe von der Gottheit wären nur hindentend, anfpielent, und 
die Steigerung ins Unentlihe drückte nur das Unbegreiflihe aus, wäre 
nur ein Geſtändniß unferer Unwiſſenheit in ter Onalität. Daher könn⸗ 
ten num alle göttlichen Eigenfhaften in ter Form, wie wir ſie uns ten- 
fen, nicht als vollkommen wirflih in ver Gottheit gefezt werben, die an- 
thropomorphiftifche Vorjtellung wäre tie möglichft ſchickliche und möglichſt 
würtige Approrimation zum Unendlichen: aber wem fie eine wirflide 
Approximation fein follte, müßten wir doch nod weit mehr wiflen, als 
der Full wäre. Durch die Beilegung ber Perfünlichfeit werde bie Gott 
beit, was der Unendlichkeit wiverjpreche, ein in fich felbft begrenztes Gan⸗ 
zes, and ven Begriff ter Aufermweltlichkeit habe man ver Gottheit allzu- 
ſcharf abgefchnitten angebegen. Darum begnüge er fih flatt ter Perfün- 
lichkeit Fieber mit der Perfonififation, Die Tod) nur eine vhetorifche Figur 
ift, durch die man fid) das umbelebte oder menigftens unperfünliche ale 
perfönlich venfe. Dem zufolge heißt nun auch die Gottheit das perfoni: 
fieirte Univerfum. ragt ınan nun aber, was alfo eigentlih ter Gegen: 
ftand ift, von welchem dieſe rheterifche Figur gebraucht wird: fo ift nun 
das Unglück, daß ver Verfalfer außer dem Berfünlihen nichts zu kennen 
fheint ala Das Torte. Daher ıft ihm nun das Univerfum, Das nicht 
perſonificirte an fih, eine vernunft- und bemußtfein-Iofe (jo!) Kraft, oder 
eine mit fchöpferifcher Sraft begabte Materie. Daher giebt e8 nun Stel: 
len, wo er e8 ruhig dahin geftellt fein läßt, ch das ewige Weltwefen ein 
bemußtes und perfünliches ift, oder ein unbemwußtes vernunftloſes. Solche 
Stellen find aber nur bie mit gewöhnlichen Pettern, tie nicht ten vollen Nach— 
druck haben; wo mit gefperrten Pettern gedruckt wird, ift e8 durchaus an 
ders; da vermantelt fi, fobald man jene rheteriihe Figur wegnimmt, 
alle äußere nicht nur, fontern and innere Gottesverehrung in ein leeres 
Phantafiefpiel. Jener Unterſchied zwifchen tem gemöhnfichen Druck und 
rem gefperrten ıft überhaupt für ten anfnerffanen Leſer gewiß betentent. — 
Ehen fo ſchwankend nun wird ter Gegenſaz zwifhen Monotheitm unt 
Polytheisn behandelt, mit durchgängiger Vorausſezung ter höchſt verfehr- 
ten Anſicht, ale ob Scellina und feine Geſellen (sie!) ober die Natur: 
philefophen überhaupt ten Polgtheisut wierer einführen wellen. Cinmal 
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wird geſagt, der Polytheism verleite unvermeidlich zu intellektuellen und 
moraliſchen Vorurtheilen, und ſei zurüdftoßend für bie Vernunft. Dann 
wird jenes wieder nur auf bie gemeinen zur Vergeiftigung ber Begriffe 
nicht gewöhnten Menfchenfeelen beſchränlt, und die Bielgötterei wird — 
wie denn auch nicht felten bie Religion an ſich und das im Vollsunter- 
richt Brauchbare einander untergeſchoben worden — als eine weniger po- 
puläre Methore dargeſtellt, mit ber ber Vollolehrer nichts anzufangen 
wiſſe; ja, einmal heißt fie eine übertriebene Vergeiftigung bes unumgäng- 
lichen Anthropomorphism. Das Bergeiftigen felbft wirb überall für noth« 
wendig erflärt; aber durch das Uebertreiben deſſelben, wird fogleid bie 
Religion zu erbärmliden Spizfinbigteiten herabgewürdigt, das Praktifhefte 
alles Praltiſchen tranfcenbentalifirt, das allerhellende Licht ver Welt in 
ãtheriſche Elementartheile und der Diamant in Staub aufgelöft; ven ber 
Grenze aber, wo nun dieſes Uebertreiben angeht, ift nichts zu erfahren. 
Dieſelbe Bewandniß hat es auch mit der Unſterblichkeit. Bald geſteht der 
Berf. ein, daß Über die Fortdauer des perſönlichen Bewußtſeins nichts zu 
beftimmen ift, und hält es felbft für heilfam, wiewol für ſehr ſchwer, fich 
von ber Ioee ber Perfönlihleit loszumachen; dann weiß er auch wieber 
denen, bie dies etwa gethan haben mögen, feine andere Anficht unterzu⸗ 
legen, als bie, daß wir freilich fortvauern werben, aber ald dyemifche Stoffe, 
welche das Univerfum zwedmäßig anzumenben nicht ermangeln wird. So 
fieht man, wie ihm das Wefen der Sufteme, die er kritiſirt, durchaus ent« 
gangen if. Wie er denn auch, feiner Meinung nad), gewiß aus derſelben 
Säule die Borftellung entlehnt, das Beginnen unferer irdiſchen Eriftenz 
fei ein Entwideln von einer hemifhen Kompofition zu einer organifchen 
Natur und fo weiter bis zur Vernunft. Unbegreiflich faft ift diefe durch⸗ 
gängige Verwechſelung der fid fo laut und beftimmt äußernven Denfart 
der beutfchen Philofoppie mit ben materialiftifchen Träumereien einer frü- 
heren franzöfifchen Epoche; und faft muß man bem, ber hier hinein geräth, 
allen Sinn für das Ipeelle abſprechen. 

Wie es num um die eigenthümliche unabhängige Begründung ver fo 
aufgefaßten Religion ſiehe, davon mag ver Leſer aus einigen Proben ur⸗ 
theilen. Das Weſentliche ift, daß die Religion nit fell vemenftrirt wer« 
ven, baß das Weltweſen die höhere Ahnung nicht ber reinen Vernunft, 
welche das Augenglas iſt, woburd ber Geift bie Verhältniſſe ter Dinge 
wahrnimmt, zu trüglichen Demonftrationen anvertrauen konnte. Bald kann 
dies nun jedermann einfehen, daß es nicht anders fein kaun; bald wie 
derum wäre es der Vernunft fo eben recht, wenn fie die göttlichen Dinge 
demonſtriren Einute, und das Herz wünſchte e8 auch, aber Gottes Wege 
find nicht die Wege des Menſchen. Wahrſcheinlich liegt mım in jeneu 
vertehrten Gelüfte der Vernunft das ganze Unglüd ver Religion. Die 
Syſteme nämlidy wollten die Religion machen; fie iſt aber kein gemachtes 
ober zu machendes, wie etwa bie Geometrie, ſondern ein von ver Ratır 
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gegebenes und aus dieſem gegebenen unmittelbar entwickeltes. Wenn wir 
nun aber bei der Bergleichung ſtehen bleiben, iſt nicht auch die Geometrie 
ein Entwickeltes, und wäre es damn doch nicht wieder die Vernunft und 
die Syſteme, was die Religion entwickelt hätte? Doch wir hören weiter. 
Die Religion gründet fih nämlich auf einen befonveren Sinn. Vermit- 
telft viefes befonveren Sinnes wird fie nun von philofophifchen Syſtemen 
ber Erkenntniß unabhängig gemadt, und wird zu einer unmittelbaren 
Thatfache der Natur erhoben. Vermittelſt dieſes Sinnes wird bie ee 
ter Gottheit, fowie fonft (?) durch vie übernatärlichen Thatfachen (alfe 
die geoffenbarte Religion berubte nicht auf dieſem Sinne?) firirt, fo näm- 
fid), daß die Gottheit zmar wol vielleicht ganz anders fein mag, ihre Ab 
fiht aber von und gerade fo erfannt zu werten ſich durch diefen Sim 
ausſpricht. (Sollte man nun nicht glauben, dieſer Einn gäbe überall 
baffelbe Reſultat? oder die Gottheit wollte von Jedem anters erfannt 
fein? und wozu dann bes Berf. Bemühung? Woher fi aber dies er- 
giebt, daß fich die Abficht ver Gottheit durch dieſen Sinn ausſpricht, da 
nad) fragt ſchon Jeder von felbft vergeblich.) " Durch biefen eigenthäm- 
Iihen Sinn ift num, wie ed einmal heißt, nicht fomol ein beſtimmter ma- 
terieller Imbalt von BVorftellungen und Begriffen gegeben, als vielmehr 
eine gewiſſe Form unſeres geiftigen Weſens, ein andermal aber iſt er anf 
Objekte hingerichtet, die nnerreihbar find, und die Anerfennnng deſſelben 
würde offenbar Schwärmerei fein, wenn er mehr als Hindeutung, wenn 
er etwa unmittelbare Anfhauung fein wollte Diefer Sinn fpridht fid 
aus und entwicelt ſich durch reine Vernunft und moralifhes Bedürfniß (alfe 
ift doch wieder das, was die Syfteme machen, nur die Entwidelung deſſel⸗ 
ben Sinnes? oder werben fie nicht von ter Vernunft gemadht ? oder macht 
bie Vernunft zweierlei in Beziehung auf venfelben Gegenſtand?) daher bleibt 
auch der Bernunft das unbeftreitbare Recht die Zweckmäßigkeit ver Religion 
zu prüfen, und unumgänglicen Anthropomorphismus zu läutern, und — 
nur ja nicht übertrieben! — zu vergeiftigen. Demohnerchtet aber ift ver 
Berfuh, ver in dieſes Reſultat enviget, zugleich ein Verſuch, von ver 
Wahrheit ver Religion aus über die Wahrheit ver Philofophie zu ent- 
ſcheiden. 

Es iſt wol nicht nöthig noch etwas über die ähnliche Begründung 
der Moral hinzuzuſezen, mit der es ganz auf daſſelbe hinausläuft. Wer 
etwas dergleichen begehrt, für den wird wol die eine Probe hinreichen, wie 
nämlich der Verf. das Kantiſche Syſtem, mit dem er ſich doch bekanntlich 
am meiſten eingelaſſen hat, behandelt. Er paraphraſirt nämlich ten ka⸗ 
tegoriſchen Imperativ ſo: Du ſollſt immer, der Schicklichkeit der Dinge 
gemäß, klug und verſtändig handeln, aber zugleich ſo, daß Du wollen kannſt 
Deine Marime ꝛc. Das Leztere allein darf ver Imperativ ausſprechen, 
das erſtere verſteht ſich von ſelbſt. Es ließe ſich leicht ſehr viel ähnliches 
zuſammentragen; allein jeder kann zufrieden fein, der in dieſe Berwirrung, 
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in dies Schwanken zwiſchen dem Leeren und Widerſprechenden, fo lange 
hineinſehen konnte, ohne zu ſchwindeln. Auch führt uns der Verf. ſelbſt 
darauf, was ſich nun eigentlich in feinen Buche entwickelt bat, nämlich 
Worte. Daher beſchließt er das Ganze fo emphatiſch und zufrieden mit 
dem Namen, ven feine Begründung befommen fol. In wie fern fie näm⸗ 
lich doch vielleicht Philofophie heißen foll, was fie fih nur aus großer 
Herablafjung, in ver Hinfiht, daß fie doch den Vernunftgebrauch mit ihr 
gemein bat, gefallen läßt, fol fie genannt werben die Philoſophie über 
die Philofophie. hinaus. Um fie indeß den Grüteleien der philoſophiſchen 
Bernunftlünftler nicht Preis zu geben, und da er das Höchſte und Heiligite 
der Menfchheit gern aus der Maſſe der für die Wifienfchaft des Erkenn⸗ 
baren allerdings wichtigen, für Heil und Troft des Dienfchengefchlechts aber 
unausſprechlich gleichgültigen Unterfuhungen ter Philofophie rein ausge 
fondert wünſchte: fo fchlägt er zu dieſem Behuf ven Namen vor: Intellek⸗ 
tuellsmoralifhe Selbftverftändigung ver Menſchheit. Die Kantifche Reli⸗ 
gion dagegen ift er verfucht, fchlechtweg die Religion „ALS ob“ zu nennen. 

Dies ift die Behandlung des wichtigen Gegenftantes in einem Buche, 
von welden ver Verf. felbft fagt — Ichredlih wiederzuerzählen — daß 
er es unter beträchtlichen Amtsarbeiten in höchſtens drei Wochen abge⸗ 
faßt, daß aber ver Etoff dazu wenigitens dreißig Jahre hindurch geſam⸗ 
melt, durchdacht und verarbeitet wırde, daß e8 Gedanken, Gefühle und 
Ahnungen enthalte, die fhon den zehnjährigen Knaben befeelten, und venen 
der Dann die Form gab. Bon diefer Form muß auch noch etwas ges 
fagt werden. Sie entfpriht von tem Aeußerlichſten, das man hierher 
rechnen kann, bis zu dem Inmerlichften dem, was wir von dem Gehalt 
gefagt haben, auf das genaueſte. Sogar der Drucker hat das feinige gethan, 
duch eine ungeheure Menge von Fehlern; die griechijchen, vie Augen- 
ſchmerzen machen, find in tem langen Verzeichniß nicht einmal mit ange 
führt; ja eine Stelle hat er fo zugerichtet, daß ver Verf. felbft fie chne 
Hülfe der Handfchrift nicht wieder herftellen konnte. Näher dem Berf. 
liegt das bunte Gemifch des gefperrten Drudes, der einmal jezt den Ueber⸗ 
ſchriften ver Paragraphen und einzelnen Abfäze dient, dann wieder Stellen 
auszeichnet, die für den Inhalt wichtig find, dann aud folde, die nur 
durch eine verſteckte Perfönlichleit Bedeutung erhalten, oft auch folde, von 
denen man gar nicht begreifen kann, wie fie zu dieſer Ehre gelangt find. 
Bon der Buntfchedigfeit des Ausdrucks hat ver Lefer, da Rec. faſt durch⸗ 
gängig ‘mit den Worten des Verf. geſprochen hat, ſchon Proben genug. 
Doch iſt dies nichts gegen ven Eindruck, ten dies Buch von dieſer Seite 
im Ganzen macht. Eine große Klafie von Worten, die barbarifch felbft- 
erfundenen, bei denen man ſich oft nichts bejtimmtes zu denlen weiß, hat 
Rec. des lezteren Umſtandes wegen in feinem Bericht möglichſt vermieten. 
Doch man darf faft nur anffchlagen, um Worte zu finden, wie Katego⸗ 
rismen, Tranſcendentalisnien, das ſchrecklichſte bleibt immer WXWhxodo- 
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möoſie, und Zufanmenftellungen wie negative Kategoricität ver Handlun⸗ 
gen, imputable Gewiffenhaftigleit, Selbfimadjt res Gemüths, und taufend 
pomphafte Bhrafen, die entwerer große Dinge ausrichten follen und doch 
nichts fagen, over die etwas ungemein Gewöhnliches und Einfadhes durch 
die wunderlichften Verbrehungen unkenntlich berausprefien. Und wie oft 
im Einzelnen die Beſtandtheile einer Redensart fi ungemeim fchlecht für 
einander fchiden: fo enden aud oft große patbetifche Tiraden mit ben 
größten Plattheiten, z. B. eine große geihmüdte Anrede an vie Weiber 
mit einer Haube nach den neneften Stüd des Mobejonrnals; ja man 
kann fagen, daß der bunte, gefchnörfelte, überlabene Bortrag im Allge 
meinen im Kontraft fteht fomol mit ver äußeren Anorbnung bes in Ab- 
ſchnitte und Baregraphen getheilten Buches, als andy mit der Erklärung, 
daß es eine zufammengedrängte Skizze mehrerer Werke fein ſolle. End⸗ 
ih um auch das Innerlichſte nicht zu übergehen, kann man vafielbe 
auch von der ſich offenbarennen Gemüthsftimmung fagen. Er erzählt 
ung ſelbſt von Unmuth und Bitterkeit, die fi, fo oft er von kirchlichen 
Angelegenheiten fchreibt, in tie Dinte an feiner Federſpize mifchen, und 
bie er nur mit Mühe bis zu dem Grave mäßigt, der auf dem getrudten 
Papier fihtbar ift; er verzagt und verzweifelt, und dann zerfließt er wie 
der in Wehmuth; er glüht von einem Eifer, ver ihn felbft zu zerfprengen 
droht, und hat nicht dabei Raum zu den platteften Perſönlichkeiten über 
Konſiſtorialräthe, Prediger und jüdifhe Frauen in Berlin. Alles dies 
findet fih, ehe man noch in das Buch ſelbſt hineintritt, im Kleinen in 
ter gar wunderlichen LIV. Seiten langen Zueignung an den Xiefpenter 
Jakobi, den O. H. P. Neinharbt, vie O. C. NR. Teller und Ead. Cie 
fängt an mit pathetifchen oft räthſelhaften Anreten an dieſe Männer, ent- 
hält bittere Klagen über den gegenwärtigen Xeligiond- und Kirchen-Zu⸗ 
ftand, und Vorſchläge zu einer flrengeren Cenfur ter Prediger, melde 
auf ter ganz verionrten und unbaltbaren Borausfezung beruben, daß 
Menſchen, Die in einem gewiſſen Glauben Licht für ihren Geift und Troſt 
für ihr Herz finden, fi gewiſſe Yente, denen fie einiges Talent des Bor: 
trages zutrauen, zu Pehrern tiefes ihres Glaubens beftellen. Durch felde 
Einrichtungen unter anderen fol ter Cultus wieder gehoben werben, teilen 
Untergang der Verf. im göttlichen Rath befchloffen glaubt, und dennoch 
darüber — ein fehr undriftlihes Beifpiel! — in Verzweiflung ift, was 
er um fo weniger fein fellte, da er anderwärts behauptet, Gett und re 
ligiöſe Gegenſtände gebörten nit in vie Geſellſchaft, fentern nur ins 
Herz. Unterbrodyen wird diefe Abhandlung in Anmerkungen und im Tert 
durch eine Menge von Perfünlichteiten, durch eine Apoftrophe, wovon ein 
komiſcher Anfang nod) hier ftehen mag. „O Proteftantismus! lange ſchen 
bedienen fid) einige deiner NWeligienslehrer, zur Beſchönigung ver gehalt 
Iojen Sophismen, mit welden fie das Syſtem der Kirche befledten, der 
etymologifhen Ableitung deines Namens von Proteftiren.« Auch ein 
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Gebet kommt vor mitten Darin, durch nichts herbeigeführt als dadurch, 
daß ber Berfafjer fi) eines faljchen Ausdruds bevient hatte, ten er im Gebet 
jurüduimmt, und das Ganze ſchließt wiederum mit pathetifchen Anreden 
und einem Gebet. Gewiß tie einzige Zueignung in dieſer Art aus ver 
gegenwärtigen Zeit! 

Nicht um Ungaben zu einem Endurtheil über ten Berf. nieterzu- 
legen, hat Rec. dies leztere alles hinzugefügt, fentern um ven Leſern doch 
von allen Seiten zu zeigen, was fie an dem Bude haben, und weil es 
ſich gebührt darzuftellen, wie fehr in einem Buche alles zuſaumenſtimmt, 
es fei nun im guten Sinne ober in einem andern. Wenten wir ung 
aber noch einen Augenblid vom Verf. weg, eben um ihm Gerechtigkeit wie 
verfahren zu laſſen, zu etwas Allgemeinem, und fragen ung, ob etwa vie 
bier gerügten VBorerinnerungen und Widerſprüche, foweit fie tie Denkungs⸗ 
art über ten Hauptgegenftand ter Schrift betreffen, ihm eigenthümlich 
find, und alfo mehr ihm als der ganzen Zeit, ter er angehört, zur Laſt 
fallen? Das wird alfo Niemand behaupten wollen, fonvern geftehen müje 
jen: es ijt nur eine eigene Offenherzigfeit in ihm, etwas von ter leicht- 
finuigen Art, fie fo unverholen zufammenzuftellen, und fo in einen Atheu 
auszufprehen. Denn wie gewöhnlich find doch jene beiten Anfichten, vie 
Religion al8 ein urſprünglich Gegebenes anzuſehen, dabei aber fic felbft 
mit der Slaubenslehre, mit ten Dogmen zu verwechſeln, und die Philo- 
fophie hingegen als ein Gemachtes gewiſſermaßen willführliches und zu« 
fülliges! Wer urtheilt denn nidyt fo, die Wenigen ausgenommen, weldye 
ſelbſt religiös find und felbft philofophiren zugleih? Daher muß nothe 
wendig entitehen, daß man fi im Einzelnen von ber Religion, vie aus 
objeftiv jein ſollenden Darftelungen des Unendlichen kefteht, eins nad) 
dem andern abdingen läßt, aus bloß dialektiſchem Unterefje, und daß man 
zugleich im Ganzen die Philofephie, welche, ohne im minteften tie Neli- 
gion anzutaften, jene Dogmen nicht für Erkenntnifje nicht will gelten laſ⸗ 
fen, als irreligiös anklagt. Die Bhilofophie aber ift ihrer Natur nad 
ſchlechthin veligios, wenn fie nur wirklich lekendige Anſchauung ift; denn 
es iſt nicht möglich, Daß, wer das Erkennen aus Anſchauung bat, es nicht 
auch als Öejühl haben folte. Darum wird audy ver Bhilofeph immer vie 
Keligien anerlennen, wenn er auch für vie Mythologie oter Dogmatik, 
die fih aus ihr gebiltet bat, nicht daſſelbe thun kann. Dagegen ift es 
nicht nothwendig, daß tem Gefühl aud die Auſchauung in wiſſenſchaft⸗ 
licher Geſtalt zur Eeite gebe; darum ift e8 gar wol möglich, daß ter Re⸗ 
ligiöje an ver Möglichkeit ver Philofophie zweifelt und fie für eine ſträf— 
Iihe Anmaßung hält. Aber fehr beftinnmt wird fi immer ter hieran 
entftehende Mißverſtand des Keligiöfen, ter doch vie Differenz des Urs 
fprünglidien und Abgeleiteten in ver Religion im Gefühl hat, ven ver 
widrigen Verworrenheit und dem lofen Spiel verer unterfcheiten, die Ie- 
ligien und Philofophie nur aus der zweiten Hand lenuen, und vox it» 
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flektirend einander gegenüber ſtellen. Leider iſt noch alles voll von ſolchen, 
und nur durch Zurückhaltung und einen gewiſſen geſellſchaftlichen Talt 
unterfcheiden fich Viele von unferem Berf. Die endliche Anertennung bes 
reinen Berhältniffes zwifchen Religion und Philofophie muß durch die 
Bhilofophie felbft bewirkt werden. Indirekt hat auch Rec. durch jenes 
von unferem Berf. fo übel mitgenommene Buch, welches jezt eben zum 
zweiten Dal dem Publikum vorgelegt wird, das Seinige dazu beizutragen 
geſucht, und, wie e8 ſcheint, nicht ganz ohne Nuzen. Sollte man aber 
auch nicht von Seiten der Religien ter Sache noch näher treten Fünnen 
dur eine gründlihe Behandlung ver chriſtlichen Glaubenslehre, welde 
unmittelbar die Entftehung der Dogmen aus ven religiöjen Gefühl zeigte, 
und fie dann mit den Ausiprücden ver reinen Spekulation zuſammen⸗ 
ftellte? Freilich wirten die Gefinnungsgencoffen unferes Verf. dies, wie 
er auch [hen ehedem gethan hat, als eine Dogmatil nad naturphilofophifchen 
Prineipien fhon durd) den bloßen Namen verkezern und auf alle möglide 
Weife anfeinden. Allein wenn dieſer Schritt wirflid in dem Gange ver 
Zeit liegt, werven ſchon Mißverftand, Einfeitigkeit und blinder Haß, die 
no nicht in der Welt etwas Reelles gehindert haben, joviel als näthig 
ift, hinweggedrängt werben. 
F. Shleiermaker. 


J. G. Fidte. 


Die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters dargeſtellt 
in Vorleſungen, gehalten zu Berlin 
im Jahre 1804 - 1805.*) 


[11.—23. Januar 1807.) 


„Ueber Schriften, welche wirklich verdienten an das Licht zu kommen, 
iſt ein Urtheil nicht möglich, ehe ſie nicht das Zeitalter ergriffen, durch⸗ 
drungen und nach ſich umgebildet haben.» So unſer Verf. Will man das 
abwarten bei der gegenwärtigen, fo lieferte der bewirkte Wachsthum an 
inneren Freuden und Seligkeit, ſo wie an innerem Verſtändniß (S. 561) 
jeleft ven Beweis, und jedes Urtheil wird überflüffig, Wir wollen daher 
ftatt allen Urtbheilens entweder — da doch nichts verhindert, "Laß nicht 
auch im vierten Zeitalter, ver Epode ver Naturwiſſenſchaft, der jedes— 
malige Zuftand des geſammten willenfchaftlihen Weſens in einem befon- 
deren fortlaufenden Werfe beobachtet werde« — den Verſuch machen, in 


*) Jenaer Fitteraturgeitung 1807, Ro. 18—20. 
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unferer Anzeige ein Blatt aus einer Riteraturzeitung des vierten Zeitalter® 
darzuftellen, mobei es vorzüglich darauf ankommt, „ben Autor dasjenige 
zu fagen, was er nicht jagt, wodurch er aber zu allem feinem Sagen 
kommt, und ihm aufzudeden, was er, der Autor felbft, innerlich, vielleicht 
feinen eigenen Augen verborgen, ift.« Oper wenn und dies nicht gelingen 
follte, wollen wir uns begnügen, al8 ein leider in der Sündhaftigkeit des 
dritten Zeitalters befangener Rec. ven Autor einfältig "wieberzufagen, 
was er felbft gejagt bat,“ nur thun wir es, um nicht ganz müßig zu fein, 
erinnernd und zufammenftellend. 

Was ein philofophifches Gemälde fei, wofür eben viefe Vorträge 
fih ausgeben, erfahren wir freilich nicht recht genau; aber ein herr⸗ 
liches Werk ift e8 gewiß. Denn philoſophiſch deutet auf Wiſſenſchaft, 
und Gemälde auf Kunſt; als philofophifch muß es waus ver Einheit eines 
vorausgejezten Begriffes alles ableiten, bedarf feiner Erfahrung, und treibt 
fein Geſchäft rein a priori;« als Gemälde mbevient es ſich der Gefchichte, 
in wie fern fie zu feinem Zwecke dient,“ und muß vor allen Dingen trefe 
fen. Bei jedem Kunftwerte nun ift im Allgemeinen „vorläufig nöthig, 
daß es verftanden werde, daß wir es in feiner organifhen Einheit durch⸗ 
dringen, daß wir die Abficht des Meifters, als den Geift des Ganzen, 
ans allen Theilen, und fo auch wechleljeitig, zu conftruiren vermögen,“ und 
dazu menigftene wünjchten wir gernetwas beizutragen. Ueber dieſe Abficyt nun 
finden wir gar manche verjchiedene Aeußerungen; ganz natürlich, denn wenn 
man einmal Abfichten bat, fo ift eben das die wahre Kunft und Birtuo- 
fität, recht viele zu haben. Da uns aber ver Verf. felbft gleih vorn an 
die lezte Borlefung weiſet: jo halten wir und auch zunächſt an das bort 
Aufgeftellte, und wiflen uns nicht beffer darüber auszudrüden, als daß ver 
Berf. auf feine eigene Weife fuche, in Sachen ver Religion die Bernunft 
zu Berftanve zu bringen. Nämlich Religion befteht darin, daß man walles 
Leben als nothiwendige Entwidelung des Einen urfprünglichen volllommenen 
guten und feligen Lebens betrachte und anerkenne. Wird nun nur einges 
fehen, daß eine gegebene Erfcheinung eine ſolche nothwendige Entwidelung fei, jo 
ift das die bloße Vernunftreligion,» wird aber, maußer dem Daß auch das Wie 
und auf welde Weiſe begriffen,“ fo ift das die Berftamesreligion. Jene, 
die Bernunftreligion, nimmt ein auf der einen Seite das tieffte Ende 
des Religionsgebiete8 — wo gefragt wird nach der Beziehung jedes menſch⸗ 
lichen Individuums auf das Ewige — auf ter andern das höchſte, wo ges 
fragt wird nach dem „»Verhältniß des gegenwärtigen Lebens unferer Gat⸗ 
tung zu der unenvlichen Reihe künftiger Leben.« Bon biefen beiden En» 
den läßt fi das Wie nicht begreifen. Zwiſchen beiden aber erhebt ſich vie 
Berftanvesreligion als vie mittlere Sphäre. Sie fragt nicht nad) dem 
jezigen Leben des Individuums, fondern der Gattung, aber nicht nad, 
deſſen Verhältniß zu dem anderen unenvlihen Leben, ſondern was es als 
Entwidelung des urfpränglichen ewigen Lebens an und für Gh (ci. Bir 
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num aber dieſe durch die an ihr eigenthümliches Gebiet geknüpfte Begreif- 
lichfeit von jener gänzlid, verjchievene Berftandesreligion ihre Sphäre ven- 
noch erweitern und bie Sphäre des Glaubens oder ver Vernunftreligien 
allmählich in fi aufnehmen fell, das ift fchwer zu faflen. Das höchſte 
Ende nun wollten wir gern erlafien, weil uns das, nad) des Verf. Erflärung, 
gar nicht zur Religion zu gehören ſcheint, indem die Beziehung eines zeit 
lichen Lebens auf unenvliche andere, auch zeitliche und veränverliche, doch 
immer nicht die Beziehung auf das Ewige if. Und das tieffte Ente, 
fünnte man meinen, müfle durd) vie höhere Philofophie in Verſtandesreli⸗ 
gien übergehen, denn »dieje giebt nicht nur den Grund, ſondern auch die 
Art und Weife an, wie das Eine Leben fih nur dur die irdifche Anſicht 
zu verfchiedenen Perfonen zerfpaltet.« Allein doch geht das nicht. Denn 
freilich "jo gewiß Wiflen ift, fo gewiß ift ein Menfchengeichleht von Dieb 
reren. Aber dies ift nicht nur überhaupt, ſondern auf eine näher be 
ftimmte Weife, und bier ift die Philofophie zu Ende, und das in dieſem 
Leben Unbegreiflihe hebt an.» Wie foltte nun die Philofepbie zu dem 
Wie der Beziehung auf das Ewige kommen, wenn fie zu dem Wie des 
Seins jenes Bezogenen nicht fommen fann? Alſo durch fie geht es nid, 
obgleich win der ganzen neuern Zeit die jedesmalige Geſchichte ter Phil 
ſophie die noch künftige der religiöfen Vorſtellungen if.» Wenn aber 
durch irgend etwas, fo kann durch ein philofophiiches Gemälde das Unbe⸗ 
greifliche begreiflih gemacht werden, welches ſelbſt die ſchönſte Einheit bei- 
ter ift. Denn da von einer foldhen Anfchauung, in weldher Zeitliches und 
Ewiges, Allgemeines und Beſonderes, Form und Wefen, Daß une Wie 
in einanter und Eins find, und Spekulation und Empirie ein einiges 
Willen bilden, Fichte nichts weiß, fendern diefes ihm ftrenge Gegenſäze find, 
und, wie fein alte® Ih und Nichtich, hemmend eines gegen Das andere 
tritt; jo kann aud die Welt, in wiefern ihm eine erjcheint, unter der 
Form ter Geſchichte nichts anders fein, al8 daß Allgemeined und Beſon⸗ 
teres als Beſonderheiten, Zeitlidyes und Emwiges, Sein und Werten ın 
der Zeit einanver entgegengetreten, und dann wieder eben fo durd ein 
ander bedingt ımd künſtlich in einander geihlungen werden; und die Welt 
ter Geſchichte als ein ſolches Tarzuftellen, das ift eigentlid das bier 
vollbrachte Kunſtwerk. Oder um e8 deutlicher zu fagen, nach jo manchen 
Verſuchen, die Leſer zum Verſtehen zu zwingen, wird bier noch einer ge 
macht, tie Hörer zum Annehmen zu bewegen. Denn wenn man ihnen 
nun zeigt, nach ter beſchriebenen Denkungsart müßte vie geſchichtliche Welt 
ich fo und fo geftalten, und man ihnen zugleid) zeigt, ſie iſt fo ge 
ftaltet: wie folte venn nicht jene Denkungsart die richtige fein? Alſo 
auf jenes Müßte und tiefes Daß kommt es an. 

Das Berftehen der geſammten Zeit, jo wird der Grund zu ter gun 
zen Darſtellung gelegt, ſezt voraus einen in feiner Einheit Mar begreij 
lien Weltplan. Ju vielem nun ift der Zwed des Erdenlebens ter 
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Denfchheit ver, „daß fie in demſelben alle ihre Verhältniſſe mit Freiheit 
ach der Vernunft einrichte.u Sehr populär ift viefe Methode, das Erden⸗ 
eben aus einen Zwed zu verftehen, und wenn man weiter lieft, wie, ſo⸗ 
ald dieſe Berhältniffe wirklich eingerichtet find, die Menfchheit die höheren 
Sphären ter Ewigkeit betritt, jo haben wir hier nicht nur gleid) die Ewig- 
eit, als etwas nad) der Zeit, ſondern wir haben auch ein herrliches An⸗ 
ließen an die gemeinen VBorftelungen von einem vorbereitenvden Zuftande, 
md zugleich werden wir ſehr neugierig gemacht, welches wol die einzu⸗ 
ichtenden Verhältniffe fein mögen, da fie na dieſer Erklärung ſchwerlich 
Berhältnifie zwifhen den Menſchen und ver Erde fein können. Wenn 
ıber jemand ſich hierüber kaum Rechenschaft geben kann, wie aud) bar- 
iber nicht, wie wol Menſchheit und Vernunft umd Freiheit ſich zu einan» 
ver verhalten mögen, daß ihr Zufammentreffen einen Zweck, alfo etwas 
m ſich Zufälliges, bilven kann, und nun, als ein geſchickter Lefer, ſich dies 
mzeichnen und warten will, biß ber Auter es genauer beſtimmt, dem 
agen wir im Voraus, daß er keine Auskunft befommen wird. 

Indeß es fei nun fo, daß wir einen Zwed haben, und gerade viefen: 
o müſſen nun aus ihm die Haupt-Epodyen des Erdenlebens — ftreng, 
o daß jedes folgende Glied bevingt fer durch fein vorbergehendes — ab» 
jeleitet werben, und dies gefchieht fo: „Soll befagtes Einrichten, als That 
ver Gattung, in ihrem Leben eintreten, jo muß vie Gattung als über- 
zaupt exiſtirend diefer That vorausgefezt werben. Und fo erhalten wir 
ine Zeit, wo fie in dieſer That begriffen ift, und eine Zeit, wo fie noch nicht 
n ihr begriffen ift.« Man fieht aljo, jenes Borausfezen des Exiftirens über- 
yanpt ift ein Vorausſezen in ver Zeit, und es würde folgen, daß in jebemt 
eben dein Thun ein Sein ohne Thun, ein wahres Nichtfein nad) Hrn. Fichte 
elbſt als ein Lebensalter vorausgehe. Weiter, jene erfte Epoche ift gar fein 
Theil des Weltplans; alfo kann entweder ver Weltplan nicht das ganze Leben 
ınter fid, begreifen, oder die erfte Epoche fällt außerhalb des Erdenlebens. 
Kber freilicdy, wer einen Zwed bat, muß auch Mittel haben! Doch die 
Sonftruftion muß auf alle Weife richtig fein, denn fie ift gegründet in 
ven alten: aus Nichtswird Nidyts, welches hier gar herrlich aud fo ange 
endet wird, daß »jedes Werben ein Sein vorausfezt,» in ver Zeit nämlich. 

Alſo die erfte Epoche fei gejezt, und wir fagen nun vorläufig, wie es 
yarin hergebt. Gar wunderlich! Nämlich, "die Bernunft ift in vem Sinne 
Srundgejeg des Lebens einer Menſchheit, daß ohne Wirkſamkeit dieſes 
Befezes ein Menſchengeſchlecht auch nicht einen Augenblid im Dafein be- 
tehen kann.« Alſo Vernunft war in der erfien Epoche, Berhältniffe auch, 
veil es fein Daß giebt in ver Zeit ohne Wie; alfo vorbnet in viefer Pe- 
iode auch die Bernunft die Verhältniffe ver Menfchheit, aber durch ihre 
igene Kraft, ohne Zuthun ber menſchlichen Freiheit.« Sonach follte man 
yenfen, vie Freiheit wäre eine ganz andere Kraft als die Vernunft. So 
wg ift e8 aber doch nicht, ausgenommen, wenn die Yreiheit leec K. 
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Sondern entgegengefezt find einander Freiheit und Inftinft, „kann alfo dr 
Bernunft nicht durch die Freiheit wirken, fo wirkt fie in ber erften Epoche alt 
Inſtinkt. So daß ſchon ehe die Menfchheit in That, welche den Zwei 
ihres Erdenlebens bildet, begriffen ift, alles ta ift, was durch dieſe That em⸗ 
ftehen fol; nur ift e8 durch ven Inſtinkt da, nicht durch Freiheit. Vorzüglich 
Shön finden wir dies fo ansgedrückt, „mit eigener Kraft ſoll fie ſich wie 
der zu dem machen, was fie ohne alles ihr Zuthun« (aber Doch durch die eigene 
der Vernunft, fo daß hier dennoch eine Trennung zwiſchen Menſchheit Kraft 
und Bernunft aufzududen fcheint) gewefen.« Wer nun viefes verfteht, 
wie die Menfchheit, deren ganzes Sein ja Thun ift, daflelbe anf zwei⸗ 
fache Weife fein kann, einmal ohne Zuthun, und dann mit Zuthun, ver 
wird wol auch das Folgende verftehen, was ihm noch fehlt zur Kenntniß 
diefer erften Epoche. Nämlich jene Nothwendigkeit, vaß "das Menſchen⸗ 
geihleht in feiner mallerälteften Geftalt« (ver allem VBernünftigiwerten) 
»wenigſtens in Einem Punkte feines Dafeins« (muß das aber ein ganzes 
Zeitalter fein?) »wie vernünftig muß geweſen fein,“ dieſe treibt zu ber 
Annahme eines rurfprünglicen Normalvolles,s in welchem ſich eben bies 
Sein vor dem Werden darflellt, und welches ſich „burd fein bloßes Ta 
fein in dem Auftande der vollkommenen Bernunftkultur befinvet.« Nun 
jolte man denken, die Bernunftkultur müßte dafjelbe fein mit den einge 
richteten Verbältnifien, und viefe müßten am Ente doch das fein, wonad 
überall in dem Bude gefragt wird, Staat, Kirche, Wiſſenſchaft, Kunſt. 
Aber falſch; "ohne alle Wiffenfchaft und Kunſt⸗ befizt das Normalvell 
die Bernunftkultur, und „unter ter Yeitung des Inftinfts wächſt ihnen von 
jelbft Alles in Ordnung und Sitte, und fie haben aljo auch keinen 
Staat, der ja eine Zwangsanftalt iſt. Kurz die armen Leute haben nichts 
„al8 die Religion, die allein dem Einförmigen, denn cin Tag umd ein 
Leben floß ab wie das andere» (alfo aud wol ohne Originalität?) eine 
Beziehung gab auf das Ewige.« Bedauert aber nur die armen Leute 
nicht voreilig! Denn einige Sonntage fpäter erfuhr aud die ehrwürdige 
Verfammlung, daß die Religion eigentlich Alles ift, „das einzige wahr: 
haft Edle im Menſchen,“ daß „mit ihr das richtige Handeln« (alfo uud 
wol dasjenige, wodurch Willenfhaft, Kunſt und Staat gebiltet werden) 
fi) von felbft findet,” daß fie das Willen ift um das Daß und Vie. 
Wie ift e8 nun? hat das Normalvolk mit der Religion Alles, Originali, 
tät, Staat, Wiſſenſchaſt und Kunft, kurz alles menfchlihe Zuthun? over 
hat es aud) die Religion nicht, und ift dann fo langweilig, daß es gewiß 
ohne alle andere Urſache von felbft auseinander läuft im erften Augen- 
blide, und das erfte Zeitalter uns fein Zeitalter bleibt? 

Tod, was es auch babe, oder nicht habe; das Normalvolf fei und 
vorläufig gegräßt, und bie erſte Epoche auch. Wir müſſen fehen, wie wir 
nun weiter zu den fünf nothwendigen Zeitaltern fonımen. Nämlich che 
die Verhältniffe mit Freiheit können eingerichtet werden, welches durch 
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Kunft geichieht, müſſen vie Bernunftgefeze belannt fein, was bann bie 
Wiſſenſchaft heißt, und fo zerfällt die zweite Epoche in zwei Zeitalter, 
Bas der Wiflenfchaft und das ver Kunſt. Jenes erfte Zeitalter ver Wiſ⸗ 
fenfchaft ift num wieder ein bloßes Mittel, denn in der That felbft ift ja 
die Menſchheit noch nicht begriffen. 

Und langweilig muß e8 auch fein, das Zeitalter, während deſſen bloß 
die Wiſſenſchaftslehre fih über die Gattung verbreitet, dieſe aber noch zu 
Keiner Ronftitution und zu keinem gefchloffenen Hanvelsftaat kommen kann, 
wo vie Menſchheit mit Bernunft und Freiheit lebt, aber ohne irgend etwas 
einzurichten ; daher wir uns freuen, daß ung Feine Beichreibung deſſelben droht. 
Aber wie verbreitet auch die Wiflenfchaft fei, fie ift doch etwas anderes als 
Kunft, alfo für ſich Kunftlofigkeit, und wir entgehen dem nicht, daß die Kunfl- 
Kofigleit zur Kunſt kommt, und alſo Etwas wird aus Nichts. Sollte alfo nicht 
noch ein neues Mittelglied helfen? Doch weiter. Die Wiffenfchaft gehört ver 
Freiheit an, und ehe diefe eintreten kann, muß ver Inftinkt verſchwunden 
fein, und zwar nicht nur, weil die Freiheit gleichſam die fehende Vernunft 
if, der Inſtinkt aber vie blinde, verſchwindet die Blindheit ver Ber⸗ 
sunft, indem fie ſehend wird, fo daß die Vernunft felbft bleibt, ſondern 
vie Bernuuft felbft und ihre ganze Einrichtung verfhwindet mit, und es 
drängt fich zwifchen beide Epochen ein „die Befreiung nicht nur von ber 
Botmäßigfeit des Inſtinkts, fondern auch der Vernunft in jeglicher Ge- 
Ralt.m Die Nothwendigleit viefer Folgerung fpringt zu jehr in die Augen, 
um fie erft anzupreifen. Aber das erräth gewiß nicht jeder, daß viefe 
Befreiung felbft wieder ein Zeitalter if. Dan würde dies nicht begreifen, 
da ja eben die Bernunft abgeworfen wird, ohne deren Wirkfamfeit das 
Menſchengeſchlecht keinen Augenblid beftehen Tann; allein glüdlichermeife 
iſt dies gerade das dritte Zeitalter, und wir werben oft das Wunder 
ſehen, wie die Menfchheit ganz gegen das Orundgefez zwar mit Freiheit 
(dem die Befreiung vom Inſtinkt geſchieht durch Treiheit und zwar durch 
die leere) aber ohne alle Vernunft lebt, und ſich felbft gänzlih auf Null 
bringt. Uber wie kommen wir davon ab, daß nun dennod ganz gegen 
jenen berrlihen Saz, der uns auf die erfte Epoche trieb, die Vernunft in 
ihrer neuen Geftalt aus der Vernunftlofigfeit entftehe, und alle Herrlich- 
keiten der Iezten Zeitalter rein aus Nichts? Und ſcheint es aljo nicht, 
daß es um die vellftändige Bebingtheit fchlecht ftehe, und wir entweder 
fhon an ven zwei Epochen zu viel haben, oder auch an ben fünf Zeitaltern 
zu wenig? Doch eines fehlt uns no, und leicht das herrlichſte Kunſt⸗ 
ſtück, nämlich wie der Inſtinkt verſchwindet, und die Menſchheit alſo fid 
ſelbſt auf Null bringt. Auch dies ift auf zwei Seiten abgethan. Der 
Inſtinkt wird ſchwächer, „die kräftigeren Individuen, in benen er fi 
noch ausfpridht, wollen ihn in eine zwingende Autorität verwandeln; des⸗ 
halb erwacht nun die Vernunft ber anderen als Trieb ver perfönlichen 
Freiheit und zerbricht die Feſſel, freilich unmittelbar nur des zur Zwang ® 
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anftalt verarbeiteten Vernunftinſtinkts fremder Individuen, mittelbar aber 
befreit fie die Gattung von fich felbft in jeglicher Geftalt.» Wie kinder 
leicht! Ein Heiner Sprung aus tem Unmittelbaren in das Wittelbare, und, 
freilich gegen die Abreve, vie Meine Hülfe, daß man den relativen Gegen- 
ſaz einiger Individuen als etwas tie Gattung felbft betreffendes anfleht. 
So zerbrady, nad) ſchwachgewordener intelleftueller Anfchauung, wol aud 
die Vernunft des Zeitalters (als Icere perfönlide Freiheit nämlich) bie 
zwingende Autorität des Einen kräftigen Individuums, Fichte, und die 
Feſſel des fonnenklaren Berichtes, unntittelbar aber zugleih die Bernunft- 
wiflenfhaft in jeglicher Geſtalt. So wird ein waderer Selbfterhaltung®‘ 
trieb, der etwa unter einem biätetifhen Zwange von der Superftition ge 
halten wird, wenn er ſich dagegen auflehnt, unmittelbar zwar nur von die 
fem Zwange, mittelbar aber von der Eßluſt in jeglicher Geſtalt fi be 
freien. Aber warum haben nur tie Empörenden gar keinen Inſtinkt dafür, 
daß der Vernunftinftinct ver Auderen im Grunde zugleid ihr eigener if? 
Und wenn die fräftigeren Individuen die Anderen zu ſich erheben wollen, 
durch ven Inſtinkt natürlich, denn Freiheit haben fie nicht, wie kommit e# 
nur, Daß der Inftinft ganz gegen feine Natur fo gewaltig fehl greift? 
Und wie mag es nur fommen, daß die ungleiche Bertheilung des Inſtink⸗ 
tes unter die Individuen die Urſache feines Unterganges in ter Oattung 
wird? Oder weshalb wird dod der Inſtinkt ſchwächer? Zreibt etwa 
bier ver Teufel oder das radikale Böfe fein Spiel? Doch durch ſolches 
„Raifonniren« kommt man zu nichts; Hr. Fichte aber hat und durch fein 
Verfahren auf einen Schlag alles Poſitive hergezanbert, was fonft fo ſchwer 
zu erhalten ift, alle Nothſtaaten, Nothkirchen, Nothpublika und mas Tazu gehört. 

Dies iſt alfo die Theorie der fünf Zeitalter; und Jedermann muß 
fehen, wie ſtrenge abgeleitet, wie nothwendig und einzig möglich Tieje fin 
Zeitalter find! Diefer Aufwand von Scharfſinn, dieſes ſinnreiche aus ter 
Taſche Spielen mit Gegenſäzen und Mittelglierern findet ſich ſchon in ver 
erften Stunde auf den erften zwanzig Seiten des Buches. Sehr brav 
finten wir es auch gehandelt, und gar nicht mit italiäniſcher Schlauheit, 
ſondern keck und bieder, gleich das erſte Mal zu verſuchen, wie viel ſich 
der ehrwürdigen Verſammlung gebildeter Menſchen bieten ließ von dieſer 
loſen Kunſt, und ſie dann zu fragen, ob ſie noch ferner auf dieſe Weiſe 
gemeinſchaftlich mit dem Verfaſſer zu denken begehrte. Und wahrlich, Dr. 
Fichte hat das Recht, welches ihm die Verſammlung dadurch gab, daß ſie 
wieder erſchien, nicht ſchlecht benuzt! Doch wir haben es nicht mit den 
edlen Männern und Frauen ver ulten würdigen Statt Berlin zu thun, 
und wenten uns daher zu dem eigentlichen Gegenftante des Buches, dem 
tritten Zeitalter. 

Unſere Meinung ift nun, daß es ein ſolches drittes Zeitalter, felbit 
wenn man von Hrn. Fichte's Vorausſezungen ausgehet, gar nicht geben 
fan, und dies beftätigt auch er felbft dadurch, daß wie er e8 uns ſchil— 
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dert „nicht etwa im Berborgenen fchleichend, fondern offenbar da, fich felbft 
begreifend und liebend,“ alle feine Merkmale doch auf nichts hinauslau⸗ 
fen. Zuerſt heißt es das Zeitalter der vollendeten Sündhaftigkeit; allein 
„bie Sünde felbft ift ein Wahn, alfo nichts, und ver Menſch, in wiefern 
ee fih mit der Gottheit entzweit wähnt, ift aud ein Nichts, das alfo 
nicht fündigen kann.« Sünphaftigleit der Gattung kann nur ihre Ver⸗ 
nichtung beventen. Es heit ferner, in wiefern e8 ver Wiflenjchaft er» 
mangelt, das m Zeitalter ver Gleichgültigleit gegen alle Wahrheit,“ und 
das ift ein Negatives, ein Nichts. Freilich »trägt e8 au, in wiefern 
e8 fih in feiner Maxime Mar wird, die Form ter Wiflenihaft, allein 
dies ift nur eine leere Form,“ und alfo wieder Nichts: es ift, in wiefern 
die Wiflenfchaft fehend ift, ein Sehen, aber in wiefern bie feinige leer ift, 
ein Sehen von Nichte. Ferner ift es, als die Autorität vernichtend, das 
Zeitalter einer gänzlihen Ungebunvenheit ohne Leitfaden, und das ift wie 
der Nichts, denn jeder pofitive Gehalt müßte fih doch als ein Geſez auf- 
faſſen laſſen. Freilich bat es auch die Maxime, »nichts gelten zu laflen, 
als was man verftehe und klärlich begreife;« allein näher betrachtet vift 
ibm doch nichts übrig, als das Peben des Individuums, und was damit 
zufammenhängt, nämlidy fein anderes Handeln, al® auf das perfönliche 
Wohlſein, und fein anderes Wiflen, ald auf die Erfahrung.“ Diefe 
bloße Perfönlichkeit aber iſt Nichts, und nur auf dieſes Nichts geht jenes 
fheinbar reale Begreifenwollen. Ja fo fehr ift das Zeitalter Nichte, 
daß ed nicht einmal dieſes nichtige Weſen ſelbſt probucirt, ſondern (man 
hört e8 mit Bedauern für die erften beiden Zeitalter) »dieſe Art von 
Bernunft findet das dritte Zeitalter ſchon vor, und befizt fie als ein väter: 
liches Erbtheil ohne Arbeit und Mühe» Diefelbe Nichtigkeit zeigt fich 
au, wenn man auf den Uebergang aus dem dritten Zeitalter in das 
vierte merkt. Als Bermittelung tritt dabei „die Sympathie auf, als erfte 
leife Regung des Bernunftinftinktes;« das Bolt wird zur Religion des Nor⸗ 
malvolfes erhoben, vie ja auch Inſtinkt ift, kurz die Freiheit wird unmittel» 
bar an den Bernunftinftinkt angemüpft; als ob ein folder Uebergang durch 
Nichts, wie das dritte Zeitalter, durchaus nicht wäre, noch zu fein brauchte. 

Doch es ſei nun bie vollendete Sünphaftigleit, nicht etwa, wie An⸗ 
dern fcheinen möchte, nur die negative Seite der mit der Zeit und ber 
Erſcheinung gegebenen relativen Differenz, und veöhalb feine Zeit für fich 
erfüllend, und in feiner eingeſchloſſen; fonvern fie fei uns ein Zeitalter: 
fo werben wir nur deito neugieriger fein zu erfahren, mie dieſes wichtige 
Nichts ſich gebehrdet, und wie es fich ſtreckt und dehnt und verbichtet, um 
als Etwas zu erfcheinen, und es lohnt wol der Mühe, daß wir, ehe wir 
die einzelnen Züge beichauen, ven Künftler bei der Arbeit belaufchen, ob 
wir ihm die Kunſt abflehlen, wie er uns Nichts mit Nichts auf Nichts 
malt. Auch hier, wie überall in ver Magie, ift das Einfache und Leichte 
des Verfahrens zu bewundern. Eigentlih nämlid müßte nun aus ven 
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bisher beleuchteten Merkmalen des Zeitalters immer weiter gefolgert wer⸗ 
den, fo weit ſich noch etwas, immer ein fireng abgeleitete Daß folgern 
läßt; und dann müßte das Wie ver wirklichen Gegenwart, fo viel ſich da 
von aus der Gefchichte brauchen läßt, rein empirifh, (denn anders kommt 
man zu feinem reinen Wie) aufgefaßt, und venen, welche über das Zeitalter 
zur Erkenntniß kommen follen, deutlich gezeigt werben, wie in dieſem Wie 
iene® Daß nothwendig ftede. Allein nicht nım würde für den etwas ge 
nauer Nachſpürenden fich nicht verbergen lafien, daß, wenn man mit Nichts 
rechnet, wie weit man auch fortrechnen möge, man immer nur Nichts be 
hält, fondern aud) felbft dem oberflächlichern Lefer möchte, eben weil er 
ungeübt ift, vie Gleichheit ſchwerer zu zeigen fein zwifhen dem Daß unt 
dem Wie, weil beive, ftreng angefehen, ganz irrational find gegen einan- 
der. Daher muß, um die gute Abſicht nicht zu verfehlen, unvermerkt ver 
firenge Gegenſaz des Daß und des Wie durch die barftellente Kunſt ver- 
wiſcht werden, und wie man zwifchen zwei Ylülfigleiten, welche allein ſich 
nicht verbinden wollen, eine dritte einfchtebt, die jo allmählich jene auflöfet, 
tag man nur nody an den äußerften Enden des Gefäßes die entgegenge- 
jezten erfennet, da aber, wo das Binvemittel gewirkt hat, bald nicht mehr 
unterjchieven werben kann, was jeder Seite angehört: jo muß man aud 
bier das Daß und das Wie auf eine Fünftliche Weife mifchen, damit doch 
das Nichts zu einem Etwas komme, und das Gemälde zu einem Urbilde. 
Das Verfahren felbft hat wiederum fein Daß und fein Wie, von temen 
lezteres fo leiht und loſe iſt, daß man kaum glauben follte, e8 wäre etwas 
fo ſchweres und gewichtiges dabinter als das erfte. Denn leicht und loſe 
\cheint es, wenn jedes ftreng abgeleitete Daß durch einige geläufige For- 
meln, wie »Nichts verhindert aber zugleid) anzunehmen,» over „wenn nım 
noch Died hinzukäme- oder „hätte aber das Zeitalter aud) jene® erfunden,“ 
mit einem beliebigen Wie umgefleitet wird, ohne daß man aus ter Reihe 
der ftrengen Ableitung herausgegangen zu fein ſcheint. Und viefes finvet 
ſich glei bei dem erften Gliede der ftrengen Ableitung, dem Normalvelt, 
zum großen Troſte nicht nur aller mit der Natur befreundeten Männer, 
jondern vornehmlich der anweſenden Frauen, denen es ganz unanftändig 
gewejen wäre, jo viele Generationen des Daß nadt und bloß ohne alles 
Wie berumlaufen und Scherz treiben zu fehen. Gegründet ift aber dieſes 
dem Anſchein nad fo lofe Spiel in einer gar berrlihen Auseinander⸗ 
ſezung des Verhältniſſes zwiſchen Geſchichte und Philofophie, welche noch 
kunſtreicher iſt, als alles bisher geprieſene. Nämlich zuerſt die eigentliche 
Geſchichte, dieſelbe, welche „als zweiter Theil der geſammten Empirie der 
Phyſik, als dem erſten, gegenüber ſteht,“ dieſe hat, überraſchend, „zwei 
innigſt verfloſſene Beſtandtheile, einen a prioriſchen und einen a poſterio— 
riſchen; ver lezte iſt zwar allein „vie eigentliche Geſchichte in ihrer Form,“ 
und mir unſeres Theils find fo einfältig nicht zu wiſſen, wie etwas eigent- 
lich ift außer feiner Form; aber kurz, ter eigentlihen Geſchichte gehört 
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doch der a prioriſche auch. Dieſer a prioriſche iſt nun der Weltplan, welchen 
wir fälſchlich für ein ausſchließendes Eigenthum der höheren Philoſophie, 
welche eben der Empirie ganz entgegengeſezt iſt, gehalten hatten. Denn 
er iſt nicht etwa nur Norm und Regel, welche ter Philoſoph dem bloßen 
Hiftoriker giebt, ſondern Beftanptheil felbit ver Geſchichte. Wie dies num 
fein kann, ohne daß auch die Willenjchaftslehre ein wirklicher Beſtandtheil 
ver Phyſik werde, und ihr nicht nur die Negel gebe; vies begreifen 
wir weniger, als wir und freuen, daß Hr. Fichte doch eine Brüde 
legt über die ungeheure felbftgegrabene Kluft, und im Paradieſe ber 
BVerftandesreligion gegen das arme, nah einem a pofteriorifhen Wie 
durſtende a prioriſche Daß barmberziger iſt ald Abraham. Dagegen 
gründet fi der a pofteriorifche Beftandtheil auf fremde Kräfte, melde die 
"Entwidelung des Menſchengeſchlechtes nah dem Weltplan ftören.« Hierin 
ift num das Fichteſche freilich leicht zu verftehen, das Hemmende, das der 
umenblichen Thätigfeit, tem Himmel fei Dank, entgegentritt; um ven Welt- 
plan aber thut es und leid, daß es, wiewol noch dazu tie Sünde nichts 
ift, doch fremde Kräfte für ihm giebt; und endlich, wie e8 um das innigft 
verfloffene Sein des Weltplans und der fremven Kräfte ftehe, das ver- 
ftehen wir nicht. Kurz e8 fcheint, der eine Beſtandtheil der Geſchichte bie- 
tet und zwar ein Etwas, aber das ift unhiſtoriſch, und ver andere zwar 
ein biftorifches, aber das ift nichts. Das zweite Herrliche ift nun dieſes, 
daß „dem Philofophen anheim fällt, die Bedingungen des empiriſchen Da⸗ 
ſeins aufzuftellen, dem Hiftoriler aber, vie Fortbeſtimmungen aufzufuchen.« 
Mit dem Vorigen möge dies Jeder felbft zu feiner Freude verzleichen. 
Wir mahen nur aufmerlfam darauf, wie jedes ftreng abgeleitete ‘Daß, 
je mehr es abgeleitet ift, eine ortbeftimmung fein muß, und in jeber 
Bedingung bes Empirifhen auch nothwendig ſchon ein Wie liegen muß, 
und aljo Alles fih auf das herrlichfte unter einander mengt, und geben 
ftatt Aller nur Ein Beifpiel, welches zugleih das wahre Fundamental- 
beifpiel if. Nämlich das vor allem vernünftig werden nothwendige ver- 
nünftig geweſen fein liegt freilich ald Bedingung weit „über das faktijche 
Dafein hinaus,“ aber es ift doch ein Zuftand, der irgendwo vorhanden 
geweſen.« Bon diefem wird dann Hr. Fichte (obgleih, wie er verfichert, 
zu feinem weiteren Schluffe berechtiget) getrieben zur Annahme eines 
Normalvolfes (welches alfo die zweite Bedingung ift, ober bie erfte orte 
beftimmung?). Neben diefem aber «hindert ihn nichts, andere rohe erd⸗ 
geborne Wilde über die ganze Exde zerfireut anzunehmen.« Und beide zu⸗ 
fammen werben hernach als vie abgeleiteten Grundſtämme unſeres Ge⸗ 
fchlechtes allen weiteren Ableitungen zum Grunde gelegt. In diefem Zu⸗ 
fammenfchmelzen von Bebingungen und Fortbeſtimmungen find nod, andere 
Kunſtſtücke auch der Sprache zu bewundern, bie wir aber übergehen, um 
nod mit Wenigem zu fehen, wie es um bie eigentlichen Fortbeftimmungen 
auf dem eigentlichen Gebiete der eigentlichen Gefchichte ſtehe. Das Haupt. 
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gefeg davon iſt: daß jede unmittelbar durch die eignen Sinne mwahrzu- 
mende Thatfache nur zu verftehen ift unter Vorausſezung einer früheren, 
welche aufgefunven werben muß, jedoch ohne fie weiter zu beflimmen, als 
das Erflären ver Gegenwart daraus ſchlechthin erforvert.« Je weiter man 
alfo binauffteigt, defto magerer und unbeftimniter werben bie Beftimmun- 
gen, bis fie endlich aud wohl zu Bedingungen gut genug find, und dies 
ift nun die Regel, welche die Philoſophie viefem Theil der Empirie giebt. 
Wir unfern Theis befennen aufrichtig unſern Widerwillen gegen eine Ge⸗ 
fchichte, welche vie Vergangenheit nur als Erklärung, als Mittel für das 
Wiſſen um den Augenblid, durch Berechnung veprodneirt, und auch dieſe 
Gegenwart mit den eigenen Sinnen fo wenig anzufchauen begehrt, daß, 
wie fie ſich etwas Einzelnes daraus abgezäunt bat, fie eilt, e8 an ein an- 
deres Einzelne der Vergangenheit anzufnüpfen. Wahrlich, nur wer von 
aller Gemeinfhaft mit ver Natur, von aller gefunden Anfhauung ent 
blößt umbertreibt in dem Abftraften, kann ſich hieran erfreuen! Dod was 
hierüber zu fagen wäre, ift fir ven Verf. nicht, mit dem man nur dia 
lektiſch im engften Sinne des Wortes fprehen kann. Ihn möchten wir 
nur fragen, wie ihm denn aus allem Sichtbaren, Hörbaren, Zaftbaren 
indgefammt Eine und das Anbere wird? Ob er das Daß und Wie feiner 
Bereinzelung wol anters ald aus dem Ganzen verftehen kann, und ob 
nicht daſſelbe auch ven jedem Einzelnen, woraus er erklären will, in Be 
ziehung auf das Ganze feines Zeitmomentes gelten muß? Eben fo wun- 
derbar ift die Art, wie er für feinen Gebraud in diefem Bud) die Ge— 
jchichte theilt oder zerreißt. Er will nur das gebrauden, worin bie 
wirklich fortfchreitente und ſich bewegende Kultivirung felber ſich zeigt.“ 
Nun fieht man zuerft nicht, wie gerate tergleihen in ter Geſchichte ver 
erften drei Fichtefhen Zeitalter vorfommen kann, und follte alfo venten, 
ver Dann wellte und weilfagen: aber dann auch wie ſchön muß die ge- 
ſchichtliche Welt geordnet, oder wie herrlich die Unficht des Betrachters 
fein, wenn ſich das Sortrüden des Weltplans und die Einwirkung ber fremten 
ftörenden Kräfte fo in einzelnen Thatfachen abfentern und auseinanderfchälen! 

Ben jener erften Merkwürdigkeit, wie nämlich aus der Gegenwart tie 
Vergangenheit rückwärts Eonftruirt wird, haben wir nur ein Beifpiel an- 
zuführen, an welchem ter Verf. die biftorifche Kunſt einigermaßen ent- 
widelt hat; aber viefes kann auch ftatt vieler unterer dienen, und ber 
Berf. hat c8 gewiß ſelbſt mit tiefer Abficht hiezu gewählt. Er rlieft näm— 
lid) die erften Kapıtel ver Genefis, und fieht aus dem Inhalt, daß es 
eine Mythe ift über das Normalvolk, im Gegenſaz eines anveren aus 
einem Erdkloße gemachten Volkes, und itber die Zerſtrenung veffelben, une 
über die Entftehung des Jehovadienſtes, unter welhem Jehovavolk einft 
die Religion tes Normalvelfes wieder hervortreten, und von ihm aus 
über alle Welt fich verbreiten follte.« Hieraus lerne Jeder, was eg auf 
fih babe mit ver, wie ver Verf. Magt, in unferen Tagen faft verlorenen 
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Kunft zu lefen! Aber wie mag fie auch wol jemals Jemand aufer ihm 
fo befefien haben. Man lerne, was es heiße, ein bis auf unfere Tage 
herabgekommenes Faktum, beſonders in wiefern es auf frühere Falta lei» 
ten bürfte, rein und vollftändig auffaflen!« Aus viefem Inhalte mm 
fließt er, „daß die Mythe älter fein müffe, als alle Geſchichte, weil von 
Anbeginn ber Geſchichte bis auf Jeſum Teiner mehr fähig war, fie auch 
nur zu verftehen, geſchweige fie zu erſinden. Daher ift nun das Dafein 
diefer Mythe vor aller anderen Geſchichte vorher” ſelbſt das erfte Faltum 
ver Gefchicte.» Wie überrafht mögen die Zuhörer gewefen fein über 
dies Kunſtſtück, und erfreut, daß das Normalvolf nun nit nur durch 
ſtrenge Ableitung gefunden ift, ſondern auch nebft ten rohen Erdgebornen 
durch den faltifchen Beweis! Mancher wird vielleicht bei ſich gefragt haben, 
ob nicht etwa die ägyptifhen Muftagogen und andere Weife anderer Völter, 
bei denen bie Mythe ſich ebenfalls findet, fie ſchen and) fo verftanden haben? 
Andere vielleicht auch ſchon gezweifelt, cb wol Jeſos felbft fie fo möge verftan- 
den haben? Doc wer weiß, welche geheime Nachrichten ver Berf. hierüber 
hat! Dies heißt nun nicht etwa »barüber argumentiren, wie etwas könnte 
gewefen fein, und dann annehmen, es fei fo gewefen,« (woraus nur eine 
häßliche Geſchichte a priori entfteht,) fondern fo muß man eben ſcharf 
und beflimmt tenfen, unter welcher Bedingung bei früheren Halten ein 
faktiſcher Zuftand ver Gegenwart fi allein verftehen laſſel · Da nım 
ein fo bekannter und einfacher Gegenfland durch diefe wunderbare hiſto- 
riſche Kunft ein fo neues Anfehen gewonnen hat: fo ift zu erwarten, daß 
wo der Berf. bei Anführung aller Geſchichten von den gemeinen Gefchichte- 
ſchreibern abweicht, ober ihre Ausfagen wunderlich gedeutet zu haben fheint, 
dies nicht ein Mißverftand ift, fondern ebenfalls ein Werk jener göttlichen 
Kunft: und wir dürfen fagen, daß wer viefe auffuchen will, in tem Buche 
eine reihe Erndte findet. Wir möchten nur noch einige Züge aus der 
näheren Schilderung bes dritten Zeitalter8 auffaffen und bewundern, wo» 
bei wir jevod, überwunden durch tie Gewalt der bisher gefchilverten Die» 
thode, uns für unfähig befennen, überall zu unterfcheiven, was als wah- 
rer Grundzug ftreng abgeleitet ift, und was als hiftorifche Erläuterung 
empiriſch aufgefaßt. Am meiften muß e8 faft intereffiren zu wiſſen, wie 
das Zeitalter, in welchem wir feben follen, in Abſicht auf den Staat ge» 
f&ilvert wird. Kaum erwartet man freilid, daß ter Berf. diefe Frage 
ſelbſt fo ausbräden werde: wauf welcher Stufe ber Entwidelung des ab- 
ſoluten Staates unfer Zeitalter ftehe.» Denn da ber Staat eine »künft- 
liche Anftalts ift, der alfo „bie Kenntnig der Regeln vorangehen muß: 
fo erwartet man ihm erft nady ver Blüthe der Wifienfchaftslehre im fünfe 
ten Zeitalter, im tritten aber nur Anarchie, Abwerfung der Zwangsan- 
falten des zweiten, und alfo abfolute Staatslofigfeit und Willführ. Und 
in der That findet fi auch, daß ver Staat, der für das dritte Zeitalter 
abgeleitet wird, und ſich alfo in ihm fortentwideln fol, Nichte if. Frei⸗ 
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lich Mingt es wie Alles, daß fein ⸗Zweck⸗ (denn ohne Zwede kommt mas 
aum einmal nirgends fort,) »lein anderer ift, als der ver Gattung ; 
allein bald darauf hören wir fon, daß „bie höheren Zweige ber Ber 
nunftlultur, Religion, Wiſſenſchaft und Zugend, nie Zwede des Staates 
werben Fünnen,« und es fcheinen nur zwei Zwede für ven Staat übrig 
zu bleiben, nämlich, die Wilden zur Eultiviven, und „bie umgebende Natur 
unter bie volllommene Botmäßigleit des Begriffe zu bringen.e Der lezte, 
in welchem doch am Ende andy der erfte aufgehen möchte, wird, ba bie 
Kunft erſt im fünften Zeitalter ihre Rolle fpielt, bis bahin immer be 
fhrieben als Belebung der Induſtrie, Emporbringung ver mechaniſchen 
Fünfte, kurz was man im weiteften Sinne Delonomie nennt. Aber auch 
diefe Zwede "kann fich erſt im fünften Zeitalter ver Staat als die feini- 
gen benten, er felbft hat feinen anderen, als ven feiner Selbfterhaltung, 
und thut Alles nur ihrenwillen.« Bas nun er felbft ift, ohne feinen 
Zwei, das dürfte ſchwer fein zu fagen: wir wollen un® aber an das 
obige halten, vom Zwede ver Gattung, und daran, daß er ⸗nothwendig 
die Summe feiner Bürger als die Gattung betrachtet: fo ift aljo bie 
Erhaltung diefes feine Selbfterhaltung. Run fingirt uns der Berf. an- 
berwärt® eine otonomiſche Geſellſchaft, die aud, nm der Erhaltung ber 
verbundenen Individuen willen, Eultivirt und die Natur unterwirft, und 
doc weil fie dies nur der Erhaltung wegen thut felbft, ohnerachtet fie 
äußerlich die Form des Staates an ſich trägt, Fein Staat ift; worin fol 
nun der Unterſchied liegen zwifchen beiven? Ja jene Selbfterhaltung bes 
* Staates, da ohne die Zwecke der Gattung nur das Individuelle übrig bleibt, 
ift ja doch nur Erhaltung der Perfönlichkeit, alfo die Erhaltung der Sünde, 
oder des Nichts. Wodurch ift alfo diefer Staat Etwas und ein Staat? 
Wol nur zauberifh dadurch, "baß die Natur am feinen ganz anderen 
Zwed den der Gattung unabtrennlid gebunden hat,» oder daß er, runter 
einer höheren, ihm felbft vielleicht verborgenen Leitung fteht.« Zwei herr 
lihe Formeln, vie viel zu rathen geben, man mag nun bei diefer binden- 
den Natur an die denkende Natur denken, die in den Schwärmern dentlt, 
und bei der verkorgenen Leitung an die verborgene Weisheit, durch welche 
man jene Mythe fo vortrefflich verftand, oder an fonft etwas. — Eben 
fo widtig nun erfheint unfer Staat, wenn man auf feine Form fieht. 
Es giebt nämlich drei Grundformen oder Stufen des Staates, die wım- 
berbar genug turd das Verhältniß der Regierenden zu ven Negierten be- 
ftimmt werden. Auf ter erften Stufe „find vie Unterworfenen nur den 
eigenen Zwecken ter Unterwerfer unterworfen ;« wie eine ſolche Berbin- 
dung im Staat fein könne, das können wir glüdlicher Weife übergehen, 
fonft möchte wieder unfer Unverfland an ven Tag kommen. Auf ver 
zweiten Stufe vift Jedem ein Zweck zugefichert, in welchem Alle ihn nicht 
ftören« dürfen. Auch hier ift offenbar ver »Geſammtzweck, “ nur das 
Nichtgeftörtwerven, ein rein negatives, und ber Staat doch meine bloße 
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juridiſche Unftalt;« wie aber durch viefe Gemeinfhaft ver bloßen Ber- 
neinung alle Individuen Ein Ganzes bilden können, und aljo dies ein 
Staat fei, ift nicht einzufehen. Nur das geben wir zu: «daß ver Staat 
auf diefer Stufe von der abfoluten Form des Staats noch weit entfernt 
ift;« und wenn wir dazu nehmen, daß, „erſt mit Vollendung feiner Form, 
der Staat fih in Befiz feiner wahren Materie fezt:« fo fagt uns ber 
Berf. felbft, daß dieſer Staat kein Staat iſt. Auf diefer Stufe aber fleht 
der Staat im dritten Zeitalter, zu deſſen Charakter ver abfoluten Will- 
führ dies freilich fi) herrlich fehict, daß Jeder feine eigenen Zwecke hat; 
wenn e8 aber auch heißt, „ver Staat durchdringe nun immer mehr feine 
Mitglieder, und fuche fie zu feinen Werkzeugen zu machen,“ fo durchdringt 
fie freilich Nichts, und fie werden zu Werkzeugen von Nichts, auch ganz 
tem britten Zeitalter angemefjen. Daher man auch eben jo gut ableiten 
könnte, er ſei ihr Werkzeug, und halte fie auseinanver. Wie nun durch 
bloße allmählihe Entwidelung aus viefem Nichts der zweiten das Alles 
der dritten Stufe werten fol, auf der es einen wahren Geſammtzweck 
giebt, und viele andere ſchwer zu verftehende Herrlichkeiten, 3. B. des Ver⸗ 
mögens, Gleichheit und aller Bildung Ausgehen vom Staate und Zur 
rüdlaufen in ihn, das ift uns leider auch ganz unverflänplih. Soviel 
fehen wir, daß es ſchwer von Statten gebt, und daß der Weltplan mehr 
als einmal dazu anfezen muß. Denn nachdem ſchon unter der Regierung 
der römifchen Kaijer, der Blüthe ter alten Cultur, bürgerliche Freiheit, 
Gleichheit ver Rechte, Finanzverwaltung nah Prinzipien, wirtlihe Sorge 
für die Eriftenz der Negierten über die ganze cultivirte Welt verfaflunge« 
gemäß vorbereitet, und Alles fo herrlich war, daß die Welt im Begriff 
ſchien, unmittelbar auf die dritte Stufe hinauf, und fomit in das fünfte 
Zeitalter hinein ſich zu entwideln: jo mußte nun auf einmal, wahrfchein« 
(ich weil die Blüthe taub geweien, und aus ihr keine Frucht erwachſen 
fonnte, Alles wieder zurüdgehen, und eine neue Entwidelung beginnen, 
weil nur in den hriftlichen Staaten die dritte Stufe founte erreicht werden. 
Bei diefer neuen Entwidelung finten wir uns nun glei mit dem Chriften- 
thum felbft, durch welches die Staaten gebaut fein jollen, in großer Ver⸗ 
legenheit, denn es giebt gar viel Chriftenthum in vielem Buche! Daß man 
die Religion auf eine zwiefache Weife betrachten kann, nad) ihrem inneren 
Wefen und nad ihrem Heraustreten in vie Erfcheinung, leuchtet event 
ein. Eine folde Betrachtung aber muß zeigen, daß die Religion doch in 
beiden daſſelbe ift, und Inneres und Aeußeres ohne einander nicht fein 
kann. So ift es aber hier nicht: fondern wir haben zuerft das Chriften- 
thum der fechözehnten Rede, das ein rein Inneres if, ein Licht, den Men⸗ 
ſchen zu nichts treibt, und alſo nicht einmal ein Aeußeres haben will. 
Auch die Erfindungen, damit das arme Menfchengefcleht durch dieſe Re- 
ligion befeliget werde, brauchen nicht erft beſonders gemacht zu werben, jon- 
dern waren fchon ohne das Chriftentbum unter der rimiihen Rex 
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vorhanden. Ja, auch der Antrieb auf die Menſchen zu ihrer Anerlen- 
nung gebt nur von Individuen aus, und es bebarf dazu gar feiner öffent. 
lich erfcheinenden Anftalt. Diefes alfo baut feinen Staat. Dann haben 
wir das Chriftenthum ver dreizehnten eve, welches zwar, wie man leſen 
kann, einerlei ift mit jenem, dann aber doch wieder zur Öffentlichen Eriftenz 
zwar noch nicht gekommen ift, aber doch hineile, und vielleicht bie neuen 
Staaten (privatim, ohne öffentlihe Eriftenz,) gebauet hat, um ſich diefe 
zu bereiten, und um fi, wenn fie erft gebaut find, aufs vollſtändigſte 
von ihnen zu trennen: denn dies ift feine Aufgabe. Dann haben wir 
wieder ein Johanneiſches Chriftenthbum, welches aber offenbar das ver 
ſechszehnten Rede ift, und ein verderbtes Paulinifches, dem viel harte Bor- 
würfe gemacht werben; aber eine Luft, Staaten zu bauen, geht aus feinem 
von ihnen hervor. Doc hören wir, wie c8 nun eigentlih mit dem Ein- 
fluß irgend eines diefer Chriftenthümer auf die neue Entwickelung ver 
Staaten zugehet. Die Religion bat einen zwiefachen Einfluß auf ven 
Staat, ven einen, in wiefern fie und ihre Wirkſamkeit abfolut genommen 
wird. Dies ift aber nicht der Staatenbauende. Denn feine negative Seite 
tönnte fi) al8 ein zurüdbleibenvder Einfluß der Religion nur zeigen, mern 
der Staat eine Neigung hätte, in das Gebiet ver Religion hinüber zu 
ſchreiten; die aber hatte ver römische, nad) des Verf. eigenem Cingeftänd- 
niß, nicht. Seine pofitive aber ift nun, „dem Staat feinen Zmed näher 
ans Herz zu legen,“ was beiläufig vorausfezt, daß er feinen Zmed fchen 
bat, und alſo nur im erften und fünften Zeitalter Statt findet, auf jeden 
Tall aber durch das innere Yeben ter Religion unter ven Menfchen, durch ihre 
Anerkennung und Verbreitung, geichieht, alfo nach unferem Verf. obne alle 
öffentliche Anftalt. Der anvere Einfluß ift ein zufälliger, welchen das Chriſten— 
thum ausübt, „indem es zuerft fi) felbft zu feiner Reinheit und Yanter- 
feit enporzuarbeiten ftrebt,« oder jindem es nad) ſelbſtſtändiger Exiſtenz 
und angemeffener Wirkſamkeit hinaufſtrebt.“ Dies Elingt offenbar, als 
ob das Ghriftenthun urfpränglich ververbt wäre, und follte ſich nun, wie 
jener Unglüdlice, an ven eigenen Schopf aus tem Sumpf des Verderbens 
berausziehen. Allein anftatt daß uns nun gezeigt werben follte, wie fid 
dus Chriftenthum aus ter Unlauterfeit herauszieht durch das Staatenbant, 
ſcheint e8 hierbei gar nicht für ſich felbft beſchäftigt zu jein, ſondern nur 
für ven Staat, um diefen vor tem ſchädlichen Einfluß feiner jeltit, des 
in feiner Unlanterfeit verheerenten Chriftenthuns, zu fchüzen. Das 
ift noch mehr als im Sprüchwort ter doppelte Weg ver Kinter und 
Hunde! Aber fo geht vie Fichtefhe Geſchichte. „Inter tem Vorwande 
des Entfüntigens beherrſchten die Priefter tes (vurd) ten Sinnenwahn 
verbderbten) Chriftenthuns ven römiſchen Staat und ruinirten ihn durch 
ihre eigne Unfähigfeit. Sollte es num je wieder zu einem Staat kommen, 
dem dieſer ſchädliche Einfluß unſchädlich würde: fo mußte diefer feltft in 
feinen Prinzipien durch vie Neligien aufgebaut werten. — Sie muß ſich 
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damit an folche wenven, die ſich bisher mit der Gottheit nicht viel zu 
ſchaffen gemacht, und venen fie erft den abergläubifhen Wahn von Sünde 
und Entzweiung beibringen muß. Das neue Volt mußte zugleich ſcharfe 
Rechtsliebe und ſtehendes Ehrgefühl haben, und wenn es ſich zutrug, daß 
mehrere verwandte Völferfchaften neue Staaten errichteten: jo war e8 
am erfprießlichften, daß die Religion für ihre politifhe Gewalt nun un« 
abhängigen Tänverfiz als Centralpunft erhielt.“ 

Mit dem Angeführten follte der Lejer wol genug haben für Einmal 
von diefer hohen wunderbaren gelhichtlihen Weisheit. Denn es gehört 
wol Zeit dazu, fi) darüber zu befinnen und es zu verbauen, daß das 
Papſtthum und die politiſche Gewalt der Kirche das Mittel ift, um den 
Staat gegen den ſchädlichen Einfluß ver Priefter zu ſchüzen, und daß die 
Religion dies Gebäude ausgeführt hat, um ſich felbft zur Lauterfeit und 
zur angemeflenen Wirkſamkeit (dies ift doch wol vie innere bejeligenve ?) 
zu erheben! Über e& giebt noch mehr Wunderdinge. Dan höre aud, 
wie durch dieſe neue Eintwidelung ver Staat feiner Bolllommenheit nabe 
kommt. Zuerſt, wiewol died allein im Wefentlichen des Staats nichts 
ändert, ift Jeder im einem dhriftlihen Staate perfönlid frei, aus dem 
berrlihen Grunde, weil »Jedem das Bermögen fih zu ®ott zu wenden, 
muß geftattet werben, und wenn Einer erft in diefer Rüdficht perfönlich 
frei ift, die ganze übrige perjönlidye Freiheit von felbft folgt. Das ift 
freilich chriſtlicher als Petrus und Paulus, die von einer folhen Folge 
nichts wußten! Damm ift jeder riftlihe Staat zu einer, den Einfluß 
der Centralgewalt abgerechnet, unabhängigen Exiſtenz berechtiget, keinem 
Undriftlichen aber läßt die Kirche Frieden.« Wie viel feliger find nun 
die Menſchen offenbar bei diefem Prinzip als bei dem altrömifchen, feinem 
Unrömifhen Frieden zu geben! Und wie viel unabhängiger find die Ne» 
gierungen, als e8 die chriftlichen Cäſarn unter dem Einfluß ter Priejter 
waren! Und die Neigung, univerfell fein zu wollen, weldye in der ver- 
ruchteften Perfönlichleit der Staaten ihren Grund hat, ift dieſen chriſt⸗ 
lihen auch, und zwar nothwendig, eigen, fo ſehr fie in audy ihren Prin⸗ 
zipien durd die Religion erbaut find. Das Schönfte aber ift, daß man 
deutlich fieht, wie num diefe ganze Organifation von dem politiſchen Ein- 
fluß des Chriftenthbums ganz unabhängig ift. Denn fo nothwendig auch 
nach unjerem Verf., die Religion mit ihrer Bauluft fi au Stämme, wie 
die germanifchen, wenten mußte: fo bat fie ſich doch, ebenfalls nad) ihm, 
eigentlich fchleht adreffirt. Denn der Wahn von Sünte, ter Grundſtein 
des Gebäutes, welches fie aufführt, um fich zur Lauterkeit emporzuarbeiten, 
will bei diefen Stänmen nicht recht haften: warum laſſen fie fih aud 
die Centralgewalt nicht länger gefallen, bis die mehreren Staaten, in melde 
das hriftliche Reich von Ohngefähr zerfallen war, fich recht befeftiget hat- 
ten! Dies ſucht nun freilich die religiöje Gentralgewalt möglichſt zu ver- 
hindern,“ (fie wollte freilich dieſe Staaten bauen; aber es iſt ia au 
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räthlich, langſam zu bauen!) „aber es gejchieht endlich doch. Wie durch 
ein Wunder vereinigt ſich hiermit die Kirchenreformation,« (vie alfo, wie 
es fcheint, nicht der zu befchreibenden Wirkſamkeit der Religion felbft an- 
gehört) und nun entfteht eine Mehrheit von Belenutniflen, weldye ven 
Staat neutral macht gegen die Religion;« und nun find wir wieber fo 
weit, wie wir ſchon zu den Zeiten ver Römer waren, und das Chriſten⸗ 
thum ift fachte wieder unten herausgezogen. Heißt das num, das Ehriften- 
thum bauet die Staaten, wenn ed nur Mißbräuche hineinbringt, die mit 
großer Anftrengung wieder müflen heraus gebracht werben, alles Yeue 
der anderen Staaten aber, wie der Berf. nur ſchlecht zu verbergen weiß, 
in ver Eigenthümlichkeit ver Völker feinen Grund hat? Und ift nun dieſe 
Wirkſamkeit der in das Chriſtenthum eingefchlidyenen Superftition bis 
durch ihren Culminationspunft das Emporftreben der Religion zu ihrer 
Lauterkeit, das Zurüdtreten diefer Superftition aber etwas, das wie ein 
Wunder von außen kommt? Frevelbaft ift das Spiel, weldyes bier mit 
dem Heiligen getrieben wird, es fei nun, daß ungeſchickte, kraftloſe Hände 
es treiben, die ſich enthalten follten das Heilige zu berühren — aber wer wird 
das Fichte jagen mögen? — oder daß es vorwizige, tauſendkünſtleriſche 
find, die dem Zufchauer, wenn e8 der angekündigte Ausgang des Kunſt⸗ 
ſtückes erforvert, eines ftatt des anderen unterfchieben, und die man züd» 
tigen muß. Wenn aber, ein ſolches Schattenbild von Wahrheit aufzu- 
führen aus einem Grunde, deſſen Unhaltbarkeit-ven Meifterblid des Künft- 
lers ſelbſt nicht kann entgangen fein, wenn dies nicht ſophiſtiſch fein fol, 
fontern nody philoſophiſch heißen darf, fo muß jener alte Name gar nict 
mehr gebraucht werden. Wir haben uns bei dieſem Beifpiele vom State 
begnügt, und die Wiflenfhaft, wo ſogar Yiteraturzeitungen und Enchllo— 
pädien abgeleitet werden, und die Sitte, wo ebenfall8 das Pofitive aus 
dem Negativen ohne Weiteres entjteht, übergangen. Den Geiſt des Ganzen 
muß Jeder ſchon hieraus hinreichend erfennen, und einjehben, wie es gleich 
unmöglich fein muß, von diefer Philofophie aus eine lebendige Geſchichte 
zu fehen, wie eine lebendige Natur, und wie ihr, abgerechnet das Abjict: 
liche und Unredtliche, nichts anderes übrig bleibt, als nad grenzenlojer 
Willkühr Begriffe in Gegenſäze zu fhieben, in der Zeit und im Raum 
jo ſchwankend, daß wenn nıan irgend etwas feft halten. will, und ſich fragt: 
was ift ed nun, was jezt dies verrichten oder erleiten ſoll? alle Seftalten 
zerfließen, und auch wer fid) nur ruhig umfieht, fi ſchauderhaft unter 
Geſpenſter verfezt fintet. Denn Allgemeines und Beſonderes, aus ter 
lebendigen Vereinigung herausgeriſſen und dann doch lebendig dargeſtellt, 
fann nur als Schatten erfcheinen, und das Eigene, das ſich Herr Fichte hält 
zwijchen dem Allgemeinen und dem Befonveren, hat auch nur ein erlogenes 
Daſein. Hätten wir nım nody die Erläuterungen aus ver alten Geſchichte 
betrachtet, fo hätten wir Lei vieler Anmaßung von befonteren hiftorifchen 
Kenntniffen oder Offenbarungen nichts anders gefunten, als Die gemeinften, 
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oberfläglichften Anfichten, aber fo unhaltbar als abenteuerlid) in Berbin- 
tung gebradt mit der lächerlihen Hypothefe vom Normalvolle und von 
dem Erdgebornen. Die Nachweiſung hierüber ift zu leicht, als daß wir 
bier den Raum damit ausfüllen follten. Daher haben num viele wol nicht 
Unrecht gethan, zur Ehre des Mannes zu glauben, es fei dieſe Darftellung 
des Weltplans und der Geſchichte gar nicht die Hauptlache, ſondern nur 
eine Form, ohne melde dem Alles und überall deducirenden Verf. nicht 
wohl fei. Die Hauptfadhe aber, mieinen fie, fei, dem Zeitalter die Wahr- 
beit zu fagen über feine Gebrechen. Allein aud fo vermißt Rec. mit 
- Widerwillen die derbe und kräftige Art, mit ver ein Mann, wie Fichte, 
follte aufgetreten fein, ven Leuten einmal für allemal ſagend: Ihr fein ge 
kommen, für Euer Geld meine Meinung von unferem Zeitalter zu hören, 
ich babe Euch aber nichts als Sünden und Schanden aufzudeden, und 
weiß nicht, wie tief Ihr etwa felbft darin fteden möge. Nun aber die, 
immer ehrwürbige, VBerfammlung bald anzureden, als hielte er fie für die 
über jedes Zeitalter Erhabenen, dann mit vornehmer Herablafjung fie über 
ihr Nichtverftehen zurecht zu weifen, ein anderes Mal als eine orbinär 
gebildete Gefelfchaft, über deren Unterhaltungsfähigfeit man jedoch ganz 
bedenklich reden darf, dies ift eine fade Perfiflage, die nur durch die naive 
Einbildung intereflant wird, daß man fie, wenn fte ihr ſcherzhaftes Küpf- 
chen verftect, nicht jehen werbe. It dies etwa bie edle Kunft, das Ges 
meine mit Ironie zu behandeln, jo übe fie zu feinem Troſte der, welcher 
nothwendig mit dem ©emeinen verlehren muß; eined Philofophen aber 
iſt es durchaus unwürdig, mit einer VBerfammlung, die er fo behandeln 
zu dürfen glaubt, ſich über ſolche Dinge zu unterhalten. Dann müßte 
aud für einen ſolchen Zwed der Gegenftand jchärfer und beftimmter auf- 
gefaßt, und das eigenthümlich Schlechte der Gegenwart ſtärker hervorgezo- 
gen fein. Allein faft abfichtlih, möchte man meinen, find die Grenzen 
des dritten Zeital ters jo unbeftimmt als möglich gelafen, damit nur bie 
Dellamation ſich über das Leichtefte am meiften ergießen könne; venn all 
gemeinere Gegenftände als ver Materialismns der Künftlinge und ver 
Skepticismus ber Empirifer, und triviellere als die parifer Encyklopädie, 
und bie fogenannte berlinifche Aufllärung, laſſen ſich ſchwerlich denken. Nur 
ein zwiefadher Haß tritt fo beftimmt heraus, daß wir etwas babei ver» 
weilen müfſen, der gegen das beftehenve kirchliche Chriftenthbum, und der 
gegen die Naturphilofophie, beide beſonders wegen ter höchſt trenlofen 
Darftellung merkwürdig. Der Berf. rühmt ſehr ein Johanneiſches Chriften- 
thum, welches aber nichts ift, als der allgemeine Begriff der religiöfen 
Geſinnung ohne alle eigenthümliche Gepräge; und gerade fo fehreibt er 
es nicht nur dem Nornalvolfe, welches freilich ohne alles Beſondere war, 
ſondern auch vem Johannes zu, als das ächte, nur daß er es in der Kürze 
am liebften mit paulinifhen Worten als das Leben, Weben und Sein in 
Gott bejhreibt. Diefer Johannes nun foll gar nichts von Eutkäninuua 
Aus Shleiermader's Leben. IV. AN 
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wiſſen, nichts davon, daß die Seligkeit von dem Anerkennen Jeſu ale 
Meſſias abhänge, und worauf der Verf. einen beſonderen Werth legt, 
denn er hätte wol Jeſum gern im Normalvolk, auch die jüdiſche Ab⸗ 
ſtammung Jeſu ſoll nach ihm zweifelhaft ſein. So muß er alſo den erſten 
Brief gewiß nicht geſchrieben haben, und die ſchönſten Stellen ſeines Evan⸗ 
gelii, unter anderen im IV. und VI. Kap. auch nicht. Das Tolleſte aber 
iſt, daß der Verf. des Briefs an die Ebräer, dieſes ganz mit der Idee 
der Verſöhnung angefüllten Briefes, auch zu dieſer ächt aſiatiſchen, gar 
nicht jüdiſchen Schule ſoll gehört haben. Neben dieſem nun ſchmäht er 
gewaltig ein pauliniſches Chriſtenthum, als das »natürliche Produkt einer 
Zeit, wo fi ver Wahn ver Sünde der Menſchen bemächtiget hatte,» aus’ 
gefprochen zuerft von Paulus, „der zwar auch den Gott Yelus (der von 
feiner Sünde und keiner Berföhnung weiß) »innig erfannte», mit welcher 
Kenntniß er fih denn an den Wahrheitsfinn der Menfchen wendete, da⸗ 
neben aber das fatale Projekt hatte „das Judenthum mit dem Chriften- 
thum zu vereinigen,“ und mit biefem Projekt, welches nun das Chriften- 
thum durch den Wahn von Sünde und Verfühnung verunreinigte, an das 
Raifennement appellirte! Diefer gute Paulus, ver fo gewaltig gegen 
das Naifonnement, als vie menſchliche Weisheit nad) dem Fleiſch, prote⸗ 
flirt, und es immer nur mit vem Wahrheitsfinn, dem Geifte Gottes und 
dem geiftlih Richten, zu thun haben will, er der ganze Briefe gefchrieben 
bat, um zu zeigen, daß das Chriſtenthum mit tem Jubenthum fi nict 
verträgt, ver fih, troz jenes Projefts, am meiften und liebften an tie 
Heiden wendet, und das Chriftenthum nie für einen neuen Bund au: 
giebt, ſondern an die Älteften Verheißungen anknüpft! Wahrlich jever 
Schüler kann das Unfritifche diefer Behauptungen ins Licht fezen. Aber 
freilich tagegen ift Paulus nicht zu retten, daß er die Mythe unrichtig 
verftanden, und von Normalvolf nichts gewußt, ja wahrjcheinlich hat er 
auch nicht gemußt, was Fichte uns offenbaret, daß „Abraham dazumal 
ven Tag Jeſu gejehen, als Meichifedel, ver Normale, ihn ven Erten- 
kloßigen gejegnet!« Bon dieſem pauliniſchen Chriftentbum wird nun das 
gefammte Kirchliche abgeleitet folgenvergeftalt. 

Mit feinem Vereinigungsplan wandte fi Paulus an das Raifenne- 
ment und machte den Begriff zum Nichter, welches Syitem fehr will 
kührlich Önofticiemus heißt. Ob er nun dieſes gethan im Sinn tes dritten 
oder des vierten Zeitalter, welche beide diefe Maxime gemein haben, das 
jol einer vathen; wir aber wollten beives aus unferm Verf. ſelbſt als 
unmöglih erweifen. Genug num raifonnirte alles, und daraus ent 
ftand eine der Einheit ver Kirche gefährliche Vielheit der Meinungen, fe 
daß nichts übrig blieb, als das Begreifen zu unterfagen, woturd nun 
freilich ein Stehendes, das vorhantene Begriffene zur Norm wurde (nur 
iſt dies dem pauliniſchen Verfahren offenbar entgegengefezt). Die Kirchen: 
reformatien aber, rweldye ven Snoltiiisnus en Gwol verwirft als ber 
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Katholicismus“ (und doc follen beide paulinifch, alſo Gnofticismns fein) 
„will jene Unfehlbarkeit auf die Bibel einfchränfen, welches ein bei allen 
Sachkundigen fo unhaltbares Unternehmen ift, daß nichts übrig blieb, als 
wieder an die Einfiht des Volkes zu appelliren.« Die fchredliche Ver⸗ 
wirrung bier verdient nicht näher erörtert zu werben, ba jeder fie fich felbft 
(öfen kann, wenn er nur fragt nady den Principien, woburd die erften 
Lefer der Schrift fie verftanden, und nach dem Verhältniß, in welchem vie 
Zeitphilofophie, von welcher die Vielheit der Meinungen ausgeht, zur Res 
ligion ftehen könne. Sehr verbraudt find aber, wie man fieht, vie Waf- 
fen, mit welchen der Verf. vie kirchlichen Parteien beftreitet, der, wie bie 
meiften Unkundigen vomehm Herabſehenden, die Kirche und die Theologie 
immer da fucht, wo fie nicht find. Sträflich ift auch im nördlichen Deutfch« 
land, izt mehr als je, diejer treulofe Anſchein einer Vorliebe für ven Ka⸗ 
tholicismus. Rec. glaubt, daß der Verf. nur deshalb heftiger gegen ven 
Proteftantismus polemifirt, weil ihm diefer näher iſt; aber auch jenen Schein 
folte er vermieden haben, er, ein Meifter, der gewiß nicht das Anfehen 
haben will, fi von den Schülern meiftern und lehren zu laflen! Wie 
ſehr e8 übrigens ein vergeblicher Verſuch ift, durch leere Diftinktionen die 
Sache des freien philofophifchen Forſchens von ter Suche ver freien pro- 
teftantifchen Theologie trennen zu wollen, liegt genug am Lage. 

Doch gehen wir zu dem zweiten, dem Haß gegen die Naturpbilofophie. 
Tür diefe hat der Verf. eine befonvere Marterlammer angebaut an Dies 
Zucht⸗ und Strafhaus des Zeitalter, und die ganze Stelle ift ficher das 
Herrlichfte und Wichtigſte im Buche; wir find aber nur im Stande das 
Köftlichfte davon in aller Kürze mitzutheilen. Es giebt nämlih in dem 
britten Zeitalter Einige „weniger von ihm Ergriffene, welche die Leerbeit 
feiner Maxime, ven Erfahrungsbegriff zum Nichter zu machen, fühlen, und 
daher umgekehrt das Unbegreifliche als Weisheit ſezen wollen. Dies heißt 
nur das direkt entgegengefezte Princip veflelben Zeitalter, oder feine Real. 
tion gegen ſich ſelbſt.« Herrlicher Ausprud für die herrliche Sachel Über 
wenn zwei entgegengefezte Marimen auf gleiche Weile in dem Zeitalter 
find, fo folte man venfen, daß beide in Beziehung auf dvaſſelbe zufällig 
fein müßten, und alfo fein Weſen in etwas Anderem zu fuchen wäre, fo 
daß unfer ganzes philofophifches Gemälde Gefahr läuft. Nur von dieſem, 
nicht von ihrem Gegenſaz fünnte ja wol vie Reaktion ein geringerer Grad 
fein. Man fieht übrigens auch hier wieder das Pofitive aus dem Nega- 
tiven entftehen, (denn was jenem Widerfpruch zum Grunde liegen möge, 
in wiefern er Gefühl der Leerheit ift, erfahren wir gar nit.) Um nun 
den Inhalt des fo Gefunvenen näher zu beftimmen, heißt e8: „Yon ver 
Dogmaticität des Zeitalter (deren Leerheit eben jene fühlen) fei die Mit- 
theilung eines beftimmten und befonderen Unbegreiflichen (ein neues Räth- 
fel) zu erwarten. Da dieſes aus der Einfiht in jene Leerheit entftehen müſſe, 
entftehe es aus Raifonnement,« (ob wol jede Einfiht aus Raifonnemen 
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kommt? und das vierte Zeitalter keine Einſicht hat in die Leerheit des 
dritten, oder auch nur ein räſonnirendes iſt? Solche unbeſtimmte viel⸗ 
deutige Worte, die leicht wieder in einem anderen und höheren Sinne 
anderwärts können genommen fein ſollen, find ein herrlicher Beſiz für 
unſeren Verf., (und er iſt ſehr reich daran,) „alſo auf dem Wege des 
freien Denkens, welches bier (wie ſchnell und gewandt ver Fortſchritt iſt!) 
ein Erdenken und Ervichten wird. Das Herkorbringen aber eines Unbe— 
griffenen und Unbegreiflichen durch freies Dichten ift von jeher Schwärmen 
genannt worben;« die Reaktion alfo ift Schwärmerei. „Ale Schwärmerei 
nun will fih aud über die Erfahrung erheben, und eben wie die Ber- 
nunftwiflenfchaft (die Fichteſche natürlih, die Naturpbilofophen aber bes 
danken fi wol für die Ehre) das Univerfum wie aus dem Gedanken auf: 
bauen. Nur kann fie nicht von dem Einen in fidy geichloffenen (ja nur 
allzufehr in ſich verfchloffenen und feftgerannten!) Grundgedanken ausgeben, 
fondern von gar vielen in Beziehung auf ihre höheren Grünve nie flar 
zu machenden, über veren Erfindung (vielleiht wollen aber die Natur« 
philoſophen nicht erfinden, und bevauern Hrn. Fichte, daß er feine Ver 
nunftwiflenfchaft erfinden muß?) alfo auch feine Rechenſchaft zu geben if, 
und welche alfo Einfälle von Ohngefähr find, das heißt Einfälle, melde 
ihre Einheit nur in der finnlihen Individualität eines Jeden haben, over 
Einfälle aus der blinden Kraft des Denkens heraus, welche zulezt Natur: 
kraft ift.» Aber follte nicht dann Tod) eine gewiffe Harmenie fein müſſen 
zwischen ber denkenden Natur und ver zu tenfenden? Une alſo doch nicht alles 
bloß von Ohngefähr fein? Dod das Schönſte ift nım, wie wir durd 
bie bündigfte Deduktion zu vem Inhalt jener Schwärmerei gelangen. Nän- 
lid, da die Einfälle ver Schwärmerei denkende Naturkraft find: fo gehen 
fie auch auf die Natur zurück, und alle Schwärmerei wird nothwendig 
Naturphilofophie, woraus ſchon von felbft Folgt, was ver Verf. auf einem 
andern faft fhlüpfrigeren Wege zu ermweifen ſucht, daß, „was tie Schwär— 
merei Religion nennt, immer nur Bergötterung der Natur ift.« Allen 
da aud das Normalvolf die Vernunft nur unter ter Form tes Inftinftes 
befizt, follte nicht nach demſelben Schluſſe daſſelbe aud) von feiner Neligion, 
dem Chriſtenthume, gelten, und überhaupt in ver glüdfeligen erften Epoche 
Alles Naturphilofophie gemefen fein? Dies ift ein harter Punkt, une 
wir wären begierig zu fehen, wie man vie Gonfequenz abmeijen könnte. 
Mit der Zauberei hingegen, welche der Naturphilofophie auch Schuld ge 
geben wird, ift e8 nicht jo arg, und es war mol mehr um das ſchöne 
Wort zu thbun! Eins aber, ohnftreitig ver höchſte Gipfel, auf melden 
ih die freie Kunft der Deduktion erhoben hat, ift noch übrig, wodurch 
die Naturphilofophie ohne alle Hülfe einer hifterifchen Erläuterung fo be- 
ſtimmt bezeichnet worven, daß jedes Kind auf ver Strafie fie erfennen 
fann. Nämlich von derfelben Schwärmerei, welche wefentlich als ein Den- 
fen ver blinden Naturkraft in tem Menſchen befchrieben war, wird nun 
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gefagt, antermärts (kraft welcher Marime aber wel anterwärts das Un- 
begreiflihe probucirt wird?) fei zu Natur, »im vorliegenten all aber 
als Reaktion des dritten Beitalters fei fie größtentheils Kunft, weil fie 
ja aus einem bedachten Wiverftreben, aus Mißfallen an einer deutlich ein 
gefehenen Yeere entfiehe. (Natürlich freilich! nur gut, daß wir das nicht 
gleich anfangs gewußt haben, fonft hätten wir vie blinde Naturkraft und 
die ganze Naturphilofophie gar nicht erhalten!) »Auch if in der Natur 
Aller, die vom dritten Zeitalter ausgehen, wenig Kraft zur Schwärmerei- 
Daher wenn nun die Schwärmer ſchwärmen wollen,» fezen fie ſich hin 
(aktiv, Kunft?) und laſſen ſich einfallen (paffiv, Natur?), und wenn bie 
Einfälle nicht fliegen wollen, fo begeiftern fie ſich (das ift num offenbare 
Kunft) durch phyſiſche Reizmittel,» (Schade nur, daß nit geradezu Brannt- 
wein und Opium genannt find, was ja weit grünbficher geweſen wäre, 
denn der Wein ift ja den Gelehrten im geſchloſſenen Hantelsftante er⸗ 
laubt!), und wenn aud das nicht helfen will, fo nehmen fie ihre Zuflucht 
zu ven Schriften ehemaliger Schwärmer.. Schade nur, daß uns der Berf. 
nicht noch das Gaſtmahl gönnte, uns die beften Mittel viefer Art zu 
nennen, das würde uns, da Beifpiele viel helfen, in ver phyſiognomiſchen 
Kenntniß der Schwärmerei bedeutend geförvert haben! Wir hätten mol nicht 
nur den Jakob Böhme gefunden und den Plotinus, fondern auch ven Jordanus 
und ven Spinexa, denn von ben Einen in ſich geichlofienen Grundgedanken 
ver Wiſſenſchaft ift ver Mann doch nicht ausgegangen, und Platon und viele 
Andere vürften eben des Weges herfonımen, und die Geſellſchaft vermeh ⸗ 
ren! — Rec. kann, da feine Beftrebungen auf einem andern Felde als 
dem ber eigentlichen Naturforſchung liegen, fein Naturphilofoph heißen; 
aber foviel glaubt er von der Sache zu verſtehen, daß fih in dieſer Stelle 
über die Naturphilofophie außer ver Art und Kumft des Sephiften auch 
die Gewanpheit und Empfindſamkeit des GSyfophanten zeigt. Zu einer 
Vertheidigung der Naturphilofophie gegen einen ſolchen Angriff fühlt ſich 
alfo Rec. nicht berufen. Nur will er die Frage aufwerfen, ob nicht in 
dieſer Schilderung mehr als in der gar zu ſchlecht ausgefallenen Darftelung 
des ganzen Zeitalter die Abficht des Buches liegen möge? Und wünſchen 
möchte er, daß ber Verf. etwas vorfichtiger geweſen wäre in ben aufge» 
ſtellten Mertmalen! Denn zufammengefuhte und ausgeſuchte Einfälle, 
die recht gefucht fein wollten, umd zauberifches Aufbauen, des Zeitalters 
wenigftens, aus mancherlei Gedanken, nur nicht aus ter durchaus Maren 
hiſtoriſchen Anfhauung, und eigenliebige Betrachtung des eigenen Werthes, 
und Shen vor ver Mühfamfeit des Empirifchen, das alles Fann man ihm 
vortrefflich zurüdgeben! Hätte der Verf. uns aud etwas über die Coms 
pofition und ven Styl ver Schmärmer gefagt: fo fände ſich vielleicht auch 
ein Vergleihungspunft für beides, wie e8 in biefen Grundzügen if. Denn 
fo troden hin läßt fi wenig Anderes darüber fügen, als daß daß viel» 
feitig verſchlungene Gewebe der Compoſition ver Verworrenkeit des Iu« 
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haltes ſehr künſtlich dient, und recht fir Zuhörer gemacht iſt, melde jedet⸗ 
mal nur das Eine vor fich haben, und wenn ihnen nach vielen Sonntagen 
etwas Anderes über venfelben Gegenftand geboten wird, jenes nicht mehr 
wiffen. &o flimmt auch die Schreibart ganz zufommen mit ber ungleichen 
Behanplung, welche ven Zuhbrern auch fonft wiverfährt. Wie reich in 
dem deducirenden Theil unbeflimmte vielnentige Worte und Formeln ver 
ſchwendet find, darauf ift ſchon hingedeutet. Bon dieſen abgefehen, glaubt das 
Ohr nicht felten einem Bortrag beizumohnen, ber ſich faſt zu ſehr ter fireng 
pbilofophifchen Methode nähert für ein bloß gebilvetes Publikum. Darum 
nimmtfih aber der Verf. plözlich zufammen," und befchüttet, um es wieber 
gut zu machen, die Berfammlung mit einem bunten Pathos von anderen vagen 
Flosfeln, worin Licht und Aether, Flamme und Wogen nicht gefpart find. 
Rec. wäre auch in diefer Hinfiht gern über die Grenzen bes Buches 
binausgegangen, um überhaupt über Fichte's fo merkwürdige Laufbahn 
als populärer Gchriftfteller etwas zu fagen; allein er mußte ſchon vieles 
and dem Buche felbft bloß amdenten, manches ganz übergehn. Doch viel 
leicht macht fih dazu die Gelegenheit anderwärts. Damit aber vie Auf 
‚ gabe unterdeß nicht zu ſehr anwachſe, und weil ohnedies des Verfs. Sitt⸗ 
lichleit ohne Keligiofität, wie er bier Mar fagt, ſich felbft nicht verſteht, 
für die Religiofltät aber aus einer fo frechen leichtfinnigen Haudlunge⸗ 
weife, wie die in dieſem Buch herrſchende, fid nicht viel erwarten läßt; 
weil ferner Fichte's hiſtoriſche Kunft den Profanen die Gefchichte offenbar 
nicht ausfchließt: fo wünſcht Rec. lieber aus dem vierten Zeitalter recht 
bald etwas vom Verf. zu hören, befonvers, daß feine Bernunftwifienichaft 
nun endlich an der Phyſik ihre Schulvigkeit thue, ihr die Hegel zu geben, 
und was er und nun zeige, wie er „aus bem Einen Grundgedanken bie 
Dinge hervorgehen fieht, und fie bei dieſem Hervorgehn auf ver That er- 
greift,» beſſer als er bie Gefchichte ergriffen hat. P—p-8. 
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